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Der  Reklinationssitz  nnd  aeine  Bedeatang 

für  die  Schulbankfhige. 

Ein  schulhygienisoher  Vortrag. 

Von 

Dr.  med.  Wir.nKLM  Schui.thess, 
PrivatHocent«!!  der  Chirurgie  an  der  Univenitüt  Zürich. 

(Mit   10  Abbildangen.) 

Unter  Reklination  versteht  man  eine  Sitzhaltung,  bei 
welcher  der  Kampf  an  eine  stark  nach  hinten  geneigte  Lehne 
angelehnt  wird.  Die  Bezeichnung  ist  hauptBächlich  durch 
LoBENz  in  Wien  bekannt  geworden,  der  sie  auch  eingeführt  hat.' 

Wenn  ich  hente  auf  dieses  schon  vur  einer  Reibe  vou 
Jahren  zur  Verhandlung  gelaugte  Thema  noubmals  zurückkomme, 
so  geschieht  das  deshalb,  weil  mannigfache  Auiserungen  in  der 
Litterator  uua  Kreisen  von  SohulmftQuern  und  Ärzten  beweisen, 
daia  der  Zweck  und  die  Kousequenzeu  des  Reklinatioussitzes 
durchaus  noch  nicht  allgemein  bekannt  sind,  sondern  viele 
unklare  Vorstellnngen  die  Beurteilung  dieses  eigenartigen  Sitz- 
^stems  st<^i'en. 

*  Obwohl  in  der  Orthopädie  B^klinfttion  der  Wirbelcäale  eineRäok- 
irmrtsbeuguDg  derselben  in  siob  Belbüt  bedeutet  und  nicht  die  Bück- 
wirtsbeogoDg  im  Bäftgeleak,  w«lcbc  beim  R«klinattotiiNitz  hauptaächlicli 
in  Frage  kommt,  lo  lehe  ich  es  doch  alH  nutzloB  ui,  heute  noch  einen 
uid«reD  AuBdruck  für  die  beeeichiiote  Stellung  vorzuschlagen.  Inwieweit 
dabei  eine  wirkliche  Beklination  der  WirbeisStile  zu  stände  kommt, 
nerdeo  wir  später  sehen. 


Zur  EinfUbmng  muls  ich  die  einen  typischen  Rekliuations- 
sitz  bedingeode  Schalbank  vod  Dr.  F.  Sliijbnk  in  Bern  kurz 
besprechen,  nacli  auf  die  Gefahr  hin,  Bekannte«  zn  v-iederhoLen. 

Im  Jahre  1886  hatte  dieser  anf'  der  wiHsensohaftliohea 
AueatelluDg  der  Naturforscherrersamnilang  zu  Berlin  eine 
Schulbank^  auegestellt,  welche  durch  die  beträchtliche  Äoslage 
der  Lehne  nach  hinten  und  noch  mehr  durch  die  merkwürdige, 
stark  nach  vom  aufsteigende  Neigung  der  Bank*  Aufsehen  er- 
regte (a.  Fig.  1),  ScHKSK  verlangte,  dafs  die  Kinder  sogar 
beim  Schreiben  angelehnt  sitzen  solleu,  oder  er  behauptete 

Fig.  I. 
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vielmehr,  da&  sie  es  von  selber  thüten.  Dabei  hatte  er  ein* 
gesehen,  dafs  zu  einem  solchen  Sitz  eine  Minusdistanz  gehöre, 
die  weitaus  gr^fser  sei  als  die  gewöhnlich  gebräuchliche,  und 
daJs  das  Pultbrett  eine  Neigung  haben  müsse,  welche  die  üb- 
Ucbe  ebenfalls  bedeutend  Übertreffe.  Diese  beiden  Forderungen 
«rgftben  sieh  ohne  weiteres  ans  der  durch  den  Reklinationssite 

'  Siehe  Tatiebtalt  der  S9.  Vmammiung  äeHüeher  NatHrfor»cMer  und 
irrte  in  Berlin,  188ti. 

*  Id  der  beigefSglea  Abbildung  d«r  ScHK^Kioheti  Schulbank  er- 
•cbeinen  Lehne  und  SiUbrett  oicbt  stark  geoog  nach  hiolen  geneigt. 
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gsacbafienen  Rück wärtsve riegung  des  Rumpfes  und  noch  mehr 
tles  Kopfes;  wir  kommen  auf  diesen  Punkt  weiter  unten  zurflok. 
Um  das  Aufstehen  in  dem  Snbselliam  mügliob  zu  machen, 
versah  Schenk  seine  Pultplatte  mit  einer  eigena  zu  diesem 
Zwecke  erfundenen  Vorrichtung,  welche  ein  ergiebiges  Zurück- 
sohieben ,  beziehungsweise  Versenken  der  Platte,  somit  eine 
Umwandlung  der  grofeen  Minosdistanz  in  Plusdistanz  gestattete. 

in  einer  solchen  Bank  sitzt  das  Kind  nicht  mehr  nach 
der  gewöhnlichen,  von  H.  von  Meyee'  beschriebenen  Art; 
es  nimmt  vielmehr  mit  ergiebigem  Ausschluß  der  Muskel- 
thatigkeit  eine  beinahe  ToUstADdig  passive  Haltung  ein,  eine 
„Ohnmaohtssteltung",  wie  sie  ein  anderer  Sohulbankerfinder 
ironisch  genannt  hat.'  Diese  „Ohomachtsstellung'^  hat  mit 
dem  Sitxen  das  Aofstütr^n  der  SitzhOcker  auf  eine  feste  Unter- 
lage, mit  dem  Liegen  die  Berührung  des  gröfsten  Teils  der 
Ruckenilftche  mit  einer  stark  geneigten  Ebene,  hier  der  Lehne, 
gemein. 

Schenk  war  zu  der  neuen  Form  seines  Subsells  doroh 
die  Beobachtung  geführt  worden,  da&  die  Schüler  beim  Sitzen 
auf  horizontaler  Ebene  in  den  gebräuchlichen  Schulbänken  nicht 
zu  einer  smmetrischen  und  ebenso  wegen  albcu  rascher  Ermü- 
dung nicht  zu  einer  aufrechten  Körperhaltung  zu  bringen  sind. 
Deshalb  zog  er  es  vor,  die  Haltung  den  aktiven  Kräften  zu  ent- 
ziehen and  den  passiven,  vor  allem  derjenigen  der  Schn'ere,  zu 
überlassen. 

Beim  Auftauchen  der  neuen  8chalbank  erhob  sich  selbst- 
vostlndlich,  wie  bei  jedem  neuen  Snheell,  In  ereter  Linie  die 


'Di»  üecbtiiik  des  SitxeDi  mit  besonderer  Berück- 
•ichtigons  der  Scholbiakfrage  in  Virchow»  Arthiv,  Bd.  38.  S.  15 

bis  ao. 

'  ScHETDUB,  Der  hjgieniiche  Univenslicfareibiitz,  Patent 
A.  BcaumuK,  Buel.  Bier  wird  der  Baitang  in  d«r  ScHPCKtcheo  Scfaal- 
baak  die  gcsanato  iraoÖMbc  BeniduBog  ni  teil,  nscbdetn  Ve  rfa—r  in  der 
Sttxoag  4er  Zfirefcer  QewDiBheft  Or  wiMenscb&ftÜch«  OMiuulh«itsp6ege 
TOS  la  Deseafacc  IBM  (■.  KarrayrndeiubkiU  fmr  ÜdmeUer  ÄrtU.  1691) 
etkliread  Twfeai  kalte,  «daCi  ein  Obnnilehtiger  in  diesem  Sabwll 
«itnad  mxhtLrrta  wif^*. 

1* 
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Pra^:  Sind  die  hygienischen  Vorteile  dieser  Art  des  Sitzens 
df>rartig  klare  und  unzweifelhafte,  dafä  wir  unsere  Kinder  Dicht 
mehr  nach  der  bisher  üblichen  natürlichen  {I?)  Methode 
auf  horizoDtalem  Sitzbrott,  eventuell  Stuhl  sitzen  lassen  dürfen, 
sondern  den  Reklinationssitz  wählen  müssen?  In  zweiter  Linie 
war  zu  entscheiden:  Ist  es  möglieb,  dieses  Sitzsystem  so  ein- 
znriohteD,  doTs  es  den  pädagogischen  und  technischen  Erforder- 
nissen genügt? 

Wir  müssen  bedauern,  daIJa  der  Erfinder  des  Subsells  dem- 
selben nicht  eine  ausführliche  wissenschaftliche  Begründung 
und  Empfehlung  mit  auf  den  Weg  gegeben  hat.  Es  ist  wohl  M 
diesem  Umstände  zuzuschreiben ,  dafs  mancherlei  unrichtige 
Yorstellungen  über  dasselbe  Plat?.  gegriffen  haben.  Aller- 
dings hat  das  System  unter  den  Vertretern  der  Medizin  bald 
hervorragende  Fürsprecher  gefunden.  Ich  erinuere  in  erster 
Linie  au  den  Aufsatz  von  Kocher  über  die  ScuKKKSche  Schul- 
bank. Dieser  Aufsatz  verbreitet  sich,  wie  schon  der  in  der 
Anmerkung  mitgeteilte  ausführliche  TiteP  sagt,  insbesondere 
über  die  Pathologie  der  Skoliose  und  die  Beziehungen  des 
a-symmetrisohen  Sitzens  zu  derselben,  während  die  Bemerkungen 
über  die  ScHBXKSche  Bank,  welche  für  die  Prophylaxe  der 
Skoliose  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  nur  den  Schlufsatein  des 
intereesanten  Artikels  bilden.  Wir  werden  uns  im  folgenden 
wesentlich  an  die  KonHBRsche  Auffassung  anlehnen. 

Ebenso  spricht  sich  Lobknz-  sehr  günstig  über  die  Schul- 
bank von  SciiKXK  aus.  Allerdings  erkennt  er  nur  das  hygie- 
nische oder,  besser  gesagt,  das  physiologisch-mechanische  Pnncip 
derselben  an,  während  er  einige  technische  Änderungen  vorschlägt 
Gerade  hier  liegt  der  Fehler  bei  mauohen  anderen  Kxitikeru, 
dals  sio   das  Kind  mit   dem  Bade  ausschütten   und   bei  ihren 
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'  ProfeMor  Tosodor  Kocbkr  id  Bern,  Über  die  SciiEKKiche 
Schulbank.  Eine  kItDitche  Vorlesung  über  Skolioie.  A'orrv- 
Sp0wlciu6texf  für  Schweistr  Ärxte,  18S7,  No.  U. 

•  Dr.  Adoij»  LnatNZ.  T>ie  hrutige  Srhulhavkfratfe.  Wien,  Alfred  Holder..] 
Dieter  Arbeit  eatoebrae  ich  für  den  vDrliegeaden  AufssU  obeoUla  e 
Boihe  von  Ideen. 
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AasstolluDgeu ,  entgegen  der  AuffasBung  Ton  Lorkiiz,  tech- 
nischer Einrichtungen  wegen  das  Princip  ebenfalls   verwerfen. 

Die  Opposition  —  und  sie  war  eine  recht  kräftige  — 
rekrutierte  sich  wohl  meistens  aus  den  Kreisen  der  Schul- 
männer, wies  aber  nnd  weist  auch  heute  noch  viele  Ärzte  auf. 
Ein  Mchweizerisoher  Schulmann  verstieg  ^icb  sogar  zu  dem 
kühnen  Ausspruch,  die  ScHENKBohe  Bank  sei  ,,ein  Unglück 
fOr  die  Schulbankfrage'^.  Jedenfalls  ist  damit  die  Heftigkeit 
der  Revolution,  welche  das  Reklination ssystem  unter  den  herr- 
schenden Ansichten  hervorbrachte,  genügend  illustriert. 

Um  die  Vorteile  und  Nachteile  des  Snbselüums  von  Schknk 
und  damit  dee  Reklinationssitzes  überhaupt  gegeneinander  ab- 
wägen zu  küDueu,  müssen  wir  mit  einigen  Worten  die  mecha- 
nischen Verlluderuugen  bespreoheu,  welche  das  Sitzen,  gegen- 
aber  der  Haltung  beim  Stehen,  im  Körper  hervorbringt.* 

Wenn  wir  stehen,  so  mufs  die  Körperlast,  der  Schwerpunkt, 
über  einer  FUche  erhalten  und  balanciert  werden,  die  vom 
Aufsenrande  der  füfse  begrenzt  wird.  Bei  allea  mügUcheu 
Bewegungen  oder  Belastungen,  welche  eine  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Verlagerung  des  Schweqitiiiktes  herbeifuhren,  wird 
letzterer  mit  Leichtigkeit  dadurch  wieder  über  die  Unter- 
BtfltznngsÜache  gebracht,  dals  im  Fuüs-,  Knie-,  Hüftgelenk, 
viel  weniger  in  den  Geleuken  der  Wirbelsäule  Bewegungen 
stattfinden,  welche  das  Gleichgewicht  von  neuem  herstellen. 

Beim  Sitzen  hingegen  ist  die  Grhaltimg  des  Schwerpunktes 
ttber  der  CnterstQtzungsBflche  lediglich  Aufgabe  der  Bewegungen 
des  Hampfes  in  sich  selbst.  Das  Balancement  fhtlt  also  haupt* 
sächlich  der  Wirbelsäule  zu,  der  einzigen  längs  verlaufenden, 
aber  geglieilerten  Stütze  des  Rumpfes.  Die  Unterstütz ungsfläobe 
ist    hier    begrenzt   durch    die    beiden  Sitzhüßker  und   die  Be- 


'  Siebe  hiorOber  aaoli  H.  tok  Uktkr.  Mechanik  des  Sitzen«  in 
VtrchoKS  Archiv,  Bil.  38;  Staffel.  Zar  Hygiene  des  Sitzeni  im 
Cattra&htt  für  ailgcmrinr  GemitutiirUnf/leye ,  Jkbr^.  III,  S.  403—421; 
WiLltBLJi  SL-mrt.THKS8,  ßbor  Wirbelsäulenkrämmuiig  sitaendor 
Kinder  im  Korrtspondetixblatl  für  Schweutr  Ante,  1Ö90  ond  in  der  Jfee/- 
»ehrift  für  orthtfptidüahr  Chirurgie,  1891,  Bd.  T,  Heft  1. 


rübruDgspunkte  der  OberscheDkel  mit  der  Bank  und  wird  eventuell 
noch,  ver^^fsert  durch  Teile  der  hinteren  Kreuzbeiofläche.  Die 
Wirbelsäule  steigt  nun  immer  von  der  hinteren  Grenze  oder 
TOD  einem  hinter  der  hinteren  G^renae  dieser  Cnterstützungsäftohe 
liegenden  Punkte  empor-  Infolgedessen  gewinnt  die  Heratellang 
des  Gleichgewichts,  welche  in  erster  Linie  in  einer  Bewegung  des 
Rumpfes  nach  vuru  bestehen  mufa,  etwas  Scbwer&ltiges  gegenüber 
der  viel  gelenkigeren  Art,  wie  der  aufrecht  von  den  Beinen  ge- 
tragene Körper  seine  Gleichgewichtslage  wiedererlangt.  Das 
Balancieren  ist  die  erste  Ursache,  welche  die  Wirbelsaule  wahrend 
des  Sit/ens  m  einer  Form  Veränderung  veranlassen  kann. 

Als  zweite  für  die  Krümmung  der  Wirbeb&ule  ebenfalls 
wichtige  Veränderung  erwähnen  wir  die  duroh  das  Sitzen  bervor- 
gerufeue  Aufrichtung  des  Beckens.  Diese  tritt  bekanntlich  in- 
folge der  Spannung  der  grofsen,  an  der  Hinterseite  des  Ober- 
Schenkels  hinunterlanfenden  Muskelgmppen  ein.  Die  Folge 
davon  ist,  dafs  die  Grundfläche,  auf  der  sioh  die 
Lendenwirbfllsäule  aufbaut,  — als  solche  können  wir  die 
obere  Fläche  des  obersten  Kreuzbein  wirbeis  betrachten  —  eine 
andere  Neigung  erhält  als  im  Stehen.  Bei  letzterem 
fällt  die  genannte  Fläche  schief  nach  vorn  ab.  Beim 
Sitzen  dagegen  stellt  sich  diese  Fläche  wie  das  Becken 
mehr  oder  weniger  horizontal  oder  fällt  sogar  nach 
hinten  ab. 

Xach  Messungen,  welche  ich  ausgeführt  habe,  nimmt  diese 
Stellungsänderung  ganz  bedeutende  Grade  an.  Sie  kann,  wenn 
man  das  stramme  Stehen,  wobei  die  grAlste  Beokenneigung 
stattfindet,  mit  nachlässiger  Sitzhaltung  vei^leicht,  40  bis  40" 
ausmachen  und  beträgt  mindestens  —  bei  Vergleiohung  'des 
naohlKssigen  Stehens  mit  strammem  Aufrech tsilzen  — 8  bis  10**. 

Das  Becken  ist  also  im  Sitzen  stets  weniger  geneigt  als 
im  Stehen,  nnd  wollte  die  Wirbelsäule  sich  so  auf  dem  obersten 
Kreuzbein wirbel  aufbauen,  wie  sie  es  im  Stehen  thut,  und 
wären  ihre  Krümmungen  nicht  einer  bedeutenden  Änderung 
f^hig,  so  mülste  sie  ganz  beträchtlich  nach  hinten  hängen.  D& 
aber  der  Körper   sein  Gleichgewicht  durch  ihre  Bewegungen 
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m  Pub.  t,  LlDi«n<;h*nk«l,  c  OMr- 
■cbeakel,  il  B*cken  und  Er«iii- 
bei»,  r  Btnsl-  asd  HAliwtrbelBiule, 
/  Fulkcelffiik,  g  Knl««elwk.  A  Hflft- 
t«lMk.  i  L«adeawlrb«Utul«  <■!• 
titlenk  ai»ij{«/&lln),t  Kopf. «  B«ifc* 
■naBkeln  dei  Kni«(«]eDkB. 


ganE  oder  teilweis«  ein  and  wird  mit  ausgiebiger  Bewegung 
aaoh  vorn  in  ein<>  andere  Form  übergeführt. 

Die  angeführten  Thautachen  macht  man  »iuh  am  leichtesten 
mittelBt  der  achematischen  Figuren  2A,  2 B  und 2 (3uaf Seite  7  und 8 
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klar,  welche  deo  menschlicheu  Körper  mit  den  beim  SiUen 
in  Function  tretenden  Gelenken  darstellen.  Die  Linien  ver- 
sehen hierbei  die  Stelle  ftedaehter  Äohseo  oder  geben  die 
Hanptrichtung  der  Skelettteile  an.  Die  kleinen  Kreise  [f.  g,  h) 
bezeichnen  die  Gelenke,  der  groJAe  {k)  den  Kopf.     Die  Leuden- 

Fig.  2C. 
Anfirechtei  SiUen. 
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J  Becken  nni)  Krautbein.  /  F^AfelHik.  o  KnltgtitBk,  A  Illlltseleiik.  •  Lcodenwlrbel- 
miml%  («1«  6«leitk  Kiifirerft£il),  Ji  Kopf,  •»  BejccmuikclD  de*  Kai»^)cnlu, 

Wirbelsäule  haben  wir,  was  im  ersten  Augenblick  auffallen 
könnte,  als  Gelenk  i  eingezeichnet.  Das  ist  aber  gestattet, 
weil  die  Beweglichkeit  derselben  in  der  Sagittalrichtung  eine 
sehr  bedeutende  ist.  Wir  konzentrieren  sie  hier  also  auf  einen 
Punkt.  Die  Linie  d  bedeutet  das  Kreuzbein  mit  den  übrigen 
Beckenknochen,  als  Hebel  aufgefaist.  An  sein  unteres  Ende 
verlegen  wir  hier  den  Ursprung  der  starken  Muskeln,  welcher  ■ 
in  Wirklichkeit  vor  dem  Sitzhöcker  gelegen  ist.     Diese  Muskeln 


(»i)  halten  (las  Becken  im  Stehen  (Fig.  2A)  derart,  dafs  es  nicht 
allmstark    vornüberfallen    kann.      Dieselbe    Muskelgrappe    (h») 
^Terfaindert,  wie  oben  erwähut,    beim  Niederlussea   des  Ktirp^rs 
^■ftui  die  Siuböcker  (Fig.  2  B  und  2C)  das  Becken,  in  der  gleichen 
^■Stellung  zu  bleiben,  wie  beim  aufrechten  Stehen,  beziehungsweise 
»ie  verhindert  den  Oberaohenkelkopf,   sich   in   der  Pfanne  um 
volle  90"  zu  drehen.     Natürlich    vermindert  Beugung   in   den 
Kni^elenken  die  Spannung  der    genannten  Muskeln,    weil  da- 
durch ihre  AusatKSteUe  dem  Ursprung  genähert  wird.    (Fig.  2A 
^nnd  2B,  m.) 

^P  Ans  den  beiden  schematischen  Figuren  2  B  und  20  ist  femer 
zu  erdehen:  Bleibt  daa  Becken  in  einer  Stellung  zum  Ober- 
schenkel, ähnlich  deijenigen  im  Stehen  (Fig.  2  B),  so  hängt 
en  nach  hinten,  und  der  obere  Teil  des  Humpfes  mit  dem  Kopfe 
ist  genJitigt,  sich  stJirker  nach  Tom  zu  beugen,  damit  der  Schwer- 
punkt wieder  über  der  Ünterstüty.uogsflache  zu  liegen  kommt. 
P  Richtet  sich  das  Becken  auf  im  Sinne  der  Vorwürtsrntation, 

CO  entsteht  eine  starke  Spannung  tu  der  erwähnten  Muskel- 
gnippe  (Fig.  2  C,  m).  Diese  zu  überwinden,  ftllt  den  Rücken- 
»muskelu  zu.  Letztere  haben  also  beim  VerBucb  des  aufrei^bteu 
Sitzens  nicht  nur  die  Aufrichtung  des  Rumpfes  in  sich  selbst 
hwzuatellen.  sondern  auch  noch  die  Spannung  der  genannten 
Muskeln  zu  überwinden.  Von  dem  V^orbandeusein  und  dem 
Wechsel  dieser  Spannung  kann  eich  jedermann  leicht  an  sich 
selbst  tiberzeugen.  Befühlt  man  beim  Sitzen  die  an  der  Hinter* 
»eite  des  Knies  zu  beiden  Seiten  der  Kniekehle  liegenden 
Sehnen,  so  bemerkt  man  ganr.  deutlich,  dafs  sie  während  des 
DBchlfiasigen  Sitzens  mit  gekrümmtem  Runken  schlaff  werden, 
dafs  sie  dagegen  bei  Streckung  des  Kniegelenkes  oder  beim  auf- 
rechten Sitzen  sich  kräftiger  anspanuea.  Nach  den  Unter- 
luchungen  an  Kindeiii  gelingt  die  Aufrichtung  des  Rumpfes 
während  des  Sitzens  nie  vollständig,  sie  bleibt  stets  eine  un- 
ToUkommene.  Auch  bei  gestreckter  Stellung  behält  die  Wirbel- 
«äule  und  damit  der  ganze  Rumpf  eine  Richtung  nach  vorn 
bei  (Fig.  2C},  damit  der  Schwerpunkt  nicht  über  die  hintere 
B^renzung  der  UnterstützungsÜache  verl^  werde. 
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Die  eben  hervorgeliobeDen  Stttze  sind  das  A-B-C  des- 
jenigen, der  sich  mit  der  Schulbaokfrage  befaXst,  und  wer  über 
letztere  denkt,  schreibt  oder  sprlobt,  ohne  diese  Tbatsaohea  zu 
kencen,  tappt  im  Finstem.  J 

Die  Form,  id  welche  die  Wirbelsaule  übergeführt  wird, 
ist  nun  bei  Kindern,  die  sich  selbst  überlaAsen  dasitzen,  stets  eine 
Kyphose,  ein  Bnokel.  (Fig.  3,  b  auf  Seit«  11.)  Dieeer  wechselt  je 
nach  individnellen  Eigentümlichkeiten  der  Betreffenden.  Jüngere 
Kinder  pdegen  einen  stärkeren  Buckel  zu  machen  als  ältere, 
moskelsoh wache  weisen  ebenfalls  eine  vermehrte  KrUmmang 
der  Wirbelsäule  nach  hint«n  auf.  Die  Spannung  der  RUoken* 
moskulatur  spielt  bekaiiDtlich  eine  grofae  Rolle  bei  der  Ent- 
stehung des  BuukeLs.  Sitzen  die  Kinder  längere  Zeit,  and  sind 
sie  ermüdet,  so  nimmt  derselbe  allmählich  su.  Die  Kuppe 
des  Buckels  wandert  dann  nach  nnten,  während  das  Beoken 
immer  mehr  zurücksinkt.  Die  Lenden  Wirbelsäule  ist  dabei  am 
meisten  gekrümmt,  während  die  Bmst Wirbelsäule  eher  etwas 
gestreckt  erscheint.*  M 

Nach  und  nach  kann  ein  derartige.^  Zusammensinken  ein- 
treten, dafs  der  Brustkorb  geradezu  auf  dem  Zwerchfell  reitet, 
welches  über  den  geprefsten  Bauohorganeo  mächtig  gespanntH 
ist.  Gesetzt,  die  Vorderarme  liegen  hierbei  auf  den  Ober- 
schenkeln ,  so  hängen  die  Oberarme ,  der  Schwere  folgend, 
neben  dem  KOqwr  in  der  Art  herab,  dafs  sie  annähernd  senk- 
recht zu  stehen  kommen.  M 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  diese  Sitzbaltung  mit  maxi'^ 
maier  Buokelbildung  als  eine  schlechte  bezeichnet  werden  mufs. 
Denn  eine  solche  gekrümmte  Stellung  kann  der  Entwickeluug 
der  Wirbelsäule  unmöglich  zuträglich  sein.  Aus  meinen  Unter- 
suchungen hat  sich  auch  ergeben,  dafs  etwa  vorhandene  Seiten- 
krümmungen  der  letzteren  dabei  eine  Vennehrung  erfahren.] 
Dies  geschieht  meist  nur  in  dem  Sinne,  dafe  ein  grüfserer  Teil 
der  Wirbelsäule  eine  Ablenkung   erfährt,   die   Bogen    bleibeal 


*  Vergleiche  bierül>«r  meinA  «chon  oiüertoo  beiden  UalenuchuDK^aj 
Aber  die  Wirbelifialeokrtimmang  Bittender  Kinder. 
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stets  flach  and  lang.    Der  Grund  hierfür  liegt  in  der  Mehr- 
belastung dar  Wirbelkörper.^    Was  hingegen  Verdrehungen  und 


?ig.  3. 
ESckenkrnmmang  einn  sech^Shrigen  Uädcheni. 


a. 


a1. 


b.         b1. 


c. 


cl. 


B&okenkrUmmniig : 

a  bfilm  aa^cbtea  Stehsn  mit 

»1  den  SfltteBabweiahHHgen  der  WlrbeUänle, 

b  beim  oubllMlffen  SiUen  mit 

bl  den  Seitenabweichnnfffln  der  Wirbelaänie, 

e  beim  anA;««btea  Bitsen  mit 

c  /  den  Selten«bweiohnn^D  der  Wlrbeliäule. 


^  Siehe     meine    Arbeit    über    die    Wirbelaäulenkrümmung 
•Uzender  Kinder. 


IS 


BMÜaagtn  6m  BampÜBs  betrifFl,  so 
ab  ndMr  feiigattelU  gaben,  «bb  dieM  d«nh  die  Backelhaltniij^ 
wenn  niebt  aoageecbloaen,  so  docb  venniodert  wsrdan.  « 

UnzweifeUiaft  leidet  ferner  die  Atmung  and  indirekt  der 
BlatkreislaoT  nnter  solchen  Haltungen.  t>ie  Erscfawenuig  der 
Atembewegungen  erhellt  schon  aas  der  Beobachtung,  daüs  solche 
maximal  zosammengesonkenen  lodiTidaen  bei  der  Inspiration 
ein«  deutliche  Hebung  des  Kopfes  zeigeo.  Die  Muskeln,  welche 
im  Atmen  besorgen,  haben  sich'  also  noch  mit  dieser  mecha- 
nischen Leistung  zu  befaseen,  wahrend  dos  sonst  anderen  Mnskel- 
gmppen  überlassen  bleibt  Der  Effekt  der  Atembewegung  wird 
daher  sehr  wahrscheinlich  eingeechrAnkt;  ee  werden  weniger  tiefe 
Atemzüge  gemacht.  Mittelbar  wird  dadaroh  aaoh  die  Cirknlatioa 
behindert.  M 

Was  geschieht  nun,  wenn  eine  gestreokte,  recht  stramm« 
Haitang  verlangt  wirdv  Die  Antwort  hierauf  gsben  am  besten 
die  auf  Seite  II  und  13  stehenden  Figuren  3  nnd  4,  c  und  cl, 
welche  den  Verlauf  der  Kackenkrümmang  bei  dieser  Haltung 
darstellen.*  Hier  kommt  ee  meistens  zu  einer  flachen,  hohlen 
Einziehnng  den  Uackgratee  (Fig.  3  und  4,  c).  Letztere  unter- 
scheidet sich  aber  ron  der  während  dee  Stehens  beoba 
teten  Lendeneinadehung  durch  ihre  höhere  Lage;  ihre  Kup 
liegt  nfimlich  &st  durchweg  an  der  Grenze  der  Brust- 
Lenden  wirbelsttule.  Dieses  Verhalten  verdient  für  die  Schul- 
bank, vor  allem  fOr  die  Lehnenkonstruktion,  besondere  Beach- 
tung. Es  ist  femer  auffalleod,  dals  die  ganze  Wirbelsäule 
dabei  eine  Richtung  nach  vorne  annimmt,  der  Rumpf  scheint 
naoh  vom  zn  hängen,  wie  unsere  Kurven  c  in  den  Figuren 
3  und  4  durchweg  beweisen. 

Oft  gelingt  es  dabei  dem  Kinde  trotz  höchster  Anspannung 
der  Rückenmnskeln  nicht,  die  Lendenkrümmnng,  wie  sie 
während  de«  naohlttssigen  Sitzens  bestand,  vollsUlndig  abzu- 
flachen, eben  weil  die  oben  erwähnte  Stellungs Veränderung  d 


Diar- 
laoU 

UI^H 


% 


'  DieK  Bilder  lind  «beo&llB  der  Euletzt  citicrton  AlbandluD^  ent- 
nommen. 


IS 


a.         al. 


BoekenkrOmmnii^: 

a  beim  «nfrechten  Siehei  mit 

al  den  Belt&DBbweithiLjipi-n  der  Wirbelsäule. 

t  beim  uBchUjRig-f^u  AitLeu  mit 

61  den  &elJi>oBbn'(tlchuiie«i]  der  Wlrbelsinle, 

c  beim  Hufrefhtea  3kz«a  itiit 

el  den  fteiteubwelcbiiiigeii  der  Wlrbetaänle. 


c) 
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Beckras  das  rerliiiidert.  Rann  ea  die  rnterscHenkel  unter  die 
Bank  Bchlagen,  so  pflegt  infolge  der  EradilÄffnng  der  grofsen 
Beugemuskeln  das  Kniegelenkee,  welche  das  Becken  hinten» 
überziehen,  die  Form  der  Wirbelsäule  sich  mehr  derjenigen  im 
Stehen  zu  nähern.  Noch  mehr  ist  das  der  Fall,  wenn  auch 
die  Kjiiee  gesenkt  werden,  so  dalä  die  Oberschenkel  eine  Rieh* 
tcmg  schief  nach  nnten  annehmen  und  das  Kind  gevis^ermaideD 
mit  dem  Sitzhöcker  an  dem  Rande  der  Bank  hängt. 

Kehren  wir  zu  der  eben  beschriebenen  straffen  Sitzhaltoog 
zurück  and  fragen  nach  dem  Verhalten  der  wichtigeren  Lebena* 
fnnktionen  bei  derselben,  so  f^llt  die  Antwort  bedeutend  gün- 
stiger ans  als  fflr  die  erst  geschilderte  Haltung.  Die  Streckung 
des  Rumpfes  bringt  eine  freiere,  ergiebigere  Atmung  und  somit 
aunh  eine  bessere  Cirkulation  mit  sich.  Weniger  günstig  wird 
die  Wirbelfittale  beeinßu&t.' 

Wie  ein  längeres  und  koustautes  Auapauneu  der  Kucken- 
muskulatur  wirkt,  lehrt  am  besten  der  Schuhmacher,  der  durch 
tein  Gewerbe  gezwungen  ist,  mit  gestrecktem  Rücken  zu  arbeiten. 
Trotz  guter,  ja  sehr  guter  Rückenmusknlatnr,  und  obgleich  diesee 
kontinuierliche  Sitzen  erat  in  einem  Alter  onfHngt,  in  dem  das 
Wachstum   nicht  mehr  so  energiaoh    ist,  wie    im    frühen    und 
mittleren   Kindesalter,    d.  h.  in    den  Schutjabren,    bildet    sich 
doch  bei  Ihm  eine  abgeflachte  Form  der  Rückenkrümmung  aus. 
Oft  findet  sich  sogar  eine  Einwärts-,  also  Yorwölbung  im  Bruat'  I 
teil  und  eine  RückwOlbnng,  ein  Buckel,   im  Lendenteil,    dem> 
nach  ein  Krttmmungstypus,  der  dem  natürlichen  direkt  zuwider*  ^ 
lauft.     Das   alles    ist    nicht    nur    etwa    wilhrend    des    SitzenSi-f 
sondern    auch    während    des  Stehens    zu    sehen,    mit    anderen 
Worten,  die  Gewohnheitshattung  hat  sich  fixiert,  hat  der  Form 
der  Wirbelsäule  ihren  Stemtiel  aufgedrückt. 

Dalä   die   eventuell  vorhandenen  Seitenabweichungen    der  ■ 
Wirbelsäule  bei  dem  Aufrech tsitzeu  der  Kinder  sich  noch  deut- 
licher  vermehren    als    bei   der  gebräuchlichen    Buokelhaltniig,  _ 

'Siehe  die  Bemerkungen  von  A-  Loexnz  in  Die  faealige  Schal* 
banltTrage  und  in  iJif  Verhandluageu  der  Wiener  Schulbank- 
experli>e. 
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babe  ich  durch  die  mehrfach  citierte  Untersuchung  naohweisen 
können.  B-s  kommen  jedenfalls  alle  etwaigen  Asymmetrien 
im  Knochenbau  der  Wirbelsäule  sehr  bestimmt  zum  Vorschein, 
es  entstehen  kur:^e  Bugen  &d  der  Dornfürtäutzlinie,  die  mau 
vorher  kaum  beobachten  konnte. 
K  Es  kann  femer  nicht  verschwiegen  werden,  dals  sich  diese 

V  Stellung  iu.  keiner  Arbeit,  welche  Beobachtung  oder  das  Han- 
tieren mit  einem  vor  dem  Kinde  liegenden  G^enstande  ver- 
langt, recht  eignet,  mit  anderen  Worten,  dals  sie  für  die  Schul- 
besch&ftiguug  als  eine  lunatürliche  bezeichuet  werden  niufü. 
Denn  das  Kind  hat  selbstverstltudlich  das  Beatrebea,  ein»  Hal- 
timg so  wfthlen,  welche  es  ihm  möglich  macht,  dcD  zu 
iraktierendeD  Gegenstand  bequem  zu  sehen  und  zu  erfassen. 
Zorn  bequemen  Sehen  gebort  nun  offenbar  eine  Stellung  des 
Kopfee,  bei  welcher  die  Augen,  ohne  zu  sehr  von  ihrer  Mittel- 
«•tellung  abweichen  zu  müssen,  den  Gegenstand  fixieren  können. 
Ks  gehurt  dazu,  dab  der  Wickel,  unter  welchem  die  Sehliuie 
aof  das  Objekt  triä't,  möglichst  dem  rechten  nahekomme,  d.  h. 
einem  solchen,  bei  welchem  die  grCfstmöglicbe  Lichtstärke  des 
zu  beotmcbteuden  Gegenstandes  den  Augen  g^enilber  zur  Gel- 
tung  kommt. 
^P  Bei  borizontolem  Tisch  wird  also  die Teadeii/.  bestehen, 
den  Kopf  zu  senken,  bei  vertikaler  Beobachtuogstläehe 
Dicbu  Da  es  sich  aber  meist  um  das  erstere,  beziehungsweise 
um  geringe  Neigungen  des  Fultbrettes   bandelt,   so   wird   das 

I Beetreben,  den  Kopf  zu  senken,  in  hohem  Grade  vorhanden 
«ein.  Diese  Tendenz  ist  aber  etwas,  was  sich  mit  der  An- 
spannung der  Rücken muskulatur  recht  schlecht  vertrügt,  und 
ee  wird  die  erfolgende  Senkung  des  Kopfes,  wie  schon  Fajirner 
beobachtet  bat,  die  erste  Veranlassung  zum  Verlassen  der 
^^ttrammen  Sitzhaltung  bilden. 

^P  Aber  auch  die  Arme  büfsen  bei  der  aufrechten  Sitzhaltung 

etwas  aa  freier  Bewegung  ein.  Durch  das  gleichzeitige 
Zurückziehen  der  Schultern  wird  nümlich  der  Ausgangspunkt 
des  Oberanus,  die  Schulter,  nach  biuteu  verl^t  nnd  durch  das 
mit  der  Streckung  der  Brust wirbelsttule  verbundene  Vorschieben 
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der  Rippen    den  Bewegungen    des    Ober-   und   Unterarms    ein 
kleines  Stück  des  Rayons  entzogen,  über  wetcbeä    sie    bei  g^ 
bückter  Haltung  verfügen.  4| 

Endlich  aber  —  und  das  macht  die  Forderung  des  Auf- 
rechtsitzens  für  die  Schulbankfrage  gegenstandslos  —  kann  als 
sicher  angenommen  werden,  dal's  kein  Schüler  auch  blofa  fünf 
Minuten  lang  die  beschriebene  Siellang  einzuhalten  Teimag. 
Das  wissen  alle,  welche  mit  Schul verh&ltnissen  nur  halbwegs  be- 
kannt sind. 

Was  also  das  freie  Sitten  anbetrifft,  so  halten  wir  uns 
für  berechtigt,  zu  sagen :  t^berlassen  wir  die  Kinder  sich  selbst, 
so  sitzen  sie  meistens  mit  gewaltiger  Kypboäe,  welche  die  At- 
mung und  Cirkulation  ungünstig  beeiailul'<4t  und  Veranlassung 
gibt  zur  Ausbildung  einer  unschönen  Haltung  mit  allen  ihren 
Folgen.  Gelingt  es  aber,  die  Kinder  zum  Aufrechtsitzen  zu 
bringen,  so  schaffen  wir  zwar  Verhältnisse,  welche  für  Atmung 
und  Blutkreislauf  günstiger  sind,  veranlast>eu  indessen  eine  Form 
der  WirbelsttuLonkrümmung,  welche,  wenn  sie  sich  befestigt. 
sich  ebensosehr  von  der  Norm  entfernt,  wie  die  kyphotiscbe 
Krümm  ungsform. 

Bleiben  wir  vorderhand  bei  dem  &eien  Sitzen  auf  hori- 
zontalem Sitzbrett  und  fragen,  welches  unter  diesen  Um- 
stttnden  die  gute  Haltung  sei,  so  erhellt  schon  aus  dem  Vor- 
hergehenden, dafa  die  Beantwortung  dieser  Frage  eine  recht 
schwierige  ist.  Weder  die  eine,  noch  die  andere  der  geschilderten 
Haltungen  kann  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  die  richtige 
sein,  und  durh  ist  es  ziemlich  sicher,  dafs  die  erstbesohri ebene 
bucklige  Haltung  bei  längerem  Sitzen  unzweifelhaft  entsteht, 
die  letztere  aber  nur  bei  starker  Anspannung  der  RUoken- 
muskulatur,  also  auf  den  Befehl  „Gerade  sitzen  1"  eintritt. 

Vom  orthopAdischen  Standpunkte  aus  kann  man  eine 
mafaige  Buckelhaltung  ganz  gut  gelten  lassen,  weil  sich,  wie 
bereits  erw&hnt,  bei  derselben  die  geringsten  Verdrehungen  und 
Asymmetrien  des  Bumpfes  nachweisen  lassen,  während  man 
jede  erhebliche  Buckelhaltung  als  für  Auge,  Atmung  und 
Cirkulation  schädlich  verurteilen  mufs. 
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W^ir  werden  alao  mit  zwingender  Notwendigkeit  auf  eine 
Mittelform  gedrängt,  eine  Form,  bei  welcher  der  Kopf  sieb  nicht 
allzosebr  zu  senken  braucht,  bei  der  wir  aber  keinen  starken 
Buckel  wahrnebmeu.  Bei  einer  solchen  Haltung  wird  die 
Atmung  etwas  weniger  frei  sein  als  bei  dem  strammen  Auf 
rechtsitzen,  jedoch  freier  als  bei  der  starken  Buckolbildung. 
Biese  Haltung  wird  aber  in  veraohiedener  Beziehung  weniger 
sicher  sein,  d.  h.  sowohl  ;iiLr  Vermehrung  der  Rüokeukrümmung, 
lIs  auch  zur  Seitenabveiohuug  hinneigen.  Hierin  liegt,  wie 
alle  Lehrer  wissen,  die  Schwierigkeit.  Es  ist  jedem  Kinde 
möglich,  eine  solche  Mittelform  der  Rückenkratnmang  einzu- 
nehmen, es  befindet  sich  unob  kurze  Zeit  wohl  dabei.  Aber 
schon  eifrige  geistige  Arbeit  erzengt  eine  Vermebrnng  der 
Krflmmung  durch  Nachlassen  der  Mnskelspannung^,  und  der 
Buckel  ist  wieder  da.  wenn  ihn  die  Schulbank  nicht  verhindert, 
I  Wir  verlangen  aber   von   einer  guten  Haltung   nicht   nur 

die  Vermeidung  der  Extreme,  der  Knimmuugeu  In  der  Sagittal- 
ebene,  sondern  auch  die  Vermeidung  von  Seitenabweicbuugeu 
und  Verdrehungen,  welche  im  Gerüche  stehen,  die  Ursache 
der  seitlichen  Rückgrats  Verkrümmungen  zu  sein.  Die  gute 
Haltung  soll  also  zugleich  eine  symmetrische  sein,  und  damit 
geht  Hand  in  Hand  die  Einstellung  der  Mittelebene  des  Ktlrpers 
senkrecht  auf  die  Längsrichtung  der  Bank.  Die  Beschäftigungen 
des  Schulkindes  sind  nun  zum  grolsen  Teil  asymmetrische, 
arbeiten  also  der  guten  Haltung  energisch  entgegen,  das  gilt 
▼om  Schreiben,  Zeichnen  und  von  den  meisten  weiblichen 
Handarbeiten. 

(FortMtxung  und  SohloDi  in  Xo.  2.) 
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Die  erste  Brausebadanlage  in  Berliner  Oemeindeschulen. 
Hekhann  Bkunzlow, 

Rektor  in  Berlin. 


Michaelis  1894  wurden  die  168.  and  die  182.  Gemeindeschule 
zu  Berlin  in  eiii  neiierbautes  Schulhaas,  Quitzowstrafse  115, 
verlegt.  In  diesem  Neubau  hat  die  Stadt  zum  ersten  Male  einen 
Versuch  mit  einer  Braasebadaulage  für  Schulkinder  gemacht. 
Der  Baderaam  Hegt  im  Keller,  welcher  etwa  1  m  über  dam 
Erdboden  hervorragt,  so  dofs  es  möglich  ist,  Lieht  und  Luft 
in  Menge  einzulo^sei].  Sieben  Feuster  sind  für  diesen  Zweck 
angebmcht,  jedes  1,35  m  hoch  und  1,10  m  breit;  sechs  der- 
selben liegen  nach  Süden,  eins  nach  Osten.  Die  Scheiben 
bestehen  aus  mattem  Glase. 

Der  Baderaum  i.st  so  grofs,  wie  zwei  Klasseurttume,  nur 
uichcsohoch:  I7,^öm  lang,  ö,7ö  m  breit,  2,5ö  m  hoch.  Der 
FnXsboden  ist  cementiert,  in  den  An-  und  Auskleidezellen 
mit  leicht  aofnehmbaren  Holzrosten  belegt,  sonst  mit  Kokos- 
decken,  die  »ich  übrigens  nit^ht  praktisch  erweisen.  Sie  werden 
nafs,  müssen  getrocknet  werden,  und  das  gibt  dann  einen  recht 
unangenehmen  (Teruch.  Ks  dürfte  doch  am  basten  sein,  den 
ganzen  Kaum  mit  Rosten  zu  belegen,  vielleicht  aus  Hol;;  mit 
gerillter  Oberfläche.  Die  Wtinde  sind  überall  mit  Ölfarbe  ge- 
strichen, auch  die  Holzw&nde  der  Zellen.  Die  Decke  ist  mit 
Wasserfarbe  getüncht. 

Der  erwöhnte  Raum  dient  als  Ans-  und  Ankleideranm  und 
iiuch  als  Brauseraum.  Um  diesem  doppelten  Zwecke  zu  genuin, 
ist  er  der  Länge  nach  durch  eine  Bretterwand  von  1,75  m 
Höhe  in  zwei  Räume  geteilt.  In  dem  grofseren  3,5Ü  m  breiten 
Ranme  sind  28  Zellen  angebracht,  von  denen  je  14  an  einer 
Lftngaseite  liegen.  Jede  Zelle  ist  96  cm  breit,  I  m  tief,  l,7&m 
hoch,    rechts    und    links    und    nach    hinten   geschlossen,    nach 
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oben  ond  nach  vorn  aber  offan  and  vom  nach  obne  Vor- 
hang. In  jeder  befindet  sich  an  der  Hinterwand  ein  Sitzbrett, 
an  der  rechten  Seit«  ein  Paar  Hauken  für  Kleidungsstücke. 

£d  dem  kleineren  Teil  des  Raumes  von  2,2b  m  Breite  aind 
die  BnoAezellen  in  der  Weise  angebraobt,  dais  ihre  Hinter- 
vand  von  den  14  Änkleidezelleu  a:ebildet  wird,  welche  nach 
dem  Innern  des  Raumes  zn  liegen.  Über  jeder  Zelte  befindet  sich 
eine  Brause.  Jede  Brauseselle  ist  sonst  so  eingerichtet  und  so 
groJs  wie  die  Aus-  und  Ankleidezellen,  nur  dafe  hier  das  Sitz- 
brett  nnd  die  Haken  fehlen.  An  der  rechten  Seite  der  Bade- 
zellen befindet  sieh  daftlr  je  ein  Seifeunapf  aus  Zink.  SUmtliche 
Bftdezellen  liegen  in  einer  ELeiUe  und  sind  mit  ihren  offenen 
Seiten  nach  Süden  gerichtet,  also  den  sechs  Fenstern  zugekehrt. 
Zwischen  den  beiden  Eleihen  der  Ätikleidezellen  und  vor  den 
BransezeLlen  führt  ein  Gang  entlang,  der  eine  1,50  m,  der  andere 
1 ,25  m  breit. 

Zur  Bereitung  des  wurmen  Bruusewussers  und  zur  Heizung 
des  Raumes  sind  besondere  Heizaulagen  erbaut  und  in  ge- 
sonderten Räumen  untergebracht.  Die  Röhren,  welche  das  für 
die  Erwärmung  des  Raumes  bestimmte  Wasser  enthalten, 
laufen  an  der  ganzen  Fensteraeite  entlang.  Diese  Anlage  hat 
auch  in  den  kältesten  Wintertagoo  ihren  Zweck  vollkommen 
erfällt. 

Das  für  das  Brausebad  erwärmte  Wasser  steigt  iu  Bohren 
Bunflcbst  nach  einem  im  Erdgeschol^  aufgestellten  Gef^fs.  In 
einem  anderen  Gefkls  innerhalb  des  ßaderaumes  lälst  »ich  kaltes 
und  warmes  Wasser  eo  mischen,  dafs  es  die  für  das  Bad  not- 
wendige Temperatur  erhält.  Der  Hahn,  welcher  die  das  kalte 
Waaeer  srnfuhrende  Röhre  schlieist,  wird  znnUchst  geüffoet,  danach 
deijenige  der  das  warme  Wasser  enthaltenden  Röhre.  Beide 
Rj^hren  vereinigen  sich  unterhalb  der  Hithne  in  einer  Br\s-eiterung, 
dem  Misohgeftela.  Diesem  ist  ein  Thermometer  so  aufgesetzt,  dafs 
man  die  Temperatur  des  gemischten  Wassers  ablesen  kaon. 
Von  dem  Mischgefäls  aus  strömt  das  Wasser  nach  den  Brausen. 
Hier  hat  die  Anlage  einen  Mangel.  Es  dauert  nämlich  ziemlich 
lange,  ehe  das  Wasser  richtig  gemischt  ist.    Unterdessen  strömt 
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dasselbe    bereiU   aus  den   Brausen.     Die    Kinder    dürfen    ei 
untertreten,    wenn   das  Wasser   die    richtige  Temperatur    hat; 
80  geht  eine  Menge  desselben  unbenutzt  rerloreu.    Wie  diesem 
Mangel    abzuhelfflr    ist,    ob    durch  Vergröfserung    des    Misch 
ge^lfsee  und  einen  Hahn  uoterhalb  desselben,  bleibt  eine  Auf- 
gabe der  Technik. 

Die  Brausebäder  werden  während  der  Unterrichtszeit,  and 
zwar  die  ganze  Woche  über  von  Knaben  und  Mädchen  benutzt. 
Es  baden  nur  die  Kinder  der  Ober-  und  MitteUtufe.  Die  der 
Unterstufe  sind  davon  ausgeschlossen,  weil  sie  meist  noch  nicht 
im  stände  sind,  sich  ohne  Hilfe  aus-  und  anzukleiden.  Jede 
Klasse  hat  ihre  festliegende  Badestuode  in  der  Woche.  Der 
Lehrer  schickt  immer  je  14  Kinder  zum  Baden.  Da  doppelt 
«o  viele  AnskLeidezellen  vorhanden  sind  als  Bransezellen,  kann 
die  folgende  Abteilung  schon  naoh  10 — 15  Minuten  gesandt 
werden.  Die  dritte  Abteilung  geht  ab,  nachdem  die  erite 
zurückgekehrt  ist,  u.  s.  w.  Ein  Hasten  entsteht  durchaus  uicbt, 
dann  jedem  Kinde  bleiben  3ö  Minuten  und  mehr  zum  Hin- 
untergehen, Auskleiden,  Brausen,  Ankleiden  uud  Hinauf- 
gehen ,  und  die-se  Zeit  reicht  vollkommen  dafür  aus.  Die 
Kinder  machen  den  Weg  von  der  Klasse  ins  Bad  und  zurück 
ohne  Überwachung  eines  Lehrers,  der  Anführer  einer  jeden  Ab- 
teilung meldet  es  dem  Lehrer  bei  der  Kuckkehr,  wenn  etwas  l'n- 
g^hOrigee  vorgekommen  ist  In  dem  Baderaume  besoi^  ein  eigens 
dafür  angestellter  Badediener,  beziehungsweise  eine  Badefrau 
das  Öflnen  und  Schliefsen  der  Hähne  und  die  Aufsicht.  Auf 
dem  Rückwege  bringen  die  Kinder  ihre  Badewasche  —  die 
Knaben  haben  nur  ein  Handtuch  —  in  einen  Raum,  in  welchem 
200  Haken  angebracht  sind,  und  hängen  sie  auf  denjenigen 
Hakeu,  deasen  Nummer  ihnen  bezeichnet  worden  ist-  V)i9M> 
Nummer  lassen  sie  auch  in  ihr  Handtuch  einzeichnen,  damit 
keine  Verwechselung  eintreten  kann,  und  behalten  dieselbe,  so- 
lange sie  in  der  gleichen  Klasse  sind,  also  mindestens  ein  Jahr. 
Naeh  Sohlufe  dee  Hnterrichts  werden  die  Klassen,  welche 
gebadet  haben,  in  den  Trockenrnnm  geführt,  um  ihre  trockene 
Wftsche  ab-  nnd  mit  nach  Hause  an  nehmen. 
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Das  Mitbringeo  der  Badewäsche  gilt  als  Einwilligung  der 
Eltern,  daiJs  ihr  Kind  mitbadet.  Die  Teilnahme  am  Bade  ist 
völlig  freigestellt.  Seit  der  Erö&ung  am  26.  November  1894 
gestaltete  sich  dieselbe  folgendermaTsen :  Es  badeten  in  der 
ersten  "Woche  76  "/o  der  Knaben  der  Ober-  und  Mittelstufe. 
In  den  folgenden  sieben  Wochen  ist  der  Prozentsatz  anf  54 
gesunken  und  hat  sich  etwa  aaf  dieser  Höhe  mit  kleinen 
Schwankungen  nach  oben  bis  Ostern  1896  gehalten.  Nach 
Ostern  ist  er  sogleich  auf  64  gestiegen,  dann  auf  6ö,  67,  and 
es  darf  wohl  erwartet  werden,  dafs  allTnählich  eine  noch  be- 
dentend  höhere  Frequenz  erreicht  werden  wird, 

Über  die  Gründe,  warum  der  Prozentsabc  im  Winter  so 
gefallen  ist.  hin  ich  trotz  eifrigen  Narbfragens  nicht  ins  klare 
gekommen.  Die  Besorgnis  mancher  Mutter,  ihr  Kind  könne 
sich  erkälten,  scheint  die  Hauptureache  gewesen  zu  sein.  Diese 
Möglichkeit  ist  nun  eigentlich  ausgeschlusseu.  Denn  die  Kinder 
erhalten  ein  warmes  Bad  von  BO'^  Ü. ;  dasselbe  dauert  etwa 
zwei  Minuten,  danach  wird  der  warme  Bahn  teilweise  geschlossen 
und  infolgedessen  die  Brause  erheblich  kühler.  Nach  dem 
Bade  bewegen  sich  die  Kinder  auf  Treppen  und  Flur,  also 
stets  in  einem  Kaume,  der  durch  die  anstofsenden  Klassen 
siemlioh  stark  miterwfirmt  ist.  Mir  erscheint  also  eine  Elr- 
kfiltnng  unmöglich,  wenn  die  Badenden  nur  der  Mahnung 
nachkommen,  sich  ordentlich  trocken  zu  reiben. 

Dab  ab  und  ku  doch  dagegen  gefehlt  wird  und  leichtere 
Erkältungen  eingetreten  sein  mögen,  stelle  ich  durchaus 
nicht  in  Abrede,  aber  mir  ist  kein  einziger  Erkrankungsfall 
infolge  von  Erkältung  angezeigt  worden.  Das  Baden  will  auch 
gelernt  sein,  und  ich  hoffe,  die  Schüler  werden  es  lernen.  Die 
Eltern  selbst  können  der  Schule  sehr  zu  Hilfe  kommen,  wenn 
Me  ihre  Kinder  an  selbstfindiges  Aus-  und  Ankleiden  und  sorg- 
fiütige«  Trocknen  des  Körpers  gewöhnen. 

Bei  den  M&dcheo  ist  die  Beteiligung  im  Winter  eine  viel 
geringere  gewesen  als  bei  den  Knaben.  Es  scheint  dies  seinen 
Grund  darin  zu  haben,  dafs  dieselben  aufser  dem  Handtuch 
noch   sonstiger  Badewüsche   bedürfen.     Ein  anderer  Grand  ist 


wohl  der,  dafs  es  mit  den  Unterkleidern  nicht  bei  allen  so 
steht,  dafs  flie  sich  voreinander  sehen  lassen  mögen. 

Du  Brausebad  soll  in  erster  Linie  ein  Reinigungsbad  sein. 
Il  wird  deshalb  auch  Seife  dazu  geliefert.  Das  war  recht 
ADtw^ndig.  Ich  habe  in  den  ersten  Tagen  jede  Klasse  der 
Knaben  beobachtet  und  gefunden,  data  nxunche  Kinder  mit 
Ma«r  W)  starken  und  festsitzenden  Schmutzrinde  an  den  Beinen 
kadvokt  waren,  dafs  es  ihnen  kaum  möglich  war,  sie  mit  Wasser 
wd  Seife  zu  entfernen.  Jetzt  hat  sich  das  bedeutend  geändert; 
dÜ«  Ktnder  sehen  sauber  aus  au  den  Beinen,  und  was  etwa  iu 
^  'Af\\  einer  Woche  an  Schmutz  sich  angesetzt  hat,  Ififst  sich 
l«ftoht  eutfernen. 

Bader  wirken  jedoch  nicht  nur  reinigend,  sondern  auch 
«rfinwlitfud.  In  letzterem  Funkte  liegt  eine  weitere  Bedeutung 
4^  Branaabäder  für  Schulkinder. 

Bndlioh  aber  —  und  das  ist  sehr  wichtig  —  gewöhnt 
•m4  die  Jugend  durch  diese  B&der  allmählich  an  fortgesetztes 
HuUtt.  auch  int  Winter,  und  es  wird  der  Schule  ein  (ie- 
MiUaoht  »utM'Hchsen,  welches  das  Bedürfnis  fühlt,  regelmädstge 
tftkivf  SU  nehmen.  Damit  aber  gelangt  unser  Volk  nicht 
KW  M  grtlfoerer  körperlicher  Reinlichkeit,  sondern  auch  2U 
0äAMW  Rainliohkeit  überhaupt,  da  die  Badenden  aui'die  Sauber- 
k^  ihxv  Kleider  besonders  zu  achten  pflegen.  In  Zukunft 
^«i)«tt  alao  die  Volksboder  ganz  anders  mr  Ausnutzung 
aU  jetzt,  es  werden  sich  die  GesondheitsverhAltnisse 
JM  Bivderen  Volksschichten  bessern  und  die  Epidemien 
kr  K)  verheerend  wie  jetzt  auftreten. 
Xtm  Sttiodpunkte  des  Unterrichts  aus  könnte  man  freilich 
ga^an  die  SohulbAder  einwenden,  z.  B.  dab  etwaa  in 
^^tyinta  hineingebracht  wird,  was  nicht  in  dieselbe  gritttrt. 
Binwand  ist  bekanntlich  auch  gegen  das  Tamao 
--.'fden.  Wenn  man  die  Schule  aber  als  die  bedent- 
TfMUtaltung  r,ur  Erziehung  des  Volkes  ansieht  und 
^  «btfe  aar  in  einem  gesunden  Leibe  eine  gesunde  Seele 

ü  ftllt  jener  Einwand  fort. 
k  «rfwit*  femer  sagen,  daCs  dar  ITuterricht  dun^  diese 
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EiDriohtang    mehr  oder  weniger    gestört    werde.      AUerdiag» 
moTs  in  der  Schule   eine  gute  Zucht  bestehen,   äonat  geht  da* 
Baden  nicht  an.     Aber  wo  diese  herrscht,  ist  die  Störuug  eine 
sehr  geringe. 
H  Ein  weiterer  Einwurf  wflre:  Die  Badestunde  mnimt  dem 

^  Unterrichte  wöohentlioh  eine  Stunde  Zeit  weg.  Verloren  für 
den  Unterricht  ist  die  Stunde,  dos  steht  fest.  In  diesem  Punkte 
bin  ich  weit  entfernt,  etwas  verhehlen  zu  wollen.  Aber  wenn 
der  Lehrer  diese  Stunde  benutzt,  um  allerlei  kleine  Arbeiten 
zu  verrichten,  welche  sonst  innerhalb  der  Unterrichtszeit  vor- 
genommen werden  mfissen  —  ioh  denke  besonders  an  die 
H  Kontrolle  der  'Diarien,  an  die  Nachhilfe  bei  einzelne^,  welche 
^^  mit  dem  (yange  der  Klasse  nicht  recht  Schritt  halten  kOnnen, 
an  die  Einübung  von  Dingen,  welche  diesem  oder  jenem  ver- 
loren gegangen  sind,  —  dann  ist  der  Verlust  dem  grofseu 
Vorteil  gegenüber  gering. 

Endlich  könnte  man  erklären,  es  werde  dadurch  den  Eltern 
H  «twas  abgenommen,  was  ihnen  eigentlieh  zukomme,  und  das 
sollte  nicht  geschehen,  um  nicht  anderen  Aoforderungen  ThUr 
und  Thor  zu  öffnen.  Mit  dem  Baden  liegt  die  Sache  jedoch 
etwas  anders.  Denn  es  ist  selbst  in  groläen  Städten  nur  ein 
geringer  Bmohteil  der  Bevölkerung,  weicher  seinen  Kindern 
allwöchentlich  ein  Bad,  sei  es  im  eigenen  Hause,  sei  es  in 
einer  Badeanstalt,  gewähren  kann. 
^P  Von  grfllister  Bedeutung  fUr  die  Entwickelung  der  ganzen 

Angelegenheit  ist  das  Interesse,  welches  die  Lehrer  derselben 
darbringen.  Dafs  es  im  allgemeinen  vorhauden  ist,  darf  wohl 
bezweifelt  werden.  Es  würde  sich  aber  sehr  bald  Hnden,  wenu 
man  in  den  Lehrerbildungsanstalten  Brausebäder  herstellen 
woUte,  wie  dos  in  der  Sohweiz  bereits  ges^^hebon  Ist. 

Wer  sich  den  Bück  fUr  VolkswuhÜahrt  durch  nichts 
beengen  läistj  der  wird  die  Einrichtung  der  Sohulbftder  segnen 
als  das  wirksamste  Mittel,  unser  Volk  wieder  an  das  seit  dem 
dreifsigj ährigen  Kri^e  fast  verlerute  Baden  zu  gewöhnen,  ja, 
der  wird  dos  Baden  in  Schulen  um  so  freudiger  begrüfseD,  als 
M,  zunächst  dem  Körper  dienend,  ein  gewichtiges  (regeomittel 


bildet  gegen  die  überlastendeD  Anforderungen  an  unser«  Kin< 
auf  geistigem  Gebiete. 
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Jlns  tltrfnnttnluntten  nn)  tterrinen. 
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Die  Überbürdnngsfrage  im  Königlich  ungarischen 
Laudesunterrichtsrate. 


Dr.  med.  Heinrich  Schuschny, 

SchuUrct  und  Professor  der  Hygiene  in  Budapest. 

(Fortoetzung.) 


Dr.  Moritz  KäemXn  wüD^cht,  da»  engere  Komitee  möge 
eine  Statistili  der  Scliulbücher  zuHninmenatellen,  denn  Dicht 
immer  seien  die  guten  Bücher  verbreitet;  auch  auf  die  UU£i* 
bächer  möge  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Komitee«  eratreckea. 

Dr.  Gustav  Hkinbich  spricht  sich  für  die  Revision  all 
Schulbücher  aus. 

Dr.  Bernhard  Alexander  beanstandet  den  zu  groCsen 
Umfang  der  Schulbücher.  Der  Stil  derselben  soll  präcis  und 
nicht  belletristisch  gebalten  sein. 

Dr.  Johann  Csenokbi  ervähnt ,  dafs  der  Mittelsohal* 
professor  sich  nicht  immer  an  das  Schnibueh  halte;  oft  würden 
von  demselben  ganze  ßü(^her  diktiert. 

Dr.  Moritz  KjIriiXn  glaubt,  dais  man  diesem  tjbel  steuern 
konnte,  wenn  die  Instruktionen  Vorschriften  Über  den  Gebrauch 
der  Schulbücher  enthielten. 

Dr.  Johann  Klamarik  siebt  den  Grund  des  geringen 
Cnterrichtserfolges  in  der  Mangelhaftigkeit  mancher  Schul- 
bAiber.  Ein  Teil  derselben  stehe  nicht  auf  der  Höhe  der 
und  der  Instruktionen,  andere  seien  zu  umfangreich. 
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in  inanoben  finde  sieb  eine  scbwer  vArstäadliobe  Ausdrucks 
weise,  in  einzelnen  liefsen  sich  Mifsbrftuche  der  Nomenklatur, 
sowie  onnütige  Fremdwörter  konstatieren. 

Zur  Frage  über  das  Schülermaximum  erg;reift  Dr.  Mo«itz 
KaRmäx  das  "Wort,  Das  jetzt  übliche  Masirniim,  welcbea 
leider  noch  überschritten  wird,  trügt  häufig  die  ScbuUI  an  dem 
geringen  Erfolge  des  Unterrichts.  Insbesondere  , leidet  unter 
der  heutigen  Sohülerzahl  der  Spraehnntenicht  Redner  er- 
wähnt vor  allem  auch,  dafs  bei  der  grofsen  Füllung  der 
Klassen  die  Korrekturlast  von  den  Lehrern  stttrker  empfundeh 
werde  und  das  zeitraubende  Ausbessem  der  Änfgabeo  seitens 
derselben  nicht  nutzbringend  ausgeführt  werden  könne. 

Dr.  JouANN  Ki^AMARiK  stellt  fest,  dafs  das  Unterrichts- 
ministerium sich  mit  der  Frage  der  Herabsetzung  des  Schüler 
maximuDQS  befafst  habe.  Er  weifs,  dafs  60  Schüler  für  eine 
Klasse  zu  viel  seien ;  ja,  ÖÜ  und  40  sind  dies  schon.  Wenn 
das  Maximum  auf  35  stipuliert  würde,  so  witre  das  mit  grofsen 
Kosten  verbunden;  nach  seinen  Bereobnungen  würden  dazu 
jährlich  1  200000  Gulden  erfordert  werden.  In  dieser  Summe 
seien  die  Mehrkosten  für  die  benötigten  Lehrkräfte  und  für  die 
erforderlichen  Adaptierungen  der  Schulgebäude  mit  inbegriffen. 

Dr.  Beknmari)  Alexander  ist  der  Ansicht,  dafs  der 
rnterrichtaerfolg  unter  dem  beutigen  Schülermaximum  sehr 
leide.  Man  sollte  dasselbe  in  den  unteren  Klassen  »uf  ÖO,  iu 
den  oberen  auf  40  festsetzen.  Bei  der  zur  Zeit  üblichen  Schüler 
xahl  kilnne  es  leicht  vorkommen,  dafs  ein  schlechter  Schüler 
jahrelang  durchschlüpfe. 

Dr.  Michael.  Demeczky  rat.  man  müge,  am  die  Über- 
füllung  zu  bekämpfen,  die  Klassen  teilen.  Dadurch  würden 
die  Lehrkräfte  mehr  zu  thun  bekommen,  aber  es  würde  auch 
ihre  materielle  Lage  verbessert  werden,  da  sie  fUr  die  Mehr- 
arbeit eine  Zulage  erhalten  mUfsten. 

Dr.  Fbisdbicii  Rledi.  machte  die  Zweiteilung  der  Klassen 
beim  Sprachanterricht  empfehlen.  Vor  den  Kosten  dürfe  man 
nicht  zurückschrecken. 

Flobian  Chbrven  beetfitigt,  man  könne  bei  der  heutigen 


Schülerzahl  aa  eiuen  Erfolg  des  spraohliobea  Unterriohta  nicht 
deoken. 

Präsident  Hippooyt  Feh£k  konstatiert,  dafs  das  Komitee 
sich  für  eine  Herahmindernng  des  hente  übHohen  SohUler- 
maximüma  ausspreche. 

Bei  der  Frage  nach  der  Einteilung*  der  Schulzeit  erklärt  sirh 

Dr.  Joseph  Fbrenczy  ^gen  den  fortlaufenden  Unterricht 
und  für  den  Nachmittagsunterricht. 

Dr.  Heinkich  ScHirscHNY  weifs,  dafs  viele  Schulhygieniker 
sich  (^gen  diese  Ansicht  erklären  werden.  '  Er  seinerseits 
empfiehlt  ans  praktischen  (rründen  den  ungeteilten  Unterricht 
und  das  g&nzliche  Fallenlassen  der  Naohinittugslektionen,  damit 
durch  die  freien  Nachmittage  füi'  die  Jugendspiele  Zeit  ge- 
wonnen werde. 

I)r.  ßELA  Erödi  erkliLrt  sich  in  ähnlichem  Sinne. 

Alexander  von  Leövey  spricht  sich  gleichfalls  fdr  die 
freien  Nachmittage  aus.  Dieselben  haben  sich  an  vielen  Orten 
bewährt. 

Dr.  JoHAHN  Klaharik  wünsohtt  das  Komitee  möge  dieser 
Frage  gegenüber  keine  Stellung  nehmen.  Man  müsse  mit 
lokalen  Verhältnissen  rechnen,  und  eben  deshalb  solle  man 
den  Schulen  hierin  freie  Hand  lassen. 

Dr.  Bernhard  Alexander  erwähnt,  dafs  5  Stnnden  Unter- 
richt den  SohUler  so  sehr  ermüden,  dafs  die  letzte  Stunde  bei- 
nahe nutzlos  verstreicht.  Rr  wünscht,  das  Komitee  möge 
aussprechen,  dafs  es  nur  4  furtlaufende  Unterrichtsstunden 
empfehle,  Zeichnen  und  Turnen  mOgen  in  den  Stundenplan 
des  Nachmittags  uufgenommeD  werden;  das  Turnen  /.wischen 
die  anderen  Liehrgegeu stände  zu  legen,  ist  unrichtig,  denn  es 
schadet  dann  dem  Unterrichte  und  der  Gesundheit. 

Nachdem  noch  Präsident  Hippolvt  Frhi^r  hervorgehoben 
hat,  man  dürfe  dem  praktischen  Leben  und  den  herrschenden 
Gewohnheiten  nicht  den  Krieg  erklären,  sondern  müsse  dieselben 
respektieren,  beschlielst  das  Komitee,  dieser  Frage  gegenüber 
keine  Stelluug  zu  nehmen. 

vForUetiuaft  and  Sohlob  in  No.  2-1 
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Schulhygiene  in  England 

Vortrag, 

gehalten  in  der  Oeatschen  Gesellschaft  fftr  ßffetitliohe  Gesund- 
heitspflege zu  Berlin. 

Von 

L.  KOTBLMAXX. 

Hochgeehrte  Herren!  Lord  Bkaconsfield  hat  einmal  deu 
Aosspniofa  gethan,  -wenn  jemand  sechs  Wochen  in  England 
|.g«wMen  sei.  so  glaube  er,  ein  Buch  über  dasselbe  schreiben  zu 
können,  sei  er  sechs  Monate  dort  gewesen,  so  werde  er  schon 
bedenklich,  and  habe  er  endlioh  sechs  Jahre  dort  zugebracht, 
»o  sehe  er  ein.  dafs  dies  eine  Unmöglichkeit  sei.  Ist  dieser 
Ausspruch  richtig,  so  darf  ich  heute  abend  über  Siihulhygiene 
in  England  zu  Ihnen  nicht  sprechen.  Freilich  habe  ich  bei 
meinem  Aufenthalt  in  London  mich  der  wärmsten  Unterstützung 
des  Präsidenten  der  dortigen  Schulbehürde,  Eev.  DmoLK.  zu 
erfreuen  gehabt.  Er  hat  mich  nicht  nur  mit  jeder  gewünschten 
Auskunft  über  englische  Schul verhäitni-sse  versehen,  sondern 
mir  auch  bei  meinen  Schulbesuchen,  die  ich  in  Begleitung  des 
bekannten  Schultiygienikers,  Professor  Burohrstein,  machte, 
einen  Ingenieur  des  Sohool  Board  als  Führer  und  Erklärer 
mitgegeben.  Andererseits  aber  habe  ich  mich  nur  kürzere  Zeit 
in  England  anfgehalten  und,  wie  es  unter  diesen  Umstünden 
nicht  anders  sein  konnte,  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  Schulen 
gesehen.  loh  bitte  Sie  daher,  meinen  Vortrag  mehr  als  eine 
flüchtige  Skizze,  einen  kurzen  Reisebericht,  denn  als  eine  er- 
schöpfende Darstellung  des  Gegenstandes  ausehen   zu   wollen. 

I. 
Im  allgemeinen  darf  man  sagen,  dafs  die  englischeu  Schulen 
in  hygienischer  Beziehung  eine  ziemlich  hohe  Stufe  einnehmen. 
Es  gilt  dies  zunächst  schon  von  den  Luft  Verhältnissen  in  den 
selben. 
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BaTs  diese  ic  den  hJSheren  Solulen  besonders  gdnstigA 
Bind,  rührt  vor  allem  vod  den  reichen  Mitteln  her,  über  welche 
dieselben  verfügen.  Die  auf  dem  Victoria  Kmbankment  an 
den  L'fern  der  Themse  gelegene  City  üf  London  School  z.  B. 
wurde  bereite  bei  ihrer  Grüuduug  im  Jahre  1442  von  dem 
Stadtschreiber  der  City,  JoHM  CAitPi-:NTFR,  mit  aufigedehiit«n 
Lftndereien  dotiert  und  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  immer 
weitere  Schenkungen  erholten,  deren  (Tober  noch  heute  mit 
goldenen  Lettern  auf  deo  Korridoi-eu  der  Anstalt  verzeichnet 
stehen.  Dazu  kommt,  dafs  das  Schulgeld  ein  recht  beträcht- 
liches ist.  ICs  betrüfirt  für  Knaben  unter  12  Jahren  Jß  12  12  8. 
jährlich,  für  solche  über  12  Jahren  £  15  15  s.  Äulserdem  sind 
aber  einzelne  Unterrichtsfächer,  wie  z.  B.  das  Zeichneu,  noch 
besonders  zu  honorieren,  und  auch  für  die  Benutzung  der 
Spiel^erftte  ist  ein  verhAltnismafaig  hoher  Beitrag  ^u  zahlen. 
So  herrscht  denn  ein  groGser  Luxus,  der  sich  nicht  zum  wenigsten 
in  den  Raumverhültnissen  oder,  was  dasselbe  sagt,  in  dem  Luft* 
kubus  geltend  macht.  Weite  Treppenhäuser,  deren  mlichtige 
Fenster  mit  herrlichen  GlasmiUereien  geschmückt  sind,  verbinden 
die  einzelnen  Stockwerke  miteinander.  Die  Aula  reicht  bis 
unter  das  in  schöner  offener  Hokkoustruktiou  ausgeführte  Dach, 
und  ihre  hohen  gotischen  Fenster  stellen  Scenen  ^aa  der  eng- 
lischen Geschichte  dar.  Die  mit  ledergepuuzteu  Tapeten  und 
geschnitzten  Armstühlen  rersehene  Schülerbibliothek  ist  au&er- 
ordeutlioh  luftig,  vor  allem  aber  bieten  die  Klassen  ein  solches 
Ausnois,  dafs  selbst  bei  der  Maximalzahl  von  40  Schülern  auf 
jeden  ein  reichlicher  Luftraum  entfallt. 

Was  die  Volksschulen  anbetrifft,  so  ist  durch  das  Gesetz 
vom  10.  März  1890  bestimmt,  dafs  die  Klassen  mindestens 
18  englische  Fuls  lang  und  15  FuXs  breit  sein  sollen  bei  ent* 
sprechender  Höhe.  Gewöhnlich  betrügt  die  L&nge  20 — 22  Falls, 
die  Breite  IßFufs.  Bei  einer  Besetzung  mit  60  Kindern  findet 
sich  für  jedes  eine  Bodenäächevon  lOQuadrutfofs  vorgeschrieben. 
Ist  dieselbe  nicht  vorhanden,  so  werden  zwei  aneinanderstofsende 
Klaäsen  zu  einer  vereinigt,  indem  man  die  sie  trennende  Glas- 
wand seitlich  verschiebt.    -ForlBeUung  in  Xo.  2.) 


I 
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Zur  Verhiilnng  der  Selbsimorde  von  Schülern. 

AnsdenimediziüisL- U-pharmazeutisL-hen  ltezirk->vet^i[inera. 

I\  in  der  flloftcn  Sommers itzung  des  mediziaiscli-pliarmazeutiächen 
Beörksvereins  Hern  sprach  Direktor  Gunj.AOMK.wie  rfas  ..Korrspdsbl. 
}f.  Sduceie.  ÄrzW  bericlitet.  über  den  Selbstmord  io  iler  Scliweiz. 
Die  Freqnenz  desselben  hat  hier  seit  dem  Jahre  1876  absolut 
zagenommeu  und  wird  nur  nocli  vod  derjenigen  in  Sacliäeo  und  Däne- 
mark relativ  Ubeilroffen.  Am  .  meisten  Selbstmorde  weisen  die 
welschen  Kaolooe  auf.  walircnd  dit;  katliolischeu  die  gcrlnträteii  Zahlen 
baboD.  Die  l'r«,adien  des  Cnter^-hicrtes  liegen  zum  Teil  wohl  ilarin. 
dals  iu  der  laudvrirtschaftliohen  Deschafligmig  die  nervOsc  Über- 
reizung, welche  oft  zum  Selbstmord  fuhrt,  wegfllllt.  In  den  pro- 
tesUDÜ^hcn  Kantonen  stehen  die  industriereichen  Centren,  in  denen 

re  Lebens bedingiingen  schwieriger  siud,  an  der  Spit-^e  der  Tabelle. 
Am  meisten  Selbstmorde  weist  das  Mannesalter  .int'.  Doch 
finden  äich  auch  auf  1000  5ell>slmorde  9  von  Kindern  unter  14 
Jahren.  Die  Sommermonate  verfahren  in  der  äcliwei/  sowohl  jfingere 
ab  ältere  Personen  am  leichtesten  zu  diesem  Schritte.  Als  Bcwcg- 
Inde  werden  in  er>;tcr  Linie  (lei-ste-ikrankheiten,  dann  Alkoholi-smufl 
lofgcföhrl;  förmliche  Selbstmordepideraien  sind  auch  auf  Sugge- 
tioDswirknng  znrückznflihren,  die  ein  bekannt  gewordeoer  Selbst- 
nord  auf  prädis])Onierte  Individuen  au&Ubt. 

Aach  Professor  vos  Spetb  ist  der  Ansicht,    dafa  der  GinflnTs 
'der  Suggestion  nnverkonnbar  sei. 

Die    Versammlung    nimmt     deitlialb    folgende    Resolution    von 

Er.  OtULLAUMB  an:  „Seit  20  Jahren  kommeu  jährlich  durch- 
hnittlich  650  Selbstmorde  in  der  Schweiz  vor.  eine  Zahl,  die  ver- 
Ütnismälsig  nur  in  Sachsen  und  in  Dänemark  Ubertroffen  wird.  Es 
tbt  femer  Tbataacbe,  dafs  in  unseren  gröfseren  Städten  nach  einer 
mehr  oder  weniger  langen  Pause  mehrere  Selbstmord  fäll«  rasch  auf- 
einanderfolgen, bei  welchen  oft  die  gleiche  Selbstmonlart  gewAblt 
wird.  Das  läTst  Tormaten,  dats  die  Suggestion,  welche  der  erste 
Fall   auf  Pnidispoiiierte   ansflbt,    einige   der  letzteren    zn    der  rer- 

kcveifelten  That  treibt.  Es  wäre  daher  zu  wönschen,  dafe  die  Tages- 
presse kflnftighin  von  Selhstmordl^ltcn  keine  Notiz  mehr  nehmeo 
würde." 

Anch  in  Schalen  sind  Selhstmordepidemien  beobachtet  worden, 
nsd  es  sollte  daher  Aber  einen  SchDlorsclbstmord  gleichfalls  so  wenig 
als  mdgUch  gesprochen  werden,  um  nicht  weitere  Fälle  durch 
S:^ge$tion  bei  psychopathisch  minderwertigen  Kindern  hervorzumfen. 
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Über  den  Einflnfs  organischer  VerSndernnpcn  des   Each«iift 

und  der  ?ia»e  aal'  die  Sprache  der  Kinder. 

Aos  dem  Verein  fOr  innere  Medizin  in  Berlin. 

Durch  einen  FaU  sdner  Pruis  wanie  unser  geschätzter  Mit- 
arbeiter, Herr  Dr.  H.  Gctzhann,  im  Gegensatz  zo  seiner  früheren 
Anschaonng  überzengt,  dafs  die  Entfernung  adenoider  Vegetationen 
ans  dem  Nasetirachenranme  in  der  Tliat  einen  gfinstigen  Einttufs  aaf 
die  lleilljarkeit  des  Stottems  ansaht.  Er  bestreitet  zwar,  dafc  hier- 
dort'h  allein  das  Stottern  beseitjgt  wenlen  könne,  ist  aber  der 
Ansiebt,  dafs  die  Heilung  desselben  durch  medizinisch- pädagogische 
SpnchObnngen  auf  diese  Weise  befördert  werde.  Dagegen  sei  die 
Yerabsftumung  der  Operation  im  stände,  den  Erfolg  der  Sprach- 
Qbnngen  völlig  zn  hiudeni,  mid  bilde  oft  genug  die  Ursache  von 
Ruckhdlcn.  Ähnlich  wie  adenoide  Vegetationen  wirken  auch  Ver- 
rngemngen  der  Nase  hindernd  auf  die  Heiluug  des  Stottems. 

Dr.  GuTZUANN  erörterte  dann  das  nasale  Lispeln.  Er  erinnerte 
daran,  dafs  er  vor  einigen  Jahren  einen  Fall  von  Sigmatismus  uasalis 
im  Verein  für  innere  Medizin  vorgestellt  uutl  damals  bestimmte 
anatomische  Alinormitjtten  nachgewiesen  habe.  Zugleich  betonte  er, 
d&Ts  in  diL>seii  FjUleu  audi  die  Vohale  stets  nasal  gebildet  würden  nnd 
d&fs  der  Abscitlufs  des  Nasenrachenraumes  durch  das  sich  hebende 
Gaumensegel  auch  bei  allen  übrigen  Sprachlanteo  ein  weniger  fester 
sei  als  bei  normaler  Sprache.  Es  fragt  siih  unn,  woher  der  Sig- 
matismu))  nasaliti  stammt.  Redner  bat  hei  allen  Fällen,  im  tanzen 
20,  in  welchen  er  denselben  hei  Kindern  beobachtete,  adenoide 
Vegetationen  höheren  Grades  feststellen  können;  dieselben  hängen 
oft  auf  das  Gamnensegel  herunter  und  hindern  diß  Bewegung  desselben. 
Bei  dem  Vorkommen  von  nasalem  Lispeln  wird  man  also  gut  thun, 
auf  die  erwähnte  anatomische  Urvadie  zn  achten. 


Desinfektion  der  Schoten. 

Ans    der    aufserordentlichen  Versummlnng    des    mecklen- 
burgischen Hedizinalbeamten  Vereins. 

In  der  letzten  aufserordentlichen  Versammlung  des  mecklea-' 
burgischen  Med iztnalbcamten verein s.  welche  zu  Sohwcria  stattfand, 
bildete  den  eini'.igeii  Herntnngsgegpnstand  der  Tagesordnung  die 
Dpsinfektion  in  den  Stbdten  und  auf  dem  Lande. 

Zur  Desinfektion  der  Schulen  wurde  dabei  nai:h  der 
pZ&TÄr.  für  Mtdizbwmt''  bemerkt,  dafe  dieselben  namentlich 
die  Diphtherie  nnfserordentlich  leicht  verbreiteten.  Längerer  Schnl- 
klnfs  wirke  deswegen  bei  Ausbruch  einer  Epidemie  oft  sehr  gflnstig. 
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Kiiie  jährlich  stattüDdeDde  gründliche  Üesinfektion  der  Klassenzimmer 
nn4  aller  Nebenränue  der  Sübule  t^H  erwUnsrlit.  Ansteckungs- 
gefshrea  lä^en  besoDders  in  der  gcmeiDsamcQ  Uennixnng  von  Trink- 
gdäfseu  seiteos  der  SchQlcr.  Hiergeff^ea  lasse  sich  jedoch  kaum  eine 
reichere  Srhntzmafsregel  treffen,  wenigstens  «eieD  die  vorgo»chlageneo 
[idarsuahmeu  teils  als  uDzuverlä&sig,  teils  als  praktisch  undarchftthrbor 
ZD  rerwerfen. 


jgltineit  ittittciluitgtn. 


Cb«r  die  SelUdslaag  karzsichtiger  Schüler  hat  l>r.  HivK- 
{^A>'N  Tbiepel  in  I^ijizjg  Untersuctiungen  aogestellt.  Wie  das 
»tr(Uf4.  für  prakf.  Augetihlkdc.'*  berichtet,  versteht  derselbe 
SehleistuDg  die  Leistimgäf^higkeit  des  nicht  mit  Gläsern 
[Wvnffiteteii  Anges  nnd  im  engeren  Sinne  die  F^Akigkeit,  Gegenstände 
ru  erkemien,  welche  in  Zei-streunogskreisen  geseliea  würden.  Kr 
DiitersDcht«  bei  den  Schlilorn  der  Leipziger  Thomassclmle  im  ganzen 
1148  Aagen,  von  denen  aber  nur  388  inyopisdic,  bezn.  astig- 
Duliscbe  verwertet,  die  tlhngcn,  weil  emmetropiscli.  In'permetropiscb 

■  oder  amhlyopisch,  aasgescblossen  wurden.  Die  gcfuDdenen  GrülseD 
der  Sehleislnag  bei  verschiedenen  Myopiegraden  besULtigtcu  die  nahe' 
liegende  Annahme,  dafs  die  Sehleistung  bei  wachsender  Kurssichtig- 
keit  abnimmt.  Wird  von  den  iu  nur  geringer  Zalil  beobachteten 
höheren  Graden    der    Myopie    abgesehen    und    die    Selileistung    Itei 

Igeringo^D  Myopiegraden  vorzugsweise  ins  Auge  gefafst,  fn  zeigt 
sieh,  dals  dieselbe  l>ei  verschiedenen  liidividneu  mit  demselben 
Hyopiegrade  innerhalb  weiter  Grenzen  schwankt.  Diese  Schwaukungen 
können  bedingt  st*in  durch  die  Art  der  Myopie,  je  nachdem  dieselljc 
durch    ZQ    grofse  Lilnge   des  Augapfels   oder   zu   starke   Krümmung 

(dar  Borultaul  verui-saclit  iüt,  ferner  dumh  den  Abstand  des  tixierten 
Objektes,  welches  mit  wachsender  Entfernung  in  um  so  gröfseren 
Zerstreu  oiigäk  reis  CD  gesehen  wird,  endlich  durch  die  bei  verschiedenen 
I'erionen  verschiedene  Weite  der  Itipille.  In  einem  Falle  liefs  sich 
die  Sehleistong  durch  Vorhalten  einer  Kerze  von  ^/se  auf  ^/iv 
iieigeni.  AuTserdem  ist  die  Durclisicbttgkeit  der  brechenden  Medien 
de«  Auges,  die  Netzhauithätigkeit  »nd  die  Kuiikticu  der  nerviisen 
Leitnagsbahn  zum  Geliirn  fllr  die  Sehschärfe  der  Myopen  von 
Bedentong.  Endlicli  hat  die  psychische  Leistnng  KmHnfs,  welcbe 
znm  Unterscheiden   der  Zerslreanngakreise  erforderlich    ist.      Auch 


32 


die  Übaag  spielt  eine  Rolle.  War  ein  Aag<^  tnyopist-li  aiiil  du 
andere  emnietropiscb  oder  hypermetropiscU.  so  zeigte  das  erstere, 
weil  es  nar  wenitt  für  die  Ferne  gebraucht  wnrde,  eine  uiigewOhnlicii 
genni:e  Sohleistung.  VVas  den  LiDtiufd  des  Lebensalters  anbelangt,  so 
erwies  sich  bei  de»  UDt«räueLtt:u  Myopen  im  Alter  von  9  bis  20  Jahren 
im  allgemeinen  die  Sehlcistung  hei  älteren  Schillern  gröfser  als  bei 
jflngeren.  Der  Grund  ist  in  der  crh(>htea  psychischen  Leistungsfähig- 
keit und  \ielleidit  in  der  engeren  Pnpillo  der  älteren  Individuen 
zo  suchen.  Der  Gebrauch  von  GltUem  fnr  die  Nälic  seheint 
förderlich  auf  die  Sehleistnog  zu  wirken,  waluscheinlich  weil  sich  die 
Pupille  infolge  von  AccomniadatiousaafwaDd  dauenid  verengt.  Das 
Tragen  einer  UriUe  fOr  die  Ferne  setzt  dagegen  die  Selüeistong 
herab,  da  das  an  deutliches  Sehen  gewöhnte  Auge  die  Fähigkeit, 
Zerstrenungskreise  m  verarbeiten,  verliert.  Ks  würde  jedoch  irrig 
sein,  hieraus  den  Schlots  zu  ziehen,  dafs  kurzsichtige  Schuler  keine 
Brille  für  die  Ferne  tragen  dQrfcii.  Denn  dem  Vorteil  einer  solchen 
Brille,  entfernte  Gegenstände  deutlich  erkennen  zu  lassen,  gegenüber 
kommt  der  Nachtdl  Dicht  in  Betracht,  dafs  der  Brillenträger,  wenn 
ihm  zTtnillig  einmal  seine  Brille  fehlt,  schlechter  in  die  Fenie  siebt, 
als  derjenige,  welcher  Oberhaupt  ktiiäe  BrUle  trftgt. 

Zar  Hyf;iene  des  Schreibens.  Wer  je  den  Sclireibk-rampf 
durchgemacht  bat,  weil's  von  Gesundheitsschildigang  durch  dos  Schreiben 
7M  reden,  nnd  jeder  hAutig  nnd  lange  Schreibende  bat  zum  mindesten 
schon  empfundeo,  wie  stark  durch  diese  Tliätigkeit  nicht  nur  die 
Hand,  sondern  auch  der  ganze  Organismus  angegriffen  wird.  Die 
„Hjf(/.  Korrsihii.'  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dals  die  ollzg 
starke  ErniQdung  durch  vieles  Schreiben  und  bisweilen  selbst  der 
Schreibknunpf  aidi  vermeiden  lassen,  wenn  keine  glatten  oder  sehr 
dUnuea  Federhalter  zur  Anwendung  kommen,  da  durch  solche  die 
Hand-  und  Arninin^kelo  unnötig  angestrengt  werden.  Daran!  sollte  man 
namentlich  auch  bei  Scbulom  achten,  welche  gerne  jKdierte  Metallhalter 
zmii  Schreiben  briiuchen.  Ferner  wird  geraten,  mit  den  Federhaltern 
öfter  abmwecbseln  und  verschieden  dicke  zu  henntzen;  auf  diese 
Weise  tritt  eine  wechselnde  Inanspruchnahme  der  Finger-  und  Hand- 
mnskehi  ein,  und  diescibeu  erschlaffen  weniger  leicht. 

Über  die  Hüaflgkeif  von  Herzfehlern  im  KiudesHlter  macht 
Professor  Dr.  Pott  zu  Halle  a.  S.  in  den  .,Fort<':hr.  d.  Med."  die 
folgenden  Angaben.  Unter  rund  30UOO  Kindern,  von  denen  26364 
der  ambnlatorischeii  [Jniver8ität.skindßrklinik,  die  flbrigen  der  Privat- 
praxis des  Genannten  angehorten,  konnten  bei  9ö  Herzfehler  fest- 
gestellt werden.  36  Krkraiikniigen  bei  Knaben  standen  59  hei 
ifldcben  gegenOber;  dies  ergiebt  ein  Pins  zu  Ungunsten  der  Mädchen 
von  23  Fallen.     Dem  Alter  nach  standen: 
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36  Kinder  im  0. —  5.  Lebeo^ahre, 

29       „        „    5.— 10. 

31       ,        .  10.^15.  „ 

27  Kindei  hatten  das  2.  Leben^ahr  nocti  nicht  fiberschriU«. 
Üb«r4rafC(in^  Ton  Scharlach  durch  Briefe.  In  den  „Annales 
^^99  ptibl.  e(  (k  vml.  Ug."  vom  Aagust  1895,  8.  143  berichtet 
Gba>!SRT,  aber  folgenden  Fall.  Die  Pfleger  eines  von  Scharlach 
genesenden  Kindes  sandten,  um  die  Stärke  der  Abscbnppnng  bei 
demselben  ra  zeigen,  drei  Fetzen  der  abgestofsenen  Oberhaut,  die 
einen  Durchmesser  tou  2 — 4  cm  hatten ,  an  üe  weit  entfernt 
TTohnenden  Kltem  in  einem  Briefe,  welchen  diese  ihrem  zweiten 
Kinde  znm  Spielen  gaben.  Letzteres  zeigte  nach  6'/*  Tagen  die  ersten 
Krankheitserscheinungen  und  V«  Tag  später  eine  ty]>ische  Scharlach- 
erkranknng,  von  der  e«  jedoch  geua».  Ghasski,  führt  eine  zweite  ähnliche 
Beobachtang  von  SAMMfi  an.  Eine  von  Scharlach  rekoDvalcjsecnte 
Daine  schreibt  aus  Dentschland  an  eine  Dame  in  der  Bretagne 
und  bemerkt,  sie  Bchnppe  sich  so  starb,  dafs  sie  wiederholt  die 
UaulschQppcbcn  von  dem  Papier  habe  entfernen  müssen.  Die 
Kmpfftngerin  des  Briefes  erlag  infolKedcsscn  einem  schweren  Schar- 
lach, wahrend  ihre  ebenfalls  erkrankte  Tochter  nur  mit  Mähe  wiedcr- 
faergcsteDt  werde.  Verfasser  betont  die  Gc^rhchkeit  der  Schuppen 
beim  Scharlacit.  auf  die  nach  seiner  Ansicht  zn  wenig  geachtet  wird. 
Die  TanbstnmDieuauHtalt  in  New  ^  ork  wird  von  Dr.  Jank 
BrCHANAN  HFNDER80N  in  ^Thf  Qlosffow  Med.  Jamm.^  beschrieben. 
Dieselbe  liegt  auf  der  Washingtonhöhe  und  gewahrt  eine  herrliche 
Gbersicht  Ober  den  Hudson  River.  Das  geschmackvolle  Gebäude 
enthalt  nafser  der  Schule  besondere  Wasch-  und  Majtchinenrftnme. 
Keine  Ausgabe  ist  gespart,  um  die  Gesundheit  der  Zöglinge  in  dem 
Malse  zu  fßrdern.  dafs  sie  dereinst  dem  Kampfe  ums  Dasein  geistig 
und  körperlich  gewachsen  sind.  Ihre  «Cahl  betragt  400,  und  sie 
werden  zum  Teil  von  Freonden,  zum  Teil  von  ihrer  Stadt  oder 
Grafschaft  unterhalten.  Da  gerade  Ferien  waren,  so  hatten  sich  die 
meisten  in  die  Heimat  hegeben;  die  Zurückgebliebenen  spielten  mit 
groraem  Geschicke  Fnl.sball.  F'Qr  die  gymnastiwheD  Übungen  ist 
ein  glänzender  Saal  mit  allen  Arten  von  Apparaten  vorhanden.  Die 
Schaler  wenlen  in  lK»!timnilen  Z wische nränraen  genau  nntcrsuchl.  nm 
die  geeignetsten  Bewegungsformen  fttr  sie  festzustellen.  Kioe  geschulte 
Wärterin  pflegt  die  Erkrankten.  Für  ansteckende  Fälle  existiert  ein 
bf-soodere?  Gebäude.  I>ie  Zfliine  stehen  unter  der  Obhut  einer  ver- 
antwortlichen Zahnärztin.  Wie  grofs  die  lleiDliciikeit  ist,  ersieht 
man  unter  naderem  daraus,  dafs  jede  Woche  mehreri;  Tausend  Hand- 
löcher  gewaschen  werden.  Fs  heifst,  ein  jedes  Kind  dürfe  wöchentlich 
23  vcrbraucheö,  5  om  Sonnabend,  dem  Badetage,  je  3  an  den  Übrigen 
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Tagen,  da  kein  Handtucli  mehr  als  einm&I  benuUl  wird.    Der  Zw( 
dieser  vcrschweaderiscbca  MaTsnahmc    ist,  die  Verbreitung  von    la- 
fektionskrankiieitea,   insbesondere  der  ägyptischen  AogeaentzOodanajl 
zu  venueiden.  ^B 

LeitsAtce,  betreifend  die  Belenchtnng  der  Schulen.    Eine 
ans  Ärzten  nnd  Pädagogen  be.^tehcndc  Kommission   hat  gelegentlich 
der   im    Medizioisclicti  Warenhause   zu   Berlin    staltfiiidcndeu    Aus- 
Btellunt?    für   Schuigesuiidbcitspfioge   nucrhstehende    Leitsätze   über  die 
Beleuchtung    der    Schulen    anlgestellt:   Licht,    a.   Tagestielencb- 
tung.     1.  Lage  des  Schalbaases.     Das  Schiilbaus  ist  thnnliclist 
so  anzalegen,   dafs  die  Fenster  der  Klasseozimmcr   nach   NO.    oder 
nach  W.  gerichtet  sind;    letztere    Lage  kann   nar    bei    Schalen   in 
Betracht  kommen,  in  welcJien  im  Sommer  kein  Unterricht  am  Nach- 
mittAge  stattfindet.    Mit  litlcksicbt  anf  Bc&onnuog  und  Luftcmcuerung 
empfiehU  sich  eine  nur  einseitige  Anlage  der  Schulzimmer  und  Gang«! 
2.  Die  Fenster  sollen  hreil  und  hoch  sein  nnd  stets  bis  nahe  zx^^ 
Decke  gofdhrt  werden.    Roudbogonfonster  sind  grundsiltzlicb  zn  ver- 
moiden,  da  sie  den  fQr  Tagesbeleuchtnng  wichtigsten  oberen  Teil  des 
Feasters  Terkleineni.     Alle  Bahmen  der  Fenster  sind  so  schmal  als 
möglich  zu  halten.     Das  Licht   soll  von  links,   nie  von   rechts  oder 
gar  Ton  vorne  ein&lleo.     „Für  die  ausgiebige  Beleuchtung  des  i)cbn]- 
zimmers,  welche  von  ebenso  grosser  Bedeatnng  ist,  wie  die  gCDUgeade 
GrOfse,  gilt  als  Regel,  dafs  die  lichtgebende  Feusterfläche  mlodcsteos 
'A  der    Bodcndacbe    des  Kauues  messen   soll.''    (Frcufsischor  Miui- 
aterialerlala  vom  4.  Januar  1889).     Wtinäcbenswert  ist  es,   dafs  die 
Hchtgebende  Fensterflache  wenigstens  Vs  der  Bodentlächc  des  Raumn, 
meäse;    notwendig  ist   dieses  MindestmaTs,    wenn  hohe  Bauten   de 
8cfaalbaase  ein«i  Teil  des  Lichtes  entziehen.     3.  Der  Stande nplai 
ist  so  einzurichten,   dafs,  wenn  irgend  möglich,   der  gesamte  Unt 
rieht   bei   natürlicher   Beleuchtung   erteilt  wird ;    Unterrichtüstunden, 
welche,  wie  Zeichnen,  Schreibon  u.  dergt.,  eine  andancmdo  Aagen- 
anstrengnng  erfordern,  sind  nur  iu  die  hellen  Tagesstunden  za  legca^ 
4.    Form  der  Schulzimmor.     Als  Maximalzahlen   eines  gewöhn-' 
liehen  Schalzimmers  sind  zu  betrachten:  far  die  Länge  9  m,  ftlr  die 
Breite  0  m,  für  die  Höhe  ö  m.    Die  sogcoaiiutcii  Langklaasen  (Umge 
zur  Breite  uugcflUir  3  : 3),    in  denen  die  Schulbänke    den   schmalen 
\S'äDdcn    parallel   stehen,    entsprechen  am  meisten  der  hygicnisciien 
Zweckmäüsigkcit.     Die  sogenannten  Qaadratklassen  sind  nur  bei  einer 
geringen  Schtüerzahl  angängig,  die  sogenannten  Tiofldassen,  in  denen 
die  Bänke  den  Längswünden  parallel  stehen,  mit  Rllrksicht  auf  den 
Lichleittfall  von  den  I-'cnstem  her  voltkommen  zu  vermeiden,    ö.  Der 
schlechteste   Schulplatz   soll    (nach  Coos)   so    viel    Licht    haben, 
dals  lUo  Helligkeit   selbst   an  trüben  Tagen   nicht   geringer   ist    als 
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10  Mk  (MeterkerzCD, «Weber).  6.  Direktes  Sonaenlicbt  oder 
grelles  zarDckgcworfenes  Lichl  mofs  durch  Vorhänge  Kemildert 
werden.  Dnrch  dieselbeo  darf  eine  Verdnnkelnng  dr.s  Zimmcrü  nicht 
eiatret^a.  Sehr  zweckntälsif;  siad  VorbiUigc  voo  crcmcfarbiKem 
Shirting  utier  dQmiem  Küper  (Cohn).  Der  Schlufo  mufs  ein  voU- 
stSidiger  sein.  Bei  RoUrorhängen  darf  die  ßollstange  nicht  inner- 
halb der  Fensternische  anßebrachi  sein,  da  sonst  die  oberen  Scheiben 
verdunkelt  werden.  7.  Die  Wönde  nnd  Deckent'lächen  sollen 
einea  belieo,  gleich mäi&if;eD  Anstrich  besit^sea.  b.  Künstliche 
Belenchtung.  8.  Die  ktiiistliclie  Ueleuchtang  soll  nur  dort  ein- 
treten, VC  der  Unterricht  wtUireud  der  Tagcsstondcn  unbedingt  nicht 
za  erledigen  isl.  jedenfalls  nar  zur  Aushilfe.  9.  Die  Beleucblang 
mit  indirektem  (reflektiertem)  Licht  ist  deijenigen  mit 
direktem  Licht  vorzuziehen.  1 0.  Das  elektrische  Licht,  ins- 
besondere das  indirekte,  reflektierte,  ist  die  zweckm^ig^tc  künstliche 
Uelencbtang  für  Schtilzimmer  {gröfste  Lichtstärke,  keine  Verbrennungs- 
produkte, keine  Erhitjiung).  11.  Kann  indirektes  Licht  nicht  sor  Ver- 
wendung kommen,  so  mflssen  bei  dem  direkten  Lichte  wenigsten» 
folgende  Forderungen  berücksichtigt  werden:  a.  jedes  grelle  Licht 
ist  durch  entsprechende  Schinne  zu  dampfen;  ß.  die  Licbt<|uelle  ist 
stets  so  anituhringen,  dal's  die  Augen  des  Schülers  von  den  Stralilen 
nicht  getroflfen  werden;  y.  es  ist  Sorge  za  tragen,  dafs  der  Kopf 
des  Schülers  von  der  Strahlnngsw&rmo  nicht  bel&stigt  wird.  12.  Falls 
elektrisches  Licht  nicht  zur  Anwendung  gelangt,  ist  bei  allen  anderen 
Belenchluiigäartcn  wälireitd  der  ganzcu  Dauer  der  kQnstlichen  Lteleuch- 
tnng  besondfre  Aufmerksamkeit  der  Ventilation  zuzuwenden. 

Die  Nachteile  der  Iteuntxno^  von  Badezimmern  als 
Kinde t^chlafrüniue.  in  No.  5,  18<J4  dieser  Zeitschrift  tiat 
Oswald  Mkyrich  darauf  anfmerksam  gemacht,  wie  wenig  frisch 
solche  Schüler  am  Morgen  beim  ünten-iclitc  sind,  welche  die 
Nacht  in  scldecht  ventüierten,  zu  engen  oder  überfüllten  Schlaf- 
rftomen  zugebracht  haben.  Ks  durfte  daher  von  Interesse  sein,  zu 
erfahren,  was  Professor  Dr.  Flescii  in  Frankfurt  a.  M.  UhiT  diesen 
Oegenatand  schreibt  Trotz  der  grofsen  Ausdehnung  der  genannten 
Stadt  ist  ihr  Bauterraiu  relativ  klein  und  teuer.  Infolgedessen 
findet  mau.  nameutlicb  in  den  drei-  bis  fünfzimm erigen  Wohnungen 
des  UitteUtandcs,  Zustände,  welche  entschieden  als  gesundheits- 
widrig bezeidinet  werden  müssen.  Dnrch  den  Zu-  und  Abtlufs  von 
Wasser  stehen  Küche,  Klosett  und  Badezimmer  zumeist  in  sehr 
engar  Verbindong,  man  bat  durchfeuchtete  kalte  W&nde  mit  Abzugs- 
löcfaom,  aas  denen  Oase  von  anfsen  eindringen  kiJnnen.  Hinter  der 
Badewanne,  die  hfinfig  als  Kinderbett  benutzt  wird,  finden  sich 
Schimmelanaätae.    Die  Ärzto  verbieten  daher  mit  Recht  die  Bcnulzung 
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des  Baderaumes  als  Schlafziramer  fflr  Kinder.  Auch  Professor 
Fi'KROH  kann  ans  eigener  Erfabrnng  mitteilen,  dafft  die  Knaben  and 
Hüdchcn,  wekbe  in  BadezimmcrD  scblicfco,  krünklichpr  als  die 
anderen  waren  und  namentlich  an  HalsenUQndnngen  und  ähnlichen  Afftk- 
tionen  litten.  Flessere  /.astAnde  «lod  hier  nar  durch  geutzgeberische 
MaTsnahmen  berbeizafahreo,  die  vielleicht  einen  Eingriff  in  die 
individnelle  Freiheit  bedeuten,  aber  dnrcliaus  notwendig  erscbeiDan. 
Richtiger  ist  es,  man  verzichtet  anf  eioe  Uadceiorichtong  im  Hadm 
und  IwDut^t  dafllr  die  üfTcDÜicheo  Badeanstalten,  als  dafs  man  einea 
Kaum  fUr  ein  gcsiindos  SchUrzimmer  entbehrt.  fl 

Napoleon  I  fiber  physische  Erziehnng.  TMe  „Dtsch.  7W»-' 
Z/y."  schreibt;  Einige  ßemerknngen  Ober  Erziehung  finden  rfcb  in 
einem  Schriftätack,  welches  int  Jahre  1S20  zu  London  ioi  Druck 
erschien  und  den  Titel  fnhrt:  Kin  System  der  Erziehung  fflr 
den  KOnig  von  Korn  und  andere  Prinzen  von  Kaiscrticbem 
Geblüt,  aufgesteltt  vom  Kaiserlichen  Staatsrat  unter  der  _ 
persönlichen  Aufsicht  und  GatheifsuDg  tod  Kaiser  Napo-fl 
leon.  Darin  steht  Ober  körperliche  Erziehung:  Ihr  habt  einen 
Krieger,  einen  König  zu  erziehen,  deshalb  mUfst  Ihr  darauf  sehen, 
ihm  ein  Lehen  voller  Kraft  und  Stärke  zu  sichern.  Abgesehen  von 
Euren  persönlichen  Ansichten  Über  die  Erziehung  eines  menschlichoti 
Wesens,  ist  es  Eare  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dafs  der  KOrper  dem 
Geist  als  StOtze  dient,  anstatt  diesen  in  seiner  freien  Entwickelung 
SU  hemmen.  Der,  wetchera  Lebensenergie  mangeh,  die  ihn  zur  That 
anregt,  wird  nie  etwas  Grofses  oder  Nützliches  voUhringan.  In  der 
Thatkraft  zeigt  sich  der  Meister.  Die  Thalkraft  adelt  den  Meoschea, 
deshalb  weckt  sie  in  dem  Eurer  Obhut  anvertrauten  Kßntghchen 
Kinde.  Laist  seine  kindlichen  Spiele  die  Vorläufer  ftir  »eine  spätereu 
kOrperlicheu  Übungen  sein.  Teilt  beide  so  eiit,  dafs  sie  ßcheadig- 
keit  und  Stärke  fardem,  dadurch  nur  könnt  Ihr  die  Richtigkeit 
Eurer  I'>ziehung8art  beweisen.  LaEst  weder  iu  den  Spielen  noch 
in  den  Leibes Qlmn gen  etwas  zu,  was  einf^llttg  oiler  schlecht  ist; 
erlaubt  keine  Kraftstficke,  die  ebenso  getllirlicJi,  wie  entwQrdigend 
sind.  Würzt  seine  Spiele  durch  Fröhlichkeit,  Anmut  und  Witz. 
Bringt  in  seine  LeibesQbungea  Abwerbselnng  und  lafst  sie  nach  und 
□ach  an  Schwierigkeit  canebmen.  Dergestalt  wird  sein  Geist  und 
Körper  gleichzcitii;  und  harmonisch  aui^ehildet.  Auf  die  Art 
Dod  Weise  seiner  Spiele  und  Übungen  naber  hier  einzugeben,  halt« 
ich  für  überfltkssig,  aber  ich  wQrde  nie  gestatten,  dafe  sie  ihn  er- 
schlaffen, selbst  wenn  sie  auch  ermlidend  sein  dtirfen.  Ein  crschlaffler 
Mensch  ist  kein  Mensch  mehr-,  wir  mQssen  aber  jederzeit  unserei 
Menscbenlnin»  uns  bewulst  sein.  Ein  abgehetztes  Tier  verkriecht 
rieh  in  die  Einsamkeit,    ein  HeerfQhrer  und  KOoi^  aber  kann 
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nicht  verbergen.  Die  natürliche  Folge  Ton  Überanstreogung  ist 
Abscheu  vor  jeder  Tb&UKkeit.  Vergefst  oie,  dals  körperliche  Kraft 
ein  i^chaUmittel  fSr  das  l.eben,  geistige  Stärke  aber  dessen  Zierde 
und  Glorie  ist.  Dem,  der  zum  Gehorsam  geboren  ist,  zieral  geistige 
imd  körperliche  Geäoudbeit,  der,  welcher  zum  Befehlen  bcstiiiimt  ist, 
mofe  jedoch  Geisteskraft  besitzen.  Sorgt  dnfür,  dafs  der  KOrper 
oiobt  aai  Uokostea  des  Geistes  nasgcbildct  wird. 

Hygienische  Vorschrifteu  flip  Radfahrer  werden  von 
RocHBBLAVE  iß  ^Le  Progr.  mal.""  erteilt:  1.  Wer  radfahren  will, 
soll  vorher  einen  Arzt  koiiHiihiereo,  und  zwar  ist  die  ärztlldie 
Untersuchung  sowohl  vor  als  nach  der  Fahrt  vorzancfanien;  gewisse 
Herzfehler  zeigen  sich  erst  unter  dem  Ktnttufs  der  Ermüdung  oder 
der  Vberanstrengoog.  2.  Man  tabre  nicht  zo  schnell,  12  Kilometer 
io  der  Stunde ;  für  scbnelJere  Fortbewegung  ist  eine  methodische  und 
tAgUcbe  Traiuienuig  nuUg.  Selbst  wenii  mun  nur  einige  Tage  Pause 
geaucbt  bat,  mnk  man  anfangs  wieder  langsam  beginnen.  3.  Der 
Wonscb  des  Schncllfabreus  ist  soviel  als  möglich  za  beküoipfcu. 
Die  Radfahrer  wollen  immer  nur  dahinfliegen.  Ka  ist  sehr  schwer, 
dem  „Wahnsinn'*  des  Schnellfahreas  nicht  nnchzugeben.  Mit  einer 
leicbieu  MaM:liiae  auf  guter  Strafse  legt  selbst  der  wenig  Geübte» 
wenn  ihn  der  Wind  nnr  ein  wenig  vorwärts  treibt,  leicht  25  Kilo- 
meter in  der  Stunde  Kurück.  Das  ist  zu  viel,  weil  der  Puls  schon 
bei  14  bis  16  Kilometern  sich  auf  töO  Schläge  erhebt. 

FuTsball.  Von  Amerika  aus,  so  schreibt  unser  verehrter  Mit^ 
Arbeiter,  üerr  Professur  Dr.  K.  KoCil  in  Drauoschweig,  werden 
alljahrlidi  voo  gewisser  Seite  Si^hanorgerllrhte  ühßr  die  dortige  Aus- 
artung des  Fuläballes  verbreitet,  denen  freilich  die  absicbtlidie  Über- 
treibung leicht  auxamerkeu  ist.  Pflegen  ja  amerikanische  Bericht- 
erstatter stets  dergleichen  Sensationsari  ikel  mit  Uucksicht  anf  den  fUr 
gewöhnliche  Kost  ahgcsluoipftcii  Gaumen  ihrer  Leser  recht  stark  zu 
wlLrzen.  Indes  alle  Jterechtignng  zum  Tadel  wollen  wir  den 
(Tegnern  unseres  Spieles  jenseits  des  üccans  nicht  at>sprechen.  In 
meiner  Gcsrhichie  des  Fufsbt^ts  habe  ich  ausdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen, wie  im  amerikanischen  Spiele  der  Charakter  der  Vankees, 
die  auf  jeden  Fall  den  Sieg  erringen  wollen  und  deswegen  auch  vor 
bedenklicher  Kamiifcsart  »ich  wenig  scheuen,  zu  manclicrlci  Au6- 
aittingen  gefuiirt  and  damit  dem  guten  Rufe  des  Fufsballcs  bei  uns 
zo  Lande  Liotrag  gethan  hat.  Ks  handelt  sich  hier  für  uns  jedoch 
nicht  danini,  wie  weit  der  kürzlich  auch  durch  unsere  deutschen 
Zeitungen  verbreitete  Bericht  ober  das  Wettspiel  der  beiden  grolsen 
amerikanischen  Universitäten  Yale  und  Ilarvnrd  auf  Wahrheit  beruht. 
Wir  wollen  erstens  featstelien.  dafs  derartige  Ausschreitungen  etwas 
ginz  VereioieUes  und   dem  Weaen   des  Spieles  an  sich  ToUstttodig 
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Fremdes  siod.  Zveitens  aber  ist  sorgfältig  darauf  Bedacht  zu  nebmen, 
ddSs  dasselbe  bei  uos  nicht  etwa  jemals  in  flhiilicbcr  Weise  ausarten 
kann.  Fa&ball  ist  in  England  niclit  mehr  ein  blofses  Spiel,  es  ist 
/u  einer  grorsartigeo  Volkswohlfahrtseiörichtuug  geworden.  Von  der 
gewalügpn  Verbreitung,  die  es  dort  in  letzter  Zeil  gewonnen 
hat,  kOnnon  wir  Deutsche  uns  kaum  eine  rechte  Vorstelinng  machen. 
Es  ist  ein  Irrtum,  zu  glauben,  daTs  es  nur  von  den  vornehmen  Klassen 
gepfli'Kt  werde.  Nein,  unserem  Spiele  huldigt  drflben  arm  und  reich, 
Tornebm  iiad  gering,  der  Stüdter  Rowohl  wie  der  Landmonn,  der 
Fabrikarbeiter  wie  der  Bergmann.  Im  vollen  Sinne  des  Wortes 
spielen  also  in  England  alle  Klassen  und  Stände  Fursball.  Du 
beruht  aber  keineswegs  auf  uraller  Yolkssitte.  Erst  in  den  letxten 
Jahrzehnton  haben  einsichtige  Männer  xum  Vorteil  der  leiblichen  nnd 
noch  mehr  der  geistigen  Gesundheit  ihres  Volkes  durch  uDoblftssiges, 
angestrengtes  Bemühen  Fufsball  zu  eiocm  Volksspielc  zu  machen  ver- 
standen. Es  ist  hier  nicht  am  Orte,  im  einzelnen  nachzuweisen, 
weshalb  die  gogeow&rtigeD  Lebensverhältnisse  solche  kräftige  L«ibe&- 
beweguttg  im  Freien  Älr  Knaben,  Janglingc  und  junge  Männer, 
wenn  sie  nicht  an  Leib  und  Seele  schlimmen  Schaden  leiden  sollen, 
dringend  notwendig  machen.  Den  besten  Beweis  dafür  liefert  die 
Tbatsache,  dafs  alle  Länder  Westenropas,  die  dem  Eingüsse  der 
Grofsindustrie  nnd  des  Grofsbnndels  unterliegen,  dem  englischen  Vor- 
gänge auf  diesem  Gebiete  entweder  schon  jetzt  gefolgt  sind,  oder  wenig- 
stens zu  folgen  sich  anschicken.  Während  1S74  auf  Anregung  des  un- 
vergessenen Dr.  med.  Fbiedrich  Rkck  der  erste  Fufsball  auf  den 
Brannschweigor  Spielplatz  gebracht  ist,  sind  jetzt  in  deutschen 
Landen  viele  Tausend  FuisbäUe  jahraus  jahrein  im  Gange,  und 
allw&cbentlich  melden  die  beiden  der  Pflege  unseres  Spieles  sich  in 
erster  Linie  widmenden  Zeitschriften  von  neoen  Fufsb&ll vereinen  und 
Spiel  verbänden.  Es  ist  also  der  Mähe  wert,  darüber  zu  waclien,  dafs 
das  Spiel  bei  uns  nicht  ausarte.  In  Fjigland,  wo  man  leider  rieh 
auch  nicht  überall  frei  von  solchem  Unwesen  gehalten  hat,  ist  sogar 
die  GeLütlichkeit  dagegen  anfgetretea,  und  erst  ktlrzlich  ist  auf  der 
Konferenz  der  DiOcese  von  ehester  nachdrQcklich  von  einem  Bischöfe 
der  Segen  des  Spieles  anerkannt,  aber  zugleich  vor  den  Aus- 
schreitungen bei  demselbeji  gewarnt  worden..  Aach  unsere  deut- 
schen Oeiatlichen,  insbesondere  die  Leiter  von  Jtlngl in gs vereinen  und 
von  Verdien  rjtristlicher  Männer,  haben,  zum  Teil  wohl  auf  Anregung 
dee  Abts  D.  Uhlhork  in  Hannover,  auf  das  Spiel  ihr  Aogenmork 
gerichtet,  and  schon  mancher  Pfarrer,  z.  B.  im  Weserkreiae  unseres 
Herzogtnms,  hat  an  den  Sonntagaochmittagen  regelinäftige  Enfsball- 
splele  unter  der  männlichen  Jugend  seines  Dorfes  veranstaltet.  Doch 
darauf  zu  achten,    daä    das  Spiel   hier    nicht    ausarte,    ist    ninlchA 
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Sache  der  lettendeD  Geistlichen,  bezw.  Lehrer  an  Schulen  nnd  der 
TnnifereiDe,  die  eich  der  Pflege  desselben  aonehmen.  Wird  ea 
recht  betrieben,  so  erzieht  es,  wie  kaom  ein  anderes,  zu  einem 
mälsigen  nnd  sittenstrengen  Leben.  Kine  „sittliche  Triebfeder"  hat 
ein  einsichtiger  Esglftnder  in  dem  Spiele  gefunden.  Wir  wollen 
seinen  Wert  nicht  ßberüchatjceii ;  wenn  es  aber  im  rechten  Sinne  durch- 
gefUirt  wird,  »o  gibt  es  kein  besseres  Mittel  gegen  moralische  nnd 
leibliche  ScÜaSheit  und  Verweicblichong.  Und  eins  ist  jedenfalls 
uibestreitbar :  Es  ist  die  sicherste  Art,  die  Jflnglinge  «nd  jungen 
Mftoner  der  ganzen  Bevölkerung,  auch  der  Arbeiter,  regelmflXsig 
in  ihren  freien  Stunden  au.s  den  dunstigen  Kneiptokaten  in  Gottes 
freie  Natnr  hinausznlocken,  ihnen  den  reichlichen  Gcnufs  frischer 
Lnfl  za  verschaffen  und  sie  an  einfache,  gesonde  Vergnügungen 
zn  gewöhnen. 

Tnrnschnhe  f&r  Schüler.  Anf  Grund  der  tod  Direktor 
A.  Maül  iü  Karlsiube  bei  den  diesjährigen  Tora pril fangen  im  Lande 
gewonnenen  Erfahrungen,  so  schreibt  die  „Zeitschr.f.  Tum.  u,  Juffdspl." y 
hat  die  badiscbe  Obcrscbnlbeb&rde  den  iVnslaltsvorständen  empfohlen, 
darauf  hinzuwirken,  dals  die  Schüler  sich  im  Tnmsaale  der  Tum* 
schabe  bedienen.  Es  werde  dadurch  die  sorgfältige  Reinigung  der 
Turnhallen  wesentlich  erleichtert  und  der  Nachteil  des  Ilallentumcns 
bedeutend  vermindert.  Die  Denutzung  von  Tnrn^chuhen  komme 
aufserdera  der  Leichtigkeit  und  Annehmlichkeit  des  Turnens  zu 
statten  nnd  steuere  dem  Geräusche,  welches  durch  das  Marschieren, 
Lftufen  und  Springen  im  Turnsaale  verursacht  werde.  —  Wir  setzen 
dem  noch  hinzu,  dafs  die  Turosuhube  auch  zum  Wechseln  der  Pufe- 
bekleidnng  benutzt  werden  kftnncn,  wenn  die  Bchttler  mit  naasea 
FtUsen  Eur  Schule  kommen.  Letzteres  ist  bekanntlich  nicht  nur 
fflr  die  Betreffenden  ungesund,  sondern  kann  auch  den  MitschQlem 
nachteilig  werden,  da  nasse  Stiefel  und  Schuhe  rar  Verschlechterang 
^   der  Schulluft  beitragen. 

^r^  Ein 
V   nd  Erzi 


ftagtsgeff^idjtlt^es. 


Eine  Aosstelln^  von  Krseii^iiissen  fOr  Pflege,  Ernähriuig 

nd  Ertiehiuig  der  lander  zu  Dresden  Ut  anter  dem  Protektorate 

Prinzesaia    Friedrich    August    in    den    scbOnea   B&omeD 

Gewerbehaoses   ron    dem    Gewerbeverein   veranstaltet   worden. 
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Nach  der  „G^cA/."  begeguet  man  folgenden  Gruppen:  1.  EmAhnuig; 
2.  Bekleidang-,  3.  Pflege  und  Wartung;  4.  Spielffaren  nnd  ßeschflf- 
tignngfimittcl ;  6.  VTobn-  und  Kranlicnzimmer,  Krankcu-  und  Gesond- 
heitspflege;  6.  Haodfertigkeitsunterriclit  [Nadctarbeit  und  AnschamiDgs- 
mittol);  7.  Erziehongs-  und  Unterrichtiinittel ;  8.  Musik  nnd  Malerei; 
9.  Litt«raUir:  10.  Lcbrmiltd  für  Blinde  n.  a.  w.  Mit  der  Ausatelloug 
ist  eine  Reihe  von  Vortrttgen  verbunilen,  auii  denen  wir  folgende 
hervorbeben:  Die  wichtigsten  1-' ragen  bei  der  Kinder- 
ernährung, Oberarzt  Dr.  R.  ScbbialtZ;  Von  der  Hand- 
fertigkeit der  Knaben,  BQrgerscbnldirektor  KunaTH;  Über 
Bedentong  and  Nutzen  der  Ferienkolonien,  Dr.  med.  BUCH; 
Hospitalbehandlnng  im  Kindenalter.  llofrat  Dr.  Sprengel; 
Über  Jugeudlektüro,  Königlicber  Bezirksschulinspektor  Schalrat 
ElCHENKBKO;  Jugendspiele  der  Mildchen,  Semiiiaroberlehrer 
Ketsch-,  Angcnkrankbeiten  im  KiodesaUer,  Dr.  med.  Schahs; 
Das  Verhältnis  des  Schularztes  zum  Elternhaus,  Dr. 
med.  Nowack;  Wie  sollen  sieb  die  Kinder  zu  Ilause  beim 
Schreiben  und  Lesen  setzen?  Dr.  med.  Schanz;  Die  Be- 
deutung des  ^udelarbeitsnnterricbtü  und  seine  UiHs- 
miltel,  Fräulein  S.  ThOmab;  Über  die  Behandlung  stam- 
melnder und  atotterndor  Schulkinder,  Uofrat  Direktor 
Stötznea;  Zahnpflege  im  Kindcsalter,  Zaiinarzt  0.  ToROEB; 
Aus  dem  Seelenleben  des  Kindes,  Dr.  med.  Tp:üSCBHBi 
Welche  Verluste  hat  unsere  Kinderwelt  dorch  die  Dipb> 
therie  in  den  letzten  Jahrzehnten  erlitten,  and  welche 
Hilfe  ist  ihr  zn  teil  geworden?  Dr.  med.  SpekoleR;  Wie 
schätzen  wir  unsere  Kinder  Tor  Diphtherie?  Dr.  med. 
FLACHS:  Über  Krankheiten  des  Fafses,  deren  Behandlung 
and  Verhütung,  Dr.  med.  von  Mangoldt;  Was  fordert 
die  Schule  vom  Kinde  hei  seinem  Eintritt  in  dieselbe? 
Borgcrscbnldirektor  BtCHTER;  Fröbels  Erziehungsmethode 
zur  Arbeit  und  zur  Kunst,  Königlicher  Zcicbeniiisiiektor  Seminar- 
oberlebrer  Thieue;  Über  Erziehung  und  Unterricht  der 
Blinden  und  deren  Heranbildung  zur  Erwerbsfahigkeit, 
Hufrat  Direktor  Bi'TTSFR. 

Der  (lesandheilszisfand  in  den  berniHcheu  Lehreriinen- 
seminarea  war,  wie  „D.  Bund.*'  dem  jüngsten  Vcrwal tun gsbe richte 
entnimmt ,  im  Schuljahre  1 894 — 95  nicht  zufriodonstcllcod.  In 
Delsiwrg  herrschte  eine  Inducuzat-pidcmic.  Bedenklich  sind  die 
Wabniehmungen  im  Lehrehnnen&e miliar  Ujnd«ll)ank,  wo  ein  Drittel 
der  SchiUcrinnca  an  Herzfehlern  oder  Skrofuloso  leidet,  ein  zwoitoa 
Drittel  an  BleicheuchL  and  nur  das  letzte  Drittel  gesund  ist.  Man 
sucht    durch   fielen   Anfentholt    und  Spiele   im    Freien,    Flulsbflder, 
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fcrfiitige  Nohnuig  a.  s.  f.  eine  Bcssenmg  dieser  Zastiuide  zu  bewirken, 
nüd  es  haben  die  Tcrsticlitcn  Mittel  in  der  That  gnte  Dienste  ge- 
leistet Jedenfalls  aber  verlangt  der  traorige  Gesumlbcit^zostAnd 
Loch  thunlichstc  Schonouc  der  Krtiftc  der  Scminari^ÜtiiK!). 

GrflndiiBg  eines  Fachkouitees  uugarii^eber  Schulärzte. 
Van  schreibt  uns  ans  Budapest:  Die  angariscben  Schulärzte  und 
Professoren  der  Hygiene  haben  bcscblossen,  unter  der  Ägide  des 
nagarischen  Landesrereins  ftlr  Hygiene  ein  Faehknmitee  zu  bilden, 
dessen  Anfgabe  es  sein  soll,  die  richtige  L&sung  schnlbyEiicniiiicber 
Fra^D  anznstreben.  Kin  weiterer  Zweck  dieses  Komitees,  dem  sieb 
bereits  zahlreiche  Scbulärzt«  äugest blossoii  Laben,  wird  die  Be- 
rateng  Ober  gemeinsame  SlandeeintcreKscn  sein.  Zum  Prä&ideuteci 
vnrde  Primarant  Dr.  Siohund  von  Gbrlöczy  gewählt;  Vicc- 
prä&identen  sind  Schularzt  Dr.  HsiNiiicn  ScBuecoNT  und  Regi- 
mentaarzt  Dr.  Aron  von  KovAcs-Kronstadt;  Sekretär  iüt  der  Uni- 
Tersitiltsassifttent  Dr.  Ai-ahAr  Aujeszky. 

Die  Zolassoug  weiblicher  Stadierender  zur  UniTersitHt 
iat  insofern  auch  eine  Frage  von  bygientHcber  Bedeutung,  als  es 
aweifelhafl  erscheint,  ob  dos  ireiUiohe  Geschlecht  den  Anforderungen 
des  Stadiums  in  geistiger  und  kurperttcher  BeziebunK  gewachsen  ist. 
Wir  teilen  daher  nach  der  „MüttcJi.  med.  Wo^h.scJir."  einige  neuere 
Urteile  Ober  dicseu  Gegenstand  mit.  Der  preufsische  L'ntcrrichts- 
nünister  Dr.  no8.sK  hat  zwar  Tor  kurzem  einer  Dame  die  Genehmigang 
sar  Ablegung  der  Maturilätsprafung  in  Siguiaringen  erteilt  und  auch 
die  Znlaasong  weiblicher  Personen  zu  den  Vorlesungen  einzelner 
UiÜTersitälelchrer  nicht  ohne  weiteres  ausgeschlossen,  es  andererseits 
aber  fOr  nötig  gehalten,  in  einem  an  den  Oberbürgermeister  vou 
Köln  gerichteten  Schreiben  vor  einer  Verallgemeinemng  der  huma- 
nistjscbea  nnd  spateren  Fachstudien  von  Frauen  dringend  zq  warnen. 
Zugleich  liabeu  zwei  l>ekauiitQ  Professoren,  der  Anatom  WaLüe^'BR 
in  Berlin  nnd  der  Psychiator  Kuakft-Kbinü  in  Wien,  ilirc  warnende 
Siimiue  erbobeu.  Der  erstcre  betonte  auf  dorn  jüngsten  Autbropologen- 
hongrease  in  Kaüücl  die  IroU  aller  Beliauptuiigen  der  Eiuaiicipatiouä- 
aahinger  nnd  Socialdemokratcn  bestehenden  körperHchen  Unter- 
schiede  zwisclien  Mann  und  VTaib,  vor  allem  in  Bezug  auf  das 
Gehirn,  die  Muskulatur  nnd  ganz  besonders  in  Bezug  auf  die  Zu- 
sammensetzung und  Menge  des  Blutes.  Kä  hl  eine  der  besl- 
begiUndeteu  Lehren  in  der  Medizin,  ilaf»  das  Blut  der  Frauen 
^»ecifisch  leichter,  wasserreicher  und  ttrmer  an  wirksamen  Bestand- 
teilen, an  roten  ßlatkörpercben  und  rotem  Blutfarbstoff,  ist  als  dasjenige 
der  Männer.  Diese  Differenz  Ist  nicht  ans  Verschiedenheiten  in  der 
liabontweisc,  EroäbruDg  u.  s.  w.  zu  erklären,  sondern  io  Anlage  und 
Ban  des   Organismus   begnlndet  nnd  dem   Geschlecht    als    solchem: 


eigeatOmlicli.  Sie  tiodet  sich  schon  ror  dem  10.  Lebensjahre 
Knaben  und  UMchcD  auf  dem  Lande,  deren  itu(sere  Verliilltnisse 
doch  die  denkbar  vcitgeheodsle  Übemnatimniung  zeigen ;  mit  dem 
Eintritt  der  Geschlechtsreife,  alao  ungefähr  vom  14.  Lebensjahr  ah, 
wird  dieselbe  jedoch  grOäer.  Darauf.  daTs  die  Differenz  eine  den 
GeBchlechteni  angeborene  ist,  weist  ferner  die  Thatsache  hin,  dftb 
äe  auch  zwischen  dem  Blute  mannlicher  und  weiblicher  Tiere  an- 
getroffen wurde.  XuQ  bildet  aber  d&ä  Blut  einen  Faktor,  der  fUr 
die  Funktion  des  Gehirns  von  der  höchsten  Bedeutung  ist.  Von 
slUuUichen  Körperorgauen  erscheint  das  letztere  als  da^enigc, 
welches  bei  ungenügender  Blutversorgung  am  st&rkstcn  leidet  ond 
Ohorhnnpt  auf  ÄaderuDgen  in  der  Verteilong,  der  Menge  oder 
der  Zusammensetzung  des  Blutes  am  empfindlichsten  reagiert.  Man 
beobachtet  z,  H.  bei  grOFseren  Blutverinsten  Schwindel,  Flimmern 
oder  Schwarzwerdon  vor  den  Augen,  Ohrensausen,  Verminderung  des 
ßewttfstseins  bis  zur  Ohnmacht.  Analoge  Verhältnisse  finden  wir 
bei  Abnahme  der  Leistung  des  Herzens,  .sowohl  infolge  von  eigeot- 
liclien  Ilcritfclüeni,  als  auch  nach  crschOpfcudcu  Krankheiten,  well  in 
diesem  Falle  die  Blutversorgimg  des  Gehirns  durch  die  Herz- 
thfttigkeit  nicht  ausreicht.  Kndlich  treten  die  genannten  St<lrungcn 
auch  bei  allgemeiner  Blalannut  auf,  mag  dieselbe  nun  bedingt  sein 
durch  die  Abnahme  der  Gesamtblntmasse,  oder  durch  Verminderung 
der  wirksamcQ  Bestandteile  des  Blutes,  der  roten  Blalk^rperchoa 
und  des  Blutfarbstoffes.  Aus  ollem  dem  darf  man  schliefscn,  daCi 
die  LeifitungsfUiigkeit  des  weiblichen  Gebims  für  schwierige  geistige 
Arbeiten  im  allgememen  geringer  als  diejenige  des  m&nnlichen 
ist.  Professor  Krai-pt-Ehinq  aber  schlieCst  in  seiner  neuesten 
Abhandlung :  Die  gesunden  und  kranken  Nerven  eine  Er- 
örterung ober  die  Fraueuemancipation  mit  den  Worten :  t,Mag  auch 
das  Weih  virtai^ll  befähigt  sein,  auf  vielen  Arbeitsgebieten  mit  dem 
Manne  io  Konkurrenz  zu  treten,  so  war  doch  seine  Be);limminig 
bisher  durch  Jahrtausende  eine  ganz  andere.  Die  zur  Vertretung 
eiaes  sonst  dem  Manne  allein  zukommenden  wisseoscbafüichen  oder 
kOMUerischen  Berufes  nötige  aktuelle  Leistungsfähigkeit  des  Oehiros 
kann  vom  Weibe  erst  im  Laufe  von  Generationen  erworben  werden. 
Nor  ganz  vercinsielte,  ungewöhnlich  stark  und  gOnstig  veranlagte 
weibliche  Individuen  bestehen  schon  heutzutage  erfolgreich  die  ihnen 
durch  die  modernen  socialen  Verhaltnisse  aufgezwungene  Konkurrenz 
mit  dem  Manne  auf  geistigen  Arbeitsgebieten.  Die  groCae  Mehrzahl 
l&uft  Gefahr,  dabei  zu  unterliegen-,  die  Zahl  der  Besiegten  und 
Toten  ist  ganz  enorm." 

Reduktion   des  Sehfllcrmaximnms   pro  Klasse   io  Dine- 
nark.     Der  düoiäche  Unlerrichts minister  hat  im  Oktober  t,  Js.  im 
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iichsUg  eiaen  Entwarf  zur  ÄndeniDg  des  bestchcDdea  BQrgcr-  und 
rolksschtUgeaetzes  ein^^ebracht,  welcher  unt«r  anderem  die  schal- 
wichtige  npstimmuDg  enthält,  dafs  die  ScliUli^r^hl  einer 
Klasse,  nach  dem  Durchschnilt  im  Kalenderjahre  berechnet,  3ö  Dicht 
Qbersteigen  darf.  In  den  dänischen  Städten  sind  solche  niedrigea 
und  noch  kleineren  Schtllerzahlen  üblich,  auf  dem  Lande  würde  aber 
dos  neue  Gesetz  die  Auätclluog  von  624  weiteren  Lehrkrflftca  nötig 
inadien. 

Die  Ansstellnng  der  Londoner  Board  Schools  zeigte  nach 
Mitteilungen  der  „Times''',  wie  sehr  diese  Schulen  bestrebt  sind, 
neben  dem  Geiste  auch  Hand  und  Aago  der  Jugend  zu  bilden. 
Dieselbe  nrofalste  Zeichnuagen  (Freihand-  und  technische  Zeich- 
raiflgen),  Kadel-,  Kindergarten-,  Modellier-  und  Ilolzarbeiten.  Die 
Kltsaeo  fnr  W&schc  und  Kochuntcrricht  konnte  mau  wAhroud 
der  Ausstellung  an  der  Arbeit  sehen.  Eine  der  ersten  I.ondniipr 
Board  Schools  ist  nach  dem  Berichte  die  in  Ilampstead.  Ihre 
SchtUer  errangen  im  Jahre  18S*4  Stipendien  Un  Werte  von  45  600  M, 
und  die  Schule  stellt  nun  schon  zum  sechsten  Male  den  Gewinner 
des  allerersten  Stipondinms  (prcmier  scholarship),  welches  der  Londoner 
Sdiool  Board  zu  vergeben  bat,  1400  it   vier  Jahre  bindnrch. 

Schnlhy^ienische  Vorträge  auf  dem  pädagogischen  Kon- 
gresse   in    Sauta-Ke.     Die    Regierung    der    Provinz   Santa-Fe    in 
Argentinien  veranstalirt  in  diesem  Jahre  einen  pädagogischen  Kongrefs, 
Lirelcher  iu  der  Stadt  Santa-Fä  statthnden  soll.     Es  sind  im  ganzen 
[12  Themata  zur  Veriiandlung  gestellt.     Damnter  befindet  sich  auch 
Ober  Schntgebäude  und  ein  anderes  Über  Schnlgesund- 
leitapflege;   die  letzteren    beiden   wurden    von   einer  besonderen 
kOfluoiasion  in  Vorschlag  gebracht. 

Die  Stnndenrahl  eiuer  Qnarta  in  Berlin.     In  der  „Btsch. 

,     m&i.  WocJischr."  spricht  Professor  Dr.  A.  En.ENUüEO  sein  Bedauern 

■tas,    dals    Arbeiten,    die    Schulhygiene    betreffend,    wie    die    von 

^Krjlkpklin,   Schuscbny,    Gkihsuach,   von    den  Pädagogen   nicht 

Bjdu&nt   sind  oder   ignoriert  werden.     Sonst    konnte    es    nicht  vor- 

'^lUimmen,  dtSs,  wie  der  Stundenplan  der  Quarta  eines  Berliner  Gym- 

usiums  nachweist,  die  zwölQabrigen  Quartaner  wöchentlich  33  Unter- 

tkbtutuuden,  davon  zweimal  je  zwei  nachmiLtugs  und  einmal  sechs  Stunden 

Untereinander  hoben,    die  nur  durch  Pausen    nach  je  zwei  Stunden, 

im  ganzen  25  Minuten,  unterbrochen  werden.     Das  sind  ungesnnde, 

tmhaltbare   Zostdade,  so  schreibt  der  Verfasser,  die  als  eine   Über- 

btknlaiig  der  Schaler  und   auch   der  Lehrer  gelten   müssen.     Kon* 

trolle  darrh  SchnlUrzte  wQrde  auch  hier  nicht  fruchten,  sondern  nur 

eiae  Änderung  des  Lehrplans,  wie  sie  unter  Mitwirkung  eines  Arztes 

von  der  ProvinzialbehOrde  vorgenommen  werden  mOfste. 
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TMe  ScbnlgesnndhMtftpflf^^«  anf  dem  dritten  KoDgrM«« 
£ar  Förd«r'iiug  des  tfc.bnisclK^D  Unterrichts  in  Itordeanx. 
Einem  Berichte  des  „Proffr.  niid.''  zufolge  sprach  in  der  gCDuraten 
VerüanimllDitg  am  27.  September  v.  Js,  der  Rat  der  Seinepräfahtnr 
Dr.  ßOMNKT  über  ScbolhygieDe,  Kr  wies  besonders  auf  die  Punkte 
hin,  welche  aaf  diesem  Gcbiclo  DOch  erftült  wcrdco  mUssen^  und 
anf  die  NOtzlicliktiit,  die  (imndsätze  der  Gesandheit^pflege  dntrh 
ZusammenkQnfte  und  UnterreduDireii  auf  dem  Lande  zu  verbreiteu. 
IMe  „Cat«rrichtsTerciaiguiig'^  wird  iiach  dieser  Richtong  hin  die 
Initiative  ergreifen. 

Znr  Nachtarbeit  von  Kindern  schreibt  die  „ühem.  Zfß.'i 
In  England  werden  beim  lletriebe  von  Hochofen,  Glashßtten,  Kiwn- 
werken,  Papiermühlen  und  Druckereien  bisher  auch  drcizcliiyährige 
Knaben  narhU  W.schäfligL  Die  Novelle  znm  Fabrik^csetz  wollte' 
die  Altersgrenze  fUr  die  Xacbtarbeit  auf  16  Jalire  hinaufrtlckcn :  in 
der  Konunisäiou  ist  aber  nar  die  Uiuaofsetzutig  auf  14  Jahre 
gelnngen. 

Aufruf  znr  Errirhtnn^  einer  Heil-,  EpziehnnjrR-  nnd 
Uulerrichlsanslalt  fUr  epile|>1ii>eht;  Kinder  in  Oi^terreich.  Für 
die  Krziehung  und  den  Unterricht  epiloptiscber  Kinder,  so  schreibt 
die  „Wien,  med,  Wochacltr.'^ ,  ist  in  unserem  Vaterlaode  bisher 
keinerlei  Vorsorxe  getroffen.  Kine  Reihe  von  aBKesuhenea  Mamrani; 
sind  daher  zusoin mengetreten,  um  diese  LUcke  auszufUlleo,  unter 
ihnen  die  Ärzle  Dr.  Jukui'm  Brcueii,  llofral  Prufesä<ir  Dr.  NOTU* 
NAGEi.,  I'rimararzt  Dr.  Pflkokr  unil  Sanitütwat  Dr.  WiTbAtiL. 
Das  Komitee  vcruffcntlictil  soeben  einen  Aufrut',  in  welclieai  es  hcifst: 
«Bedenkt  jman,  da&  nach  statistiitcheu  Answeiseu  etvra  2°/w  d^ 
Bevölkerung  von  der  Fallsncht  ersrriffen  sind,  mithin  nnf  die  cislei- 
thauischen  Lilnder  ungcfülu*  44UOO  EpilepUker  enlfallen.  von  dcneu 
4400  Kinder  sind,  dafa  ferner  in  Wien  allein  sirJi  circa  300 
epileptische  Kinder  betinden,  von  denen  nach  einer  im  Jahre  1894 
gepfltf^cacn  Erhebung  des  Bezirksschiürates  HO  im  srhulpHichtigea 
Alter  standen  und  zu  einem  nicht  geringen  Teile  vom  Scliulbesnrfae 
aosgeschlossca  waren,  erwägt  man  endlich,  daijs  es  außerordentlich 
schwer  ftütl,  ein  armes  epileptischem  Kind  in  einer  ansliindiMÜieu 
Anstalt  nnterzubhngen,  so  emcheint  die  Frrirhlnng  piner  Heil-, 
Ersiehungs-  und  Unterrichtsanfitult  Hir  epileptische  Kinder  hi  Oster- 
reich als  ein  dringendes  IteJOrtni-s." 

Die  dentscheu  Ferieuk«lonien  wJihreud  der  Jalire 
IH85— 1894.  Nach  der  von  der  -Ccnlralätelle  der  Vereinigongen 
fUr  boromerpAego"  angefertigten  Statistik  lam  sich  die  dentache 
Bewegung  for  Sommerpficge  von  Kindern  im  letzten  Jahrzehnt  genau 
verfolgen.     Es  wurden  in  der  Zeit  von  läÖÖ — läU4  von  dentachen 
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\ereineD  ra^ammco  231  ßll  Kinder  im  Sommer  nntergebracht,  nnd 
war  in  geschlosseaeo  FerienkolonieD  66  471,  io  Familien  24685, 
StadtkuloDieii  G4307,  in  Kindertieiktätten  der  Solbäder  60456 
und  in  Kioderheit-sULtten  der  Seebftder  lö  792.  Wenn  man  die 
Zahl  der  Terpäegtec  Kinder  im  Anfao^jahre  der  Zasammenstellnngen 
18t55  mit  derjenigen  im  Jahre  1894  vergleicht,  so  ergibt  sich  eioe 
Verraefanuig  derselben  von  13907  auf  29  295.  In  betreff  der 
eüuehien  Arten  der  Verpflegung  fand  in  der  Zeit  von  1885 — 1894 
eine  Znnabnie  statt:  in  geschlossenen  Ferienkolonien  von  4400  anf 
8945,  in  Familien  von  1833  anf  27Ü9,  in  Stadtkoto&ien  von 
2300  auf  7788.  in  Klnderheil statten  der  Solbäder  von  4574  aof 
7430  und  in  solchen  der  Seebäder  von  600  anf  2423.  Der  grOfste 
Zuwachs  hat  in  den  Kindrrheilstätten  der  Seebäder  siattgefundRa  ;  das 
Jahr  1894  zeigt  gegen  das  Jabr  1885  ehie  Zunahme  von  1823  auf- 
genommencD  Kindern.  Der  Bericht  zählt  1 1  Seebäder  mit  folgenden 
Zahlen  verpflegter  Knaben  und  Mädchen  im  Jahre  1894  auf:  l.  Col- 
tierger  Deep  60,  2.  Dnhncn  bei  Cuxhoven  505,  3.  Grofs-Muril« 
278,  4.  Heringsdorf  60,  5.  Nordemey,  Seehospiz  Kaiserin  Friedrich 
7S4,  6.  Nordemev,  Kvangelische  Diakonissen  anstatt  166,  7.  Travo- 
BHIade  140,  8.  Wangeroog  92,  9.  Westerland- Sylt  78,  10.  Wyk 
uä  FOhr  217,  11.  Zoppot  84.  In  dem  Berichte  werden  125  Orte 
and  Namen  von  Vereinen,  Komitees  n.  s.  w.  angefahrt,  welche  der 
Centralsletle  bekannt  geworden  «ind  oud  ihr  die  Zahlen  ffir  die 
Zotainmenstenungcn  geliefert  haben.  Die  meisten  dieser  125  Orte 
vad  Vereine  haben  sich  auch  förmlich  der  CeutraUtellc  angcsclilossen, 
von  welcher  die  Dresdener  Wochen  sc  hrift  „  Volkswohl^  zu  ihrem  Organ 
gewählt  worden  ist  Alle  Kinzclberichte  verzeichnen  HSUnstige  ite- 
toltate",  „danemde  Erfolge",  „wesentliche  Besserung  nnd  teilweise 
fieUmig"  und  weisen  Oewichtszunabmen  von  1  bis  16  Pfund  nach. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  MitteiJuogeo  des  Gesamt- 
berichts fOr  1894  alter  die  Nachhält igkcit  der  Wirkungen  der 
Sommerpflegen  nnd  die  darin  ahgednickten  Urteile  von  zwei  ärztlichen 
Antoritöt«n  Über  den  Nut2cn  der  Ferienkolonion.  .^n  sehr  vielen  Orten 
hat  man.  um  die  durch  Sonimerpflege  erzielten  Resultate  nicht  wieder 
hiaAllig  wenlen  zu  lassen,  durch  zwcckmäfsige  r'^mäbrnng,  Ver- 
äbreichtmg  warmer  Kleidung  im  W^inter  □.  s.  w.  sogenannte  Nach- 
pflegen geschaffen. 

Üb«r  die  WaffeüüboD^eu  der  Zttrchflr  SeknndarschÜler 
bd&t  es  indem  uns  gUtigHt  Übersandten  Geschäftsbericht  der 
Ccntraischulpflege    der     Stadt     Zürich     fflr     1894:      Die 
ea  wurden  im  Kreise  V  iii  bisheriger  Weise  fortgeftthrl.     An 
gen  des  Kadettoncorps  nahmen  105  Schaler 
Sckvadarklasse  teil.    Die  Leitung  lag  in  den  Händen 


der  II.  und  III. 
zweier  Sekundär- 
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Es    fanden 

_  _  _      l>avon  fielen 

ftof  AosBlndbe  4  Otiigw  (».flf  iIib),  arf  Trhirfioi  6  ÜbaiigM 
(24  Stoad«),  of  fliililiiiMMMii.  7Wf,  ZagMtade.  eemshrkeimtnia, 
Sduefitfaeorie  iirUMM  8  ObM^ea  (24  Staadea).  Die  Zahl  der 
Treffer  betrag  ftr  dk  ScMkr  der  IL  Klne  82*/«,  ttr  die  ScfaOkr 
d€r  III.  KIuBe  77*/**  Aal  daa  Aasainehc«  «nrdes  die  eiofacbsten 
Formen  der  MmehndiMaif,  dm  PHiwidfai-  ocd  Meldewesens, 
sowie  der  riilaiiiiiiiig  dar  ScfellnaliM  gcAbC;  daneben  fandeii 
besondere  Gbiia§ren  im  Dintimucliiripa  statt.  An  den  Ann- 
bmstobnngen  des  V.  KreiMS  wibia  43  ScMkr  der  IL  und  8  Schaler 
der  Ol.  Seksadtridkae  tctL  Ei  vardea  dra  Sektioseo  ^bildet. 
Jede  Sektton  hatte  10  MtmlaMkmfm',  dti  SeiiiebeB  fesehah  bei 
1& — 20  m  Disuoz  uf  SAeibaa  ■£!  ciMi  Dnichaemer  voo  50  cm, 
eingeteilt  in  10  Kreise.  Die  durchschnittliche  Ponktzifal  pro  Schafs 
betrag  4(1.  U  dea  Kreisea  1  lad  n  wurden  die  WaffeaQbnmgcai 
dagMleUt.  Die  CeaOals^nl|ifcgii  aUebte  eine  principielle  Losung  der 
Fnge  dieeer  Übangen  als  Erweiterung  des  Tnmnntenic-htes  der  Knab«n 
in  der  Sefcoodarachale  an.  FOr  die  I.  Klasse  wurden  Tomspiolc  und 
Auäm&rsche,  fbr  die  IL  Klasse  daia  noch  Annbmst&bnngm  nnd  fOr 
die  IIL  Klasse  Gewehrübnngen  in  Aussicht  geooauaea.  Bfit  RQck- 
sicht  anf  die  bedentouden  Kosten,  inabesoaden  Ar  AMchaffong  von 
Gewehren,  nnd  die  Schwierigkeit4?o,  weiche  die  SdbeJspIatzfnge 
bietet,  werden  für  das  Jahr  1895  die  Übungen  anf  die  il.  tmdllL 
KlaiaB  be-^chränkt  bleiben,  ond  es  wird  von  der  Eititdbmng  toi 
Gewdutibungen  Umgang  genommen  werden.  —  Uascfes  Wi&sois  findet 
WaffenQbangen  von  SchQlem.  abgesehen  Ton  einigea  sOdiaMnkaaischeD 
Staaten,  nnr  noch  in  der  Schweiz  statt.  Die  hertomi^eDdsten 
Antoritaten  anf  dem  Gebiete  des  Militftrwesem  haben  sich  bekanntlich 
dagegen  anage^rocfaep. 

Gerde  naati^ne  scoUire  in  Frankreich.  Die  ^Dtsek. 
Tum-Zig.'  schreibt:  Den  besten  Beweis,  wie  in  Frankreich  der 
Rudersport  trotz  seiner  bereits  onlengbar  hoben  Entwidkelong  ge- 
fiSrden  wird,  liefert  die  Art  nnd  Weise,  aof  welcbc  man  unter  der 
Jagend  das  Interesse  far  den  in  cnielilicher  Hinsicht  so  bedeatnagt- 
vollen  Sport  zn  heben  sucht.  Zn  den  vielen  in  dieser  Riebtnng 
ontemommencn  Schritten  hat  sich  neuerdings  ein  weiterer  gesellt 
Es  ist  eine  grofee  Vereioigung  der  rudernden  Schtüür  Frankreichs 
gegrttndet  worden,  die  den  Namen  „Cerde  uaatiqnc  scoUire**  er- 
halten bat  und  eine  immer  grA&ere  Ausbreitung  des  Rodenis  in  den 
ScbQlerkreisen  der  Ilepnblik  bezweckt. 

DraiBieniiig   no^esiuider   Schalen    in    Poiismonlh.     Der 
Scliool  Board  von  rorUtmouth  hat  soeben  in  einer  Anzahl  von  Scbt 
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mit  einem  KosteDanfwaod  von  £  2700  eine  volIstAndig  oeae  Dnüutge 
ftHsfOhren  lassen.  VenmlassuDf;  dazu  fiabeu  2  oder  3  F4Ue  vod 
Infekt ioDskraoklieiteu  bei  ScfalÜem  im  Apnl  Torifren  Jahres.  Der 
SanitStsheamte  uotersnchtc  die  betreffenden  Sobulea  und  leolite  die 
Anänerksamkeit  aaf  die  wabrscbeialicb  schadhaften  Drains.  In  der 
Tliat  fand  sich,  als  man  das  Krdreicb  aaffrmb.  eine  ganze  Zahl  eer- 
brooheoer  Itöhreo,  v&hreod  bei  anderen  die  gegenseitige  Yerbindong 
zerstArt  war.  Infolgedessen  worde  das  alte  System  vollständig  ent- 
fernt und  ein  neaes  mit  modemeo  VerbessenmgeD,  wie  Ventilatlons- 
schacbte  a.  dergl.,  augelegt.  Damit  aber  hatte  die  Sache  noch  nirht  ihr 
Ende  erreicht.  Der  GesnndheitamedizinAlbeanite  nntersachle  Tielmebr 
aocfa  die  übrigen  Scbnleu,  luid,  da  gerade  Ferien  waren,  so  worden 
aach  hier  die  Drains  in  Ordnung  gebracht.  Sie  waren  gleichfalls 
meist  zerbrochen,  hanptsflchlich  weil  man  sie  anbedeckt  gelassen 
halte,  am  sie  besser  untersuchen  zu  können.  Mit  Recht  bemerkt 
„The  Lancet"^  hierzu,  dafs  die  Kosten  fQr  die  Emeuening  der  Drains 
Jedenfalls  riel  weniger  betragen  als  diejenigen,  welche  bei  dem  Aus- 
bruch einer  Epidemie  unter  den  Schulkindern  entstanden  wfiren. 

Schalgcbände  in  Costa  Ric«.  Dem  „Anttar.  de  ia  Inspecc. 
Qtner.  de  Ensefutns."  der  genannten  Republik  für  das  Jahr  1892 — 93 
enLnebmeu  wir,  dafs  dieselbe  zur  Zeit  236  Schulgeb&ude  besitzt. 
Davon  sind  I-(8  Eigentum  von  Vereiuen,  76  gemietet  und  12  seitens 
der  Besitzer  unentgeltlich  überlassen.  Was  den  Zustand  der  Ge- 
btode  betrifft,  so  verdienen  102  das  Prädikat  gut,  während  9-4  als 
miitelmälsig  und  40  als  schlecht  bezeicluiet  werden  mOsseu. 


> 


^Imtlif^c  IJtcfügungtn. 


Erlafü  des  Rßaiglich  prenfsi  sehen  linterrich  tarn  in  isters  wegen 
Bef^ei^Dg;  vom  TnrnDUterrichl  anf  fimnd  ftrztUober  Zeni^nisse. 

Berlin,  den  9.  Februar  1895. 
Anf  den  Bericht  Tom  15.  Januar  d.  Js.  erwidere  ich  dem 
Königlichen  Provluzialädiulkollegiam,  dafs  hinsichtlich  der  zum  Zwecke 
der  Befreiong  vom  T'urnmiterTiclit  seitens  der  ScliUlcr  vonnilegeuden 
Ärztlichen  Zeagnisso  bedauerliche  Erfahrungen  auch  anderweitig  vor- 
tiegen,  welche  die  Schul TcrwiUtung  diesen  Zengnissen  gegenüber  üu 
einer  gewissen  ZurQcklialtung  niVligen,  zumal  mehrfach  die  Beobacli- 
tnng    gemacht  werden   mnütte,    dafs   manchen  Ärzten    eine  genauere 
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KesDtnis  des  Tarnbetriebes  Oherhaopt  und  der  Terscbiedeneo  im  Schol- 
tarasD  gebrfi  achlich  es  ÜbiioKsfonneQ  im  besondereo,  sowie  der  den 
Schalem  dabei  zufceniutetea  Anstreogung  noch  abzugehen  achien. 
Gleichwohl  halte  ich  es  aus  rersrhjedenen  Grflndea  nicht  ftir  an- 
gezeigt, derartige  Zeugnisse  nur  gelten  zu  lassen,  wenn  sie  von  einem 
Kreispbysikus  ausgestellt  sind,  vielmehr  erscheint  es  zweckmftlaig, 
folgendes  Verfahren  zn  beachten; 

Halten  die  Angehörigen  eines  Schülers  für  diesen  die  Befreiung 
vom  Tnmen  fflr  geboten,  so  ist  sie  bei  dem  Anstaltsleiter  in  der 
Kegel  schriftlich  zu  beantragen  and  gleichzeitig  —  in  besonderen 
Fallen  unter  Brief verschlufs  —  das  Outachten  eines  Arztes,  am 
besten  des  Hansarztes,  vorzulegen,  In  welchem  nnter  ausdrücklicher 
Berafnng  auf  eigene  Wahrnehmung,  nicht  aber  auf  Grund  blofser 
Aassagen  der  Beteiligten  das  Tieiden  oder  Gebrechen  angegeben  ist, 
in  dem  ein  Grund  fflr  die  Befreiung  vom  Turmmterrichtc  nbcrhaupt 
fider  von  einzelnen  (^bungsarten  gesehen  wird.  Dabei  hat  sich  mehr- 
fach die  Benntzang  eines  von  der  Schule  zur  Verfllgnng  gestellten 
Vordnieks  bewäbrt,  fOr  dessen  Fassung  folgendes  Muster  empfohlen 
werden  kann: 

(Bezeichnung  der  Anstalt.) 

Unter  Bozagnahmc   auf  das  unten  stehende  ärztliche  Gutachten 

beantragt  der  Unterzeichnete  fOr  seinen ,  Schflier  der 

Klasse  .  .  .  ,,  Befreiung  vom  Tnmen. 

(Unterschrift.) 
Ärztliches  Gntachten. 

Der  oben  genannte  Schiller  leidet,   wie  ich    auf  Grund   eigener 

Wahrnehmung  bezeugt*,   an' 

Ich  halte  es  deshalb  fllr  erforderlich,  dafs  er 

von  den  Tnrnübungcu  ftberhaupt  \ 

von  allen  GerätQbungen  1 

von  einzelnen  Übungsarten,    insbesondere  aber  r  (Es    wird    gebet 

von'  .  .  .  *. J>  dasnichtZutreffende 

von  Bewegungsspielen,  i  zn  dorchstreichen.) 

aod  zwar  auf  die  Dauer  i 

von' befreit   werde.  / 

den    .  .  ten  .  .  .  .  .     18  .  . 

(Unterschrift  des  Arztes.) 
An 
das  Königliche  Provinzialschulkolleglnm 
m  N. 
Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 
(Gez.)  Bosse. 

'  Um  möglichit  bestimmte  Angaben  wird  dringend  gebeten- 
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Randschreibeu  dest  k.  k.   Sst«rreicliischeu  Ministenoms  des 

■  iBneru  vom  7.  November  1895,  Z.  311198,  ad  alle  poliliachen 
Landesbeliörden,  brIreUeud  die  im  Jahre  ISOfi   in  liiusbruck 
stattftiidende  inttruationale  Ansstellnuj?  fUr  kSrperlictae  Er- 
ziehang.  (jesnndheitsptlege  nnd  Spert. 

Laut  MitieiluDg  des  k.  k.  UaDdclsiuiiustenumä  vom  5.  Oktober 

I.  Js.   wird  in  Innsbruck   in  der  Zeit   vüin   Mai  bis  Oktober  1896 
'uDter  dem  Protektorate  Seiner  k.  nnd  k.  üoheit  des  dnrcbtancbtifrsteu 

Herru    £rzher7.og3  Ferdinand  Karl    eine    internationale    Aus- 

IBtelluD?    für    körperliche    Erzielinug,    GesmidheitspHege    und    Sport, 
Bowic  eiDScbldgige  Industrie-  «od  Gewerbezweige  stattfinden. 
DicGe  Ausstellung  wird  in  nacbsteheude  Gruppen  eingeteilt  sein: 
1.  Ernährung,  Pflege  und  kOnperüche  ICrziehnng  des  Kindes; 
2.  Tnnien,  Fechten,  äcbwimraen  und  Ruiiem; 
3.  Spiele; 
4.  Eisaport  nnd  andere  winterliche  I.eibesfibungea; 
5.  Kelten  nnd  Kahreo; 
6.  Badfohrea; 
7.  Bergsport  nnd  Touristik; 
8.  Jagd  and  Fischerei; 
9.  ReiseanarflstuDg,  Gegenstände  für  Picknick; 
10.  Athletik  und  Wettkftmpfe; 

II.  Amateurphoto^aphie  und 

12.  hausliche  nnd  nffentliche  Gesnodheit^pflege. 

Laut  vorgelegten  Reglemeiits  für  dieses  Ausstellungsanteroehnien 
haben  AnmcldnngeD  bis  »pAt4>fiteiis  znm  15.  Dezember  1895'  an  die 
Central  komm  ission  in  Innsbruck  mj  erfolgen. 

Hierauf  wird   die  k.  k zur  Verständigung   des 

LandessanitAtsnites,  der  Ärztekammer  und  ärztlicher  Vereine  auf- 
merksam gemacht. 


Slafsre^eln  ^e^en  Masern  und  Reachhnslen. 

Verfu^uu^  des  lirofsherzo^lieh  bmÜf^cheD  Uinisteriums 

den  lauern  vom  8.  Dezember  1S94. 


^B  Auf  Grund  der  §§  85  und  87  a  des  Polizeistrafgeselzbuchs  wird 
im  FJnverstfindnts  mit  dem  rirofsher^oglirben  Miniiiterium  der  Justiz, 
des  Kultus  nnd  Unterrichts  verordnet,  was  folgt: 

§  1.     I-^kranken    Schüler    (Schfllerinnen)     an     Masern    oder 
Keuckhosten,    so   und   dieselben   in    Volksschulen   durch    den    Vor- 


'  Hit  Riicksiobt  ftuf  die  ausländ  (sehen  Auaateller  ist  der  Anmelde- 
tcrmiD  bij  zum  12.  Febmar  1896  Terläsgert  worden.     D.  Red. 

Schalt ■»o'flwi upll«t>  IX.  4 
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sitzenden  der  OrUschnlbehÖrde  (das  Rektorat,  bMiehnngsweise,  wo 
ein  erster  Lehrer  bestellt  ist,  durch  dicscD),  in  böhereu  Lehr- 
anstalten und  io  Priratscbulen  darcb  den  AnstaltsTorstand  van  dem 
Schulbesuch  auswusch! ieLsen,  bis  ein  ärztliches  Zeuguis  die  Gefahr 
der  WeitervKfb reitung  der  Krankheit  für  beseitigt  erklärt  oder  bei 
Masern  vierzehn  Tage  seit  Beginn  der  Krankheit  abgelaufen,  bei 
Keuchhusten  keine  AnlUUe   der  Kraokkit   mehr  wahrnehmbar  sind. 

Anf  Antrag  des  Bo7.irksarztes  sind  bei  gefUhrlichem  Auftreten 
der  Mascni  auch  Schüler  (Schülerinnen),  in  deren  Hausstand  Fälle 
dieser  Krankheit  vorkommen,  von  dem  Schulbesuch   anszu^^cidiefKeu. 

§  2.  Der  Schlufs  der  Schule  soll  in  der  Regel  nur  auf  Astrag 
des  Bezirksarztes  verfügt  werden.  Der  Antrag  ist  zu  stellen,  wenn 
Masern  oder  Keuchhusten  eine  besonders  ausgedehnte  Ycrbreitong 
oder  einen  besonders  gefährlichen  Charakter  erlangen  oder  in  dem 
Scbulgobände  selbst  vorkommen. 

Zuständig  zur  Verfügung  des  Schul sclilusses  ist  aufser  dem 
Bezirksamt  bei  Volksschulen  die  Ort$schulbehOrde,  bei  höheren  Lehr- 
anstalten der  AnslaltsTorstand. 

Ansnahmsweise  ilflrfen  ao  Orten,  die  nicht  Sitz  eines  Bezirks- 
arztes sind,  die  Ortsschalbehörden,  beziehungsweise  AnstaltsvorstÄude, 
tet2terc  nach  zuvor  eingeholter  Zustimmung  des  Beirats,  den  einst- 
weiligen Schulschluls  —  vorbehaltlich  der  sofortigen  Anzeige  an  den 
Bezirksarzt  nnd  der  Gutheifsong  desselben  —  dann  von  sicfa  aas 
verftgen,  wenn  wegen  aufscrordentl icher  Verhältnisse  die  vorherige 
Einholung  der  bezirksär/Llicben  ÄufseruDg  als  eine  mit  Gefahr  ver- 
bondenc  Yerzögening  zu  betrachten  wäre. 

Die  Wiedereröffnung  des  l'nterricbt-s  darf  unter  allen  Umständen 
nur  nach  vorheriger  Zustimmung  des  Bezirksarztes  statLlinden. 

Lehrer,  in  deren  Hansstand  Masern  oder  Keuchhusten  auftreten, 
sind  von  Elrteilung  des  Unterrichts  auszuschhefsen. 

§  3.  Kleinkindcrschulen  sind  bei  Verbreitung  oder  gcHlhrlichem 
Anftreleu  von  Masern  oder  Keuchhusten  von  der  OrLspolizeibehörde 
sofort  zu  schliefsen.  Die  Wiedereröffnung  darf  nur  mit  Genehmigung 
des  Bezirksarztes  erfolgen. 

§  4.  Xehmen  Masern  oder  Keuchhusten  in  einer  Gemeinde 
einen  epidemieartigen  oder  gefährlichen  Charakter  an,  oder  ergeben 
sich  in  Bezug  auf  Behandlnng  und  Pflege  der  Kranken  besondere 
Örtliche  Mifsstände,  so  hat  der  Bezirksarzt  an  Ort  und  Stelle  von 
den  obwaltenden  Verhältnissen  sich  zu  verlässigen,  sowie  nach  Kr- 
fordcm  für  die  geeigneten  sanitätspoUzeilichen  Mafsnabmen  nnd  bei 
sonstigen  Mängeln  fhr  entsprechende  Abhilfe  zu  xorgen. 

Während  der  Daner  einer  Kpidemie  hat  der  Bezirksarzt  dea 
Besuch  der  betreffenden  Gemeinde  zeitweilig  zu  wiederholen. 
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Über  Ansbracli,  Verlauf  und  Erlöschen  einer  Kpidemie,  sowie 
bei  KCfthrlichem  Anftrcten  von  Maseni  oder  Keuchhasten  ist  vom 
Bezirksarzt  unter  Bc/cichDoiig  der  getroffenen  Aoürdnungen  an  das 
Hinistertnm  des  Innern  zn  berii^hten. 


Dienstordanng  fUr  die  Schni&rcte  an  den  städliochcn  Volks- 
schalen zn  Dresden.^ 

§  1.  Die  Schniflr/tc  haben  die  Aufgabe,  den  Gesundheits- 
zustand der  Schulkinder  in  den  ihnen  ßberwiesenen  Schulen  zu  öber- 
wachen  and  den  Schnlausschufs  bei  der  ihm  nach  den  Vorschrifteb 
des  Volksschulgesetzes  vom  26.  April  1873  obliegenden  Aufsichts- 
fobning,  insbesondere  bei  der  ihm  nach  §  24,  Absatz  2  h  zustehenden 
Überwachung  der  SchnlgnindstUcke  und  Gebäude  nach  Mafsgabe  von 
§  2,  U,  Absatz  4  der  Lokalschnl Ordnung  vom  24.  September  1878, 
nicht  minder  auch  den  Stodtbczirksarzt  bei  der  gesund heitspolizei- 
lichon  Beaufsichtigung  der  Schulen  zu  unterstotzcn.  Xamentlich  ia 
letzterer  Hinsiebt  werden  sie  besondere  Anweisung  und  Auftrag  vom 
Stadtbezirksarzte  erhalten,  der  mit  ihnen  je  nach  Bedörfnis,  aber 
mindestens  vierteljährlich  ciumal  gemeinsame  ßespreclmtigen  ubhallen 
wird. 

Sie  haben  sich  der  Krledignng  aller  ihnen  demgcmäfs  im  all- 
gemeinen oder  in  einzelnen  Fällen  dnrch  den  Rat  oder  durch  den 
Stadthezirksarzt  zu  erteilenden  Aufträge  zu  unterziehen. 

§  2.  Die  Schulärzte  haben  die  ihnen  znpevrie.sonen  Schulen 
mindestens  Jeden  Monat  einmal  zu  besuchen,  hierbei  mit  dem  Direktor 
Qber  die  in  der  Schule  herrschenden  allgemeinen  Getmudbeisverhält- 
oiase  Hacksprache  zu  nehmen  und  auf  die  richtige  Ilandhabong  aller 
zur  Gesundheit  der  Lclirer  und  ScbfÜcr  getroffenen  Einrichtungen 
aod  Anordnungen  zu  achten.  Auch  haben  sie  an  den  alljährlich 
zam  Zwecke  der  Aufstellung  der  l'nterhaltungsvoranschläi^e  statt- 
ändenden  Begehungen  des  Schul gruudsLUckes  allenthalben  teilzunehmen. 

§  3.  Die  Schalarzte  haben  Insbesondere  die  neu  eintretenden 
Schaler  daraufhin  zu  prOfen,  ob  ihre  körperliche  ßcsdiaffeiihelt  und 
ihr  Gesnndheitszustand  beim  Schul  unterrichte  eine  besondere  Bertlck- 
sichtignng  erfordern  (z.  B.  Beschränkung  iu  der  Teilnahme  an  ein- 
zelnen Unterrichtsfächern  oder  Ausschüersung  von  solchen,  wie  vom 
Tsmen,  Singen  a.  s.  w.;  Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes, 
aacb  Befinden Vormerkang  für  den  Sprachkursus  der  Stotterer  n.  s.  w). 

§  4.  Die  Schulärzte  haben  auf  Antrag  des  Direktors  oder  aof 
Antrag  der  SchulbehOrde  einzelne  Kinder  hinsichtlich   ihres  Gesnnd- 


'  Vergl.  diese  Zeit«chrifl,  1895.  Ko.  7,  S.  405—404.    Die  Red 
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heftsznstndee,  nötigenfalls  aonh  in  deren  Wohnang,  zo  ant«n;ncbpn. 
Dies  hat  namentlicb  zu  f^cschclicn, 

a.  wenn  ea  sich  um  Bßfreton^  vom  Schulbesnche  (allgemein  oder 
fttr  bestimmte  ünterrichtsföcher)  oder 

b.  nm  Zweifel  dariiber  handelt,  ob  SchnWers&uinnisse  wegen 
Kranklieit  gerechtfertigt  sind; 

c.  wenn  es  sich  um  die  Zuweisung  eines  Kindes  an  die 
Abteilung  fttr  Schwachsinnige  oder  um  Unterhringong  in 
einer  Heil-  oder  Tentorgangsanstalr  bandelt ; 

d.  wean  sich  die  Fesstcllung  von  ansteckenden  oder  ekelerre- 
genden Krankheiten  unter  den  Schutkindern  nülig  macht. 

ä  &.  Von  dem  Krgebnisse  ihrer  Beobachtungen  haben  sie, 
)it  nötig,  den  Direktor  und.  dafem  sie  im  ein2clnen  Falle  Auf- 

TOn  der  Schulbebürde  erhalten  hatten,  diese  in  Kenntnis  zn 
Betzen.  alles  Weitere  aber  dem  Direktor  oder  der  Schulbehörde  zu 
überlassen.  Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweiaungen  an  die  Direk- 
toren oder  an  die  Lehrer,  sowie  an  die  Schulbediensteten  (Uans- 
männer,  Heizer]  haben  die  Schulärzte  nicht. 

Alle  WOnsche,  AntrÄge  «nd  Beschwerden,  welche  die  Sclinl- 
ftrzte  in  betreff  der  Handhabung  der  Sohulciurichtungen  in  gesund- 
heitlicher Dfrziebung  haben,  sind  von  ihnen  zunächst  entweder 
unmittelbar  dem  St^idtbezirksarzte  vorzutragen,  oder  bei  den  gemein- 
samen Besprecbnngon  mit  diesem  zum  Vortrage  zu  bringen.  lo 
dringlichen  Fallen  oder  bei  Wahnielinmng  grober  Ordnungswidrig- 
keiten auf  Seiten  der  Schnlbedieusteten  ist  daneben  Anzeige  un- 
mittelbar an  den  Rat  (Schulamt)  zu  erstatten. 

§  ti.  Die  Schulärzte  haben  über  die  amtlichen  Vorkommnisse 
eine  Registrandc  zu  führen  und  aber  jede  Schule  ein  .Aktenstück 
zu  hallen,  welches  einen  leichten  Überblick  über  alle  in  gesund- 
heitlicher Beziflhung  wichtigen  Einrichtungen  nnd  Verhältnisse  der 
Schule  ermöglicht. 

Regiätrande  nnd  Akten  sind  Eigentum  de^  Rates  (Schulanit) 
und  sind  an  diesen  bei  Beendigung  der  schulärztlichen  Wirksamkeit 
abzuliefern. 

§  7.  Über  ihre  Thätigkeit  haben  die  Schulärzte  alljahriicti 
einmal  im  Monat  Januar  auf  das  vergangene  Kalenderjahr  und  sonst 
in  Fällen  besonderer  Veranlassung  Bericht  zn  erstatten.  Diese 
Berichte  sind  in  der  Regel  vom  Schularzte  dem  Stadtbezirksarzto  za 
flherreichen,  der  sie  dem  Schnlamte  zugehen  la.s3en  wird. 

§  8.  Wenn  ein  Schularzt  auf  die  Daner  seiner  vorübergehenden 
Abwesenheit  von  Dresden  auTserhalb  der  geordneten  Schulferien  von 
seinen  Amtsobliesenheiten  entbundt^n  sein  will,  bedarf  er  dazu  der 
Ürlaubsertoilnng  dorch  den  Rat.     Gesuche  um  solchen  Urlaub  sind 
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dem   Stadtbezirk&arzte   zur   ErhULnmg   seines  Emverstäudoi&scs    vor- 
zulegen anrt  rechtzeitig  beim  Schulamtp  fiinrureirhen. 

§  9.  Im  Falle  derartii^cr  Beurlaubung  o>iler  zeitweiliger  Be- 
hiuderuDf;  habeo  sich  ilie  Schulärzte  gegenseitig,  zuo&chst  in  den 
benachbarten  Schnlhezirken,  zu  Tertreteii. 

§  10.  Für  ihre  Muhcnaltungen  erhalten  die  SchulArzto  ein 
bestimmtes  Jahreshonnrar,  das  in  Vierteljabrsbeträgon  jedesmal  am 
Schlosse  des  Kalcodervicrtcljahres  bei  der  Schulomtskuääc  oder  bei 
der  sonst  vom  Kate  zu  bestimmenden  städtischen  Kasscnstelle  aus- 
gezuhlt  wird. 

§  11.  Die  Schnl&rzte  vrerden  durch  den  Rat  jedesmal  auf  drei 
Jahre  angesteUt,  ucbeschadeL  beiden  Teilen  zustehender  dreimouatlicber 
Kündigung,  sind  jedoch  nach  Ablauf  jener  Frist  wieder  wählbar. 

Wenn  eio  Schularzt  dauorod  an  der  Erfalluii^  sciuer  Obliegen- 
heiten behindert  sein  oder  deren  KrfUlliiiLg  l'ortgrsetzt  vernach hissigen 
sollte,  ist  der  Rat  berechtigt,  ihn  seiner  Stellung  als  Schularzt  nach 
GehOr  des  Stadthexiiksarztes  ohne  weitere  Gew&hruug  des  Honorara 
zn  enthehea. 

§  12.  Der  Rat  behalt  Mch  ror,  diese  Dienstordnung  abzuändern 
oder  zu  em-eitern. 

Dresden,  un  12.  Dezember  1893. 

Der  Rat  zu  Dresden. 
(Gez.)  Dr.  Stübel. 


perfotialien. 
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Dem  aufäerurdentlichen  MitgUede  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes Dr.  Lyütin  ist  aus  Anlals  seines  Ausscheidens  aus  dem  Staats- 
diesat der  Titel  Geheimer  Oberregierungsrat  verliehen  wordeu. 

Kreisschulinspektor  Koh  in  Berlin  erhielt  den  Charakter  ak 
Schnlrat  mit  dem  Rang  der  Riltc  IV.  Klasse. 

Der  Rektor  der  Klosterschulc,  Professor  Dr.  Kkaft  iii  Doun- 
dorf,  Regierungsbezirk  Merseburg,  wurde  durch  Verleihung  den 
Prädikates  Direktor  ausgezeichnet. 

Den  Titel  Professor  haben  erhalten:  der  Direktor  des  Tum- 
veaena  Dr.  J.  C.  Lion  in  Leipzig;  die  Uealschuldirektoren  F.  U, 
G.  FiscnER  in  Leipzig  und  ScnAABSOiiMiDT  in  Chcmuit2i  unser 
geacbfltzter  Mitarbeiter,  der  Assistent  am  Königlichen  Institut  für 
Infektionskrankheiten,   Herr  Dr.  Bebnhabd  Proseaveb   in  Berlin. 
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Znm  Offizier  des  flffentlirhen  llnU^rrichtes  wurde  Dr.  Britbl, 
Arzt  des  Lyceams  von  Moulius,  craannt. 

Es  ist  verliehen  wordeo :  der  VerdienatonJen  vom  heilijren  Michael 
I.  Klasse  dem  Kdaiglicb  bayrischeo  Staatsminister  des  loiiera  für 
Kirchen-  und  Schulaof^elegenhciteii  RoBl^RT  RiTTER  VON  LanduanN; 
das  Komturkrcaz  1.  Klasse  des  GroCsherzoglich  Sai-hien-Weimarischeo 
Hausorden^  der  Wachsamkeit  oder  vom  weifseu  Falkeo  unserem  ver- 
ehrten Mitarbeiter,  Herrn  ProvinziaJschulrat  Geheimem  Regiomngsrst 
Dr.  Lahheyeb  in  Kassel;  das  Ritterkreuz  I.Klasse  desselben  Ordens 
dem  Direktor  des  Wilhelmgymnasiums,  Professor  Ur.  Muff  in  Kassel ; 
das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Köuijrlich  sachsischeo  AJbrechlordens 
dem  Schnldirektor  a,  t).  Dünnbibr  inMarkranstildt;  der  rote  Adler- 
orden ni.  Klasse  mit  der  Schleife  dem  Geheimen  Rcgicrungsrat  Dr. 
ILkilkuhasm  in  Godesl>erg  nnd  dem  Ojinnasialdirektor  a.  D.  Dr. 
EoELEKa  in  Celle;  der  rote  Ädlerordeo  IV.  Klasse  dem  Gymnasial- 
direktor Dr.  Knokr  in  Osnabrück;  der  Kronenorden  lU.  Klasse  dem 
Direktor  der  städtischen  liüheren  Mädchenschule  Dr.  Fischek  zn 
Straüsburg  i.  E. 

Ernannt  wurden:  Dr.  Duclaüx  zum  Direktor  und  Dr.  ROUX 
zum  Subdirektor  des  Instituts  Fastcur  io  Paris;  der  bisherige  Kreis* 
physikus,  Sanitätsrnt  Dr.  Penkrrt  in  Merseburg,  zum  RcRieruogs- 
nnd  Medizinolrat  daselbst;  der  Bezirkaarzt  Dr.  Gustav  Paul  in  Aassig 
zum  Direktor  der  slaallichpn  linpfstoffgewinnungeanstalt  in  Wien; 
der  Lehramtspraktikant  mid  Reallehrer  Dr.  U.  Stjssann  in  Ueidel- 
berg  znm  Kreisschulrut  far  Villiiigen;  der  Gymnaaialoberlehrer  Hopp^ 
HAVX  in  MüacheoGladbach  zara  Kreisschulinspektor  io  Köaigshütte; 
der  Direktor  des  Prog)iniiasiunis  Dr.  Karl  Bissinoer  in  Donau- 
eschingen zum  Direktor  des  Gj-mnaiiums  in  Pforzheim ;  der  Ober- 
lehrer Professor  Dr.  DANNEai«  am  Gymnasium  in  Saugerhausen  xum 
Direktor  desselben;  der  Gj-mnasialprofessor  WEbZHoyEB  in  München 
zum  Rektor  des  G>'muasiums  m  Straubiug;  der  Professor  am  Gym- 
nasium ORtrxsKT  in  Heilbronn  znm  Rektor  der  Liitoinschule  io 
Göppingen;  der  Direktor  der  Kaiser  Friedrich realschule  U.  Sdcb 
in  Emden  zum  Realgymnasialdirektor  In  Iserlohn;  di-r  Oberlehrer 
Uuoo  Fischer  am  Friedrichrealgyninasinro  in  Dessau  znm  Direktor 
des  städtischen  Rcalprog}'mnasiums  in  Naumburg  a.  S. ;  der  Ober- 
lehrer Dr.  Bajilsen  io  Berlin  zum  Direktor  der  Realschule  in  Elms- 
horu;  der  Gymnasi;ili)raktik.int  NECBünoER  in  Rastatt  zum  Professor 
vaA  Vorstand  der  hiiheren  Biirgersclmle  iu  Buchen;  der  Lehrer  Dr. 
HofrMANN  in  Mei£seu  zum  Direktor  der  Bezirksschule  in  Brandts; 
der  ("rofüssor  Dr.  Antox  SiCRiNORR  am  Gymoa^inm  in  Bruchsal 
lum  Rektor  der  erweiterten  Volksschule  in  Mannheim;  der  Seminar- 
obvriehrcr  J.  Blana    in  Pilchowitz   zun   Direktor   des  katholischen 
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I-elirerseminars  in  Ziegenhals;  der  Gymnasial professor  Dr.  Rrrz  in 
Landaa  zum  Direktor  der  sUidtischen  Handelsschule  in  München ;  der 
GymoasialobericLrcr,  Profes^r  Ur.  LDTHUER  io  Zabern,  zum  Direktor 
der  atJldtisrheti  höheren  Mftdchensclnile  zu  Strafsburg  i.  E.;  unser 
geschätzter  Mitarbeite!-,  Herr  Professor  Cbanz  an  der  mittlorcn  Ab- 
leitung des  KarlsgjTnmisinms  in  Stuttgart,  zum  Professor  für  Mathe- 
matik tiud  Naturwissenschaften  an  der  oberen  Abteilung  derselben 
Aiiütall. 

Zu  Stralsborg  t.  K.  habilitierte  sich  Dr.  &CI1EU1U.KN  tOr  Hy- 
giene und  Bakteriologie. 

[  Anfangs  November  v.  Js.  beging  der  k.  k.  Statth altere irat  Dr.  von 
Kahajan  in  Wien  das  ftlnfundzwanxigjährige  Jubilanm  seiner  Wirk- 
samkeit als  Landcssanitfitsrcferent  von  Niedcrösterreich. 

Es  sind  ge>torbeQ:  Dr.  TheoiiOB  BECKER.  Grofsherzoglich 
hessischer  Geheimer  Oberschulrat,  lang;) (Ihriges  Mitglied  der  früheren 
Obcrstodieodirektion  und  spater  der  Ministerlulabteiluug,  in  Dannstadt; 
Itegieruiigs-  und  Schulrat  a.  D.  Dr.  Schneider  in  Schleswig;  Gym- 
nasialdirektor Professor  Dr.  Habrb  iu  Gebweiler;  Gymnasloldirektor 
Dr.  ZsciiAU  in  Schwedt  a.  0.;  Seminardirektor  Dr.  Glbiohuann; 
Kreisst-hulinspektor  Arndt  in  Sngan;  die  Sehuldircktoron  Niels 
Bachb  in  Kopenhagen  und  Eichleb   in  Chemnitz. 


£HUratur. 
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BesprecliQDgea. 

r.  C.  Delvaii.i.e.  Une  miKHion  eu  Bel^ique  «t  en  Hollande. 
i'hyp^oe  et  l'&ssistance  pabliqnes.  L'or^anisaliou  et 
l'hygiine  scolaires.  Avec  une  pr^face  de  M.  Grancheb,  pro- 
fesseur  ä.  \a  facuU^>  de  m^decine  de  Paris.  Paris,  1895.  Sod^tä 
dVditions  scientifiques.  (VI  n.  234  S.  Gr.  8°.) 

In  diesem  Buche  gibt  Deltaillb  den  Bcricbt  über  eine  Heise, 
velche  er  im  Auftrage  des  französischen  Ministers  des  Innern  nach 
Belgien  aod  Holland  zum  Studium  der  (^ffeDtlichen  Hygiene  unter- 
nommen hat.  Der  weitaas  grOfserc  Teil  der  interessanten  Arbeit 
ist  anderen  Gebieten  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  als  der 
&cbuUiygiene  gewidmet;    auf  die  letztere  im  besonderen  entftitt  nn- 


gef&hr  ein  Drnckbogen,  aber  aocb  die  K&pitel  UberSchnlorganiüatioR 
enthalten,  wie  natdrlich,  manches  Hygienische. 

In  RelKien  wird  in  857«  der  öffentlichen  Volksschalen 
Hygieoeunteiricht  erteilt.  Körperliche  /flchtignn^  ist  iintersagt 
Unter  die  Relolmungen  für  die  ScliUlcr  hühurcr  Klassen  zäblt  die 
Teilnahme  an  den  grofsen  Schulausflflgen.  l>ie  höchste  Schfllerzahl 
pro  Klasse  ist  auf  40  festgesetzt.  Bas  Scbolreglement  Tcrtietet  aator 
anderem  das  Ranchen  der  Schaler  auf  der  Strafse  und  gibt  die 
Platze  an,  auf  denen  jederzeit  gespielt  werden  darf.  In  den  Fort- 
bildungH.schulen  (Abeiidb^etmlen  von  September  Ms  April]  erhalten  die 
Mädchen  Huuälaltuagsuiitcrridit.  Der  Verein  „Progrf^^  entwickelt 
eine  vielseitige  Th&tigkeit  (Beköstigung,  Bekleidung,  Ferienkolonien, 
Bader,  Landpartien  ti.  s.  w.)  in  grofsem  Mafsstabe. 

In  der  ^Jhigifme  srolaire^  iQhrt  Verfasser  die  wesentlichen 
Bestimmnngeo  des  Reglements  ton  1874.  bezw.  1879  Ober  den  Bau 
und  die  Einrichtmig  der  Sdmlcu  an.  Ks  sei  liier  nur  bemerkt, 
dafs  pro  Schnlkind  3  ra*  Flftcbe  auf  dem  Spielplatz  gefordert  werden. 
Der  Autor  skizziert  eine  Anzahl  von  ihm  in  ßrtlssel  besuchter 
Lehranstalten.  Aus  den  Mitteilungen^Uber  die  Tliätlgkeit  derSehuI&rzte 
dort  and  in  anderen  StüiUcn  venlient  Krwühonng.  dafs,  eotsprechend 
der  belgischen  Auffassung  dii;ser  Institution,  bei  den  Si-hulbÄiiem 
jenen  Kindern,  die  an  einer  Hautkrankheit  leiden,  medikameotOae 
Kiureibungen  verabreicht  werden.  Nach  Schlufs  des  Unterrichtes  werden 
die  Schüler  nicht  ins  Freie  entlassen,  falls  es  donnert  oder  stark  regnet 
Der  Bekämpfung  des  Atkotiolismus  dient  die  Anfnalime  gröfaerer 
ToltsschQler  in  einen  KnlhalLsamkeit-sverein ;  diese  .A.iifnalimc  erfolgt 
mit  einem  feierlich  insccaierten  Gelöbnis.  Weiter  wird  gegen  den 
Alkohol  dnrch  Öftere  Belehmng,  Verbreitung  von  Flugschriften  im 
Elteruhanse  u.  s.  w.  agitiert.  Der  Verein  zfiblt  bereits  20000  Mit- 
gUeder. 

Beztlgtich  Hollands  wird  unter  anderem  mitgeteilt,  dafs  der 
Oymnastikuntcrricht  seil  langem  vorgeschrieben  ist,  diese  Vorschrift 
aber  leider  meist  ohne  Krfolg  bleibt.  Die  Sihulhänser  enthalten 
gewöhnlich  nicht  mehr  als  10  Klassen.  Die  Schillerzahl  pro  Klasse 
bleibt  fast  immer  nntcr  50.     Öfter  besteht  Geschlecht erraisrhong. 

Das  Ünch  schlieifst  nach  einigen  MitTeilcnaen  Ober  die  Scbul- 
TerlilLllnisse  tn  Köln  a.  Rh.  mit  ubersicbtiirhpn  Bemerkungen. 

Wir  wären  dem  Vcrfa&ser  für  eine  bibliographisch  cenuue  An- 
gabe der  Originalausgaben  der  belgischen  Verordnungen  and  eine 
fruuUMsche  Übersetzung  der  angozogeneD  boIlandiacheD  recht  dankbar 
gewesen. 

Der  interp.isanle  Hetsebericht  Dki.vaillks  gibt,  wenn  auch 
der  Scbtühygietke  niclit  viel  Kaum  gewidmet  ist,  doch  einen  guten 
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Überblick  Aber  die  betreffenden  Verhältnisse  io  ßclgien  nnd  Holland, 
90   daüs  jedermaDD,    der   sich  hierüber   belehren  will,  das  Hucb  nüt 
Kutzen  lesen  wird. 
■      Oberreal scbol Professor  Dr.  phil.  Lbo  Bübgerstkim  in  Wien. 

Otto  Jankk.     Über  den  Ilaterricht  in   der  fiesuDdheitHlehre. 

Uambor«  nad  Leipzig.   1895.    Leopold  Voss.    (Vni  a.  163  S.  8*. 

A  2,50.) 

Aus  dem  Wert  der  Gesandheit  und  der  Redeutung  der  (Jesund- 
fa^tspflefe  fllr  das  Einzel-  und  das  Volkswolil  orsrhlielst  Ver- 
&e$or  die  Not^fendigkeit  Iij-gieniscber  Belebniog  für  die  weitesten 
Volkaschichten,  Kine  solche  Relehning  läfst  sich  nicht  durch 
Schriften  and  mehr  oder  weniger  goleKentlicho  Vorträge,  sondern 
nur  durch  fiirmlidieo  Unterricht  in  der  Schule  vemiittelo,  und 
rwur  werden  so  nicht  lilofs  die  Schöler,  sondern  auch  deren  Eltern 
in  der  GesnndheitsptieKe  unterwiesen  und  zu  derselben  crzojien. 
Eine  stattliche  Anzahl  pädagogischer  und  ürztliclier  Autoritäten  unter- 
itQtzeu  diese  Fordenioi^,  und  was  im  Auslaude  darin  Kelcistet  ist, 
vermag  zur  Narheifening  zu  reizen. 

Wie  und  wie  weit  die  ..Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten 
Gesetzen  der  persönlichen  ond  der  allgemeinen  Gesundheitspflege" 
«reicht  werden  kann,  zeigt  Janke  ausführlich  und  geschickt.  Ks 
ist  dies  roßglicb:  a.  in  Anlehnnng  an  die  Schuleinrichtnngen  [Sciiul- 
luus,  Scbulzimmer  nod  dessen  Kinrichtong,  Schulbetrieb),  also  ge- 
wiBBermaTsen  venniltelst  praktisi'her  UnterweisuDg  und  Anleitung; 
b.  darch  Anschhifs  an  die  übrigen  Unterrichtsgegenst&ade  der  Sfbnle 
(Katarwisseii84;hafteu,  DeuLsch,  Rechnen,  Geschichte,  Geographie,  Keli- 
gioD  and  Tarnen.]  Die  AnsfOhmngen  beweisen,  wie  Vorfa.*i8er  mit  Recht 
tagt,  da(ä  man  im  stände  ist,  an  die  vcrachiedeuston  Unterrichts- 
gep^enitfinde  hygienische  Belehrungen  anzuknöpfen.  „Wenn  wir  diesen 
Zusammeuhaog  nur  in  bescheidenem  Umfange  beachten  und  ausnutzen, 
Bo  werdeu  wir  damit  nicht  nur  eia  bessere;;  Verständnis  in  den  bis- 
berigen  Scholfllciiem  herbeiführen,  sondern  auch  der  Gcsundheitslehre 
vortreffliche  Dienste  leisten."  c.  Als  sclbsUlodigcr  üutcrrichtsgegeu- 
Rtand  lafat  sich  die  tiesnndheitslehre  nicht  entbehren,  weil  nur  so 
die  ?;in/ellioiti^n  planmüfsig  verbunden  nnd  in  Fleisch  und  Blut  der 
S«'h(iler  «hergeführt  werden  können.  Dies  aber  ist  nicht  nur  für 
die  Volksschulen,  sondern  auch  far  die  mittlereu  und  höheren  Schulen 
■rtüg,  wßnjichenswert  ftlr  die  Fortbildiingsschnlen  nnd  ganz  besondere 
for  die  Mädchen  in  und  nach  der  eigentlichen  Schule-,  in  letztcrem 
Punkte  bezieht  sich  der  Verfasser  auf  die  beherzigenswerte  Darlegung 
des  Schulrats  Waktzold  in  Magdeburg.  Anch  hier  wird  die 
UeUiado    (nicht    wiBsenschafÜichc  Vortrflge    nach   der  Schalzeit,   die 
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nach  Waetzolds  treffendcni  Aossprnrh  oicbt  die  entsprediende  Vor- 
bildang  fiod«D,  soodern  eiKeDtlicher  raterricht),  der  Stoff,  das  Lehr* 
persoD&l  (nicht  Arzt«,  sondern  pädagogisch  gebildete  Lehrer)  und  die 
Zeit  erwogen,  au  praktischen  Beispielen  gezeigt,  wie  die  Sache  ge- 
niAcbt  Verden  kann,  nnd  endlich  das  Lehrmaterial  eingehend  be- 
sprochen. 

Zum  Schlafs  geben  zehn  Themen  mit  Hinweis  anf  die  Toranf* 
gegangene  BegrOndong  eine  Übersicht  Über  den  Gesamtiahalt  der 
Daräellung. 

Als  Arzt  und  Hygieniker,  dem  es  auch  in  E>ziehtmgsaiigel6gfln- 
helten  nicht  gaiu  an  Krfahmng  fehlt,  kann  ich  Ziel  ond  Darch- 
fQbruug  des  Buches  durchweg  warm  begrUD^n  und  nnr  den  lebhanen 
Wnnsch  aassprechen,  dafs  Schulieitnngen  und  Lehrer  das  Vorgetragene 
ius  Leben  rufen.  ^ 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Fr.  Dobnblüth  in  Rostock.  ■ 

Oberlehrer  Ddnkhh  in  Haderslebeo.  Die  Bedeutuop  der  Wett- 
ubiiugen  fQr  das  Tnruen.  Sonderabdnick  aus  dem  Schnl- 
lu'ogmnLin  dos  Königlichen  Gvmiiasiuiiis  zu  Hadersloben.  Leipzig, 
1895.     Gustav  ForJc.    (37  S.'  4«.  .H  0,80.) 

Wer  in  der  Schale  steht  und  Turnunterricht  zu  erteilen  bat, 
wetfs  and  erfthrt  es  immer  wieder,  dais  er  iu  der  Hauptsache  einzig 
auf  den  gaten  Willen  der  Schiller  angewiesen  ist.  wenn  seine  Tbfttig- 
keit  Erfolg  bringen  soll.  Ohne  diesen  guten  Willen  wird  er  nichts 
Erhebliches  erzielen  küuaeu,  denn  schlechte  Turnnoten,  Klagen  beim 
Bekturate,  Bemerkungeu  in  den  SchulzengiiiKsen  Über  mangelhafte 
Leistungen  im  Turnen  oben  meist  bloß  einen  schnell  vorubergehcoden 
Eiiidmck  und  veranlassen  die  Scboler  nur  zu  oft,  die  Beanstandung 
ihres  Fleifses  mit  verdoppelter  Faulheit  und  N'arhlässigkeit  za  beant- 
worten. Diesen  guten  Willen  nun  hervorzolocken,  zu  steigern  und 
ihn  zur  Aufbietung  aller  Kraft  zu  ermuntern,  ist  das  Trachten  nnd 
die  Kanst  des  geschickten  Turnlehrers. 

Wo  nnr  eine  Spur  von  Klirgeiz  zu  finden  ist,  —  und  solchen 
besitzen  die  allermeisten  Menschen,  man  mufs  ihn  nur  za  wecken 
verstehen  —  fordert  ein  gegenseitiges  Messen  der  eigenen  Kräfte 
mit  fremden  Leistungen  zu  erhöhter  Aufserung  der  ersteren  heraus. 
Uit  vollstem  Rechte  legt  man  deshalb  auch  beim  Turnen  und  Spielen 
«af  den  Wettkampf  grofses  Gewicht  und  erhofft  von  ihm  die 
AofrQtteluDg  der  Trägen  und  TeiUtahraslosen,  die  Anspannung  der 
gesaraten  Leistungsfähigkeit  der  Schttler. 

Die  jQng&t  vcrOffeatlichle  Schrift  des  Oberichr^rs  DUNKER  tA 
Hadersleben  Die  Bedeittung  der  WcUübungen  für  das  TWnoi  ziUt 
eine  Reihe  von  Veranstaltungen  auf,   bei  doncn  in  letzter  Zeit   ^n- 
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\e  Scholklassen  odftr  ganze  Schalen  Noi'd-  and  Mitteide atscblacds 
firöhlichem    tarneriscliem  Wettkarapf   einander    fregentlberstanden, 
und  gibt  dankenswerte  Fingerzeiere,  wie  solche  Wettübungen  gestaltet 
werden    solleu    und    können,    damit    sie    den    Torgestcckten    Zweck 
tn-eicheo.     Die  Vorschläge,  weiche  hier  gemacht  werden,  haben  sich, 
wohlgemerkt,  in  der  Schule  bereits  erprobt  und  verdienen  schon  des- 
halb die  vollste  Beachtung.    Durch  die  vielen  Hinweise  anf  bisher  ge- 
wonnene Erfolge  werden  anch  fingstlicliere  Schulmänner  7U  der  Kinsicht 
gdAngen,  dais  mit  der  Kinführunß  und  Pflege  solcher  Wettkampfe  und 
Wettspiele  die  Schüler  noch  lange  nicht  ihre  lateinische  und  griechische 
Formenlehre  vergessen,    dafs    im  Gegenteile    dadurch    eine    frische, 
rührige,  auf  Ehre  haltende  Schülerschaft,  empfarglicb  fflr  alles  Gute, 
Schüue  und  Edle,  herangezogen   wird,  die  im  Leben  dereinst  Tuch- 
zu  leisten  verspricht.     Mit  Nachdmck  und  Geschick  weist  der 
tolerfahrcDC    Verfasser    auch    die  übrigen    Einwürfe    zurück,    mit 
eichen  von  denk-  oder  altersscli wachen  Schulleitern  die  RinfQhrang 
Weltübungen   bekämpft   wird,   und  schliefst  seine   Ausftlhrungen 
hit  dem  ernsten  Satze:     ,,So\\    der   Erfolg   der   letzten   Jahrzehnte 
"gewahrt,  soll  allen  Schulen,  allen  Kreisen  der  Segen,  der  in  lebhaft 
hetriebeuen   Leihesübungeu   liegt,   zugewendet   M-erdeu,    so  kann  dos 
■nr  durch  WettUlmngeu  an  patriotischen  Festtagen  erreicht  werden, 
■B  deren  Gestaltung  and  Erhaltung  alle  Volksschichten  mitzuarbeiten 
kd  ihr  Interesse  zu  bezeogen  haben,  die  oberen  nicht  nur,  sondern 
aach  die  unteren,  die  unteren  uicht  nur,   sunderu  auch  die  oberen. 
Das   tftglicbe  Leben    bietet   einen  tflglichen  Kampf  um  das  Dasein, 
ine    den  Ernst    eines   Kampfes    gewährt   die   Itbung    des    Leibes, 
)nderB  das  Spiel,  einen  wesentlich  geringeren  Reiz.*' 
VTir  empfehlen  die  gut  und  anregend  geschriebene  DuNSEBsche 
chrift  znmal  ilen  Schulmannero  aufs  wärraste;   aus  jeder  Zeile  spricht 
sr  erfahrene  Lehrer,  der  echte,  begeisterte  Freund  der  Jugend  and 
Vaterlandes. 

Königlicher  Wirklicher  Rat  G.  H.  Webek  in  München. 


rEoaoE   ItiOK8,    R.   Sc.   (Loud.),    and  Joseph  VAuatuN.     Hand 
and    eye   traiain^.    L  Desiguing  with  coloured  papcrs; 
K  IL  Modelling  in  cardboard.    London,  1895.    Cassell  &  Od., 
I   Limited.  (8".) 

■  Aach  in  England  ijndet  der  K  nahen  handarbeitsunterricht  immer 
irahere  Verbreitung,  wie  denn  alljährlich  eine  grOfsere  Anzahl  eng- 
tisdier  Lehrer  die  Handfertigkeitsseminare  in  Leipzig  und  Näls  be- 
suchen. Dementsprechend  mehren  sich  zugleich  die  auf  die  Ans- 
eid  ond  des  Auges  gerichteten  Lehrbücher, 
eadeu  zwei  Bände  bilden  die   erste  Folge  der  ver- 
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mehrten  tind  rerl>essertcii  Aaflage  der  wohlbekannlea  Bliebe 
über  Handfertigkoitsuntemcht  von  (»roroe  Ricks.  Ohne  Zweifel  bat 
die  Behandlang  der  einzelnen  Untenich ts^ber  in  einem  besonderen 
Bande  beträchtliche  VürzQge:  die  gegebene  Anleitnog  ist  klarer^  die 
Anordnang  des  Stoffes  systematischer  nnd  mehr  dem  Grundsatz  ent- 
sprechend, vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortznsrhreitcn. 

Der  Gebrauch  farhicer  Papiere  dient  nicht  wenig  zur  AnslüIdtiDg 
des  Geschmacks  nnd  des  künstlerischen  Sinnes  der  SchQler;  wir 
könnten  sehr  beachtenswerte  Krfotge  nach  dieser  Bichtnng  aus  solchen 
Schalen  anfahren,  in  denen  eifrige  und  geschickte  Lehrer  nach  der 
Methode  von  RirKS  unterrichten. 

Was  die  Arbeiten  in  Kartenpapier  anbetrifft,  so  durften  manche, 
wie  die  Verfasser  bemerken,  Bedenken  hegen,  dafs  jnnge  Kinder  so 
komplizierte  Figuren,  wie  sie  im  Textbuche  vorkommen,  ausfuhren 
können.  Ilie  Krfahning  lehrt  jedoch  die  MÄglidikeit,  wie  weh  ein 
jeder  aberzeugen  kann,  der  die  von  der  Londoner  SehulbebOrdc  ver- 
an^^talteten  Ansstellnngen  von  Cartonnagcarbeiten  aus  Handfertigkeit»- 
schulen  besucht. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  entspricht  dem  Rufe  der  Verlags- 
borhhandlung;  name-ntJich  die  Zeichnnngen  mOssen  als  wohlgclnogen 
bezeichnet  werden. 

Professor  Dr.  phil.  CiiAULES  Caufuell  in  LundOD. 


I 


Bibliogr&phie. 

Bahr.     Ist  es  suiässi^.  dafs  nach  verfügttr  Schließung  der  SduUe 

der  Konfirmandenunterricht   fortbesteht Y     Zischr.    f.  MfNÜibeuDt., 

1895,  XXI,  ÖG6— 568. 
Bebtz,  K.  O.      t)ber  die  Schreibmateriatien    itn  ersten  ünlerrieht. 

Neue  UaJm-,   1895,  III,   155  —  160. 
Bboman,  Allan.    Schoot  ^yt/mastics  on  the  sv/edish  sjfSiem.  London, 

1895,  .1.  Bale  and  sons.   .H  a.  6  d. 
Defectitt  hearinff  in  sehool  children.  Tho  Lancet,  1 895,  November  23, 

3769,  1300—1310. 
DoNAiiDSON,  Uekbt  Herdeut.    The  ijrowth  of  the  brain.    A  study 

of  the  nerwuH  ftysfem  in  reintion    to   educatinn.      Ixmdon,    1890, 

Waltor  Stock. 
Eckert,  A.      [Zur  Clutrakterisfik   der  physischen  Enticirkdung  der 

jugendlichen  Bevftllfntng  Pefershurps]     Wratach,    1895.  XXVD. 
Eine  Musterstätte  baHStcirlschafHichnr  Äusbitdung  Pttd.  Ztg.,  1894,  LI. 


61 


I 


Febnald,  W.  E.     The  history  of  thi  treatmenl  of  the  fecbU-mindeä. 

Boston.   1893. 
Frbcnd.      Die  hygienischen  Anforderungen  an  ländliche    Schulen. 

Gsdht.,  1895,  kvil.  257— 259  ff. 
Graebner.     Cannes,   eine  marititae   Winferfttation  für  Kinder.  St 

Petersl).  med.  WocUschr.,   1895,  XXXV.  305—309. 
GSXSSBACH,  II.      Energetik   und  Hggiene  des  Nervensystems  in  der 

ScAuIt.     SchullivfiieDische  Untersuchunifea.    Maacheo  and  Leipzig, 

1895,  R.  Oldonbourg.  Gr.  8".  Ä  2. 
Güsse,  Charles  Joseph.     De  la  visitm  dies  les  äeves  d'w«  l^oH. 

Th&se  de  Itordeaiuc,   1895. 
HAirsOBtfAKN,  E.      Die  Jugendspicle  an   den  städtischen   Sdiuhn, 

Prax.  d.  F.r/iEhgs.schiiI.,  ISiW,  VI. 
Hewitt.  G.   C.      The    steedish    course    of  card    board    mcdelling: 

coniaming  diagrams  and  directions  for  making  100  modes.  London, 
I     1395,  Simpkin.  2  s.  6  d. 
Hi5TBÄGEU,  M.  und  K.      VolJcsschttie  in  Mauthhattsen.     Mit  Abbild. 

D.  Bautpclinik.,  Wien,  1894,  753. 
HocHsiNQEH.  Kari,.     Gefttwdheifspflcge  des  Kindes  im  Elfemhause. 

Mit  12  Abbüd.  Wien.  1896,  Franz  Deaticke.  Gr.  8".  M  4. 
HÖHNf  K.     Die    HaujthaUtmg^t^uie    in    dar    Volksschule.     Hhein. 

Blatt.,   1895,  IV. 
Jeux  tCenfants  en  piain  air  et  ä  Ui  maison.     Paris,   1895. 
ittamiary  hoard  sciwots.  The  Brit.  Med.  Journ.,  1895,  Seplcmb.  28, 

1813,  790. 
Kalb,  G.     Gesichttpunkte   für   die  Ättsgeslaltting  und  Hebung   des 

Schulturtten.s.  Zeitscbr.  f.  Tum.  u.  .Igdapl.,  1895,  XII,  177—181. 
Koch,  Paul.     Die  Ereiehungsarheit  in  Beeng  auf  die  Körperpflege. 
,      All«,  dtsch.   Lebrerzt^,,    1894,   III;   IV. 
'Kohn,  K.     Masseninhalution  in  SchUen  ah-  Vorbeugungsmittel  gegen 

die  Verbreitung  der  Diphtlterie  durch  Schulkinder  und  unter  Schul- 

kindern.     (Referat.)    /tschr.  f.  Medizbeamt,    1894,   VII,  565  ff.; 

Fortscbr.  d.  üff.  Gsdbtspfl«.,  1894.  HI,  3Uüff. 
Lechler.  R,  Steilschrifi.  AIIr.  dtsch.  Lehrerzt«.,  1895.  XXIV;  XXV. 
Lent/.,  H.     Bericht   über  den  Neulfau   des  G-gmnasiums  {in  HoU- 

mindtn)  und  die  Eimeeihungsfeier  im  August  1894.     Progr.    Hols- 

minden,  1895.  4". 
ILktrBi  DE   Lastkns,   Louis    Adribn   Eymerio.     De  la  valeur 

du  procTfle  optomt'frique  de  Vuignet  dans  le  diagnostic  des  am^ 

tnipies  che-  ks  e/ifants.     Tbtse  de   Burdeaux,   1896. 
6bta,   0.   .\.  IjOa  excursiones  escolares  en  la  Umversidad  de  Oviedo. 

{Die  SchulattsftUge  an  der  Üntversitüt  Oeiedo.\    Dokt.  de  k  iusUt. 

Üb.  de  eoseDz.,  1894,  31   de  .lulio,  412,   196—203. 


Shitttleworth,  G.  E.    Prnpision  for  young  imbedies.    Tbe  Lancet, 

1895,  Martb  30,  3735.  838. 
SiLBX,  P.     Brrichi  über  die  augcn&rzÜkhe   Untersuchung  der  Zdg- 

Imge  des    WaiscnJutuses  und  der  üreiehungsansbät  eu  Jiunuiul»- 

burg.     Berlin.  Kommunalbl.,  1894. 
^isung  von  SehtUkindern.     Bl.  f.  soc.  Prax.,    1893,    I,    2,  137. 
Spitzneb,    Alfb.      Zur    Frage   der    Unterrkhtshggiene.      Leipz. 

Lehrerztg-,   1895.  IX;  X. 
Städtisclies  Ilochhauamt    Beschreibttng  des  neuen  lieaischtUgeb^tdet, 

Frogr.  d.  Bealschnl,  iii  Manaheim.     MaoDheiin,  1894. 
SüAbsz,  Pedro  Blanco.     Los   cjercicios   y  juegos  corporaSea  m 

Espafla.     [Die    körperlichen  Übungen    und    Spiele   m   Sjpanim] 

Boict.  de  la  tustit.  Üb.  de  eosennz.,  1894,  31  de  Agosto,  413, 

227—234. 
Tafd  der  ansteckenden  Krankheiten,  tcekhe  si<^  in  den  Sdtulen  ent- 
wickeln oder  verbreiten  können.     Leipzig,  1896,  Gnunpeh  &  Böhm. 

FoL    M.  0,80. 
The  British  Medical  Journat  and  the  barrack  schools.    The  barradt 

life  of  pauper  children:  a  public  inquiry  obtained  bg  rojfol  com- 

mission  or  seieet  committee  of  the  house  of  commons.     Tbe  Brit 

Med.  Jonni.,  1894,  Joly  28,  17ö2,  211—215. 
The  examinaiion  of  schoot  childrens  throats.     The  Lancet,   1895, 

April  20,  3738.  1000—1001. 
2'he  game   of  football.     New  York  Med.  Jouni.,    1894,   Dec.  löj 

«37.  756. 
Th9  Backn^  sfhooU  infirmarg  scandal.     The    Brit.    Med.    Jovrn., 

1894,  August  18,  1765,  377. 
Tlte  sanitär^  condition  of  Ihe  rogat  naval  schoois-     The  Brit.  Med. 

Journ.,   1Ö94,  September  22,  1760,  662. 
TatELE,  C.     Fh-ienreise  des  I^gceums  H  tu  Hannox^er.     Zt»cfar.  f. 

Tnro-  n.  Jgdspl.,  1894,  XU,  190—192. 
Tumpflicht    und    Twniwang,    Spieipflicht   und    SpieUtBOHg.     Allg. 

dtscb.  LehreiTtg,,  1894,   XX. 
Ck^  das  sanitätgpoiißtiÜdie  Vorgehen  beim  Auftreten  der  DiphOtaitis 

M  Seh$tlen.     Österr.  SanitAtsires.    1893,  L. 
(Tifr  SchuiieiimHafdn.      Keu.  Korrspdzbl.   f.  d.  Gelehrt.-   a.  Real- 

«chol.  WOrttemb.,  1894,  1. 
^rBBT.  0.  M.    Worcesler  school  rhildren  —  the  groietk  of  Ae  boif, 

fanl  amd  face.     Scteace,   1893,  Januarr  6,  2—4. 
t«KX-     I>i«  hMtamri$cltafUiehe  Auabaättng  der  Mädchen.     Fld. 

a^  Berün,  1894,  XXTI. 


83 


I 


Bei  der  Redaktion  eingcgangcoe  Schriften. 

DüNKEB.     Die  Pflege   des  Fünfkampfes   m  HadcnUbm.   Ztschr.  f. 

Turn.  XX.  JKtlspl..  1895,  XIV,  210—212. 
F'eknald.  W.  E.     The  hisfor^  of  the  breaiment  of  ihe  feebie-minded. 

BostoD,  1893. 
Fiedler,  A.   and   IIoki^rmann,    Furr,.      Anatomische   Wandtafein 

für  den  Schttlunierricht.    Mit  Erkiilrung.  8.  Aufl.     Dresden,  1895, 

C.  C.  Mcinhold    &    Söboe.    Gr.  h".  M  10,    aaf   Leinewatid    mit 

Stäben  Ji.  18. 
pRECnrD.     Die   hygienisehfn    Anfordeningen   an  ländliche   Sdnüen. 

GMxU  1895,  XIX,  289—292. 
Fbohbkro,  W.     Berechtüjte  Nnierungm  auf  dem  Gebiete  des  Sehtti- 

iumens.  Vortrag.  Dtsch.  Turn-Ztg.,   1895,  XLVll,  1033—1037. 
GÄBTHnnt,   AUODST.      Leitfaden  der  Hygiene  für  Studierende,  Ärzte, 

Architekten,  Ingenieure  und   Venmlfttngsbeamte.  Mit  146  Abbild. 

2.  Ana.    Berlin.  1896,  S.  Karger. 
Gerlöczy,  SioisMOMi  DK.     Huiti/'mr.  congrfs  international  d^hygitne 

et  de  dcmographie  tenu  ä  Budapest  du  1.  au  9.  Septembre  1894. 

Bndapest,  189r>,  Pesti  KOiiynayonida-Reszv^iiytärBasiio. 
GOKTZE,  W.     Die  Ldirerbilduttgsanstait  des  deutschen    Vereins  für 

Knabenhandarbeit  ru   Leipzig.    Bericlit   über  ihre  Tliiltigkeil   im 

Jahre  1895.     Sonderabdr.    aus   d.  Blatt.   F.   KnaWidarbt.,    1895, 

VIII;  IX,  X.  Leipzig,   1895,  Fnmkensteiii  &  Wagner. 
GüTZMASN,  Albekt.     Die  (jreaundheitspftcge  der  SiwacM  mili^in- 

Khlufa   der  Behandlung    von   Sprachstörungen    in    den   Schulen, 

Eine  Anleitnng  filr  Lehrer  nnd  Lehrerinnen.  Breslaa,  1895,  Ferd. 

Hirt.  Ji  2,50. 
Hart,   Ernkst.      The  trufb    about    raccination;    heing    a   report   on 

vaccinaiion  as  a  branch  of  pretttitive    medicine.      Second  cdition. 

London,  1895,  Sroith,  Eider  &  Co. 
Hauo,  Rl'DOLK.     Die  GrundtUge  einer   Prophylaxe  der  Ohrenent- 

tündungen    unter    besonderer    Berücksichtigung    der   aifgemeinen 

k^ffiatischen  Mafsnahmm.     Jena,  1895,  Gast.  Fischer. 
RBVBIoa,  E.      Was  hat  der  I^hrer  bei  den  ersten  Sprarfiübungen 

des  Kindes  zu  beobachten,   um    sie    nach  Stoff  und  Form  natur- 

gemäfs  eu  gestalten?     Rh.-vestfäl.  Schulztg.,  1894,  IX;  X. 
Hbrvtritx.     Rapport  sur  les  instituteurs   et  institutrices,   qut  ont 

le  plus  activement  contribue  ä  la  propagation  de  la  Vaccine.    Ballett 

de  l'acad.  de  mU.,  1895,  XXVII,  38—42. 
KÖHI.BB,   W.      Welche  Anforderungen  sind  an    einen  guten  sprach- 
liehen Ausdruck  der  Kinder  eu  steUen,  %mä  wie  ist   derselbe  eu. 

erreichen?  Schles.  Scholztg.,  1894,  L;  LI. 


Kbampk,  Wilhrlm.     Die  ifdUmischm  ffurmnisien  und  ihre.  Wirk- 
samkeil  für  die   Wiederbelebung  gynitiasti^'^ifter  Pädagogik.     Ein 

Beitrag  zur  aÜK^mcineD  Geschichte  der  Ja^ndemehnDg  nod  der 

Leibesübungen.     Ureslaii.   1«90,  W.  G.  Koro.  Gr.  b°.  .H  3. 
Untersuchungen  der  Schulkinder  auf  die  physischen  Grttndlagen  ihrer 

geistigen  Eniicickehmg.     I'ild.  Ztg.,   1894,  XXXVllJ, 
Vekchere.    Sur  tusage  de  la  hicyclette.    Franke  in6d.,   Paris,  1H94, 

XLl,  689—692. 
Von,  K.     Ober  elektrische  Ueimngen.     Vortrag.     Bayer.  ladostr.- 

n.  üewerbebl..  1894,  XXXI-,  XXXII. 
VOEKASTN-EU.  SeJntle  und  Kinderhort.  Bl.  f.  soc.  Prai.,  1 893, 1, 1 ,  100. 
Ybbka.      Die    at/skmaliscM    I'/legf-    des   Ileinüchkeiissinnfs    in    der 

Volksschuie.  Zuaim,   1»94,  Founiier  &  Habcrier.  M.  Ü,öü. 
Waorr,  Qarold   and  Herkkut,   A.     Bad   air   and    baä    htaitk. 

LoodoD,  I&94,  Williams  &  Norgate.  1  B. 
Walkeu,  J.  [Die  NofiDcndigkeil  sanitärer  Überwachung  der  Schuten.] 

Sanitarian,  New  York,   1893,  XXX,   193. 
Walteu,  G.     Ohrenpflege    und    Ohrenkrankheiten.    Berlin.     1894, 

U.  Steinitz.  JH   1.60. 
Wbbstkb  Fox,  L.      Hygiene   of  the   eye.     Dielet,    aod    Uygien. 

Gazette,  New  York,   1894. 
White  Wallis,  J.     A  manual  of  hygiene.    London,  1894,  Kegan 

Ptnl,  Trench  aod  Co.     8^     2  s.  6  d. 
Whittier,  f.  f.    Jnspection  of  the  eyea  of  sdiool-chiidren.  Refrac- 

Uonist,  Boston,  1894,  1,   134 — 136. 
Winkklmans,  Karl.     Die  erste  HUfe    bei  schtceren  Verietsanffe». 

Mit  viel.  Abbild.     Leitf7.ig,  1894,  C.  G.  Naumann.    .H.   I. 
WlKSMius,   A.  S.      [Srhool  hygiene.  nbserMd  in   thf.  presenf   time  in 

Gtrmany.]  Vestoik  obäli.  big.  sudeb.  i  prakt.  med.,  St.  Petersburg, 

1894,  XXII,  3,  169—193. 
WoLKK,  C.     Der   Weithetcerb    um   den  Heubau  eines  Gt/mnasium» 

in   fhinkfuri  a.    M.     Centralbl.    d.   Banverwaltg.,   1893.    XUI 

309;  320. 
Wrat,  Charles.    The  eyesight  of  chitdrcn.    Transact.  of  iho  oph- 

cbalai.  Society  of  Üie  uoited  kingd.  1893—94,  vol.  XIV.  London. 

1894.  J.  &  A.  Churchill. 
ZWAA&DKMARBB,  II.     Dtr  Umfang  des  Gehörs  in  den  tersdkiodtnm 

Ijfbenxjahren.      Ztschr.    f.    Psycbol.    o.    Physiol.    d.   Sinnesorg., 

Hamburg  uud  Leipzig,  1894,  VH,    10—28. 
Zwöiflcr  tUutscher    Kongrefs    für   ertiehliche    Enabenhandarbeit   eu 

Danxig    am  15.,    16.   und  17.  Juni  1894.     Herausgegeben    Tom 

deutschen  Verein  Hkr  Knaben  Handarbeit     Leipzig.  1894,  Fraoken- 

stein  &  Wagner.    8^ 


i^riginaUblianMu  n9  tn. 


Der  RekUnationssitx  und  seine  Bedeataog 

tta  die  Scholbankfrage. 

Ein  schalhygienisoher  Vortrag. 

Von 

Dr.  med.  WiriHBLM  ScHtrLxiiBsa, 
Fhvat(loc«nten  der  Cbinirgie  in  der  Uoivenitat  Zürich. 

(Hit  10  AbbüdoDgen.) 

(FortsfltxuQg  aod  Schlub.) 

Die  Frage  lautet  tino:  Wie  verhindert  die  Schul- 
bank die  Entstehung  dee  Buckels,  und  wie  veranlafat 
flie  die  symmetrische  Haltung? 

In  Bezug  auf  den  ersten  Teil  der  Frage  ist  es  allgemein 
bekannt,    dals   man    die    Buckelbildung    vor   allem   doroh    die 

H  Lehne  xn  verhüten  g^uoht  bat.  Sie  sollt«  „den  RUoketi 
stützen,  die  Änsbiecung  nach  hinten  verhindern"  Ich  will 
hier  nicht  auäelnanderaetzen,  in  welcher  Weise  man  dies  im 
einzelnen  su  errei^en  bestrebt  war.  Eine  Menge  der  ver- 
schiedensten Lehnenformen  haben  daa  Licht  der  Welt  erblickt, 
und  gerade  die  Menge  drückt  am  deutlichsten  die  Erfolglosigkeit 
der  betreffenden  Bemdhungen  ans.     Ea  sei  blofs  das  eine  hier 

^B  bemerkt:  Eine  Lehne  kann  nnr  dann  ihren  Zweck  erfdllen, 
wenn  sie  hoch  und  gehörig  nach  hinten  geneigt  ist. 
Eine  senkreehte  oder  nur  wenig  geneigte  Lehne  ist  keine 
Lehne,    weil  der  angelehnte  Rumpf  die  Form   und  Richtung 

SckttlRUHikiUi«l(afd««c  tX..  f 


derselben  bei  einer  EmaödtiiigsliaUnDg  sie  annehraen  kann. 
Eine  Latte,  eine  schmale  Lehne,  ist  ebenfalls  keine  Lehne; 
denn  der  Körper  der  Kinder  ertragt  ein  wirkliches  Anlehnen 
an  eine  kleine  Ftftcbe  oder  Kante  nicht.  Alle  dieee  Stfitz- 
vorkphmngen  können  allerding«  dazu  dienen,  das  Entstehen 
maximaler  Buckel  au  verhiadero,  aber  sie  führen  oft  und  ge* 
wohnlich  im  Vereine  mit  sonstigen  Schul bankeinriohtnngen 
nur  dazu,  dafs  eine  andere  Rrmüdnngsstellung  eingenommen 
wird,  die  dann  eine  aeymmetrische  und  also  weitaus  schlimmere 
ist  als  die  symmetrische  Buckelhaltung.  Das  ist  ein  Fehler, 
der  nooh  mancher  neueren  Bankkonstruktion  vorgeworfen 
werden  kanu,  welche  im  übrigen,  namentlich  in  Bezug  auf 
Mafse  (Höhe  des  Sitzes,  Höbe  des  Pultes  u.  s.  w.),  gut  kon- 
struiert ist. 

Die  angeführte  Forderung  schneidet  auch  ohne  weiteres 
allen  Diskussionen  über  Kreuz-.  Lenden-  und  Schulterlehne 
den  Boden  ab.  Nur  eine  schief  aufsteigende  Lehne  kann  den 
Kücken  seiner  ganzen  Lflnge  nach  stützen,  d.  h.  soveit  er 
sich  überhaupt  an  eine  Lehne  anzulehnen  Im  stände  ist,  also 
bis  auf  die  Höhe  der  natürlichen  Brustkfümmung  der  Wirbel- 
Känle.  Hier  wird  jeder  Rücken,  und  sei  die  Lehne  auch  nooh 
m  hoeh,  dieselbe  verlassen.  Die  Stelle  liegt  gewöhnlich  etwu 
über  der  Mitte  der  Schulterblatter.  Das  Kreuzbein  mu£ä 
selbstverständlich  nicht  unbedingt  an  die  Lehne  angelegt  werden, 
weil  die  feste  Verbindung  der  Lendenwirbel  mit  demaelben 
jede  auf  die  letzteren  wirkende  Hemmung  auf  das  erstere  uber- 
Ci-figt.  In  der  Praxis  haben  nur  noch  die  Kleidermoden  der 
älteren  Mädchen,  die  nicht  früh  genug  als  Damea 
herausgnrniert  werden  können,  einen  KinflnJs  anf  die 
Lehne  Jnsufern,  als  der  Schulbankkonstrnkteur  gezwungen  ist, 
die  untere  Grenze  derselben  höher  zu  setzen,  als  der  Hygieniker 
gern  sieht,  d.h.  in  die  Gegend  der  oberen  Lendenwirbelsäule. 

Wir  sind  auch  durch  unsere  eigenen  Untersuchungen 
darauf  aufmerkwim  geworden,  dafe  es  zwecklos  ist,  wenn  man 
von  einer  Lehne  verlangt,  sie  solle  die  physiologischen 
Krümranngeu  der  Wirbelsäule    —   bei    der  Schulbank    kommt 
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aar  <lie  LendeDemziehuDg  ia  Frage  —  herstellen  helfen.  Wie 
obeD  angeführt,  entsteht  beim  aufrechten  Sitzen  bei  den  Kindern 
keine  Lendenlordose.'  sondern  nur  eine  seichte  Einziehung 
nngefUr  in  der  Höhe  des  zwölften  Brustwirbels.  Wenn  nun 
auch  in  der  Reklinationslage,  horizontales  Sitsbrett  voraas* 
gesetzt,  der  Winkel  zwischen  Oberschenkel  und  Rumpf  etwas 
grOfeer  wird,  somit  das  Becken  im  Veihttltuis  zur  Richtung 
der  Wirbelsäule  mehr  nach  vom  geneigt  erscheint,  so  ist  dieser 
der  Lordose  günstigere  Grad  der  Reckenstellung  doch  nicht 
ausreichend,  um  eine  nurmale  Lordoae  möglich  zu  machen. 
Es  dsji'  also  von  der  Lehne  nicht  verlangt  werden,  dafn  sie 
eine  Lordose  schaffe,  wir  können  uns  »u&iedengebeu,  wenn 
eine  mäfsige  Kyphose  oder  eine  teilweise  Gradstreokung 
der  Effekt  des  Anlehnens  ist. 

Es  handelt  sich  nun  in  erster  Linie  darum,  die  Grölse 
der  Lebnenneigung  festzustelleD.  Die  Wiener  Sohulbank- 
expertise  hat  sich  für  eine  solche  von  15"  zur  Vertikalen  ent- 
schieden. Leider  sehen  wir  uns  auüser  stunde,  den  Neiguugs- 
gnd  auf  streng  wissen echaftliohem  Wege  zu  be.*tt]mmen,  und 
sind  vollständig  auf  die  Grfahrungsthatsachen  angewiesen.  Es 
unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dalk  man,  um  bequem  an- 
gelehnt sitzen  zu  können,  mindestens  eine  Neigung  von  15" 
für  die  Lehne  wählen  mufs,  sonst  hat  der  Oberkörper  die 
Tendenz,  vornüber  zu  fallen.  Soiienk  hat  obenfnlls  In*'  gewählt. 
Wir  nehmen  also  vorderhand  an,  dal's  eine  Neigung  ungefähr 
von  dieeer  Stärke  erforderlich  sei.  um  eine  wirkliche  Änlehnuu» 
Oberkörpers  vornehmen  zu  können. 

Würden  wir  nun  eine  Bank  konstruieren,  welche  bei  hori- 
zontaler Sitzfläche  eine  Lehne  mit  mindestens  In*' Neigung 
aufwiese,  so  könnte  darin  der  Schüler  einerseits  nach  einem 
der  oben  geschilderten  Typen,  andererseits  aber  auch  angelehnt 
Biteeo.  Nach  alter  Erfahrung  bleibt  es  aber  nicht  bei  dem 
angelehnt  Sitzen,  sondern  der  Schüler  rutscht   oüt   seinen  Sitz- 


'  FGr  die  Dichvmediziniacbsn  Leser  b«inerkeu  wir,  dafa  man  unter 
Lordow  eine  Rriiniaiaiig  der  Wirbolnute  naoli  vom  vereteht. 


höokern  nach  trora,  so  dafe  die  hinter«  KreuxbeinflAcha  tminflr 
mehr  auf  die  Bank  za  li^en  kommt.  Daa  Reenltat  diflMB 
Rutschens  ist  die  Entatehang  einee  gewaltigen  Backelfl  im 
imieren  Teile  der  Wirbelsäule,  der  aber  dem  Lehrer  sehr  laieht 
eatgeht. 

Das  erwähnte  Eat»chen  kommt  mechaDisch  folgenderraafiwn 
ni  Stande:  Sitzt  der  Körper  aufrecht  tind  Frei,  so  wird  die 
Wirbel^Qle  in  sich  selbst  zusammengebofren ;  die  K^rpersohwen 
wirkt  vertikal.  Lehnt  der  Kampf  sich  dagegen  an,  so  wirkt 
die  Schwere  schief  in  der  Richtung  des  Kreuzbeins  und  rer- 
oreacht  das  Vorwartsgleiten.  Ee  geechieht  diee  um  »o  mehr, 
als  eben  beim  angelehnten  Sitzen  auch  die  Beokenneignng  eine 
bedeutend  Terringerte  ist,  so  dafs  das  Krensbein  so  wie  eo  nach 
hinten  hängt.  Dieses  nach  hinten  Hftngen  wird  nodi  rer- 
grOfoert  dnrch  die  Tendenz,  das  Hoftgelenk  xn  .«trpcken.  welche 
nm  BO  stärker  and  deutlicher  henrortritt,  je  langer  daa  Kind 
anhaltend  sitzen  mujj.  Ks  ist  das  BedOrfois  nach  Stellungs- 
wechsel und  hauptsächlich  nach  Streckung  im  Hüftgelenk, 
wodurch  die  Kinder  Terantaist  werden,  auf  Bänken  mit  und 
ohne  Schwaifting  nach  vom  au  ratschen  und  sich  an  die  vordere 
Bankkante  zu  hängen. 

Dieses  Bedürfnis  wird  um  so  weniger  sich  fühlbar  mschan, 
je  grölaer  der  Winkel  zwischen  Sitzbrett  und  Lehne  ist,  je 
mehr  sich  somit  das  Htlftgelenk  aus  seiner  Beugestellung  eu 
befreien  vermag,  selbstverständlich  aber  auch,  je  mehr  die 
Stellung  geweohselt  werden  kann. 

Wie  sucht  man  nun  durch  die  Schulbank  AaH 
Ratschen  nach  vorn  zu  verhindern?  Eß  wurde  dagegen 
eratena  die  Schweifung  des  Sitzes  empfohlen,  zweiten»  die 
Neigung  des  ganzen  Sitzbrettee  nach  hinten.  Jene  ist  wihoD 
lange  in  sehr  viele  Konstruktionen  aufgenommen,  diese  kam 
erst  in  neuerer  Zeit  zur  Geltung.  Be  lag  das  praktische  Be- 
dürfnis vor,  die  Schweifung  durch  etwas  Besseres  zu  ersetaen. 

Die  Schweifung  besteht  in  einer  längs  gelegten  Ans- 
höhlung  des  Sitzbrettes,  welche  selten  nach  strengen  Gesetzen 
ausgeführt  ist.     Selbst   H    von  Mxybb   macht   hierüber  keine 
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genaaen  Angaben.  GewöboHch  ist  die  Aushöhlung  in  der  Art 
aDgefaraoht,  dab  das  SUzbreit  im  vnrdereD  Teile  sanft  abfkUt 
und  sram  hiotereu  Räude  steil  ansteigt.  Wie  schon  bemerkt, 
war  der  praktische  Grfuig  kein  befriedigender;  das  getscbatfene 
Hioderaifi  war  nicht  im  stände,  daa  Vorwärtsrataohen  der  Sitz- 
hocker  zu  verhindern.  Betrachtet  man  die  vorhandenen  Ein- 
richtungen etwas  genauer,  so  findet  mau  die  Gründe  leicht. 
Der  hintere  steil  ansteigende  Teil  der  Aushöhlung  veraula&t 
zam.  Vorwürtsrutfichea,  uod  zwar  so  weit,  bis  nicht  nur 
die  Sitzhücker  an  den  tie^^tec  ?ankt  gerückt,  sondern  auch 
die  Weichteite  mitsamt  den  Kleidern  von  der  sohiefen  Fläche 
nach  Torn  geglitten  sind.  Der  vordere  uach  hinten  abfallende 
Teil  dee  Sitzbrettes  dagegen  veranlafst  die  Kinder  in  Nnel 
^ringerem  Maise,  nach  hinten  zu  rutschen,  weil  die  abfallende 
Fläche  weniger  steil  ist.  Gelangt  nun  der  Sitzhücker  an  einen 
Paukt,  der  von  demjenigen  Punkte  der  Bank,  auf  welchen 
die  Verlängerung  der  Lehne  trifft,  verbal tiiismaTsig  weit  ent- 
fernt ist,  so  mnls  dos  Kind,  um  sich  anlehnen  zu  können, 
bereits  einen  Buckel  macheu,  und  die  Tendenz  zum  Rutschen 
ist  wieder  da.  Mit  anderen  Worten,  liegt  der  tiefste  Punkt 
des  Sitzbrettes  xa  weit  nach  vorn,  so  gleitet  das  Kind  so  wie 
ao  zu  stark  nach  vorn  und  sitze  kyphotisch.  Liegt  er  zu  weit 
nach  hinten,  so  wird  die  Sitzhilckerlinie  zu  weit  in  die  nach 
vorn  ansteigende  Partie  hineingetrieben,  somit  dos  Vorwärts- 
ratsehen  erleichtert,  wie  im  ersteren  Falle,  oder  es  wird  eine 
uoaogenehme  Klemmung  des  Körpers  zwischen  Bank  und 
Lehne  entstehen.  Will  mau  aUü  den  Sitzhbckem,  wie  es  mit 
der  Schweifung  geschieht,  eiue  bestimmte  Stelle  anweisen,  so 
ist  dftb«!  in  Betracht  za  xieban,  dafs  d  iese  Stelle  streng 
mit  der  Konstruktion  der  Lehne  korrespondiert,  damit  nicht 
eine  anatomische  Unmöglichkeit  verlangt  wird.  Da  die  Lehnen- 
docht  der  biatereu  Kontur  der  R[lckenkrümmung  entspricht, 
HO  mufs  der  tiefste  Punkt  der  Bank  so  weit  von  demjenigen 
Paokte  entferul  sein,  in  welchem  das  Sitzbrett  von  der  Lehne 
gOMbnitten  wird,  als  die  Sitzböckerliuie  von  der  Projekttou 
der  hinteren  Kreuzbeinkontur  entfernt  ist.     FUr  ältere  Kinder 


mUfste  also  die  Auähöhlang  weiter  nach  vom,  für  jüng«n 
weiter  nach  hinten  verlegt  werden.  Weit  besser  idt  es  jedoch, 
bei  der  Schweifung  der  Bank  die  hintere  ansteigende  Partie 
ganz  wegsulaasen.  Dadurch  wird  aber  die  Bank  einfkoh  in 
eine  naoh  hinten  abfallende  verwandelt. 

Die  praktischen  Erfahrungen  führen  demnairh 
daza,  die  Sohweifnng  in  ihrer  Kigensohaft  als 
Hemmungseinrichtaog  gegen  das  Vorwftrtsrutscben 
zu  verlassen  und  sieb  zur  Rtickwürtsneigung  der 
Bank  zu  wenden,  letzteres  um  so  mehr,  je  stärkere  Neifntngs- 
grade  der  Lehne  eingeführt  werden,  da  diese  eine  desto 
enei^sohere  Hemmung  verlangen. 

So  entstand  auch  die  starke  Kückw&rtsneignng  von  10*^  bei 
der  beschriebenen  ScHKNUscben  Rank.  Wir  hätten  nun  zu  unter- 
suchen, ob  dieser  Neigungsgrad  beim  Reklinationasitz  unbedingt 
erforderlich  ist.  Es  ist  von  verschiedenen  Seiten  das  steile 
Ansteigen  des  Sitzbrettes  an  der  ScHBNKSoheu  Bank  getadelt 
word«ii  ia  dem  Sinne,  dafe  durch  die  starke  Beugung  im  Htlft- 
getenk  Kreislaufstöraugen  entständen,  sei  es  duroh  die  Flexion 
selbst,  sei  es  durch  das  Eindrücken  der  vorderen  Bankkante 
in  die  untere  Flache  der  Oberecbenkel.  Dieses  Eindrücken 
findet  allerdings  um  so  mehr  statt,  je  steiler  die  Bank  ist.  je 
mehr  die  Oberschenkel  also  auf  einer  Kante,  anstatt  auf  einer 
Fläche  aufliegen,  doch  wird  das  nur  bei  unrichtiger  Bin- 
Btellung  des  Fufsbrettes  Torkommen.  Es  ist  aber  keine  Frage, 
dals,  wenn  sich  dieser  Umstand  nbändem  liefse,  das  Reklination!« 
System  manchen  Gegner  weniger  hätte. 

In  erster  Linie  mufs  jetzt  entschieden  werden,  ob  diese 
Steilstelluug  der  Oberschenkel  ein  für  den  Rekliuationssitx 
notwendiges  mechanisches  Moment  bildet.  Gans  gewils  trägt 
sie  nach  den  oben  entwickelten  (^esetxen  dazu  bei,  dem  Becken 
eine  starke  .Neigung  nach  hinten  mitzuteilen  und  die  Wirbel- 
Sftule  an  die  Lehne  anzupressen,  vermehrt  also  entschieden  die 
Tendenz  zum  Anlehnen.  Sie  macht  ferner  jede  stärkere  Vor- 
wärtsbeuguDg  im  Hüftgelenk  unangenehm,  weil  dadurch  der 
Leib  zu  »ehr  komprimiert   wird.     Wir  begeben   uns    also   da- 
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4nroh,    da&  wir   dio   starke  Büokwärtsneiguug  der  Bank   ver- 

ringern,  einas  der  Mittel,  ein  zwan^niärRig^s  Anlehnen  durch- 

zufuhren. 
H         Ich   habe   nun  vor  einigen  Jahren   bei   Gelegenheit   der 

Bestuhlung  eines  Arbeitsschnlzimmers  für  Mädchen  Gelegenheit 
_  gehabt,  praktische  Versuche  in  dieser  RichluQg  zu  machen.' 
f  Bei  der  Konstruktion  der  Stühle  betonte  ich  die  Vorzüge 

das    ReklinationssitKes,    versuchte  aber  gleichzeitig,    durch    die 

Form    den    Sitzes    bei    verminderter    Neigung    die    Wirkung, 

welche  früher    die  Schweifung  und   später  die  vermehrte  Nei- 

gruDg  erreichen  sollte,  zu  erzielen. 

Ma&gebeud  ist  hierbei  die  Lage   der  Sitzhöcker   und  der 

Obersohenkelknochen,    welche   letzteren    beim   Sitzen    in   einer 

Fig.  5, 

SettCDAnKlcht  dn  Becken*  rail  anh^^mtitiM^her  Konsimklioii  dvr  Sehwelfnnit 
6tt  Sltibrelto. 
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bestimmten  Höhe  über  der  Sitzfliiehe  vom  Hüftgelenk  nach 
vom  geben. 

Hinten  ruht  die  Kumpflast  auf  den  Sitzhöckent,  vom 
eventuell  auf  der  Unterflfiche  der  Oberschenkel.  Die  knöchernen 
Teile,  welche  in  Frage  kommen,  nmachlieben  also  einen  drei- 
eckigen Ranm  fid  (Fig.  5),  der  oben  vom  Oberschenkel  und 
hinten  vom  Becken  begrenzt  ist;  als  dritte  Seite  figuriert 
das  Sitzbrett.  Dieser  Kaum  ist  gröfstenteils  mit  Weicfateilen, 
welche  ziemlich  straff  gespannt  sind,  angefüllt. 

Will    man    nun    verhindern,    dafs   das  Becken    bei    einer 


<  S.  a.  •.  0. 
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leichten  Drehung  im  Hüftgelenk  nach  vora  rut»uhe,  so  setet 
man  in  d&£  genannte  Dreieck  einen  kleinen  giebeifbimigafi 
Vorsprung  f  e  d  (Fig.  6)  ein  und  lälst  die  dem  Sitzböoker 
zugewendete  Fläche  stark  nach  hinten  abfallen  Der  Vorspruni; 
drückt  sich  beim  Sitzen  in  den  genannten  Kaum  ein,  and  der 
Sitzhßoker  müfste,  wollte  das  Becken  nach  vorn  nitschen,  diese  I 
Steile  Ebene  überwinden,  woran  er  sowohl  dorob  die  Schwere 
als  durch  ungünstige  Hebelverhältnisse  verhindert  wird.  Die 
Probe  mit  unseren  Stühlen  beweist  auch,  d&fs  diese  Moditikaaoo 
des  Sitzee  den  Zweck  weitaas  besser  und  sicherer  erreicht  ala 
die  gebräuchliche  Schweifung.  Wir  erzielen  also  durch  Auf- 
tragen das,  was  man  bisher   durch  Äbtragen  erretohea  wollte. 

Jetet  ergibt  »ich  von  seibat,  welche  Linie  wir  xur  Be-  I 
orteilnng  de»  Neigungsgrades  der  Sitzfl&che  verwerten  müssen. 
Ee  ist  diejenige,  welche  von  dem  Berührungspunkte  der  Obei^ 
scheukel  mit  der  vorderen  Kaute,  also  dem  höchsten  Punkte 
des  Stuhles,  [bei  sehr  geringei  Neigung  könnte  es  nicht  der 
höchste,  wohl  aber  der  vorderste  sein)  zum  Berührungspunkte 
der  Sitzhöcker  mit  der  Sitzfläohe  gezogen  ist.  Letzterer  Punkt 
liegt  selbstverständlich  an  der  hinteren  Begrenzung  des  auf-  I 
gesetzten  Stückes  (Fig.  5  f).  Da  nun  unser  Stublraodell  eine 
aus  drei  Brettern  zusammengeeetzte  Sitzebene  hat  (Fig.  ti),  so 
entspricht  nur  das  hinterste  Querbrettchen  genau  dieser  Neigung^ 
die  wir  in  Znkunft  als  Tntaloeignng  der  Sitzebene  bezeichnen 
wollen.  Sie  betrug  bei  unseren  Probestühlen  8 — 9".  kann 
aber,  ohne  der  Wirkung  Eintrag  zu  thun,  auf  6 — 7"  verringert 
werdeu.  Das  mittlere  Querbrettchen  steigt  mit  etwas  stärkerer  ■ 
Neigung  ungefähr  14"  auf,  während  das  vorderste  durch  Ver- 
minderung dee  Ansteigens  die  vordere  Kante  wiedergewinnt. 
Letzteres  kann  vollständig  horizontal  gelegt  werden.  Ans 
Figur  6  sind  die  Grülsen Verhältnisse  genau  ersiohtlioh. 

Es  wird  nach  den  oben  gegebenen  Erklärungen  kaum 
n^ig  sein,  zu  erwähnen,  dafs  ein  nochmaliges  Ansteigen  des 
hinteren  Brettobens  über  die  Totalneigung  zwecklos  ist,  denn 
diee  ktfnnte  htpchstens  den  Nachteil  haben,  durch  Zusammen- 
drängen  der  Kleider   die   richtige  Benutzung   des  Sabsellium« 
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za  T«rfajnd«n],  ein  t^elstand,  den  icb  bereite  bei  Besprechong 
.der  Schweifung  rüg;te. 

Bei  diewr  Konstraktion  dw  Sitze«  mnfs  seibatrerst&ndlioh 

di«  relative  Lage  der  Lehne  genau  festgestellt  werden.  Sie 
rtoll  so  angebracht  sein,  dafs  ihre  Verlängerung  8 — 10  om 
lliinter    der    Stelle    auffallt,    an    welcher    der    Sitahöoker    ruht 

(Fig.  5  /).     Wird  diese  Distanz  kq   klein  gewählt,  so  entsteht 

dadurch,  da&  der  untere  Kand  der  Lehne  die  Lenden  Wirbelsäule 

Fig.  S. 
IVofll  de«  RtkllntttoDutoUa  In  VerklelD«f«iK  «nf  % 
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«fc  Tolalnelffunr.  (m  Proflilfnia  der  Lduwnntit«. 

und  damit  das  Becken  vordrflngt,  eine  noangenehme  Klemmung, 
welche  eine  zu  starke  Beugung  im  Hüftgelenk  veraulafat. 
Die  Folge  davon  ist,  daiä  der  Schiller  den  hinteren  Teil  der 
Sitaätohe  einfach  nicht  mehr  benutzt  oder  eine  sehr  kyphotische 
Haltung  annimmt.  Wird  dieselbe  Distanz  aber  zu  grols  ge- 
wählt, 80  erhält  daa  Kreuzbein  eine  zu  starke  Neigung  nach 
hinten,  und  ee  stellt  sich  so  die  Tendenz  ein,  noch  mehr  nach 
vorn  KU  mtaohen. 

Der    Winkel   zwischen   Lehne  und   Sitz   wird   bei    dieser 
Koutraktion   dorcb   den  Winkel   zwischen  Totalneigiuig   und 
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Lshnenmitte  daxgesteUt.  Die  beachriebene  Schweifnng  de!) 
Sitxbrettea  gestattet,  deo  Grad  der  Rackwärtaaeigong  desselbaQ 
zu  veiringem,  ohne  dafa  die  Schüler  unwUlkOrHoh  nach  vorn 
rutschen.  Der  ÜDterschied  im  £ffekt  liegt  blols  darin,  dafs. 
w&hrend  das  System  Schenk  die  Oberschenkel  stark  nach  vom 
aafet«ig«n  läfst,  unser  Modell  eine  Stellung  der  Oberschenkel 
TeraalaCst,  welohe  von  der  bei  florizontalsitz  vorhandenen  nur 
wenig  abweicht.     Das  Becken  bfifst  infolgedessen  seine  Neigung 

Fi«.  7. 

Vtrlmnf  dar  RBckoakrilnaiuox  (UoralortwilslltiiiX  eiau  «chlj*l>ris«a  \m4  wlnta  riar> 
MbiOUtri(C«ii  MidchcBt.  wthrend  dM  SHxeaa  In  MwWtMnUe  ■iiHnaminm 


**  BtcbtBBi;  dM  BKec«  LToUliiftijronff],  a  vemk&l*  Tuifvnie.  gwot^o  aa  den  mm 
vellMl«!  bmI)  rllckwifU  fBleg«D«n  Paakl  der  DomforUaultal«.  d  DurchMholU  d«r 

LcboBBinin«. 

Qaoh  vom  veniger  ein  als  bei  Schrnk,  und  eine  relativ  geringe 
Rü'^kwftrtsiieignng  der  Wirbelsäule  erzeugt  schon  eine  Streckung 
derselben  und  ein  angenehmes  Gefühl  von  Erteiohterung  der 
Atmnng. 

Soviel  mir  bekannt,  hat  auch  Dr.  Sthbnk  an  Beinen 
Sohnltisohroodellen  diese  Modifikation  der  Bank  acoeptiert. 

Die  beiden  Zeichnungen  in  Figur  7  erklären  am  besten 
die  Form  der  Rückenkrümmung  während  des  Sitzens  in  solchen 
Sttbsellien.      Um  zu  beobachten,    me   der  Verlauf  des  Rflok- 


sich  beim  Sitten  gestalte,  liefe  ich  ein  Modell  dea  StuhleB 
mit  dorchbrochener  Lehne  anfertigen,  welches  auf  meinem 
Mefsapparat  fixiert  werden  konnte.  Die  Äu&iahme  der  Rüok- 
gratslinie  an  rerschiedenen  Knaben  und  Mfidcheu  während  dm 
Sitzens  ergab,  dafs  die  Domfortsatzlinie  ateta  mit  einer  ganz 
leichten,  in  der  Mitte  der  Wlrbelsttule  abgotlacbten  Kyphose 
verlief.  Figur  7  gibt  davon  zwei  Beispiele.  Mao  sieht  daraus, 
dafs  die  Wirbelsäule  beim  Sitzen  durchaus  uicht  die  Form 
hat,  welche  man  sich  gewöhnlich  vorstellt.  Sie  ist  viel  flacher 
als  diejenige  eines  auf  horizontalem  Sitze  frei  und  nachlässig 
sitzenden  Kindes  and  zeigt  zugleich  merkliche  Unterachiede 
gegenüber  der  Form  der  KflokenkrUmmung  beim  aufrechten 
Sitzen.     Die  deutliche  Streckung  der  Wirbelsflnle  spricht  sehr 

»zu  (Tunsten  der  stark  zurückliegenden  Lehnen. 
Ist  der    Reklinaiioneeitz   so  weit   gesnhafi'en,  so  ergeben 
liob    die    weiteren     hygienischen    Forderungen     von 
selbst,  ebenso   aber   auch   die   technischen  Schwierig- 
keiten and  der  Konflikt  mit  den  Pildugogen. 

I  Durch  den    Reklinationssitz   wird   der  Kopf  des  Schülei-s 

Btark  zurüokgel^ert.  Da  die  Halswirbelsäule  in  der  Rekliuations- 
läge  sich  mehr  streckt  und  zurücklegt  als  beim  kyphotischeu 
natürlichen  Sitz,  so  ist  die  Rückwärtsiagerung  des  Kopfes  eine 
verhftltnismäfsig  noch  grö&ere,  als  die  RückwArtsneigang  der 
Lehne  erwarten  liefse.  Der  Kopf  ist  nicht  nur  zurück- 
gelagert, sondern  auch  weniger  nach  vorn  geneigt.  Das 
Pult  hat  sich  nnn  nach  der  Stellang  des  Kopfes  zu  richten,  es 
soll  ihm  folgen.  Verbinden  wir  mit  einem  Reklinutioussitz 
ein  horizontales  Pult,  so  wird  der  Kupf  gezwungen,  sich 
beträchtlich  nach  vom  za  aeokeu,  um  erstens  in  die  nötige 
Entfernung  von  der  Pultplatte  zu   kommen  und  zweitens  eine 

P  allzustarke  Senkung  des  Blickes  zu  verhüten. 
Das  Herabsenken  des  Kopfes  wird  aber  seiueu  Zweck 
Qor  unvollständig  erfiLlleu,  weil  dadurch  das  Auge  immer  noch 
nicht  in  die  gehörige  Nähe  und  Stellung  zum  Pulte  gelangen 
kann.  Es  wird  sich  also  auch  der  obere  Teil  der  Brust- 
virbebftole  am  Vornüber  beugen  beteiligen  müssen. 
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Steilen  wir  hingegen  das  Pult  senkrecbt  in  ähnlicher  AVeiM, 
wie  der  Maler  seine  Staffelei,  so  wird  der  Kopf  des  Sohüleze 
'in  der  RekhoationseteUang  sich  recht  wohl  mit  einer  fiolchen 
Bichtung  der  Pnltättohe  beireonden  können,  ja,  es  muTs  diese 
Aufetellnng  ah  die  physiologisoh  richtige  für  den  Reklinatioaasitx 
bezeichnet  werden. 

Es  ergeben  sieb  aber  leuhnü^ch-pädagogiäche Schwierigkeiten, 
welche  die  Sache  uumüglich  machen:  die  Bücher  und  Hefte 
würden  ja  von  dem  Tische  ber»bgleiten. 

Der  Hygieniker  mufs  also  einen  Kompromiis  sohliefeen 
mit  dem  Pltdagogen,  er  mufs  eine  geringere  Neigung  wählen. 
Dieee  Neigung  soU  aber  immerhin  noch  so  grofs  sein ,  wie 
müglich,  so  grufs,  daTs  die  Tinte  noch  aa&  der  Feder  flieDst. 
EUne  solche  Neigung  liegt  uugeftihr  bei  23 — 2ö^ 

Indem  wir  aber  diese  Pnltneigung  feateetzen,  sehen  wir 
uns  zugleich  genötigt,  das  PuU  nahe  au  den  Schüler  herun- 
zurücken,  näher  als  beim  kyphotischen  Sitz,  weil  ja  der  ganze 
Rumpf  zurückgelehnt  ist.  Das  Näherheranrüoken  gilt  aller* 
dings  weniger  in  Bezug  auf  den  Körper  des  Schülers  als  in 
Bezug  auf  die  vordere  Baukkaute,  d.  h.  es  haudelt  sich  um  eine 
enorme  Vergrüfsernng  der  Minusdistanz,  wie  man  zu 
sagen  pflegt.  Da  nun  wiederum  diese  Minnsdistanz  eu  gewissen 
Zeiten  aufgehoben,  für  das  Stehen  und  das  Verlassen  der  Bank 
eine  Plusdistanz  geschaffen  werden  soll,  so  waren  die  Erfinder 
aller  RekliDatiousschulbünke  gezwungen,  um  eine  ergiebige 
Pnlt Verschiebung  x.u  ermöglichen,  zu  komplizierten  Meohaniamen 
ihre  ZuBucht  zu  nebmen.  Das  beweiseu  die  Systeme  von 
Schenk,  Wanner.  Kbetscumar  und  anderen. 

Logisch  er  weise  bringt  es  das  Beklinationssystem  auch  mit 
sich,  dals  das  Pult  etwas  höher  gestellt  werden  mufs  als 
gewöhnlich,  wiederum  möglichst  hoch,  so  dafs  es  gerade  das 
Auflegen  der  Ellenbogen  ohne  ein  allzu  starkes  Emporsobieben 
der  Sohultera  vermittelst  der  Oberarme  nocb  gestattet.  Denn 
jede  Tieferstellung  des  Pultes  würde  abermals  Kopfsenkung 
u.  s.  w.  hervorrufen,  ganz  abgeeefaen  davon,  dafs  es  nur  mit 
Hilfe  von  Verdrehungen  des  Rumpfes  möglich   wfire,  mit  den 
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BUenbogen    die    Pultfiäch«    behufs    beqnenten    Anflegena    der 

IUnt«rünne  zu  erreichen. 
Ein  letzter  Punkt  endlich  betrifft  die  HaltuD<;  der  Arme. 
Die  RäckwftrtaDeiguDg  des  Rampfes  bewirkt  auch,  dafs  die 
Oberarme  die  Neigung  haben,  nach  hinten  zu  pendeln.  Die 
Ellenbogen  gelangen  dadurch  beim  Schreiben  leicht  an  die 
Seit^näAohen  des  Rumpfes,  und  es  bedarf  einer  gewissen,  wenn 
auch  nur  unbedeatenden  Maskelanstrengung,  um  sie  vorwärts 
m  bringen,  beziehungaweiae  sie  vor  der  Ebene  der  Körpers 
zu  halten.  Dieses  Verhalten  macht  —  und  auch  das  ist  bei 
den  beetehenden  Modellen  bertlckfiiefatigt  —  entweder  einen 
Aoaschnitt  im  Pult  oder  Armlehnen  nötig. 

Es  geht  aus  dieser  Analysierang  der  Sitzmechanik  bei 
Reklination  faen'or,  dafs  wir  einen  absolut  typischen 
HBeklinationssitR  nicht  durchzuführen  im  stände  sind. 
Das  verhindert  vor  nllem  die  Neigung  den  Pulte?,  welche  so, 
wie  sie  der  typiache  Rekliuationsaitz  fordert,  als  völlig  nn- 
durohfEthrbar  gelten  muiä. 

IDerKompromifs,  den  wir  daher  mit  der  Praxis  zu  sohlielseu 
^zwungen  sind.  Markt  aber  bestimmend  ein  auf  die  Sitzart 
ttnd  Haltung  beim  Rektinationasitz.  Es  ist  nnmöglioh, 
eiaeD  leichten  Grad  der  Kopfsenkuog  dabei  zu  ver* 
meiden. 

Erfüllt   aber  der  Reklinationssitz  im   übrigen  die 

wichtigsten   Forderungen   der  Hygieniker?    Führt  er 

^ku    einer    symmetrischen    Haltung    des    Rumpfes,    an 

^dftfs    die    Mittel  ebene    des    Kftrpera     senkrecht    auf 

der     Lftngsrichtung    des    Pultes    steht,    führt    er    zur 

HBtrecknng  der   Wirbelsäule   und   ermöglicht  Aomit 

«ine    freie   Atmung? 

Wir  stehen  nicht  ao,  jdiese  Frageu  bejahend  zu 
beantworten. 

Dadurch,  dals  der  Rumpf  in  gro^r  Ausdehnung  der 
Lehne  anliegt,  entsteht  eine  symmetrische  Haltung  ganz  von 
selbst.  Weil  die  Schwerkraft  und  kerne  willkürliche  Muskel- 
onspannung  dieselbe   anterhttlt.  so  kann  sie  durch  Nachlassen 
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der  Muskelkontraktion  auch  nicht  gestört  werden.  Das  ist 
theoretisch  vollständig  klar,  man  kann  sich  aber  auch  jedeneil 
von  der  Richtigkeit  der  Sache  überzeugen,  wenn  man  eine 
Klasse  mit  ScHENKSchen  B&nkeu  besucht.  Es  wurde  überdies 
in  Bern  die  Beobaohtung  gemacht,  dafs  die  Schülerinnen  einer 
Madehenk  lasse,  welche  ScBSNKsohe  ßfiuke  benntzten,  über 
beiden  Sohnlterblactspitzen  stets  defekte  Kleider  bekamen,  was 
den  Müttern  allerdings  nicht  sonderlich  gefiel,  dem  Schnl- 
hygieniker  dagegen  den  erwünschten  Beweis  brachte, 
dafs  die  Lehnen  wirklich  benntst  worden  waren. 

Was  die  zweite  Frage  anbetrifft:  Führt  der  Reklinations- 
sitz  zur  Streckung  der  Wirbelsäule?  ao  kann  ich  mich  auf  die 
oben  erwähnten  Untertnichungen  beziehen,  welche  ich  mit 
Modellen  oneeres  Arbeitsschutstnhles,  an  welchem  die  Lehne 
durchbrochen  ist,  gemacht  habe.  Danach  mufs  dieee  Fra^ 
im  bejahenden  Sinne  beantwortet  werden. 

Die  geringste  Befriedigung  findet  ärztlicherseits  der  Oph- 
thalmologe, da  eine  leichte  Senkung  der  Augen  auch  bei  stark 
aufgerichtetem  Pulte  wohl  nicht  zu  vermeiden  ist.  Dagegen 
kann  ihm  zum  Tröste  gesagt  werden,  dais  die  Entfernung  der 
Augen  von  der  Tischplatte  jederzeit  eine  gröbere  bleibt,  weil 
der  Rücken  des  Schalere  unwillkürlich  immer  wieder  die  Lehne  m 
aufsucht.  V 

Obgleich  also  der  Reklinationssitz  eine  Art  Ruheflitz  ist, 
obgleich  das  Kind  in  demselben  nicht  nach  dem  gewühnliuheD 
Typus  sitzt,  so  hat  er  zweifellos  hygienische  Vorteile,  deren 
die  horizontalen  B&nke  mit  allen  ihren  ModiEkaüouen  ent- 
behren. Diese  Vorteile  sind  grois  genug,  um  das  System  einer 
ernsten  Würdigung  zu  unterziehen.  Wenn  meine  Ausführungen 
hierzu  etwas  beitragen,  so  haben  sie  ihren  Zweck  erfüllt. 
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Kindsrhorte  In  Österreich. 

Von 

Rudolf  Aufbeiteb, 

Bärge rBcbullebrer  io  Wien. 

Die  Lehrerkouferenzeu  Wiens  beschäftigten  sich  vor  eiuiger 
Zeit    im    Auftrage    des  Bezirksschulrates    mit    der  Erstattung 

iyon  VorsohlAgen,  wie  Kinderhorte  daselbst  am  zweckmaläigateD 
eiDgeriofatet  werden  könnten.  Hierbei  wurde  auf  die  in  Öster- 
reich bestehenden  Horte,  deren  Einrichtung  und  Erhaltung 
besondere  RUcksioht  genommen. 

L  Das  Kinderhortwesen  unsere«  I^andes  ist  nicht  von  grnfser 

Bedeutung.  Es  sind  erst  wenige  iFahre  verflossen,  seitdem 
man  Überhaupt  diesem  Stücke  freiwilliger  Socialreform  Beach- 
tung geschenkt  hat.  Dermalen  bestehen  folgende  Horte  bei 
uns:  Knabenhort  in  Wien  XV HI.  Lacknergasse  9ß,  Kinderhort 
iu  Wieuer  -  Neustadt  (Niederösterreich},  je  eiu  Kuubeiihoit 
in  Stadl-Paara  (Oberösterreich),  Lambach  (Oberösterreicb],  Steyer 
(Oberösterreich),  Hallein  (Salzburg),  Klagenturt  (Kärnten), 
Reichenberg  (Böhmen),  Marburg  a.  d.  Drau  (Steiermark).  Bremer 
besitzt  die  Stadt  Brunn  drei  Kna  benhorte.  Madchen  horte 
worden  errichtet  in  Reichenberg  (Böhmen),  Wiener-Neustadi 
(Niederösterreich),  Haarland  bei  St.  Polten  (Niederösterreich) 
und  Mit  kurzem  anch  im  II.   Wiener  (.lemeindebexlrke. 

I  In  der  Zeitschrift  fiir  das   nsierreiehiseke   Volk/atchulwettcH, 

redigiert  vom  k.  k.  Sohulrat  J.  M.  Hjntkkwaldner,  und  in 
der  OstfrreichürJien  liehrerimtenxeitwig  wurde  die  Frage  der 
Kinderborte  wiederholt  besprochen. 

I  Die  Einrichtung  des  Wfthringer  Knabenhortes  (Wien  XVIII, 

Lacknergasse  96)  ist  eine  vortreffliche.  Seine  er/iehlichen 
Brfulge  wurden  von  der  Bezirksschulbeh^irde  lobend  anerkannt. 
Die   Grftndong  deeeelben   fallt   in   das  Jahr    1889.     Die    Er- 
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haltung  geschieht  durch  einen  Verem,  welcher  den  Namen 
^Kinderfaort^  führt  und  in  §  1  der  Vereinsaatsningen  sich  n&oh- 
Btekende  Anfgahe  gestellt  hat:  „Tier  Verein  „Kinderhort"  mit 
dem  Sitze  in  Währing  (XVIII.  Wiener  Gemeiudebezirk)  bat 
den  Zweck,  Anstalten  zu  gründen  und  zu  erhulten,  in  denen 
schulpflichtige  Kinder  unbemittelter  Eltern  wfihreud  eioM 
Teiles  der  schul&eien  Zeit  in  der  Reget  durch  eine  mit  einem 
Eteife-  oder  Lehrbef^higungszeugnisse  versehene  Lebrperson  in 
einem  hierfür  geeigneten  Lokale  beaufsichtigt,  in  Qeist  nnd 
QemUt  anregender  Weise  unterhalten  und  zweckmä&ig  be- 
Bchäftigt,  dadurch  vor  den  EinflUaeeu  des  Mafsigganges  and 
Bohlechter  Ueaellsohaft  bewahrt  und  an  Gehorsam,  gute  Sitten, 
Beinlichkeit,  Ordnung  und  nützliche  Thatigkeit  gewi^hnt  werden. 
Sind  hinreichende  Mittel  vorbanden,  so  erhalten  die  Kinder 
auch  Mittagskost  nnd  Jansenbrot." 

Dieser  Aufgabe  wird  der  Verein  in  folgender  Weise  ge- 
recht. Er  verfügt  über  ein  grofses  gemietetes  Hortlokal  in 
Verbindung  mit  einem  O-arten.  Im  Jahre  1894  genossen  da- 
selbst 40  Zöglinge  Aufsicht  und  Schutz.  Dieselben  verbraoht«D 
ihre  schulfreie  Zeit  zwischen  dem  vor-  und  nachmittägigen 
Onterriohte  und  nach  dem  letzteren,  ebenso  die  sohulfireien 
Nachmittage  im  Horte. 

Die  günstige  Wirkung  der  Horterziehung  ist  aus  der 
Besserung  der  Fleils-  und  Sittennoteu,  die  in  den  Schal- 
Zeugnissen  zum  Ausdruck  gelangte,  am  deutlichsten  ersichtliob. 

Die  Beschäftigung  und  die  Tagesordnung  im  Hort«  fihneln 
den  Verbältnissen,  welche  in  einem  geordneten  Familienkreise 
üblich  sind.  Der  Jahresbericht  sagt  hierüber:  „Es  wechselt 
Erholung  mit  Arbeit,  Ernstes  mit  Heiterem.  Es  werden 
die  in  der  Schule  vorgeschriebenen  Aufgaben  gelernt  and 
angefertigt,  es  werden  Spiel  nnd  Qesang,  Tarnen  nnd  Lektüre 
gepflegt;  die  Kinder  erhalten  Unterweisungen  in  Sitte  und 
Anstand^  sie  verfertigen  Fleoht-  nnd  Oartonnaeearbeiten.  sie  be- 
stellen den  Garten,  welcher  im  abgelaulenen  Jahre  durch  eine 
Obstbau msohule  erweitert  wurde  Grofsere  Knaben  erhalten 
ünterrioht  im  Arbeiten  an  der  Hobelbank.*' 
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Die  Zöglinge  machteD  wiederholt  2 — 6  StimdeD  dauernde 
Ausflüge  in  die  reizende  Umgebung  Wiens.  Bei  längeren  Touren 
konnten  denselben  infolge  von  Spenden  edler  Kinderäreunde  Er- 
frischnngen  verabreicht  werden.  Einmal  besuchten  dieeelben  auch 
unentgeltlich  die  internationale  Lebenamittelauästellnng  in  der 
Rotunde  hierselbst  Im  Sommer  war  ihnen  ferner  die  Mög- 
liohkeit  geboten,  das  städtische  Freibad  und  das  Wahnnger 
Vollbad  zu  benutzen. 

H  Besondere  Pflege    findet  die  Erziehung   zur  Sparsamkeit. 

'  Der  in  der  k.  k.  Pustaparkaaae  hinterlegte  Sparfonda  betrug 
im  Jahre  1894  80  Ü.  65  kr. 

H  Während   der    Wintermonate,    d.  h.   vom   '2.  Januar  bis 

zum  31.  März  und  vom  20.  November  bis  zum  31.  De?!praber. 
erhielten  die  Kinder  vom  ^Centralverein  zur  Beköstigung 
anner  Schulkinder"  Iklittagskost  in  den  Hort  zugestellt. 

IZu  Weihnachten  fand  eine  erhebende  Ohristbaumfeier  statt, 
bei  welcher  die  Zügliuge  bewirtet  und  mit  Winterkleidern 
beBchenkt  wurden. 
Die  Besuchszeit  währt  im  Winter  [September  bia  JUärz) 
bis  6  rhr  abends,  im  Sommer  (April  bis  Mitte  Juli]  his  7  Uhr 
abends. 
B  Während    der  Ferialzeit  ist   der   Hort  geschlossen.     Die 

H  Vereinsleitung    sorgt    für   die    Unterbringung   der   Kinder    in 
H  Ferienkolonien. 

H  Als  DisoipUnanuittel  gelten:  a.  Verweis  unter  vier  Augen, 

Hb.  Verweis    vor   allen  Zöglingen,    o.  Herausstellen,    d.   Nioht- 

beteilignng    am   Spiel,    e.  Enthebung    von    einem   Ehrenamte, 

f.  Mitteilung  der  Strafe  an  die  Eltern,  g.   Auasohtufs  auf  di-ei 

B  Tage  durch  den  Erzieher,  auf  acht  Tage  oder  gänzlich  durch 

die  Anataltsverwaltnng. 

Die  Änfnahme  erfolgt  nach  Ausfüllung  eines  Anmelde- 
soheines und  Erhebung  der  Richtigkeit  der  darin  enthaltenen 
Angaben  durch  den  Vereinsaueschnfs. 

Das  Verhalten  der  Zöglinge  wird  durch  eine  eigene  Haus* 
f>ninuzig  geregelt. 

FtLr   den  Erzieher   besteht  gleichfalls   eine   besondere  In- 
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etraktioD.  An  den  SiUungen  des  Vei-einiuioBsehusses  nimmt 
derselbe  mit  beratender  Stimme  teil. 

Die  Mittel  zur  Erhaltung  des  Hortes  werden  autgebracht 
durch  die  Beiträge  der  Vereinsmitgl teder,  dnreh  Spenden,  Snb- 
ventionen  and  aus  dem  Ertrage  von  Wohlthtttigkeitsvor&tellttiig«n. 
Dem  Reohnungsausweis  pro  1894  entnehmen  wir,  dafs  die 
Aasgaben  in  jenem  Jahre  2ß92  fl.  48  kr.  betrugen,  Der  Verein 
wird  von  der  Stadt  Wien  mit  400  fl.  jährlich  unterstützt,  auch  die 
erste  österreiKhische  Sparkasue  gewahrt  eine  Beihilfe  von  25  fl, 
pro  Jahr.  Die  gritfaien  Cnkoaten  erwachfleu  aus  der  Bestreitung 
des  Mietzinses  mit  546  tl.  24  kr.  und  des  Honorars  für  den 
Erzieher  mit  400  fl.  jährlich. 

Der  Hort  hat  sich  die  Symjiathien  der  Bevölkerung  in 
hervorragendem  ihlafse  erworben.  Gewerbetreibende  stellen  an 
die  Hortleituug  häufig  das  Ansuchen  um  Zuweisung  von  snhnl- 
mUndigen  Züglingen  als  Lehrlinge. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  in  der  Heichshauptstadt,  ist  auch 
der  Knabenbort  in  Wiener -Neustadt  eingerichtet  Auch  dort 
befiohafft  ein  Verein  die  Mittel  zur  Einrichtung  und  Erhaltung 
desselben.  Der  niederösterreichische  Landtag,  der  Gemeinderat 
und  die  Sparkasse  von  Wien  er- Neustadt  leisten  Jahres  beitrftge 
von  nnsefanlieher  flAhe-  Ganz  besonders  günstig  für  die  Wirk- 
samkeit die88.>^  Hortes  ist  die  Lage  und  Beschaffenheit  seines 
Lokales,  welches  grofs,  geräumig  und  von  einem  schattigen 
Spielplätze  inmitten  hlüheuder  tiärteu  umgeben  ist.  Die  An- 
stalt bleibt  während  der  Ferialzeit  geüfiriet  und  steht  mit 
einem  eigenen  Badeplatze  in  Verbindung.  In  derselben  wird 
auch  Handfertigkeitauuterricht  erteilt.  Eiu  Arzt  leistet  unent- 
geltliche Bilfe. 
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Die   Lehrerkonferenz   des   V.  Wiener  Inspektionsbezirkes 
nahm  folgende  Thesen  zur  Grundlage  ihrer  Beratungen: 
l.  Kinderhorte    sind    eine    sociale    und    pädagogische    Not- 
wendigkeit. 
n.  Die    Aufgabe    der    Kinderhorte    besteht    im    allgemeinen 
darin,  armen,   unbeaufsichtigten   schulpflichtigen    Kindern 
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dA8   fehieDde   Familienleben  bestmöglich  za   erwtzeD,  sie 
dadurch    dem    Strafeenlebeo    zn    entziehen    OBd    sie    vor 
Verwahrlosung  zu  schützen, 
ßrrichtung  nnd  Erhaltung: 

a.  Gründung  einen  ( Central vereinee  für  Errichtung  von 
Kinderhorten. 

b.  ßeitragsleistimg  der  Gemeinde  durch  Beistellun^ 
Ton  geeigneten  Horttokalen,  sowie  Ernennung  und 
Besoldung  der  Erzieher. 

c.  Beitragsleistung  von  Staat  nnd  Land. 

d.  Benutzung  dea  RegierungajubilÄums  Sr.  Majestät 
dee  Kaisers  zu  diesem  Anlasse. 

c.  Heranziehungfolgender  Vereine  zur Mitarbettereohaft: 

1.  Central  verein   zur   Beköstigung  armer  8obul- 
kinder; 

2.  Verein  znr  Pfleg«  des  Jngendspielee ; 

3.  Verein    zur    Errichtang    gemeinsamer    Sofaul- 
gftrten; 

4.  Verein    für    erziehliche  Koabenbandarbeit    in 
Österreich. 

Ee  sind  sowohl    Knaben-  als  auch   Mädobenhorte  zu  er- 
riofaten.     In  eisteren  findet  der  Handfertigkeitsnnterricht 
eine    bleibende    Stfitte,    letztere    sind    mit    Hansbaltungs- 
oder  Koohschulen  in  Verbindung  zu  bringen. 
Innere  Organisation: 

a.  Horte  sind  unter  pädagogische  Leitung  zu  Htellen. 

b.  Als  Besuchszeit  empfiehlt  sich  die  ganze  soholfraie 
Zeit. 

e.  Das  Veriialten  der  Züglinge  ist  dnruh  eine  Haus- 
ordnung zu  regeln. 

Vergeben  gegen  die  Hausordnung  werden  bestraft, 
als  letztes  Disoiplinarmittel  gilt  die  Aosechliefsnng 
ans  dem  Horte. 

Die  Zöglinge  erhalten  Mittagskost  und  Jause  im 
Horte 

f.  Der  Besuch  der  Horte  ist  unentgeltlich. 
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J«d«r  Hort  ist  mit   eioeni  Bade  in  Yerbiodmig  zu 

KhDg«n. 
h.  Die  Beechäftigang  im   Horte  hat   der   ld  einsm  gt-  ^ 

ordneten  Familienkreise  zu  gleichen.  '   fl 

Dmm  Thesen    wurden    znm  Beechlnsse   erhoben;    nur   die 
ftifettbohkeit    der  Horte    fand    nicht    die  ZuBtimmung  der  _ 

^^^KBollentlich  wird  in  naher  Zukunft  das  Hortweaen  auch  in 
^niVbteioh   einen   mächtigen   AuEsehwuns;    nehmen    zum    Segen 

„die  Familie  und  den  Staat.  


^^4i 


Jli0  l^rrTammUngcn  nnl)  Drreinrn. 


Die  Überbi&rdun^sfrage  im  Eöoiglich  ungarischen 
I^ftndes  an  terrichtsrate 

Von 

Dr.  med.  Heikrich  Schuschkt. 
ScbuUnt  nud  Profenor  der  Hj^eoe  in  BudcpeiU 

(Fortietrani!  und  Schlofi.) 

Bei  Erofihung  der  Debatte  über  daa  Faohtehrersystem  er- 
greift Dr.  Moritz  KäruXn  das  Wort,  um  darauf  hinzuweiBea, 
daffl  die  ougarifichen  Instruktionen  die  Vereinigung  verwandter 
Unierrichtagegenstände  in  einer  Hand  empfehlen,  daher  von 
dieser  Seite  Uberbürdung  nicht  zu  befürchten  sei. 

Dr.  Hbiicbich    ScinrßCHNT    erkennt   die    Richtigkeit   der 

Behauptung  Professor  KXrmXns  an,  insofern  unsere  Instruktionen 

die  erwähnte  Vereinigung  anatrebeD,  man  6nde  indessen  noch 

Schulen  genug,  wo  in  der  ersten  Klasse  der  Schüler  6  bis  8,  in 

Hier  achten  KlasM  9  bis  11   E^fessoren  gegenüberstehe.  ^ä 
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Ih,  JoHADN  Klahabik  bemerkt,  dafe  das  UnterriohtB- 
ministeriom  bestrebt  tei,  solche  Mifsbräuohe  htnt&nzahalteD, 
manchmal  blieben  jedoch  diese  Bestrebnogen  ohne  Erfolg. 

Nach  Dr.  EuANUBL  Bkke  zielao  die  InstraktioDeD  auf  die 
Konzentration  ab,  aber  weder  in  den  Schnlplänen,  noch  bei 
der  Heranbildung  der  Lehrkräfte  ist  dafür  gesorgt.  Mancher 
(^egenatand  küunte  mit  anderen  zufiammeugezügen  werden,  so 
z.  B.  die  darstellende  (Geometrie  mit  der  Mathematik.  Die 
zu  hohen  Ansprüche  bei  den  Lehrbef^igungsprufuugen  sollten 
herabgesetzt  und  statt  der  biaherigen  zwei  HauptgegenatOnde 
drei  gefordert   werden. 

Alexander  ton  Lbötet  schildert  mehrere  ÄuswUchse 
des  Fachlehrer  Wesens. 

Bei  der  Frage  nach  der  Heranbildung  der  Lehrkräfte  für 
die  Mittelscholen  nimmt  Heinrich  Hornischek  das  Wort,  nm 
sich  g^:en  die  Ausführungen  Bekes  zu  wenden.  Es  sei  nicht 
ratsam,  den  Professurkandidaten  das  Hören  eines  dritten  Gegen- 
standee  xa  empfehlen.  Dafür  würde  er  auf  die  Neben- 
gegenstAnde  grj)fseres  Gewicht  legen,  so  z.  B.  auf  das  Zeichnen; 
eine  gewisse  Fertigkeit  in  diesem  Gegenstande  müsse  bsim 
Unterrichte  in  der  Physik,  (Teugraphie  and  Geschichte  als  un- 
erläfslich  bezeichnet  werden. 

Dr.  Bernhard  Albxandbu  Ündet,  dafs  das  Fachwissen 
der  Kandidaten  be&iedige,  aber  die  pädagogische  und  didaktische 
Ausbildung  derselben  sei  eine  ungenügende.  Diesem  Übel 
mOase  gesteuert  werden. 

iJr.  Mobitz  KÄsMiv  ist  ähnlicher  Ansicht.  Die  Ursache 
des  erwähnten  MiJsstandes  liegt  nach  ihm  in  der  mangelhaften 
praktischen  Anleitung  der  Kandidaten  and  dem  Fehlen  der 
erforderhehen  Hilfsmittel. 

Bischof    Karl    SzXsz    achUefat    sich    dem    Standpunkte 

oEKBa  an.     In  den  unter  seiner  Aufsicht  stehenden  reformierten 

^yinaaa^n    finde   man   nicht   immer  einen   Professor,   der  fUr 

^•o   dritten    Gegenstand    befähigt  sei.     Bei    der  Austeilung 

®*  «Johen  werde  aber  dann  die  Bedingung  gestellt,  dais  er 

■SeÄJbigTing  für  diesen  dritten  Gegenstand  innerhalb  eines 
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JalirM  erwerbff.  Die  praktische  Äasbildunf^  der  hentif^  P^ 
feesoren  eei  keine  znfriedensti^llende.  Diee  bilde  die  Ursaohe 
der  rnftisten  Überbardang»faUe.  Man  mflsse  bei  der  Heiwi' 
bildung  auch  auf  die  Methodili,  nicht  allein  aaf  das  Fach- 
wissen Gewicht  le^n.  Es  sei  setbätverstSudlich,  dafs  der  ProfoMor 
ähnliche  Vorträge  halten  werde,  wie  er  solche  auf  der  Uni- 
reraiUt  gehört  habe.  Ein  guter  Lehrer  könne  dem  Sohttler 
jeden  Gegea<*tand  zu  einem  angenehmen  machen. 

Dr.  B^LA  Ebodi  äufsert,  die  unzureichende  praktische 
Ansbildong  der  Kandidaten  hänge  mit  dem  Personen  maag«l 
zusammen.  Der  Mittelschulprofessor  komme  Kumeist  gleioh 
nach  Beendigung  seiner  Universitatsstndien  zu  einer  ADStellung. 
er  habe  daher  keine  Zeit,  sich  praktisch  durohznbilden.  Dem 
könnte  in  der  Weise  abgeholfen  werden,  dafs  dem  Kandidaten 
Gelegenheit  geboten  würde,  schon  auf  der  Hochschule  so  ein- 
gerichtete Vorträge  zu  hören,  dafs  sie  den  Ansprüchen  der 
HittAlschule  entepräcfaen.  Dae  Richtigste  jedoch  sei,  die 
Kandidaten  erst  nach  Freqaentiemng  der  Übungfischnle  som 
Unterrichte  zuzalasseu.  Das  vom  Unterrichtsminister  gegraad«te 
Int«mat  für  Professurkaudidaten  werde  »ehr  nütsUch  min, 
OAmentlich  wenn  es,  wie  vorauszusehen,  eine  VergröfaeniDg 
er£EÜire. 

Dr.  Gustav  Heinricii  erklärt,  die  praktische,  methodische 
Ausbildung  sei  nicht  unr  von  einzelnen,  sondern  von  sämtlichen 
Kandidaten  zu  verlangen.  dfl 

Der  Präsident  resümiert  das  bezüglich  der  fleranbilds^ 
dee  Mittelschulprofessors  Gesagte.  Derselbe  soll  in  der  Schule 
kein  Fachgelehrter,  sein  Wissen  nur  Mittel  zum  Zweck  sein. 
Behufe  Erreichung  dieses  Ziele«  müsse  der  Professor  didaktische 
BiMung  besitzen,  dauu  werde  er  ernt  beurteilen  können,  waa 
er  Ton  seinem  reichen  Wiasensschatze  in  der  Schale  rerwenden 
dürfe.  Das  Gruppieren  verwandter  Lehrgegenstände  ersobeine 
auch  ihm  wünschenswert.  Dem  AVunsohe  Bbkes,  daJs  die 
Zahl  der  eu  prüfenden  Hauptgegenstände  auf  drei  erhöht  werde, 
kftntie  er  sich  nur  aascUielsen. 

AxiXANDBB  VON  liBöTET  bsdauert,  dafs  blöd  in  Budai 
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and  auch  da  nur  wenigen  KaDdidaten  Gelegenheit  gebotf^n 
werde,  8ioh  praktisch  aunziibilden.  Die  Heranbildung  der 
Lehrkraft«    solle  aach   weiterhin   Sache    der   Universität   sein. 

Dr.  Johann  Klamabik  schliefet  sieh  diesen  Änschauuugeu 
an.  Wann  die  juristisch«  Fakultät  Advokaten  und  Richter, 
di«  aMdizinisohe  Arxte  heranbilden  kann,  warum  sollte  die 
philosophische  Fakultttt  nicht  die  Schulung  von  Lehrkräften 
heeorgen  können?  Von  dem  soeben  gegründeten  latsmat  für 
Lehramtskandidaten  erwartet:  liedner  groFse  Vorteile  für  die 
Erlangung  guter  Mitt«l>tchul])rofessuren, 

Dr.  Johann  Csengbbi  wünscht,  die  philosophischen  Fakul* 
tftten  möchten  dafür  äorge  tragen,  dafs  die  einzelnen  Lehigegen- 
stAnde  für  die  Kandidaten  ebenso,  wie  au  den  anderen  Fakultäten, 
systematisch  vorgetragen  würden.  Denjenigen  Professoren,  welche 
vor  Jahren  ein  Diplom  erhalten  hätten,  sollte  Gelegenheit 
geboten  werden,  ihre  didaktischen  Kenntnisse  zu  ei-weitern. 

Dr.  fisiNiucH  Mabokaij  hat  gefunden,  dafs  nicht  jeder 
Hittelechulprofea»or  im  stände  ist,  bei  seinen  Vorträgen  das 
Wichtige  vom  Unwichtigen  zu  unterscheiden.  Für  eine 
Decentralisation  der  Heranbildung  von  Lehrkräften  kann  er 
eich  nicht  begeistern;  die  letztere  soll  nur  an  der  Universität 
erfolgen,  welche  übrigens  mit  den  nötigeu  Hilfakräfteu  und 
Einrichtungen  versehen  ist. 

Dr.  FiUKDRK'ii  RiKDL  wutisoht  die  fierateüung  einer 
Harmonie  zwischen  dem  Wissen  und  Künuen  der  Lehrer. 

Florian  CI^ER^'^K  glaubt  nicht,  dafs  Professoren,  die  eine 
Vermehrung  ihres  didaktischen  Geschiokes  nötig  haben,  sich 
z\xi  Teilnahme  an  dem  von  Dr.  Csenokki  empfohlenen  Kurse 
melden  werden. 

Ee  wfloBoht  niemand  mehr  das  Wort,  and  so  erklärt  der 
President  die  allgemeine  Debatte  für  beendet. 

Da  sich  da.*)  Komitee  prinRipiell  nur  mit  der  Überbürdung»- 
frage  im  allgemeinen  befafste,  in  nähei'e  DetaiU  jedoch  nicht 
«inging,  ao  wird  behufs  Berichterstattung  an  den  Landee- 
uDterriohtsrat  ein  AuaschuTs  gewählt,  zu  dem  aaoh  Schul- 
männer aoB  der  ProvinK  zngesogen  werden  sollen. 
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Es  sei  mir  nun  noch  gestattet,  einige  ßemerkungeu  za 
den  mitgeteilten  Verhandlangen  zu  maoheu.  Die  von  Schal- 
mftnnern  so  gerne  geleugnete  oder  wenigstens  schwer  zugestandene 
ÜberbürduDg  wurde  in  diesen  Konferenzen  offiziell  anerkannt- 
Sie  ist  sogar  von  einem  herrorragenden  Pädagogen  zugegeben 
worden,  der  noch  vor  wenigen  Jahren  apodiktisch  behauptet 
hatte,  der  Schüler  lasse  sich  nicht  überbürden ;  denn  wo  die 
Üherbürdnng  beginnen  würde,  dort  höre  bereits  die  Mehr- 
leistung desselben  auf',  er  lerne  eben  nicht  mehr. 

Die  Ansichten  der  Mitglieder  des  entsendeten  Komiteee 
passen  wohl  zumeist  auf  ungarische  Verhältnisse,  trotzdem 
dürften  dieselben  anch  für  die  Schalhygieniker  anderer  Länder 
Ton  Interesse  sein. 


Schulhygiene  in  England. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Affentliche  (j-esund* 
heitspflege  zu  Berlin. 

Von 

L.  KOTEIJtANN. 

(FortaetBangO 

Für  gute  Luft  sorgen  au&erdem  die  verschiedenen  Lüftungs- 
vorrichtungen.  Zunächst  lassen  sich  die  oberen  Fensterflügel 
um  eine  horizontale  Achse  drehen  und  mit  jeder  gewünschten 
Neigung  feststellen.  Der  dazu  dienende  Mechanismus  funktioniert 
so  einfach  und  leicht,  daTs  seihst  ein  jüngeres  Kind  durch  Griff 
an  eine  ätange  denselben  in  Bewegung  setzen  kann-  Beim 
Drehen  des  Fenster  Hügels  öffnet  sich  die  obere  H&lfte  von 
innen  nach  auben,  die  untere  von  aufsen  nach  innen,  so  dhh 
ein  Lnftstrom  in  dem  gleichen  Sinne  entsteht;  bisweilen  trifft 
man  jedoch  die  umgekehrte  Anordnung  an. 
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Aulaer  durch  die  Fenster  gelangt  die  Frischluft  in  den 
[Lefarsnal  auch  noch  venaittelst  der  WinterventilAtion.  welche  mit 
der  Heizung  in  Verbindung  steht.  Letztere  ist,  abgesehen  von 
einem  offenen  Keservekamin,  eine  Warmwasserheizung  mit 
Niederdruck.  Das  im  Keller  erwKrmte  Wasser  steigt  zuerst 
in  ein  an  der  höchsten  Stelle  des  Treppenhauses  gelegenes 
Reservoir  und  verteilt  sich  von  da  in  die  verschiedenen  Stock- 
werke. Um  die  wftrmeabgebeude  OberHäche  zu  vermehren, 
sind  hier  in  den  Fensternischen,  FiNSBURVsohe  Radiatoren  auf- 
gest«IU,  welche  aus  2  horizontalen  und  10^20  vertikalen,  unter- 
einander verbundenen  Röhren  bestehen.  Das  Wasser  dringt 
xunachst  in  die  obere  wagereehte  Röhre  ein.  fliefst  von  da  in 
die  senkrechten  Röhren  und  weiter  durch  die  untere  horizontale 
Röhre  zum  nächsten  Radiator.  Ein  jeder  derselben  ist  mit 
■  einem  Mantel  von  Eisenblech  umgeben.  In  dessen  oberer  Wand 
sich  Löcher  betiuden.  Die  durch  eine  Manerüifnuog  von  auisen 
entnommene  Luft  tritt  nun  zwischen  dem  Höhrensystem  des 
Radiators  hindurch,  erwärmt  sich  an  demselben  und  steigt  durch 

Idie  erwähnten  LCcher  nach  oben,  bis  sie,  von  der  Fensterübohe 
ftbgekühll,  wieder  nach  unten  sinkt.  Auf  diese  Weise  werden 
die  Schüler  einerseits  vor  zu  kalter  Liaft.  andererseits  vor  der 
strahlenden  Wärme  des  Radiators  geschützt. 
Da  die  gesolülderte  Ventilation  nur  wahrend  der  Heiz* 
periode  funktioniert,  so  besteht  neben  der  Winter-  noch  eine 
besondere  Sommerlüftung  nach  dem  Systeme  Tobin.  Tritt  mau 
in  ein  Klassenzimmer,  so  bemerkt  man  in  den  zwei  der 
Fensterwand  gegenüberliegenden  Ecken  je  eine  senkrechte  Säule 
von  ungefähr  1  m  Höhe  und  einem  quadratischen  Durchschnitt 
von  0,2  m  Seitenlange.  Diese  Säule  steht  rechtwinklig  mit 
einem  ebenso  dimensionierten  Kanal  in  Verbindung,  welcher 
durch  die  Mauer  hindurch  ins  Freie  führt.  Derselbe  ist  aufsen 
mit  einem  Schutzgitter,    innen    mit   einer    beweglichen  Klappe 

r  versehen.  Letztere  wird  während  der  Unterrichtszeit  je  nach 
dem  Bedürfnis  an  Frischluft  mehr  oder  weniger  geöffnet,  nach 
derselben  aber  geschlossen,  um  das  Eindringen  von  Schmatz 
und  Staub  in  die  Klasse  zn  verhüten.     Die  Abfnhr   der  ver- 
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dorbenen  liuft  erfolgt  duroh  eine  unter  der  Decke  gelegene 
Öffnung  und  von  hier  aus  weiter  durch  eiueu  über  Dach  hioAUS- 
geführten  Kanal.  Derselbe  ist  gewöhnlich  neben  einem  Sobom- 
stein  angelegt,  so  dafs  er  erwfirmt  und  auf  diese  Weise  der 
Luftstrom  in  Ihm  gefördert  wird.  Da  jedoch  die  Schornsteine 
nur  selten  zur  Benutzung  gelangen,  so  sind  iu  den  Kanftleo 
noch  Flammen  angebracht,  welche  gleichfalls  die  Abluft  ent- 
fernen helfen. 

Von  den  Ventilati  od  s  Vorrichtungen  wird  nun  ein  sehr  aus- 
giebiger Gebranch  gemacht,  so  dafs  die  Luft  in  den  englischen 
Schulen  meist  vortrefiflioh  ist.  Man  pflegt  nicht  nur  Fenster 
und  Thüren  während  der  Pausen  zu  öffnen,  sondern  auch  die 
oberen  FeosterOügel  während  des  Unteirichtä  offen  zu  lassen, 
was  bei  dem  milden  Klima  Englands  selbst  im  Winter  s^r 
oft  möglich  ist.  Ebenso  befindet  sich  die  künstliche  Ventilation 
wahrend  der  Sehuktundeu  teii:elmarsig  iu  Thatigkeit. 

Gut«  Luft  erscheint  dem  Engländer  ^r  eine  Schule  so 
selbstverstündUch,  dalj  er  nicht  begreift,  wie  wir  in  Deuteob- 
land  nach  dieser  Richtung  hin  so  sorglos  sein  können.  Als 
ich  auf  der  Fahrt  von  Harwich  nach  London  dem  Seminar- 
direktor [Headmaster  uf  the  Normal  School}  der  letzteren  Stadt 
gegenüber  safs,  erzählte  mir  derselbe,  da(s  er  soeben  von  einer 
Studienreise  aus  Deutschland  zurückkehre.  Er  sei  aber  nicht 
weit  über  Hamburg  hinaus  rorgedningeu.  Die  Luft  in  den 
dort  von  ihm  besuchten  Volksschulen  sei  so  verdorben  geweaeu, 
dafs  er  es  nicht  Ittnger  als  einige  Tage  ausgehalten  und  sich 
dann  naoh  Malente,  einem  kleinen  Orte  der  holsteLuisoheo 
Schweis,  begeben  habe.  Hier  aber  sei  er  von  dem  B^en  in 
die  Traufe  gekommen.  In  den  Klassen  hätten  80  Schüler  and 
mehr  gesessen  und  durch  ihre  Ausdünstungen  ihm  den  Atem 
benommen.  Seine  Hochachtung  vor  den  deutschen  Schalen, 
so  versicherte  er  einmal  über  das  andere  sehr  erregt,  sei  für 
immer  dahin. 

Aber  nicht  nur  wfthrend  der  Schulstundeu,  sondero  auch 
in  deu  Pausen  geoiefsen  die  englischen  Kinder  frische  Luft. 
Für    diesen  Zweck   sind    mit   seltenen   Ausnahmen    Soholböfe 


vorhanden.  Dieselben  besitzen  Drainage  und  Xivellierung  and 
aind  teils  asphaltiert,  teils  mit  einer  härteren  Masse,  wie  bei 
der  Richard  Street  SchooL  in  IsUngton,  überzogen.  Von  Baum- 
Pflanzungen  oder  Rasenaulagen  kann  also  nicht  die  Rede  sein. 
A.n  einer  Mauer  dee  Sohulhofea  befindet  sich  ein  Sohutzdacb, 
unter  daa  sich  die  Schüler  bei  Schnee  oder  Reg^n  begeben. 
Die  Gröfee  der  Hofe  variiert  nach  der  Lage  der  Schulen.  Sie 
I  sind  klein  im  Centrum  von  London,  wo  der  engtische  Quudrat- 
foCs  Qrond  und  Boden  £  24  kostet,  grüüser  im  Süden  der  Themse, 
in  Blaekfriars  und  Lambeth,  wo  der  Preis  auf  5 — 10  a.  sinkt, 
und  am  gröfsteo  im  Südosten  und  Südwesten  der  Stadt,  in 
Wandsworth  and  Plumstead,  wo  er  nur  noch  1  b.  pro  Quadrat- 
foJji  beträgt. 

Reicht  der  Schulhof  nicht  aus,  ao  ist  das  flache  Dach  der 
Schule  zu  Hilfe  genommen.  Um  dasselbe  läuft  eine  gemauerte 
Brustwehr  hemm,  die  sich  nach  oben  hio  in  ein  eisernes  (iitter 
forteetit,  so  daJjä  hinreichender  Schutz  gegen  Absturz  besteht. 
Bifiweileu  ist  auch  noch  (Iber  das  gesamte  Dach  ein  horison- 
tales  Drahtnet:!  gespannt,  damit  die  Schüler  nichts  auf  die 
Stra&e  oder  den  Schulhof  herabwerfen  können.  Cm  dem  Qanzeu 
•in  freondlicheree  Aussehen  zu  geben,  sind  an  verschiedenen 
Stellen  Bäume  in  Kübeln  und  blühende  Topfgewächse  aufgestellt. 
Es  existiert  in  London  eine  eigene  Gesellschaft,  welche  sich 
nur  Aufgabe  macht,  üffentliohe  Gebäude  und  Plätze  mit  Blumen 
und  Gran  zu  schmücken  Auch  von  dem  Schutdach  ist  ein 
Teil,  guiz  so  wie  von  dem  Sohalhof,  mit  einem  Schntedach 
rerMhen.  Da  die  Luft  hier  oben  besser  als  unten  ist,  zudem 
meist  eine  weite  Fernsicht  sich  bietet,  so  erscheint  mir  die 
Benut^ning  Hacher  Dächer  zu  Spielplätzen  für  Schüler  greiserer 
Städte  sehr  nachahmenswert. 

Die  Verteilung  der  geechilderteu  beiden  Scbulhäfe  unter 
die  Kinder  hängt  mit  der  eigentümlichen  Anordnung  der  eng- 
lischen Schulen  zusammen.  Dieselben  bestehen  aus  einem  £rd- 
gescbols  und  zwei  Stockwerken,  welche  alle  einen  besonderen 
f^gu^S  l>^itzeu  und  so  gut  wie  völlig  voneioander  getrennt 
tind;  nur  die  Lehrer  können  auf  einer  sohmalen  Treppe  von 
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«n«r  Rtag«  zur  anderen  gelangen.  Wahrend  nnn  die  KnalwQ 
dae  zweite,  die  Mädchen  das  erste  Stockwerk  einnehmen,  be- 
tindet  sich  im  Parterre  die  Klein kioderschule  (Infant  School), 
in  welcher  die  Drei-  bis  Sechsjährigen  nach  FRÖBBLscher  Me- 
thode unterrichtet  werden.  Dementsprechend  benutzen  die 
Knaben  in  den  Pansen  das  Dach  als  Spielplatz,  die  M&dnheo 
und  kleinen  Kinder  dagegen  den  zn  ebener  Erde  gelegenen 
Schulhof.  M 

Bei  sehi'  ungiinstiger  Wittemng  dient  ein  mitten  im  Sehnl-  ■ 
haus  gelegener  Saal  als  Rekreationsraum.  Er  ist  auf  zwei, 
bezw.  drei  Seiten  von  Klassen  umgeben  und  durch  grofse  Glas-  I 
wände  von  denselben  getrennt.  Die  vierte  Seite  ist  in  ihrer 
oberen  Hälfte  eine  Aufsenwand,  welche  zahlreiche  Fenster  ent- 
hält, so  da&  eine  geDügeude  Lüftung  stattfinden  kann..  Rings 
um  die  Wände  laufen  hölzerne  Kasten  herum,  die  bei  Schul- 
feierlichkeiten und  ähnlichen  Gelegeaheiteu  auseinandergezogen 
werden,  um  als  amphitheatraliäche  Sitze  zu  dienen.  Hinterher 
werden  sie  wieder  zusammengeschoben,  so  dafs  sie  wenig  Platx 
fortnehmen  und  die  Kinder  beim  Spielen  nicht  stiren.  ■ 

Wie  in    der  Schule,  so   geniefsen   die    euglisoben  Schtiler  1 
auch  aufserhalb  derselben  reichlich  frische  Luft.     Wenn  man 
mit  einem  Haosom,  der  bekannten  zweirädrigen  Droschke,  oder 
einem  Omnibus  durch  die  Strafoen  von  London  fährt,  —  denn 
Pferdebahnen   gibt  es   dort   nicht    —    wird    das  Auge    immer  f 
wieder  durch  die  weiten  grünen  Rasenplätze  erfreut,  auf  denen 
eine  fröhliche  Jugend  sich  tummelt.     Ebeuso  kann  man  nach-    ■ 
mittags   selten   iu    einer  Eiseubahu    fahren,    ohne  Knaben    im    f 
Sportanzug  und  mit  Spielgeräteu  ausgerüstet  zu  treffen.  Natür- 
lich  hat  auch  jedes  Internat   seinen  Spielplatz.     Bekannt  ist 
der  Ausspruch,  dofs  man  sich  ein  solches  eher  ohne  KlasMO- 
Zimmer  als  ohne  Play  Ground  vorstellen  könne. 

Die  staatlichen  und  die  altberühmten,  von  der  vornehmen 
Jugend  besuchten  Alumnat«  in  Eton,  Harruw,  Rugby  u.  s-  w. 
besitzen  anfserdem  noch  ziemlich  umfangreiche  Parks.  In  dem 
Royal  College  for  the  Blind  in  Üpper-Norwood  bin  ich  lange 
mit  dem  blinden  Direktor  Dr.  Oampbbll  und  seinen  Sohülem 


93 

noter  herrlichen  alten  Bäamen  spazieren  ^e^ng;en  und  habe 
mich  als  der  einzig  Sehende  der  sohönen  Fernsicht  tlber  die 
Hügel  auf  LoDdoD  gefreut.  Ähnlich  treten  die  Zöglinge  in 
Harrow,  sobald  sie  ihre  freundlichen  Villen  verlassen,  unmittelbar 
in  anmutig  an  einem  Bergabkang  gelegene,  schattige  Gärten 
hinauä.  Hier  wandern  sie  während  ihrer  Freizeit  umher,  oder 
sie  sitzen  in  einem  Baum,  oder  sie  streifen  weiter  durch  die 
beoaGhbarteo  Felder  und  Wälder.  Denn  was  der  Einzelne, 
»eibfit  der  Jüngste,  in  seinen  Erhol ungsstnndeu  thnn  will,  bleibt 
ihm  völlig  überlassen.  £iu  Eingeschlossensein  der  Schaler 
iDDerhalb  bestimmter  Grenzen,   wie    ee    in    unseren  Internateu 

ti  vielfach  voTkommt,  ist  in  England  unbekannt. 
(FortMtKuug  in  No.  3.) 

VorscUXge  des  niederitstviTeichi sehen  fiandessanitHUrates  zar 
EriielnBjr  besserer  Ergebnisse  bei  der  Vornahme  der  Wieder- 
impfung der  Hchfiler. 

In  dea  Sitzuogen  des  niederöst^n-eichischeu  LuDdessaoiUitsrates 
vom  10.  und  17.  Jnni  v.  Js.  wurden  <lie  Gmodsätze  festgestellt, 
BBch  welchen  bei  der  Voniohmc  von  Revaccinationea  vorgcgaugen 
werden  soll.     Die^^Hlliei)  lauten,  kur;f  gelal-'^t.  t'otgondermaTsen ; 

1.  Die  KevaccioatioD  ist  \a  der  Kegel  an  der  Au&enseite  des 
Unken  Oberannes,  und  zwar  an  vier  bis  secbs  Stellen  derart  vor- 
zonehmen,  dat»  vorerst  das  Impffcld  mit  Seife  und  Wa&ser  gereinigt,, 
hierauf  mit  gekochtem  Wasser  gut  abgespült  und  mit  sterilisierter 
Watte  geutKknet  wird.  Von  einer  Desinfektion  des  Impffeldes  mit 
antiseptiscbcn  Mittehi  ist,  weil  dieselbe  die  Haftung  der  Lymphe 
erwieseuermarseii  beeinträchligt,  Umgang  m  ntibmea.  HiugeKea  bat 
der  Impfarzt  vor  Beginn  der  Impfung  seine  Hände  gründlich  im 
desintiziereo,  die  luipfiuatrumcDtc  aus/ukoctien,  dicselbeo  vor  jeder 
EinzelimpfuDg  ia  kochendem  Wasser  abzuspülen  und  mit  storilisicrter 
Watte  abzatrockoeii. 

2.  Die  Kevaccination  ist  nur  dann  als  gelungen  anzusehen, 
wenn  mindestens  zuei  Impfstellen  eine  eDtzündliche  Reaktion  zeigen. 

3.  Das  FeliUcJilagen  der  Wiederimpfung  beweist  codi  niclit 
den  ToUkommenen  Impfscbutz ;  es  ist  daher  in  einem  solchen  Falle 
die  Revacctaation  sofort   und  womüglicli   mit  Impfstoff  einer  anderen 

BSerie    xn    wiederltolen    nnd    Im    Falle    eine^    neuerlichen    negativen 


r 
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Ergebnisses  die  Wiedorimpfiing  innerhalb  jAhreitfri.<rt  oin  drittes  Ihl 
dwcharfUiren. 

Der  Laiidea»tanit&t£rat  bezeichnete  es  nach  der  „  Wien.  Um. 
Wochschr."  überdies  als  wODscheosvert,  dafs  troU  der  aagluistigMi 
KrfaliruD^en,  welche  bisher  mit  der  antisepüscben  BehaDdluiifi  des 
Impffeldes  gemarht  worden  sind,  die  Venmrhe  in  der  Richtung  fort- 
gesetzt werden  raotren,  ob  nicht  dennoch  die  Desinfektion  desMlbeo 
ohne  BeeintrAcfatignng  des  Impferfolfres  ennögUcbt  werden  köante. 
Sohlietelicti  empt&hl  die  Ftouannte  Behörde  als  zeitgemiCs.  dl« 
Impfang  nnd  Wiederirapfong  im  Wepe  der  Gesetzgebung  and  nnler 
Finfühninir  der  obligatorischen   Impfpflicbt  zu  regeln. 


Schwiudel  bei  jingea  Tabak  räuchern. 
Aas  dem  KongreTs  der  gelehrten  Gesellschaften  in  Paris. 

In  einer  Vcrf^ammlong  des  „<''ongr^  des  soci^t^  sSTaates",  so 
berichtet  „i>  I^ogr.  med.",  sprach  Herr  EOHOe  Über  Schwindel 
nach  Nikotinvergiftang.  Dieser  ist  nicht  selten  und  gewöhnlich  mit 
Blasse,  Speicbelänis,  kaltem  Schweifs,  Kopfweh  und  Taumel  ver- 
banden. Am  meisten  kommt  er  bei  jugendlichen  I'er^oneii  vor. 
welche  znro  ersten  Mal  ranchen.  Doch  sind  aoch  F&lle  bei  stark 
raachendeu  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  in  Tabakfabriken  boobocbtet 
worden.  Ebenso  wie  das  Tabakrauchen  wirkt  auch  das  SchDupfen 
und   Kanen  des  Tabaks. 

In  der  I>iskus>iion  bemerkte  Herr  Lb  Rot  de  M^bicocbt,  dafs 
er  »oK'-be  Si'hwimlelanf&lle  nicht  bpohacbtet  habe,  wohl  aber  Oho- 
machten,  vemrsacht  dorch  Kreislaofst^ningeo  infolge  tod  Nikoün- 
Tenriflung. 


filrinrre  .Attttctlnngtii. 


ilber  pM'rh Apathisch  minderwerlifff  SehSler  ftafsert  sich 
unser  gescliaiztcr  Mitarl«iUT.  Ht-rr  Protessor  der  Irrenbeilkonde 
Gebetinrmt  Ih*.  Pkläan  ni  Bonn,  in  dem  ^Omiralbl.  f.  aUgem. 
09dht3pflff.'*  folfrendermaTseD :  Der  (resaint bestand  des  Dentscben 
Reiehefl  an  GeisteegefltSrten  kann  aaf  etwa  200000  Meascben  ler- 
anschlagt  werden.  Nahezu  alle  diese  sind  einmal  Scbnlkinder  gewesen. 
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B«i  der  Mehrzahl  ist  uavh  aUgemetQeii  Krfahnmgen  das  Irresein  höchst 
wahrst- heinlich  aus  einer  kraukhaftea  Veranlagnag  henorF^egantren, 
die  schon  in  der  Jugend  bestand,  auch  wenn  sie  noch  nicht  dnn^  deut- 
liche Krankheitszeichen  erkennbar  var.  Kinder,  die  den  Keim 
einer  .spateren  (leisteRstArung  in  Rieh  tragen,  knonen  aber  durch 
Anstrengnngcn  schwer  ireschädigt  werden,  welche  sich  bei  Gesunden 
leicht  ans^aidrai.  Eine  HanptKefaltr  Hegt  hier  in  dem  Umstände, 
da(s  die  geringe  Widerstandsfähigkeit  solcher  Kinder  baii^g  durch 
gnte  Auffassungsgabe  und  geistige  Regsamkeit  verdeckt  winl.  Der 
Lehrer  hÄlt  sie  nicht  selten  flir  besonders  begabt.  Das  rasche  Nach- 
lassen ihrer  LeistuogsfUliigkcit  er<ichci:iit  ihm  a]«i  Trftgbcit  und  Mangel 
an  gutem  Willen,  dem  dnrrh  kräftige  Anregnng  nachgeholfen  werden 
inuls.  Ebenso  werden  die  Si-hwachen  im  Geiste  gerade  durcli  den 
tticbtigen  und  eifrigen  Lehrer  zu  Anstrengungen  aufgestachelt,  die 
anter  ÜmstlUiden  weit  ober  das  Mai^  des  ZnltUsigen  hinausgehen.  Aus 
denselben  rekrutieren  ?nch  alsdann  jene  zahlreichen  Übergang** formen 
zwischen  geistiger  Gesundheit  und  Krankheit,  welche  nicht  in  den 
Rahmen  der  Irrenstalist ik  fallen.  Orofse  .-Vnregbarkelt  und  giofse 
Krmndbarkeit  sind  auch  bei  ihnen  die  gefährlichste  Mitgift.  Wie 
viele  dieser  Kinder  Qberanstr engen  sich  gewohnheitsmäfsig,  weil 
der  Übereifer  da.«;  warnende  MUdigkeitsgefOhl  verscheucht;  wie 
Tide  wenJen  wegen  Fluchtigkeit  und  Zerstreutheit  getadelt,  wenn 
sie  schon  nach  kurzer  Zeit,  nicht  mehr  im  stände  sind,  ihre 
(tedanken  zusammenzuhalten.  Solche  Abweichungen  aber  gewinnen 
erhebliche  praktische  Bedentang,  sobald  von  allen  Schülern  die- 
selben Leistungen  gefordert  werden.  Was  für  den  einen  Kinder- 
pspid  ist,  das  bildet  fnr  den  anderen  viclleiclit  eine  Anstrengung, 
rTOD  der  er  sieb  erst  nach  Stunden  allmählich  wieder  zu  erholen 
vermag.  Ans  einer  genauen  Kenntnis  der  geistigen  Leistangsftihig- 
keit  nnserer  Schuljugend  im  alljremeinen  und  im  einzelnen  werden 
sich  unschwer  eine  Reihe  praktischer  Folgerungen  für  die  Gestaltung 
vun  Unterricht  und  Erziehung  ableiten  lassen.  Ftlr  uns  Ärzte  ergibt 
sich  die  Mahnung,  bei  allen  im  ungünstigen  Sinne  vom  Dnrchschnitte 
abweichenden  Schillern  mit  besonderer  Sorgfalt  die  Verteilung  von 
'rhitigkeit  nnd  Ruhe  zn  regeln  und  auf  ansgiebigc  ßefriedignng  des 
Schlafbedürfnisses  und  Kräftigung  des  ganzen  Körpers  bedacht  7,n 
lein.  Wenn  Oberhaupt,  so  ist  auf  diesem  Wege  durch  frühzeitige 
Erkennung  und  Bekämpfung  der  Gefahr  die  Möglichkeit  einer  wirk- 
lamen  Vorbengnng  drohender  Kcistigcr  Erkraiiknng  gegeben,  da  die 
Ausbildung  der  vorhandenen  krankhaften  Anlage  durch  nngfln^tige 
Ei&wirkong  ebenso  geforderi,  wie  dnrch  günstige  Verhältnisse  gehemmt 
werden  kann.  Kraepelik  ist  der  Ansicht,  dafs  sich  die  psycho- 
logische L'ntersacliung  für  die  L(>suiig  der  hier  TOrgezeichnete«  pro- 


phylaktiscliea  Aufgabe  von  besonderem  Werte  erweisen  und  vor  allem 
zur  BoantwortuTi?  der  Frago  eigceo  werde,  welche  Schüler  wegen 
ihrer  uiigtlnstigeu  Veranlagung  durch  geistige  Überaustreugung  ROtUhrdel 
sind,  und  wenii  man  ncr  wenige  Stundsn  im  Jahre  darauf  vcrwendeu 
wQrde.  das  Verhalten  der  LeistungsfllhigkeiC  und  nameutlicb  der 
Ermfldb&rkeit  in  den  einzelaeu  Klassen  zu  meü^ii,  so  würden  sehr 
bald  jene  Kinder  erkannt  werden,  die  dauernd  auffallend  nngüiisüge 
Elrgeboissc  Uefern.  Derartige  Untersuchungen,  welche  die  Grundlage 
einer  gei^ti^en  Hyf^iene  des  Schulkinder  bilden  würden,  könnten  sehr 
wohl  schon  mit  den  uns  heute  zu  Gebote  stehenden  Hetbodea  uis- 
geführt  werden.  Verfljiderungeu  der  Leistunjiptnilügkeil  und  Ermüdbar- 
keit  lassen   sich  durch   sie  mit  hinreichender  SicJierheit  bestimmen. 

Ägyptische  Aagenentzfludnng  in  Schalen.  Von  Zeit  zn 
Zeit,  so  schreibt  Kreisphysikus  Dr.  Ri^htku  zu  Marienburg  i.  Westpr. 
in  der  ^Zhchr.  /.  Mediebeaml." ,  brechen,  namentlich  in  ländlichen 
Schulen,  grüCeere  Epidemien  von  Augen b in dehautkatarrhen  aus.  Der 
untersuchende  Mediziualbcamte  ßudct  in  solchen  Fttllen  einige 
zweifellos  echte  Fälle  von  ag^^tiiicher  Angencntzünduag  (ConjuDctivitis 
grannlosa]  und  daneben  eine  Heihe  leichterer,  mehr  oder  weniger 
secernicrender  Bindchautkatarrhe  mit  gesiL'hwoUenen  LymphknOtcben 
(CooguDctivitis  folHcaluris).  Xmi  pntHtabt  für  ihn  die  Frage :  Wie  ist 
diese  Epidemie  entstanden,  und  wie  hat  man  sieb  zur  Abwehr  der- 
selben zu  verhalten?  Was  deu  ersteren  Punkt  anbetrifft,  so  ist  die 
Augengranulose  jedenfalls  eine  Infektionskrankheit,  wenn  wir  anch 
die  causa  peccans.  die  präsumtiven  Mikroben,  noch  nicht  kennen. 
Die  Seuche  kann  also  nur  durch  direkte  Aufimpfung  des  Kraukheits- 
giftes  auf  die  AagenhindohauC  erzeugt  worden  sein.  Dem  »cheiul  ft'eitich 
tn  widersprechen,  dafs  mit  einem  Schlage,  in  wenigen  Tagen  Huoderte 
von  Kindern  befallen  werden,  welche  bis  dahia  anscheinend  vAllig 
gesunde  Angen  be.sar»en.  Wollen  wir  nnter  solchen  UmstAnden  tu 
einer  direkten  Übertragung  des  Krank  hei  tsstoffcs  auf  die  Bindehaut 
der  Erkrankten  festhalten,  so  niQssen  wir  annehmen,  dafs  unter 
gewissen  ungOnstigen  Verhältnissen  die  Krankheitskeinic  sich  in  Menge 
in  der  Luft  bewotmter  lUume  aufljalten  und  von  hier  aus  in  lUe 
Angen  der  Bcwolmer  gelangen.  Solche  ungünstigen  Verhältnisse  sind 
in  den  ländlic-hen  Schulen  in  dem  massenhaft  daselbst  lagernden 
Staube  zu  finden.  Kommen  nun,  namentlich  im  Hochsommer,  noch 
trockene  Witterung  und  staubreiche  Winde  dazu,  welche  die  Augen 
der  Kinder  in  einen  zur  Aufnahme  des  Giftes  prädisponierenden 
ReizKuetand  vernetzen,  so  ist  die  SoJinlseuche  da.  Denn  in  Gegenden, 
welche,  wie  Ost-  und  Westprenfsen,  als  der  klassische  Boden  der 
Augengrauulo&e  bezeichnet  werden  müssen,  betindeu  »ich  fast  in  jedem 
Orte   einige  von   dieser  Krankheit  durchseuchte   Familien,    und  vou 
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hier  ans  werden  die  AasteckuaRttkeiine  durch  die  Kinder  in  die 
Schule  verschleppt.  Die  zweite  Frage  regelt  sich  zwanglos  von  selbst. 
Die  schwersten,  mit  üerbtiu  Wueheruii^eo  des  Papitlarkörpcrs  auf- 
tretenden Krkranknngcn  wird,  Damentlirh  wenn  dieselben  auch  am 
Oberlidc  ^ich  zcigon,  jeder  Sacbverätüudige  tiir  GnuiiUose  erklären 
und  daher  die  damil  behafteten  Scliulkinder  ohne  weiteres  isolieren. 
Schwierigkeiten  macheu  nur  die  follikulären  KaUrrhe.  Kiii  ffroöer 
Teil  derselben  beruht  auf  chroniu'bcn  Rviizu^tHoden  der  Bindehaut, 
veraulalst  dorch  Uusauberkeit  und  staubige  Wohnungen,  vielfach  auf 
dem  Boden  der  Skrofulöse.  Aber  —  und  das  ist  wichti?  —  sie 
ueigen  alle  bei  Anwesenheit  des  Granalosegiftes  zur  Ansteckung  durch 
dasselbe.  Sie  sind  daher  in  Granulo^i-gevenden  samt  und  sondern 
ab  verdi^htig  anzusehen,  die  damit  behafteten  Kinder  vom  Schal- 
besuche feruzuhalteu  und  bis  zum  Krlös4;hen  des  Katarrhes  uud  der 
vollständigen  Rflckbilduag  der  FolHkelanschwellung  ärztlich  /a  be- 
handeln. 

Kriminelle  Authropolo^e  in  ihrer  Auwendang  auf  die 
Pädagogik.  Nach  „Tht  Monv^f.  \69i),  Oktober,  drückte  Pro- 
tesaor  LomiibosO  in  einem  vür  den  Lehrern  von  Turin  gehaltenen 
Vortrage  »eine  Überzeugtiog  aus,  dai's  das  systematische  Studium  der 
körperlichen  und  geistigen  Eigentum tiuhkeiten  der  Schulkinder  eine 
TollstftDdigi-  Umwälzung  in  der  Verhütung  der  Verbrechen  hervor- 
briageD  werde.  Er  erörterte,  duls  die  Neigungen  des  Kindes  fast 
dieselben  seien,  wie  diejenigen  erwachsener  Schelme,  aber  gewtthntirh 
mit  dem  ^uuebm^den  Alter  verschwänden.  In  einzelneu  Fiülen 
jedoch  en'egteu  diese  cliarakteristiscbeu  /eiclien  Verdacht,  träten 
nach  and  nacli  immer  mehr  hervor  und  seien  dann  auch  mit 
gawiaseo  körperliclien  Eigentümlichkeiten  verbunden.  In  der  Ent- 
deckung dieser  mOgticherweifte  spMercn  Verbrecher  kann  der  f^hrer 
nach  LoMBROSO  sehr  wesentliche  Dienste  leisten. 

Heft'eiaiig  rassischer  SchQler  roni  Schulbesuch  wegeu 
starker  Kälte.  J.  AKiNriEW  veröffentlicht  im  „Shumai  russkago'' 
einen  Aufsatz:     Klima  der  Stadt  Kkateriuoslaw.     Bedeutung 

er  Eigent(lmlJrbk<>iten  fdr  die  Schuljugend.  Danach 
^jebOrt  Ekaterinoslaw  klimatisch  nicht  zu  den  sUdrussischen  Städten, 

!m  zu  denen  des  mittleren  Rufslauds,  wie  Charkow,  Poltawa  u.  a., 

sollte  deshalb  die  Schuljugend  nicht  erst  bei  20"  Kälte,  wie  in 
diesen  Stftdten,  sondern  schon  bei  Xü^  vom  Besncb  der  Schule  be- 
freit  werden,  da    in  Kkateriaoslaw   im  Winter  starke  "Winde  herrschen. 

Über  die  Knrzsichtigkeil  der  Schulkiuder  in  <tlanchau 
teilt  aaser  geschätzter  Milarbciter,  Herr  Bezirksarzt  Dr.  UA.NKEii 
dafeelbsl,  im  „35  Jfthrcsber.  des  Kgl.  sächs.  Mtdmnailcolley ."  folgendes 
mit.     In  der  BQrgerschole  zu  QhiuchaD  waren  kurzsichtig: 

l«lialCMUdtMtt*pil*(«  IX.  7 
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Ton  den  174  Scholkioilern  im  1.— 2.  Schobahr  6  =  3,45»/o 
„      „     189  „  „    3.-4.         „      13  =  6.88  .. 

„      ,.     141  „  „    5.-6.         .,      16  =  U,3&., 

M      „       98  „  ,.    7.-8.         „        7^    7,4    „ 

In   den  Bezirksscliolen  za  Glaochao  wurden  Myopen  ermittelt; 
unter  den  1220  Sclmlhindero  im  1.  — 2.  Scbuljahr  14  =  1 ,15% 
„       „     910  „  „3.-4.         „      32  =  3.62., 

„       „      809  „  „6.-6.         „      65  =  6,7Ö„ 

„      469  ,,  „  7.-8.         ,.       15  =  3,20.,    . 

Noch  eümutl  Fielt  nnd  die  8elintzp«ck«nimpfiui|;.  Zu  der 
Mitteilnag  in  So.  12,  1895,  S.  684  dieser  Zeit«chrifl:  Ei» 
Lehrer  der  Krfinder  der  Schotzpockenimpfnng  liat  Herr 
Professor  Dr.  Hueppb  in  Prag  die  Gote,  uns  zu  sclirelben:  Was 
die  Kotiz  Ihrer  Zeilschrift  dem  Lehrer  Plett.  alias  Plbss,  als  im 
.lahre  1791  Kemarhte  Krtinduog  anrechnet,  hatt«  JssTT  bereits  1774 
):etlian.  Das  Verdienst  von  Jennek  ist  es  aber,  nach  dreissig)Uiriges 
Vei>m-hcu  Ober  die&e  rein  private  Sache  binaasgegangen  m  sein  und 
am  14,  Mai  1796  die  erste  ttffentlirhe  Impfung  mit  Kahpocken 
TorgeDommen  zu  haben,  um  grundsätzlich  die  Variotatioa  dnrch 
die  TaccraaÜnn  an  beseitigen.  Es  bildet  dies  einen  wesentlichen 
Foctechritt  gegeuQber  Jestt  ond  Pi-ätt,  die  sich  beide  nicht  zn  der 
Höhe  Tuii  Jbxnvhs  Gedanken  und  That  erhoben  haben.  Inunerhis 
verdient  Plktt  (Plkss)  von  den  Deutschen  als  ein  guter  Natur- 
beobachtcr  und  finiiiv'litiecr  VorgftnEer  Jenskrs  ermahnt  zq  werden. 
SterblicULfit  der  Jn^nd  in  TerscUedtnen  Staaten.  Kiner 
Tabelle  der  amtlichen  VerOffentlichQng  .JßKorw  pcpuiaUtmei 
Rtmänid  in  1991"  entnehmen  wir  die  folgende  rai^aiefaeode  Über- 
fliebl  aber  die  Iteteitigung  der  Jngend  an  der  GetlHMerblichkeit 
wfthrcnd  der  Jahre  1866 — 1876  in  verscfaiedeaen  Ländern.  Von 
100  VpiTtorWofn  standeB  in  AHer  rai: 
i — 6  Jahrra 
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P                   1 — 5  Jahren 

6—10  Jahren     11—20  Jahren 

in   RoTsIand          15,4 

4,1                    3,6 

.,   Schweden        133 

4.6                   4,4 

„   Scbveiz            7,6 

2,6                  3,6 

..    Spanien           25,2 

3,7                   4.4. 

Danach  fand  sich  die  geringste  relative  Sterblichkeit  der  I^in- 
bis  FonQährigcn  in  der  Schweiz,  der  Sechs-  bis  Zehnjährigen  in  Bayern 
and  der  Elf-  bis  Zvanzigjährigeii  gleichfalls  in  Hayern.  Die  höchste 
relative  Sterblichkeit  hatte  für  die  Ein-  bis  FanQsfangen  Spanien, 
tüT  die  Sechs-  bis  7«hnjährigei)  KnmAnien,  Fflr  die  Elf-  bis  Zwanzig- 
jAhrigen  Griechenland. 

»SehDlbygleDisches  bexfiglich  der  Pansen.  Ein  Mitarbeiter 
des  „/VM.  WfKfihl."  schreibt  in  rtf^m^^flbeD :  I>er  18.  November  ist 
da  nnd  mit  ihm  wieder  die  Bestiiiununit  lu  Kraft  getreteu,  Uais  der 
Unterricht  erst  nm  '/«9  L*hr  beginnt.  [He  Verfügnng  ist  sicher  in 
der  besten  Absicht  von  der  vorgcsetzcn  Behörde  erlassen,  aber  sie 
hat  doch  schwere  CTbelsULndc  im  Gefolge,  sn  dafs  die  Wohlthat 
Plage  wird-  Dadnrch,  dafs  die  Pause  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  UnterrichtssLunde  weglMlt,  sind  Schlüer  und  Lehrer  genötigt, 

Ieine  Stunde  lang  eine  förmlich  verpestete  Luft  /n  atmen,  die  einen 
aa  die  Zeilen  erinikerl,  wo  man  beim  Militür  als  ..Unteroffizier  du 
jonr"    —    so  hiefg  er  damals  noch  morgens  in  den  Kasernen- 

stabeo  ^abfragte''  und  vor  Ekd  kaum  den  Mund  Offiieo  wollte.  Ein 
pl^sischer  Ekel  befUlt  einen  in  der  Ttiat  auch,  wenn  man  in  ein 
Stiches  nngoloftetes  Klasscmdmmer  mit  manchmal  Qber  50  SchtÜem 
—  leider  gibt  es  ja  so  grofse  Klassen  trotz  aller  schüneu  BeächlDsse 
der  Schal bonferenz  immer  noch  —  eintriti.  Knr  die  Schüler, 
namentlich  aber  für  den  Lehrer,  der  in  solchem  Räume  tuiterrichten 
mofs,  bedeutet  das  eine  schwere  fiefahr  für  die  fiesundheit.  Eine 
Pau»e  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Stunde  ist,  abgesehen  von 
anderen  GrQaden,  die  ich  hier  nicht  erörteru  will,  schulbygienisch 
durchaus  notwendig.  Will  man  die  kostbaren  Minuten,  welche  die 
Pan&e  in  Anspruch  nehmen  wttide,  nicht  verlieren,  so  verlege  man 
den  Schiufp  des  Unterricht.s  auf  10  Minuten  nach  12  IThr;  man 
^  kann  ja  dann  dfn  Nachmittagsunterricht  10  Minuten  später  beginnen 
■  Qud  aoch  enden  lassen. 

H  HifsbrAnche  beim  SchnlfrilhstSck  enf^lischer  Rinder.  In 
Bdem  „Arrhir.  uf  Pdfäiair."  vom  November  v.  .Is.  heifst  es:  Eine 
~  weit  verbreitete  Quelle  von  Verdauungsstörungen,  Reizbarkeit  und 
Dlstanont  bei  Kindern  liegt  in  der  Art  des  FrlÜistQcks,  w<>)chcs  sie 
in  der  Schule  einnehmen.  Anf  dem  I.&nde,  wo  die  Kntfernnngen 
grofs  sind,  bringen  die  meisten  ihr  Frühstück  in  dieselbe  mit.  Dies 
besteht  nur  m  oft  aus  Cakes,  Pasteten  oder  Konserven,  vrähreml  die 
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leichter  verdaulk-heii  und  nahrhaflärca  Speisco  ausgeschloasea  nad. 
Dazu  kommt,  dafe,  um  kpioe  Zeit  zum  Spielen  zn  verlieren,  gewahnlicli 
sehr  liastig  gegossen  und  das  Gcaosaeuc  mit  grofäeu  Meogeo  kalten 
Wassers  herab^espült  wird.  Solche  FrQbstücksweise  pafst  nicht  für 
die  Bedürfolsse  eines  wacbseiideD  Kindes,  und  die  Lue,  mit  welcher 
gegessen  wird,  vemiehri  noch  ihren  Nachteil.  In  der  Stadt  sind 
freilieb  die  YerhAltnisflc  andere,  aber  das  Scbnlfiiihi^tack  schädigt  . 
aach  hier  die  Gesuadlicit  der  Jugend.  Kicht  scUcd  begeheo  die  1 
Eltern  den  Fehler,  ihren  Kindern  selbst  dann  das  Verweilen  in  der 
Schale  während  der  FrUh-stückäpause  zu  erLauben,  wenn  dies  nicht 
notwendig  ist  und  nie  zu  Hause  essen  kannten.  Statt  hier  ein  be- 
sonders für  sie  hereiieles,  warmes  Frühstück  einzuuehmen,  gehen  die 
Kinder  dann  in  eine  benachbarte  Bjtckerei,  wie  sie  in  der  NAbe 
grofscr  Schulen  last  immer  existiert,  und  machen  daselbst  ihre  Ein- 
käul'e.  Der  Laden  ist  in  diesen  Fällen  von  St^hulklndern  fOrnilich 
belagert,  be^wnders  von  Mädchen  im  Alter  von  10  bis  14  Jahren 
Eine  jede  trftgl  eine  PapierlQte  in  der  Hand  mit  Kuchen,  Fasteten 
oder  Chokotade.  F<s  ist  aber  klar,  dafs  solche  M&dchen,  namentU^ 
wenn  sie  eeradc  vor  einer  PrQfaug  oder  Versetzung  sti^heu,  fflr  die 
Zeit  zwischen  dem  ersten  Frühstück  und  dem  Mittageiisen  mehr  aU 
ein  Stack  Cbokolade  oder  einige  Cakes  nötig  haben.  Kitern,  Lehrer 
und  Arzte  sollten  daher,  intthusondere  bei  anilinischen  und  reizbaren 
Kindern,  anf  eine  richtige  Diikt  beim  SchulfrübstUck  hinwirken. 

Über  die  dauernden  Erfolge  der  Ferienkolonien  berichtet 
öanitftlsrat    Dr.  Gobpbl  in   der    „Vfutsch.    ViertHjahrsschr.  f.  öffti. 
Osdhtspft."     Die  in  die  Kolonion  entsandteiL  Kinder  zerfielen  natnr- 
gero&Tg  in  sechs  {imppen.     Die    gröfste  Gruppe,    nämlich   3l.rt*/t, 
bildeten    Zurückgebliebene ,     SchwAchlicbe     roit     und     ohne    Skro-    ■ 
fnlose,    welche  vielfach  oberflächliches    Atmen    der  oberen  Lungen-     ■ 
Partien  hören    liefsen.     Fast    durcbgehends    verbesserte     sich    das- 
selbe nach  dem  Aufenthalte  in  der  Ferienkolonie:    zuweilen  freilich 
tr^  später  wieder  eine  Vennihlechterang  ein.     Aber  wie  wohlthAtig 
die    kurze     Zeit    von     30    Tagen,     in    reiner    Waldlufl    verbracbi, 
nach  dieser  Richtung  wirken  kann,    zeigte  besonders  das  Schwinden     - 
der   Lungenspitzenkatarrhe    in    der    o^hst    gröfseren    Gruppe    der    I 
durch   Erblichkeil    nnd    äufscren    Habitus    der  Anlage  mr  Lungen- 
schwindsucht Verdächtigen   (24  %).     Letztere  Gruppe   raufs  als  die 
dankbar!>te  bezeichnet  werden.     Wenn  auch  ein  Brachteil    derselben 
der  Krankheit  später  noch  verfallen  ist,  so  entwickelten  andere  doch 
eine  wunderbare  Widerstandskraft  gegen  vielfache  Infektionsgefahren 
und  nlwrwandeo  Lnngenentzflndungen  ohne  oachtcilige  Folgen.     Ein- 
fache  verschleppte    Broscbialkatarrhe   (11,3%)    verloren    sich    fast 
ansnahmslos.     KehKen  sie  im  nächsten  Winter  wieder,  so  doch  fast 
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ifnm«r  mit  genDgerer  Heftigkeit  und  Daner.  Die  aosgiebigsten 
l^rfolge  wte.seii  natOrlicli  die  Hckonvalcitcentcii  vod  ärbwereo  akuten 
Krankheiten  (12,1  %)  auf,  zti  welchen  (ite  Inflnenza  ein  reiches 
Kontingent  geliefert  hatte.  Kelaliv  den  geringsten  Xutzen  fflr  die 
Daner  hatte  die  Gruppe  der  mit  Entwickelnngschlorose  Behafteten 
(16  */•)•  Das  ist  um  so  begreiflicher,  als  dieses  Leiden  auch  den 
Alpenkurorten  und  Seebädeni,  in  welche  die  Rinder  der  wohlhabenden 
Stände  gesandt  werden,  ott  genng  widersteht,  Besseres  ist  zu  sa^en 
von  der  letzten  Gmpjie  derer,  welche  wegen  Schnlkojifwehfi  und 
Mangels  an  Appetit  gleichen  Ursprungs  [ö'"o)  in  die  Ferienkolnnien 
anfgenoronien  wurden.  Äii  Rüi-kfdllen  fehlte  es  jedoch  anch  hier  nicht. 
Latker  nnd  die  Hatidfertigkeit.  Bekanntlich  nbte  sich 
LUTHEit  in  Handarbeiten,  bei^onders  im  Drechseln.  Letzteres  erhellt 
unter  iiidereni  aus  einem  Hripfe,  tlen  er  nn  Link  in  Ktlruherg 
schrieb:  .,Vi'eil  bei  uns  Barharco  keine  Kunst  und  kluge  KinMcht 
ist  nnd  ich  und  Wolfgan«,  mein  Gehilfe,  die  Dreherktmst  unKefangen 
haben  ta  treiben,  schicken  wir  hier  einen  Goldgnlden  mit  der  Bitte, 
Dn  wollest  einige  Uandwerkzcugc  zam  Rohren  nnd  zum  Drehen  uns 
mit  der  Xeit  schicken  und  zugleich  ein  paar  Schraubeti,  wie  Dir 
leicht  jeder  Dreher  sagen  nnd  Dich  unterrichten  kann;  wir  haben 
hier  Handwerkszeug,  aber  wir  mochten  gern  anch  feineres  ton  Eurer 
Nürnberger  Arbeit.  Besorge  dies;  und  wenn  Du  mehr  auslegst, 
soUs  Dir  erstattet  werden,  falls  es  Dir  nicht  beschwerlich  ist.  Ich 
e.  bei  Luch  ist  das  alles  wohlfeiler  zu  haben.  So  lernen  wir 
mit  eigener  Hand  uiüseren  Unterhalt  erwerbeu,  wenn  allenfalls 
il!e  Welt  nns  nm  des  Wort/?s  willen  nicht  mehr  emÄhren  und  erhalten 
mag,  und  dienen  dann  den  Unwürdigen  und  Undankbaren  nach  dem 
Bild  noseres  Vaters  im  Himmel."  Aoch  für  die  Uhrmacherei 
interessierte  sich  Luther  und  übte  sie  praktisch  ans.  Grofse  Freude 
beseagte  er  über  eine  ihm  ge^-chenkte  eiserne  Uhr,  wofür  er  dem 
ihm  persönlich  unbekannten  tieber  frenndlich  dankte:  „Ks  ist  mir 
ein  gar  ongeuehmes  Geschenk,  und  ich  hin  jetzt  geu&tigt,  der  Schtticr 
unserer  Mathematiker  zn  werden,  bis  ich  alle  die  Formeln  nnd  Regeln 
einer  Uhr  rerstehe,  denn  zuvor  habe  ich  keine  solche  gesehen  und 
beobachtet,  als  unerfahren  in  diesen  Stücken  der  Mathematik." 
LuTllBH  betrieb  aber  anch  mit  eiconer  Hand  die  Ubrtnaeberkunst. 
In  einem  Schreilwn  »n  jenen  Freund  in  Nßmberg,  welcher  ihm 
E>rechslerwerkzeag  gesandt  hatte,  bemerkt  er:  «Ich  habe  in  der 
IJhrmacherei  bctr&chlliche  Fortschritte  gemacht  nnd  frene  mich 
'larQber ;  denn  die  betrunkenen  Sachsen  haben  nfitig,  erinnert  zu 
werden,  wie  riel  es  wirklich  au  der  Zeit  sei.  Nicht  dafs  sie  sich 
etwa  ilarom  bekflmnieni  wollten ;  <(}  lange  ihre  Glftser  voll  sind, 
fragen  sie  wenig,  ob  die  L^r  richtig  gehe." 


Zur  VeutilatioB  der  Klasse nzimmer.  Das  „Pädtig.Wockhl^ 
enlhält  einen  Aufsatz  Über  Schulgcäandheitspflege,  dem 
vir  folgf^ndcn  Aht^rhnitt  eDtnebineii :  Als  sehr  wichtig  mu£s  dk 
LufluDg  der  Kliasäcn  bezeichnet  werden.  Wie  geriog  sorgen  aber 
hierfflr  die  aDgeoblicküch  vorhandenen  Einriß hluugeo.  Ich  brauche 
nnr  an  nnsere  Anstalt  zu  denken,  hei  der  ein  löblicher  Stadtbaa- 
meister  nur  die  eine  Hfilfte  der  Fco»tcr  zum  Öffnen  and  SclilieCsen 
herrichtete,  sn  dafs  man  lilnfs  einen  Fen^terHUgel  üffnen  kann.  Dabei 
gestattet  der  Stra£»enlärm  nicht,  dafs  man  in  der  Stunde  sucli  nur 
einen  Aogenblirk  das  Fenster  antmat-ht.  Ja,  wenn  wir  noch  15HinDien 
Pause  nach  jeder  Slmide  halten !  Aber  wann  werden  wir  soweit 
kommen?  Wenn  datin  gar  von  den  Schulhvgienikern  gewQnticbt 
wird,  dafä  auf  dem  Schulhoto  zum  Schutze  bei  ungünstiger  Wilteroog 
eine  oheii  liedeckte,  au  den  Seiten  offene  Halle  vorhanden  sei,  so 
kOnocn  die  Antragsteller  getrost  bis  zum  Jabre  2000  warten,  und 
dann  —  wird  sie  auch  not-h  nicht  vorhanden  sein. 

Kelbstthätiger  ThQrschlielser  für  SchulAborle.  Der  tob 
der  Finna  C.  F.  Scliulze  <fe  Co.,  Berlin  S.O.  (üeneralbetrieb  fÄr 
Österreich:  .1.  Branii,  Wien  VI,  MUllerKasMp  ÖO)  verfertigte  i^elbst- 
thätige  Thttrschliefser  mit  doppelter  Luftentleerung,  welcher  gestattet, 
dafö  die  TbQr  ubne  S<^-huden  f&r  den  Apparat  auck  von  der  Haad 
geficliilosaen  werden  kjiun,  ist  fQr  Schulen  ans  hygienischen  llttck- 
sichten  »ehr  cnipfi^blciiswert.  Nach  den  ao  der  aJIgemcinen  Volks- 
schule fUi*  Madchen  in  Wien  VI,  Köper nikusgasse  15,  gemachten 
Erfahrungen  wird  die  AhorÜuft  dun^b  diesen  Apparat  von  den  G&iigen 
möglichst  fem  gehalten  und  der  Unterricht  infolge  des  leisen  ThQr- 
schliefäcns  in  keiner  Weise  beeinträchtigt.  Der  Vorteil,  welchen 
die  Vorrichtung  des  aotomatischen  Tliürschliefaens  bei  geheizten 
Gängen  bietet,  bedarf  wob)  keiner  besonderen  Erw&hniiDg. 

EHAlTÜEIi    BaYR. 


ta^esgerf^it^tlii^ts. 


Der  XII.  internalioDale  medieiniHche  Rougrefs  in  Moskau 

wird  vom  Ifl.— 26.  August  1897  unter  dem  Protektorat  Seiaer 
Kaiserlichen  Hobelt  des  Grofsfilrsten  Skruius  Alexandrowii-soh 
stattfinden.  Das  Exekutivkomitee  besteht  ans  folgenden  lierrea: 
Professor  J.  F.  KLEt^^   Präsident;  Professur  A.  .1.   Kojgwmkow, 
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Vicepräßident ;  miser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  K.  F. 
E&ISUANM,  GeucralsekreUtr;  Professor  X.  F.  FilaTOW,  Scbalzmeister; 
die  Profeasoren  P.  J.  Diakonow,  W.  A.  Tikhümibow  ond  J.  J. 
Nm>iyo,  Sekretäre;  Professor  A.  A.  Osthooümow  und  Professor 
S.  S.  KoRüAKOW,  Mitgliedtr.  Die  Arbeiten  des  Kongresses  verteilen 
sich  anf  zwölf  Sektioneo.  vondecen  die  elfte  dde  Hygiene  einschUefelicb 
der  Mtidizinalstatislik,  der  socialen  Medizin,  der  Kpidcmiolofiie.  der 
Epizootiologie  und  der  Gesundhejtst«chnik  umfarst.  Als  Beitrag  sind 
10  Rubel  ^  20  Mark  zu  zahlen.  Die  ofticielle  Sprache  des  Kon- 
gresses ist  die  französische. 

Ansstellan^  für  körperliche  Erziehan?.  Oesnndheitspflege 
und  Sport  in  luu^bruck.  Von  dar  österreic^tii^hen  liegierung  ist 
beichlosscD  worden,  den  k.  k.  Ministerialrat  Dr.  BiTTSß  von  Toaa 
als  ihrt'D  Vertreter  in  die  Centralkomniisaion  der  im  Sommer  d.  Js. 
in  Innsbruck  stAtltindenden  internationalen  Ausstollong  fih-  körperliche 
ErziehuiiR.  tiesiinUheilspfiege  und  Sport  zu  euLsenden.  Das  k.  k. 
Üandelsministeriiim  lial  fOr  die  Ausstellung  Staatspreise  bewilligt 
und  auch  in  anderer  Art  bekundet,  welche  bedeutende  Förderung  es 
för  die  Körpererziehung  und  Hygiene,  sowie  für  das  gesamte  Sport- 
wescQ  and  die  darauf  bezuglichen  Gewerbe-  und  Industriezweige  vou 
dem   Iimsbrucker  üntemehmen  erwartet. 

Beschlüsse  der  Berliuer  ärztlichen  Schiilreformkouiniisüion 
»nr  Pördernug  der  Schnlhygieae.  Wie  wir  der  „ Dfsch.  ÄrMfe-'Atg.'* 
entnehmen,  tand  aui  16.  Uejcember  v.  Js.  eine  Sitzung  der  von  den 
Bertiner  ärztlichen  Staudesv ereinen  und  dem  Verein  der  Friedrich* 
Wilhelrasladt  gebildeten  Schulrefonttkonunission  statt,  in  welcher 
beschlossen  wurde,  dem  Gcschüftsausschosse  des  Ärztcvereinsbundes 
den  Wunach  auszusprechen,  die  Frage  der  Anstellung  von  Sciiul* 
Ärzten  auf  die  Tagesorduung  des  nächsten  ÄrKtetages  ru  leueu. 
Auüserdem  kam  man  dahin  Qbereiii,  die  hygienischen  Mifsstände,  welche 
noch  in  den  Schalen  bestehen,  in  den  nlVchsten  Sitzungen  zu  besprechen 
und  geeignete  Schritte  zu  dereit  Ahstclhuig  zn  ihun.  Inzwischen 
sollen  die  bezflgUcben  Erfahrungen  der  Vereinsmitglieder  gesamuiell 
werden. 

Schnlhygieoisches  ans  dem  neuesten  österreicbiBchen 
SuiUUjahresbericht.  Von  dem  äonitJktsdepartemeDt  des  k.  k.  Mioi- 
Btanains  des  luncni  wird  soeben  der  jüngste  Jnhrrsbe rieht  über  Gesund* 
beit^flege  in  ,2>.  6sterr.  SantUttstces."  veröffentücht.  Die  periodischen 
Bereisongen  der  Amtsärzte,  so  heifst  es  hier,  die  von  denselben  In 
BUÜtAren  Angel^enheiten  an  die  politische  Verwaltung  erstatteten 
Gutachten  und  Äofserungen.  sowie  die  amtlichen  Gesohäftsagenden 
und  Verbandlungi'ii  der  Landessanitätsräte  bieten  genUgeude  Anhalts- 
punkte für  eingebende  [larstellungen,    bei  welchen  in  den  einzelnen 
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ßezirkcD  nnd  LäDdern  je  nach  den  obwaltcndeti  Verhältnissen  vcr- 
6riiie<lpne  Gesenst-ftnde  in  den  Vorriergrand  trpteo.  Was  die  Schnl- 
hygiene  betrifft,  so  verfolgen  die  iiachstohcndcn  Ani^abcn  lediglich  den 
Zweck,  auf  die  \«irhliireteD  Gesichtspunkte,  welche  in  Betracht  gozofitn 
wurden,  nufmerk^^nm  in  machen :  .\iilage.  Dan,  Kinrichlunp  von  Volks- 
nnd  ^littclsehiilcn,  Kindcrß:Ai-tc&  und  Kinderbewahritostidleo:  Rcgnt- 
achtung  von  Nenbanten ;  Grfttee  der  Unterricbt^rftome  hinsichtlich 
der  Bodeuflächc  und  des  Lnftraiiincs,  welche  nof  jeden  Schaler  rut- 
t'olleni  Beleuchtung,  Heizung  untt  LQftnng  der  Schulzimmer;  Aborte; 
chnlgärtOD,  Tumsaie  und  Tnrnpi&tic,  gimnastl'it^he  tlhuDgea,  Scbnl- 
liele;  Reinlichkeit  in  den  einzelnen  Teilen  der  LebrgehAode ; 
Angabe  der  Zahl  der  Schulen,  in  welchen  die  Amtsärzte  sanitftr* 
Inspektionen  vorgenommen  haben;  Überwachung  des  Gesnndheita- 
zQStandcs  der  Schiller  durch  das  Lehrpcrsonal  and  durch  Ärtte; 
Thirrhfnhriing  der  Mufsnahrnrn  grgien  die  Verbreitung  ansterkender 
Krankheiten,  Unterbrechung  <ir>s  Unterrichts  und  Dauer  dieser  Unter- 
brechung wegen  Infektionskrankheiten,  Beuennung  der  letzteren; 
Untersnchnng  der  SchnJitinfler  auf  körperliche  Gebrechen;  Unterricht 
fhr  schwacbsmnigc  Kinder;  Hygieneunterricht  an  Lehrer-  dbI 
Lehreriiinf'i)hil{iaiigsaii?!l:illPD,   F.rfolg  desselben. 

Fehlerhafter  Stiindeiiplan.  Per  Redaktenr  der  „Dtsrh.  med: 
Wochfichr." ,  Professor  Dr.  A.  Edlenbubg,  schreibt  in  derselhcn- 
/u  meinem  Beispiel  des  fehlerhaften  Vi' int^rstnnden planes  einer  Iter- 
liner  Gj-ninasialquarta'  hat  die  „Neue  pruHsn.  Ztff."  in  einem  sach 
kundig  geschriebenen  Artikel  vom  7.  November  v.  Js.,  No.  522.  eia 
womOglibh  noch  schreienderes  Seitenstiack  aas  der  Untertertia  einW 
Berliner  Königlichen  Gymnasinms  gebracht.  Dort  besteht  folgender 
StundenpUu : 
Hontag         8 — 1  Uhr  und  4 — 6  Uhr  (^  sieben  Stunden!) 


Dienstair       8—1 ! 


Mittwoch      «—2(1) 
Donnerstag    8 — 1 
Freitag         8—11 


2—4 

5— ü     „ 
6-7(!),. 


{11—12  Uhr  Konfirmanden- 

nnterricht) 
(=  sieben  Stunden!) 

(11 — 12  Uhr  Konfirmanden' 
Unterricht) 
Sonnabend    8—1     „     . 

Die  ^Nfue  prntss.  Zfg.^  wirft  dabei  die  I>erpchtigte  Frage  auf,  wo 
denn  unter  solchen  UmstAnden  «lie  hflnsliche  Zciteintcilang.  wo 
beispielsweise  der  geuieiosame  tiAoRlidtc  Mitlagstisch  bleiben  nnd  wo 
an  einzelnen  von  der  Schule  Übemnhf^ig  in  Ansprach  genommenen 
l'agen   die  Zeit  ftir  ^Vnfertigung  der  h&uslichen  Aufgaben  herkommen 


*  S.  dieie  Zeitichrift,  1696,  üo.  1,  S.  43.    Di«  Red. 
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solle.  Es  wird  iinn  solrhen  CMsUndon  cegpiiüher  immer  wieder 
auf  eine  »i>eciell  in  den  Berlicer  Vertiftlüiisscii  licjirnde  Schwierigkeit 
aofmerksam  gemacht,  welche  die  Ahschaffnng  des  Attchwflrdigen  Nach- 
mitUgsQiitcrrirhts  leider  uomöglicli  mache.  Dämlich  die  herkümmhche 
Beibehaltnog  der  fflr  den  Konfirniationsnnterricht  einmal  vor  iindeok- 
lieheQ  Zeiten,  als  der  ScitulnDtorricht  sich  noch  auf  die  Stunden 
TOD  7 — 11  Uhr  besciiränktc,  privilegierteii  Stunden  Dienstags  und 
Freitags  von  11  — 12  Uln-.  Mir  war  diese  Thatsache,  anf  die  ich 
TOD  vieles  Seiten  aufmerksam  gemacht  ^«*u^de.  freilich  nicht  uobe- 
kannt,  da  sie  schon  in  den  Zeiten  meines  eigenen  (jym:jasialunlerriclits 
allen  Reform ver&achen  als  dasselbe  ImrtQflckig  verteidifite  Bollwerk 
entp^enstand,  das  seitdem  /.war  noch  um  ein  Reträch lliclies  grauer 
und  ehrwflrdiger,  aber  leider  nicht  morscher  geworden  zu  »ein  sctieint. 
E^  entbehrt  aber  df>ch  jeder  vemUnftii^en  ReFrnindunp,  dafR  fflr  durch- 
Mrhnittlicfa  40  bis  50  den  Kontirmationsnntcrricht  hesnchcode  Z»V- 
linpe  eines  Gymnasiums  die  ganze  zehn-  bis  zwölflache  Schlilerzahl 
m  leiden  haben  soll;'  und  es  hielse  flberhaupt  an  jeder  Keform- 
nöglichkeit  mehr  als  hillig  zweifeln,  wenn  man  dem  Ändraogen  der 
AffmtHcheu  Meinung  nud  dem  nachdrücklichen  Willen  an  der 
Stelle,  wo  vorläufig  noch  die  s&mtlichen  violTcräcblungCDCD  Fftden 
noseref!  geistlichen,  Unterrichts-  nad  Mediziiia)we>tens  zusammenlaufen. 
nicht  die  Kraft  zutrauen  wollte,  ein  im  Oninde  ^o  leiclit  und  sidelend 
hinwegzuscbaffecdeü  Hinderms  doch  äidlich  zu  überwinden.  —  Auch 
wir  halten  den  hier  mitgeteilten  Stniidenplan  nicht  mir  vom 
bTgienischeu,  sondern  aach  vom  |iädagogischen  Stand])unkt  fUr  nn- 
ralä$sig.  Wir  wtlasrlien  nnd  hoffen  auch,  dafs  «ich  derselbe  — 
vielleicht  durch  eine  Eingabe  der  Eltern  bei  ilera  Köniiiliclien 
Provinzialscbalkollegiiim  —  wird  ändern  lassen.  Andererseits 
aber  möchten  wir  zu  bedenken  gehen,  dafs  der  aufsen  Stehende 
nicht  ahnt,  welche  Schwierigkeiten  sich  der  Abfassung  eine^  Stunden- 
plans, znmal  bei  einer  grofaen  Anstalt,  entgegenstellen.  Zunjlchst 
soll  derselbe  so  eincerichtet  sein,  dafs  sich  die  verschiedenen  Seelen- 
thätigkeiten  der  Schüler  ablösen;  auf  whwierigerc  Hnterrichts- 
f^egensttnde  sollen  leichtere  folgen,  anf  solche,  die  das  Denkvermögen 
Torberrachend  in  Anspruch  nehmen,  andere,  die  sich  mehr  an  das  Gefühl 
and  d«n  Willen  wenden;  in  die  letzten  Stunden  sollen  manuelle 
und  soDfiüge  Fer1iß4teiten  falten.  Sodann  aber  bat  der  Direktor  auf 
die  Lehrer  Rücksicht  zu  nehmen,  welche  den  nicht  unbilligen  Wunsch 
hegen,  dafs  die  von  ihnen  zu  eileilcnden  Stunden  so  viel  als  möglich 
aufeinander  folgen,  da  sich  „Sprungstunden"  nnr  schwierig  verwerten 


*  Bm  txilh  nur  zu,  wenn,   waa  sohwertiob  anzunehmen   ist,  siimi- 
'Bche  Klanen  dieselbe  Unterrichtateit.  wie  die  Untertertia,  haben.   I>.  Bed. 
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laneB.  Die  eiu<^Inea  Lehrer  könoen  auch  nicht  beliebig  verw- 
«erden.  üondern  nur  in  deitjealKen  Klassen,  für  welche  tiie  etat^ 
facultas  dorandi  besit^eD.  Hin  und  wieder  sind  einzelne  denelben 
erkrankt^  oodore  zu  miliULrisclien  Übungen  eingezogen,  woraas  ^di  _ 
neue  StArungen  nnd  Hindernisse  ei'geben.  Endlich  steht  für  gewim  I 
UoterricbtsiireffeusttlnUe,  wie  Siugen,  Zeichnen,  Turuen,  nur  je  ein 
einziger  Ruuni  zur  Verftigunjr.  der  nicht  von  mehreren  Klassen  irleicii- 
/titifs'  bonulzl  werden  kaim.  l)ageseu  darl  die  Erteiloug  des  Kon- 
tinnatioiisuiitcrrichtcs  an  /uei  Vormittagsätundeii  der  Woche  einen 
guten  Lüktionfiplau  niclit  liiudcrlich  werden.  FUr  die  Hamburger  ■ 
GymnaäasUn  wird  nac-li  einer  zwischen  dem  Ministerinin  und  der 
Oberschnlbehorde  getroffenen  Vereinbarung  der  KontinnandcDanterricfal 
Montags  und  Donnerstags  von  9  bis  10  Uhr  ei  teilt.  Während  der 
selbe»  Zeil  —  en  ist  die  erste  ädmlstunde  des  Tages  —  erhalteo 
die  Klasücn  Untersekunda  und  Obertertia  Untorrichl  In  der  Keligius»- 
lehre.  In  den  Mitteilungen  an  die  Eltern  der  Schüler 
aber  heilst  e^:  „Ks  liegt  daher  im  Interesse  unserer  Schtüer.  daf$ 
dieselben  den  Koußrmandeuuuter rieht  nirtit  eher  besuchen,  als  Im 
siü  nach  Obertorüa  versetzt  sind,  aber  anch  nicht  später  als  w&hrend 
des  Besuches  der  Untersekunda.**  Sollte,  was  sich  in  Hamburg 
bewährt   hat,   nicht   auch   für   die   höheren  Schalen    RerUni^   möglich 


9etD  f 

Zar  ärstlidi^H  Spbn1iiisp«ktioii  in  Frankreich.  Der  Seioe- 
piOfekt  icilie  kuiv-licli  u&nh  ,.L:  Proyr.mM."  dem  Stadtrat  von  Paris 
dii>  Aiilwort  mit,  welche  er  vun  dem  Minister  des  Offentlicfaea 
Uatvrrirht.s  auf  seine  hingäbe  erhalten  hatte,  der  Staat  möge  einen 
Teil  der  Kosten  fttr  die  Lrztliche  Überwachuug  der  Schnlen  in  den 
Departameiits  tragen.  Diese  oft  wiederholte  Bitte  hatte  von  der 
Refrten&g  biaber  nicht  erflült  werden  können,  weil  sich  in  dem  Budget 
keine  ftlr  den  /.weck  ausgewui-fene  Summe  befand  Zar  Zeit  h^n 
lieh  die  Verhältnisse  jedoch  geändert,  und  der  Minister  ist  im  stände. 
in  den  Aasftaben  tar  die  ärztliche  Schulaufsicht  1G800  Franc», 
d.  b.  ungefähr  die  H&lfte  der  Gcsamtko^stcn  beizotragen.  Dies« 
MiltailoDg  wunle  von  allen  rnrteien  de»  Stadtrates  auf  das  freodigsle 
hrgnlfsl. 

Hy^ieuUchpr  Unterricht  in  dei  belgiscben  Schulei.  Wie 
„Scaipü*  berichtet,  hal  Dr.  Ronvacx,  Abgeordneter  fttr  Nanor, 
bei  den  Veriiandlungcu  aber  das  neae  Sdnügesetx  in  der  Kammer 
Ufa  Aalrtff  geatollt,  daTs  nnter  die  LehmigeiiillnJe  der  Yolksschol« 
MNb  dl*  QnuidMi»  der  llrgicne  aufgenommen  werden ;  den  Antrag 
wurde  Folge  gefiebaa. 

IMe  bei  dem  I^ndheere  ud  der  Mirine  PresfaeBs  1894 
bU  1895  ei if(«»t eilten  Analphabeten.    Nach  dem  ^Cmtralbi.  /.  d. 
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ifsmt.  UntaricMsvencaitg.  inJ^eu/'s.*^  worden  im  Ersatzjahre  1894 — 95 
bei  dem  prealsischeo  Landheere  149  9Ö0  MaimäcbaiteD  eingestellt, 
von  denen  490  oder  i),'6'6  '^/o  ohne  SchulhilJua^  waren.  Aul  die 
einzelnen  Provinzen  verteilten  sich  die  Analphabeten  folgemtermafses: 
Ostprenfsen  0,97  "/o,  Westprcufsen  1,23  %.  Brandenburg  0,07  "/e, 
Pommern  0,10%,  Posen  0,99%,  Schlesien  0,44%,  SachsenO.Og'/o, 
Scldeswig-HolsteiD  0,07  */o,  Hannover  0,07  Vo.  Westfalen  0.02  %, 
Hesseo-Nassau  0,10  %,  Rbeinprovinz  0,04  %,  Hoheiuollern  0.0  V(*< 
In  die  Marine  traten  &40B  jaivße  Leute  ein.  und  von  diesen  hatten 
21  oder  0,39%  keine  Schnlbilriung  genos-sen.  Hiervon  entfielen  anf 
die  Provinz  Ostprcufsca  1.49%,  Westproufseu  1,24%,  Branden- 
boTK  0,0  Vo,  Pommern  0,36%.  Posen  0,79%.  Schlesien  0,0  7«, 
Sachsen  0,0  7o.  Schleswig-Holstein  0.0  %,  Hannover  0,32  7o.  West- 
falen 0.0  ^/o.  Uessea-Kassan  0,0%.  Rbeinprovinz  0.15%.  Hohen- 
zollern  0,0  %. 

I  Klas8«u  für  schwachsinDige  Kiuder  in  I.ondoD.  Die 
LDüctA.  Äj/w/ir.  f.  atflfind.  ffnlerriiJU.stcs.'i."  sclireiht:  Sciinii  seit 
■iDgust  18ij8  hatte  das  ^C'omroittee  on  the  mental  and  physical  condition 
of  c-hildren**  im  Verein«  mit  melireren  medizimacheu  und  philan- 
thrupischen  Gesellschaften  Unttrsiiehnngen  ange-stelll  (Iber  solche 
kinder,  die  geistig  schwach  Ijogabt  sind,  ohne  deshalb  geradezu 
Wiotisch  veranlagt  zu  sein.  Auf  Gmud  der  hierbei  erlialtenen  Kr- 
hat  seit  März  1891  der  School  Roai'd  von  London  den 
gemacht ,  Klasj^eD  fQr  Schwachsinnige  einznrirhten .  nnd 
1892  l^gt  auch  der  Staat  an.  zu  verlangen,  daf:^  der- 
ige  Kinder  von  den  normalen  im  Interrichte  getrennt  und  so- 
loleu  „special  classes"  überwiesen  werden.  Es  handelt  sicli  dabei 
wesentlichen  um  drei  Arten  von  Kindeni:  1.  solche,  die  lediglirh 
ipid  und  stumpfsinnig  sind ;  2.  solche,  bei  denen  gleichzeitig  in 
Sprachartikulatiou  ein  Fehler  vorliegt  (Stottoi*er  oder  iinvoll- 
inunen  artikulierende  Kinder);  3.  sogenannte  ..individual  cliildren", 
denen  ein  jedes  ganz  besonders  behandelt  sein  wü].  Man  be- 
iftftigt  dieee  Zöglinge  mit  Handarbeil,  welMicheu  Arbeiten.  Robr- 
eliten  und  anderen  Industrien,  und  erzielt  dndnrrh.  wenn  damit  zn- 
Bich  eine  angemessene  geistige  Übung  verbunden  wird,  inite  Ergebnisse. 
ler  sind  an  26  vcrsctücdcaen  Stellen  Londutis  eigene  Sammel- 
Uneen  fOr  solche  Kinder  eingerichtet,  die  etwa  üÜO  Schüler  eut* 
halt«n ;  weitere  7  Sammelklassen  sollen  dernnttchst  eröffnet  und  in 
Überhaupt  bei  jeder  Schule  derartige  Klassen  nach  Bedürfnis 
ichtet  werden. 

Impetigo  roula^iüsa  bei  Schnlkindera.     Wie  die  ^Allgem. 

Ccntral-Zuj.'    mitteilt,  sind  in  Xcukraii/ig,  Kreis  Boaiät,  Regie- 

inir^zirk  Posen,    im  Herbst  v.  Js.  zahlreiche  Fälle,   danintj>r  26 
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bei   Sclmlkiiuien),    eines   als   Impetifto  contaeiosa    /n   hezriclioeDde»' 
Haiitaus^clilaLres  voruv kommen.     Nicht  selten  erfolgten  einige  Wocba 
DBcl)    der  AhheJlung   frische  Nachscbtibe    ites   Leidens.     Das  Wotü- 
liefinden    der    Patienten   war   nur   durch   ni&fsiften  Juckreiz    geslOrl.  m 
Über  die  Entsteh tmgHnrsar he  der  Krankheit  ist  bisher  nichts  ennfttelt  1 
nordeo.     Soviel  steht  jedoch  lest,    dafs   sie   mit  der  Si-hiitziiocken- 
irapfnnf;  nicht  io  ZasammeDhan^  steht,  denn   t\m  TmpfgeischJift  hatt« 
bereits  am  2.  Mni  1895  stattgefnnden.     Die  Bekänipfimg  des  Leidens 
urfolf{te  unter  AnwoiiduD^  der  in  dem  Ministerialerlasse  vom  18.  Sep- 
tember 1Ö88  bezwcliBclen  MafsreKelo- 

Anne  Wiener  Kinder  in  de»  Beebospixeii  von  Triest  nn4 
(irado.  Die  f,Neue  fr.  /V."  schreibt;  St&itphysikus  Ucgicrun^'srat 
Dr.  Kamikkker  in  Wie«  hat  einen  lierirht  erstattet  Ober  die  inf 
Koston  der  Kommune  Wien  znm  KargebrAuclic  in  die  Seotinspiie 
Tricst  und  Grado  entsendeten  armen  Kinder.  Nach  Triest  wunlea 
im  vorigen  Sommer  21  Knaben  nnd  SO  MAdchen  gesrhtcJct.  E»i 
waren  zumeist  hcrabßckommcne,  au  schweren  Knochen-  und  Gcleak- 
erkranktinjien ,  sowie  an  auspebrpiteteii  Ualsdrllsenanschwellmigen 
leidende  Kinder.  Nach  ll'4tA^igem  Kurgcbraoche  wurde  kon- 
statiert, dftTs  nahezu  in  allen  F&Ueu  eine  mehr  oder  weniger  b^ 
dentende  Gewichtszunahme,  nnd  znar  bi<t  /n  1 1  Kilo,  bei  denselben 
cingcIrctCD  war.  Geheilt  wunlen  13.  bedeutend  sebessert  13,  ziemlidi 
Bbesserl  2&  entlassen  Der  Kurerfolg  kaiui  demnach  als  ein  sehr 
lustiger  bczciehm-l  werden.  L^er  die  VerptleiniiLK,  Ifewachung  nnd 
ärztliche  ßehnndhing  der  Kinder  spricht  sich  der  Itericht  mit  Tollster 
Befriedigaug  aus.  —  Im  Seehospize  Grado  befanden  sicli  44  Kinder. 
21  Knaben  nnd  23  Mädchen,  tiO  Tage  hindurch  in  Knr.  Aach 
hier  wiesen  die  Patienten  eine  bedeutende  Gewichls/uiiahme  auf,  and 
in  allen  Fällen  konnte  eine  wesentliche  Be^ienin;;  des  Aas-^eheni« 
und  de«  Hflfindens  festgestellt  werden,  Geheilt  wnnlen  10,  Wdenteod 
ßebessert  30,  gebessert  12.  weniger  gebessert  2.  Der  Kurgebnuich 
war  also  auch  in  diesem  Hospize  von  erfrcnlicher  Wirknng. 

Obli^aforiseher  Turunntenicht  am  Stiiatsobfrp-niUAsinni 
in  i'xernowilz.  JOng>it  wurde  vom  k.  k.  Minislerintn  tUr  Knltuä 
und  Unterricht  in  Ansge<^taltnng  einer  für  olle  i^stcrreicJiiscben  Gym- 
nasien beabsichtigten  Mafsnahnic  der  obligat orisc^he  Tiimunlenicht  und 
di«  Anstelinng  eines  detinitjveo  Lehrers  hierftir  am  k.  k.  Staftts- 
obergymnasiiim  zu  rzemowitz   in  der  Bukowina   vcrfOßt. 

Ein  rrteil   Hber  die  ExersierHChalen   Hir  Knxbcn.     Au: 
Anlafs   der    Auflüi^ung   der    fran/ösischen   Scliülerbataillone'    Anisert 
sidi  ein  Tomlehrcr  in  der  ^Dtsch.  THrn-Ztff,"  ■  Wer  denkt  da  nicht 
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an  den  lUmlietteQ  U&fug,  der  io  manclieu  SlüdteQ  unseres  deuUcbeo 
Vaterlandes  mit  den  Exencierschuleii  itetrieben  wirilV  Es  thut  pinem 
in  der  Seele  leid,  die  kleinen  Kerle  die  läcberlicliste  Nacliäfferei 
militdrischer  Übungen  mit  unerschotterlicbem  Ernste  betreiben  zu 
wtwn.  Da  gibt  ps  Unteroffieiere.  Fckiwebol,  Offiziere,  ja  sojrar  einen 
Banptniann;  da  wird  exerziert  und  kommandiorlf  was  das  Zcuii  ball, 
Wachdieual  and  Felddienst  geübt,  ja  selbst  biwakier!  mit  regelrftcbtem 
Abkocbeo.  laiJ  der  Kriblg?  Der  kleine  Soldat  dünkt  sieb  was 
Bechtes  m  sein,  Ist  er  gar  „Cbargterter",  so  spreizt  er  sicti  wie  ein 
Pfau  und  ist  auf  seine  Peräönlichkeit  machtig  eüigebildet  —  und 
mit  ihm  die  liehe  Mama.  Was  hat  er  denn  gelernt?  Davon  wissen 
die  Turnlehrer  ein  Liedlcin  m  singen.  Auiser  recht  eitel  zu  aein, 
herzlich  wenig.  Auftreten  kann  er  freilich,  dal^  der  Boden  dröhnt, 
and  steif  darneben  wie  ein  Stock.  Kckig  ist  er  geworden  in  allen 
seiDen  Bewegxmgeu:  and  die  kindliche  Uubefangenbeit  ist  weit,  bis 
sie  im  turneriSTben  Verkebr  mit  den  Mitücbbleni    allmfUilicJi  wieder 

IiJiircbbricht.  Der  „IkiT  HauiiTmann"  ist  oft  der  schlimmste  von 
ollen,  und  der  Turnlehrer  zcrhridit  sii^h  den  Ko|if.  welche  verborgenen 
FlUiigkeiten  einem  seiner  unneschicktesten  Schiller  jenes  Itohe  Amt 
venchafft  haben.  Möchten  diii'b  die-  Kitern  ihre  Jungen  in  eine 
turnerische  „txtra«tlunde'*  schicke«,  das  wäre  billiger  für  sie  und 
Kbeaaer  für  ihren  Liebling.  Freiliol]  drüagt  der  Kleine  itaili  der 
B£3ioi^6i^)>iil<'>  s'*^^'  warum  V  Weil  Narliltars  Frit/  aucli  dabei  ist, 
und  vor  allem.,  weil  e^  doch  gar  zu  bubsch  ibt,  eine  bunte  Soldaten- 

» motze  auf  dem  Kopfe  zu  tragen  und  ein  richtiges  Schiefsgewehr 
unter  dem  Ann,  und  weil  der  ,,Instraktor''  ein  wirkUcher  und  leib- 
haftiger Unleroffi/ier  oder  Feldwebel  ist.  Wtlrde  man  nur  einmal 
dea  boaten  Flittt^rkram  und  den  andern  Firlefanz  weglassen,  die 
Knirpiie  bhebuii  weg  wie  das  Robrenwasscr  im  Sommer. 

Stadeotische  Spietknnt«  nn  deutechea  UniversitÄteu  haben 
nach  der  „Zischr.  f.  Tum.  u.  Jugdspl.'^  im  abgelaufenen  Jahre 
imtpr  anderem  in  Rerlin,  Tobingen,  Manchen  und  Wflrzburg  statt- 
gefunden. In  Herliii  betrug  die  Teilnelimer/ald  nur  (30 — 70,  was 
•  ficb  aus  den  Scbwierigkeiten  erklärt,  welche  die  Grolsüladt  dem 
Unternehmen  entgegenstellt,  in  Tübingen  40,  in  MQnchen  96  und 
in  Würzbnrg  90. 

Die  HanDHChaften  für  die  englisclie  llDiversitältiregaUa 
ftiad.  wie  aus  Oxford  berichtet  wird,  schon  ausgewdblt  wurden.  Viel- 
iarb  wird  die  Ülicriegenheit  der  Oxforder  Studenten,  die  in  letärttr 
Zeit  in  jedem  Jalire  den  Sieg  davontrugen,  der  strengeren  Lebensweise 
derselben  zugeschneiten.  Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  dafs  die 
AMisteD  Teilnehmer  an  den  Wettfahrten  später  Crelstlicbe  werden. 
Ana  deu  Oxforder  Ruderern  der  letzten  Jahrzehnte  sind  lOtj  Kirchen- 
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münner.  daninler  35  Bischöfe,  ferner  31  Richter.  4  Ärzte  ai 
hülierc  Offiziere  hervnrgepangeu.  Itie  Teilnehmer  von  seites  d«r 
IToivenität  Cambridge  haleo  dem  Vatcrlandc  80  Geistliche,  50  Richter, 
2  Ärzte.   2  Gmftrale  nnd  einen  Obersten  gestellt, 

Schnibäder  in  Prankreifh.  Wie  „LePrngr.  med,*  schreibt, 
pewinnen  die  Schulbüder  nach  deutachem  Muster  jetzt  auch  in  Frmnk- 
reich  (TTÖfsere  Verbreitung.  Lille  stellt  seinen  Schülern  jährlich 
60000  ßadekaricn  uncnl^cltlieh  zur  Yerfagung,  A^llellti^res  26000. 
Auch  Pan  beschäftigt  sich  nngeabtickitch  mit  der  Notwendigkeit 
dieiier  Eiorichtnng  nnd  hat  schon  einige  Verüuciie  der  Art  begonaeo. 
In  Bordeanx  ist  eine  (ieRellschaft.  entstanden,  welche  billige  Bader 
eingerichtet  bat.  Dieselbe  ist  der  .Ansicht,  dafs  ein  geriager 
ftlr  das  Bad  gezahlter  Betrag  mehr  als  IJnentgelÜichkeit  znr  Ver- 
breitung des  Badens  bcitrft^.  Hin  Duschebad  für  Kinder  kostet 
10,  ein  solches  filr  F.rwachsenc  1."»  Centimes.  Im  Jahre  1894  wurden 
3366«  Bader  verabfolgt,  davon  19068  an  MÄDner,  9l8anFraaw, 
8056  aa  Knaben,  3309  an  Madchen  und  1315  od  die  Schüler  des 
l.yreum«;.  Das  Beispiel  von  Bordeaux,  so  meint  „I^  i^fff-  mM."*. 
köDDte  manelien  Proviiizialstadten  und  besonders  Paiis  zum  Vorbilde 
dienen. 


^mtlidie  tlrrfngnngtn. 


RrlafK  der  Königlichen  Regiernn^  in  Maricuwerder 
bezftglich  des  Banett  vun  Brunnen  und  Aburtgrnben,  besonders 

für  Schulen. 

Marieowerder,  den  28.  Februar  1895, 

Die  wahrend  der  Jahre  1893  «nd  1894  ausgeftlhrteu  l'iitcr- 
snchnngen  der  iiffentlichen  Brunnen  tu  den  Städten  des  Uegierungs- 
bezirks  haben  ein  überaus  bedauerliches  Ergebnis  gehabt,  indem  in 
allergQnsbgsleo  Falle  nur  38%  der  Brunocn  brauchbares,  dageigea 
43''/o  unbrancli bares  und  19%  verdflcbtiges  Wasser  fobrten.  Einige 
Stallte  besafsen  Oberhaupt  keinen  AffentHchen  Brannen  mit  oiDwaod- 
freicm  oder  unvcrdflchtigem  Trinkwasser. 

Die  Grfinde  ftlr  diesen  in  gesoodheitl icher  Beziehung  schwer 
IBS  Gewicht  fallenden  Mangel  sind  einmal  in  der  nnzweckmflbigeo 
Ranart  und  Lage  der  Brunnen,  andererseits  in  der  hochgradigen 
I^nrchtrankrinir  deti  StJIdtcbodena  mit  AbfiülRtoffen  aller  Art  zn  snchen. 
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Die  weiUns  gr^rste  Mehrzahl  rier  ßninnen   gehftrt  arar  firnppe 

der  Kessel-    oder  SchaclitbrunDeu,    welche    bei    der   DiirchllissiKkeit 

ihrer  Wandungen   and    der   iingetiaKenden   Dichtheit   der  Bedeckuuf; 

dem  Trinkwasser  von  oben   und   von    den  Seiten  her  um    so    mehr 

unreine  Zuflüsse  ziiziiftlhren  vennöReii,  als  sie  häntiK  ia  der  nächsten 

NÄhe  TOD  Gossen  und    sonstigen  S  c  hmntz  he  halte  m   liefen,    nnri   der 

Krdbotlen  bei  der  bisheriftfii  Aufbewahrung  und  Entfcmung  der  Ab- 

ralL^tolTe   des   hAuslirhen^    gewerblichen   und   vegetativen    Lebens   in 

hi>clBtein  Mafse  Teninroiiiigt  wird. 

H  Um  wenicsteiif;  allmahSK-h  eine  Besserung  der  Wasserversorgnog 

^Plm  diesseitigen  Regierungsbezirk,  welche  mit  RQcksicht  auf  die  Kost> 

spieljftheit    centraler   Wasserleitungen    im    grofsen    nnd    ganzen    auf 

Bnumen  angewiesen    bleiben   wird,    zn    erzielen,    bedarf  es   bei    der 

Knichtang  von  Bmiuipo  gewifser  Maf<inahmen,  welche  die  Möglichkeit 

Heiner  Verunreinigung  de*  Wassers  ausschliefsen. 

f  Nach    dieser    Richtung   sind    io   erster    Linie    eiserne    Rohrett- 

hninnen    zu   empfehlen,    die    vor   den    Kes8el-(Schacht-)bninnen   den 

Vorzug  gröfeerer  Billigkeit  und,  sofern  sie  die  baklericnlioltige  Erd- 

K  Schicht  durchftetj.en,  atxn  ein«?  Tiefe  von  etwa  n  m  haben,  denjenigen 

1      absoluter    Keimdichtheit    besitzen.     Daher    werden   eiserne    Rühren- 

bmnnen  stets  du  zu  wählen  seiu.  wo  die  ürtlicbe»  Verhältuisse  und 

die  Beschaffenheit  der  was.<ierfQhrenden  Erdschicht  ihre  Anlage  irgend 

gestatten. 

Wo  letzteres  nicht  der   Kall    ist    and   anf  die  Krrichtung   von 
^  Kessel -(Seh  acht- jbmnnen  zurOckgegriffon  werden  mufs,  ist  bei  ihrem 
H  llan  ani  folgende  Punkte  Bedacht  zn  nehmen: 
H  1 .  Das  Mauerwerk    des   Bninnenkessels   ist   unter  Vorwendunj; 

Htod  Temen  tmi^rtel  aus  Imrigeliraniilcii,  wetterbest  findigen  /.iegelstelneti 
■  Tou  der  Oberfläche  bis  zur  wasserführenden  Schicht  möglichst  no- 
K  dnrcbl&ssig  horzustcllcD. 

H  2.  Die  Anfscnft;Vhe  des  Rnuuienkessels  Ist  mindestens  2 — Sm 

H  \aa  der  Oberflilche  abwärts,  wenn  thunlich  bis  zur  wasserfuhroiiden 

H  Schicht,  wassenlicht  mit  (Vmcnljn irrtet  7U    verputzen   nnd   mit  eiüer 

B  30  cm  liichten  Schicht  'l"hon  oiler  Lehm  fest  zu  urastainpfeu. 

V  H.  Der  Brunnenschacht  Imt  etwa  I   m  miter  der  Krdol>erll!!lchc 

zn  eodigen  nnd  ist  durch  ein  OcwOlbe  oder  mit  einer  Stein-  oder  Eisen- 

]>Iatt«  wasserdicht  abzudecken;  Ober  die  Abdeckung  ist  eine  Bf)  cm 

dicke  Thon-  oder  Lnhm<u:hicht    anzubringen  und  der  daiilber  hctind- 

■  liehe  Raum  bis  zur  Erdoberfläche  mit  reinem  Sand  auszufallen. 
[>anach  ist  die  Hodenflfiche  über  dem  Brimnen  im  Durchmesser  von 
mindestens  2  m  durch  gutes  PtJastcr  abzudichten  und  letzterem  eine 
vom  Brunnen  au«  nach  allen  Seilen  abfallende  Neigung  zu  geben. 
Eodlich  ist   für   eine  sorgfältige  Ableitung   des   beim  Pumpen   nicht 
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durch    eine    wuserdichte    Rinne    Sorfc 


aufKufatigonen  Wassers 
tTAgen. 

4.  Das  Saugerohr  der  Pumpe  darf  nicht  bis  auf  den  Gnad 
dca  Bmnueosf^'iiachtes  reichen,  nouderu  but  '/>  bi^  1  m  vou  der  Sohle 
ntferut  la  eodigeo. 

Bei  alleren  KesäclIiruiiDcii ,  welche  den  gCDanutco  baulicliflo 
Vorschrifteo  nicht  entsprochcD,  hat  sich  als  SicheninRsmiltel  vegea 
VcruDreiniguug  (Infektion)  des  Wassers  d&s  Abtragen  des  Umnuen- 
scharhtes  auf  etwa  1  m  Tiefe  von  der  Uherääche,  verbuudco  mit 
der  ^nb  3  angegebenen  Abdeckung  elc.,  wolilbew&hrl. 

SelbstverstAndlicl)  ist  bei  der  Anlage  von  Itrunnen  die  Nähe 
vou  Goüson,  Dungütätleu  und  soostigcu  Schmutzbehältern  zu  meiden 
und  in  dieser  UinHinht  insbesondere  die  Vorschrift,  des  §  30,  Ahuu3 
der  Bau|)olixeiTerordDUDg  vom    13.  Jnni   1891   zu  beachten. 

So  weuig  der  Eiuflufs  der  häusticlien  und  audereu  AbwäsMf 
aot  die  Veijanchung  des  llodens  unterschätzt  werden  darf,  erscheint 
KS  bei  der  rorUutigen  L'iuuo^'liohkcit,  eine  hygienisch  angeroesseoe 
Entwässerung  alltT  Städte  des  Kegiemngsbezirk.4  durchzuführen, 
dringend  geboten,  zunächst  die  fernere  Dorrhtränkung  des  Erdbodens 
mit  KAkalieu  zu  rerhüleii,  bezw.  auf  ein  mrii(lichst  gcrüiKes  31nb 
zo  beschränken. 

Hierfür  bietet  der  §  30  der  genaunteu  Baupolizeiverordnaag 
die  erforderliche  Haudbabe,  welcher  die  wasserdichte  Herstellung  ron 
Aburt-,  Senk-  und  Sanunelgruben  u.s.w.  in  einer  den  Anforderungen 
der  Öffentlichen  Gesnndheit-sptlego  entaprechendea  Weise   vorschreibt. 

Diesen  AnfordcTuiigen  gcuü^uiid  köinicn  für  das  AufTangen  und 
Ansammeln  von  Kftkalstoflen  nur  ange-sehcn  werden . 

a.  gemauerte  Uruben.  welche  aus  hartgebrannten  Ziegelsteinen 
in  verlängertem  Cemeotmörtel  aufgeführt  mid  innen  mit  doniselbeu 
MOrtel  in  2  cm  dicker  Schicht  abgeputzt  sind.  Dabei  roOssen  die 
Seitenwftudc  miudcätens  l'/i  Stein  Dicke  besitzen,  wälirend  die 
Solde  ans  wenigstens  3  im  Verband  gelegten,  mit  Omentmörtel  12  cm 
stark  überzogenen  Flachschichten  bestehen  mufs,  welche  auf  einer 
30  cm  dicken,  festacstainpflen  Schicht  fetten  Thones  rohen.  Ferner 
hat  eme  gleiche  i'honschicht  die  Seitenwände  zu  umhhiten,  aadi 
mufs  die  Bedeckung  entweder  gewOlbl  sein,  mler  mindestens  darefa 
eine  gut  schliefsende,  öcm  dicke  gespundete  Bohlendecko  oder  durch 
eine  Eisenplatte  in  starkem  Rahmen  geschehen. 

b.  (tnilien  uns  C'ementbeton.  wenn  sie  in  ihren  Wandungen 
mindestens  20  cm  stark  aus  sokhem  C'ementbeton  hergestelll  sind, 
welcher  aus  einer  liunatgerechten  Mischung  von  1  Teil  Cemenl,  1  Teil 
Sand  und  4  Teilen  groben  Kieses  besteht,  und  wenn  sie  im  Übrige» 
wie  ZQ  a  bedeckt  und  mit  Thoii  omgeben  sind 
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c.  Graben  ms  Gufs-  oder  Schmiedeeiseo,  wadd  die  Fugen  bei 
Gufäeisea  verschruubt  und  mit  Kiscnkitr  iiedichtet,  bei  Schmiedeeisen 
ß:enieteL  sind,  and  dir  RedeckutiK  wie  liei  a  Hu^^elührt  ist. 

Es  Hird  sieb  daher  empfehlen,  hei  der  Krteüon^  der  Krluubais 
ZB  einem  Keubau.  wviii^tens  In  den  Städten,  sowie  in  allen  FjUleo, 
ia  denen  die  bisher  getibte  Art  des  AnlYangena  and  Ansammelns  von 
Pftkalien  /u  MilsstAnden  gefQlirt  hat,  die  zu  ciuem  poli.;eilichca  Ein- 
schreite)] veranlassen,  entweder  dit*  Atilaife  von  Senkgruben,  deren 
BaatnsftlhninK  den  obeD^renannteD  UediDgUDgen  nachkommt,  odei- 
die  Ein^rnng  von  Tonnen  oder  Kübeln  ans  undurchlässigem  HAteri  \] 
mit  diclitschlicfsenden  Dockein  zu  fordern. 

Die  Verwendang  von  Tonnen  oder  sonstigen  beweglichen  FAkalten- 
bebaltem  eotspricbt  bei  einer  gcregcUen  Abfuhr  dem  öfTentlicheit 
(ie-sandheitäintcresäe  tun  so  mehr,  uKs  sie  im  Gegensatz  zu  der  Be- 
nntzung  von  (iruben  eine  mögliebst  schnelle  und  vollst^dige  Knt- 
fernong  der  Abfallstoffe  aus  dem  Bereiche  der  raeoschlichen  Wohnungen 
gewährleistet. 

Bei  den  grofsen  Gefahren,  welche  der  öffeottichcD  Gesundheit 
SOS  der  Vernnreinigaug  deä  Trink-  und  Gehrauchswassers,  sowie  aus 
der  Verschmutzung  des  Krdbodens  erwachsen,  ersuche  ich  Ew.  p,  p. 
enrebenst,  den  heregtcn  YcrbtilluisscD  andauernd  Ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit 7M  widmeil  und  die  nrtlicben  Polizeibehörden  xn  einem 
thatkrftfügon  Eingreifen  auzuhaUen. 


Rnndverfli^n^  des  Kllui^lichcn  Ke;a:iernnKi«pr.*isideiiten  zn 
Stettin,  betreffend  die  LbertraguDg  \ou  ÜLfektiouskraukUeiten 
durch  Briefträger. 

Stettin,  den  24.  Januar  1895. 

Im  Laufe  des  Monats  Dezember  sind  Krkrajtknngsfälle  von 
Diphtherie  ia  >'amiUen  von  Landbriefträgern  zu  meiner  Kcimtnis  ge- 
kommen, bei  welchen  es  die  Umstä.nde  im  hckhsten  Grade  walir- 
scbeinlich  machten,  dal?^  diese  Deamten  einerseits  den  Krank  hei  tske  im 
ns  den  von  Urnen  besuchten  Häusern  aufgenommen  and  in  die 
eigenen  Familien  verschleppt,  andererseits  von  hier  aus  auf  dem  Wege 
de«  mittelbaren  und  unmittelbaren  Verkehr»  anderen  wieder  zuge- 
tragen haben. 

Auf  die  meinerseits  bei  der  Kaiserlichen  Oberpostdirektion  ge- 
machten Vorstellungen  hat  dieselbe  die  I'ostaiistalten  des  Bezirks 
angewiesen,  sobald  in  den  Familien  des  bestellenden  Boten  leicht 
flbertragbare  Krankheiten  zum  Aashruch  kommen.  unverzQglich  An- 
zeige ta  erstatten,  worauf  die  Befreiung  der  Unterbeamten  vom  Dienst 

ftcttifMKoiiboiupacf«  ut.  8 
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liis  nach  Ablauf  der  Krankheit  tSd  effolpw  iHwmfektion  oogeor 
wenlen  mni. 

Kw.  p.  p.  ersuche  ich  ergebenst.,  hei  <le&  zn  Ihrer  KennUis 
kommeTKlen  Erkraakmi^sfUIeD  m\  Cholera,  Masern,  Scbarlach.  Diph- 
therie, Podien,  Flecktvphus  nnd  Kopfnenickkrampf  in  Familien  »oii 
Postbeamten  die  r.u<>Uuidi^n  Postaiistalten  umgehend  m  bentch- 
lichtiKen. 

Verbot  des  SchnlbesncheB  f^v  Kinder,   welche   in  demselben 
Haufte  mit  ansteckenden  Kranken  wohnen. 

Pennsylvaniscbcs  Gesetz,   bestätigt  von  dem    tionvernenr 
am  IH.  Juai  1895. 

Xacli  dem  neuen  Gesetze  dürfen  Kinder,  die  in  demselben  Uaose 
leben,  in  welchem  eine  Person  an  Diphtherie,  Pocken,  Scharlach, 
Cholera,  Krnpp,  Aassatz,  Typhus,  gelbem  Fieber  oder  KUckfalltieber 
erkrankt  geweften  ist,  femer  Kinder  oder  andere  Personen,  die  an 
einer  der  genannten  Krankheiten  gelitten  haben,  öflfentliche,  private, 
Kirchen-  oder  &onnta»^»chulcn  30  Tage  lang  nicht  besuchen.  Ak 
Termin,  von  dem  an  dabei  m  zÄhlen  ist,  gilt  die  Genesung  oder 
der  Tod  der  zuletzt  erkrankten  Person,  bczw.  ihre  Übcrfilhroiig  in 
ein  Krankeiihans;  jedoch  muls  ¥or  dem  Wiedereintritt  in  den  ITnter- 
richt  eine  gründliche  Dosinfektion  its  llanses  vorgenommen  sein. 

Bis  jetzt,  so  bemerken  die  „Med.  Nnws"  hierzu,  schwankte  die 
Daner  des  Auaschlusscs  von  der  Schule  in  PennsyWanien  zwischen  14 
Tagen  für  Diphtherie  nnd  3  Wuchen  für  Scharlachtieber.  Das  neue 
Gesetz  stellt  nicht  allein  30  Tage  als  allgemeine  Grenze  fest,  sondern 
gestattet  auch  den  Btfldteu  anzuordnen,  dafs  ausschlicfslich  eine  be- 
stimmte Person  das  Zeugnis  ausstellen  dari',  welches  dem  Kinde  die 
Rnckkohr  in  die  Schule  gestattet.  In  Philadelphia  z.B.  kann  nur  der 
Medizinalinspeklor  die  erforderliche  Erlaubnis  erteilen 


)>erronali(ii. 


Der  Köuiglieli  prcufsiscbe  Minister  der  geistlichen,  Unterricht 
nnd  Medizinalaagclegenheiten  Dr.   BOSSR  wurde  von  dem  Verein  fflr 
innere  Medizin  in  Berlin  zum  Ehrcnmitglicde  gewählt. 

Dem  Viceprääidenten  des  Obersten  Sanitätärats  in  Wien.  HofratK 
IVofessor  Dr.  AIJuubt  Vool,  ist  von  der  pharmaceu tischen  Ge- 
sellschaft Grofsbritanuiens  die  Hanbnr>'  Medaüle  zuerkannt  worden. 
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Dem  Kreisphyslkns  SaoitatBrat  Dr.  älbrr!^  in  Ksaen  wurde  der 
Charakter  als  Geheiraer  Saiiitätsrat,  dem  Krek&cliullnspektor  Schwbde 
in  titcltin  der  Cbaraktcr  als  äcbnlral  verliehen. 

Den  Kang  der  Kilte  IV.  Klasse  erhielten  Realschuldireklor  Dr. 
ABIfDT  m  Kschwege  tmd  Rea]prog>miia8ialdirektor  Dr.  Pufpi^lk EUTER 
ia  Oberbansea. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter.  Herr  PrivatdoceDt  Professor  Dr. 
Lassaa  in  Berlin,  ist  mit  dum  rüteii  Adlerordeii  IV.  Klasse,  Rektor 
a.  D.  Uhlknbluth  in  (^uedlinburÄ  mit  dem  Kronenorden  IV.  Klasse 
dekoriert  wonien. 

Es  worden  ernannt:  Gelieimor  Hofrat  Professor  Dr.  Schell 
an  der  tecbniscbeii  Hochschnle  in  Karlainhc  aod  Gymnasiaidirektor 
Dr.  Ubuo  in  Heidelberg  en  aalserordentlicheD  Mitgliedern  des 
badischen  Oberscbulratü  auf  die  Dauer  vou  drei  Jahren ;  der  bisUerige 
Assessor  des  Küniglichen  Medi/irialkolle^unm  der  lYovinz  Pommern, 
Medixinalrat  Dr.  Barnim  Schulze  in  Stettin,  zum  ordeutlichcn  Hit- 
gliede,  der  praktische  Arzt,  Sanitätsrat  Dr.  Schul.t7.k  in  Stettin,  unter 
Verleihung  des  Charakters  als  Medizinalrat  znni  Assessor  dos  ge- 
nannten  Kollegiums;  der  frühere  Kreispbysikus  des  Kreises  Bdgard 
I>r.  Alexandkk  zum  Kegiemn^s-  und  Medizinalrat  in  Breslau:  der 
anTsorordenlliche  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  SoltuaXN  iit 
Leipzig  zum  ordentlichen  Honorarprofessor;  der  Gjrninasialdirektor 
Dr.  Iltoen  ziun  Gymnasialdircklor  iu  Trier;  der  GymunsialdirekUir 
Professor  Dr.  Schrokke  in  Gnesen  zum  Direktor  des  Marien- 
gymoasioms  in  Posen;  der  Gyinnasioldircktor  Dr.  Martin  in  Scbrimm 
Bum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Gne.sen ;  der  Gymnasialdirektor  Professor 
Dr.  WrcTNEBEK  iu  Leer  zum  Direktor  des  Gymnosiamä  in  Klans- 
thal;  der  Oberlehrer  Dr.  NlBHÜiiiiEU  am  Ratsg}'ninasium  in  Osnabrück 
znm  T>irektor  der  Kai.ser  FriedrichBchule  in  Kmden;  der  Gymnasial- 
oberlebrer  Dr.  VTEisWEtLKfi  in  Posen  zum  Direktor  des  Progymnasinms 
in  Tremessen;  der  Direktor  der  höheren  MiUlrhenschnle  GuKrrKK 
in  Demmin  zu  gleicher  :?teUung  in  Halberstadt;  der  Gyrnuaslallebrer 
Dr.  Otto  zum  Seminardirektor  io  EiHenacli;  der  Seminar  Oberlehrer 
Heiukich  in  Posen  znm  Seminardirektor  in  Knschmin;  die  Seminar- 
Oberlehrer  Dr.  Holst  und  Steäich,  sowie  Seminarleiirer  Wacker 
in  Kreisscbnlinspektorcn ;  Dr.  Mauckl  Natikr  zum  Tlttüarspccialistcn 
ftr  Nasen-,  Ohreu-  und  Halskiankheiten  am  Lyceum  Micbelet  in 
Vsaves,  desgleichen  zum  Uilfsarzl  Ulr  dieselben  Krankheiten  an  den 
Lyceen  Lonis-Lc-Grand,  Montaigne,  Saint-Louis.  Henri  IV.  Condorcet, 
Charlemagne  und  Jan-wn-de-Sailly:  Dr.BABli.Lür  :tumArzt  desLyceums 
Boarges  und  Dr.  Wkydi^nhgvek  zum  Hilfsarzt  derselben  Anstalt; 
nser  geschützter  Mitarbeiter,  Herr  Kreisarzt  Dr.  C.  STRiJHiiHKK(i 
Dorpat,  znm  Sekretftrsgebilfen  der  Gesellschaft  liTlftndiscber  Ärzte. 
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Tn  Lem)i«T^  Iiat  sicli  Professor  Dr.  ÜAKTBS  Ftlr  Pftdsgofik  Bod 
Wilaktik  habilitiert. 

Am  24.  NoTembcr  v.  Js.  beging  der  Petersburger  PAdiftter. 
Wirklicher  Staatsrat  l>r.  Alexander  Roseow,  älterer  Arzt  im 
Kiaderhospital  des  Prinzen  Peter  von  Oldeobarg,  das  fOnfnodzwaadg* 
jährige  .Inbiläum  seiner  ärztlirheii  Tliätigkeit. 

Der  durcb  seine  Studien  aof  dem  fiebiete  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitsi»t1c^c  bekannte  Sanitätsrat  Dr.  HerUakk  Blascqko  in 
Berlin  feierte  am  9.  Dezember  v.  Js.  seinen  siebenztRsten  GebnrtsUg. 

Gymiianialdirektor  Dr.  EBEUHa  in  Celle  und  Oberrealscfaol- 
diroktor  Dr.  Zirkrk  in  KMn  sind  in  den  Ruhestand  getreten;  den- 
selben vnirde  bei  dieser  Gelegenheit  der  rote  Adleronleii  III.  KlUK 
mit  der  Schleife  verliehen. 

Ks  sind  gestorben:  Graf  Taaffe,  langjähriger  Chef  der  obentcn 
Sanitäturerwaltung  in  Österreich  ^  der  PruTinziolschulrBt  a.  D.,  Ge- 
beimer Regierungsrat  Krktschbl.  Ehrenmitglied  des  KdntgUcfaen 
Provinzialschulkollegiunis  in  Kassel ;  Geheimer  Medizinah-at  Dr.  Stabck 
in  Danzig.  Mitglied  de,i  westpreufsisohen  MerttziDalkolleginmi;  der 
Profcsaor  der  Bakteriologie  Dr.  A.  J.  WoiTOW  in  Moskau  als  Opfer 
seines  Berufes  infolge  von  Infektion  mit  rimlenter  ßakterienkullor: 
der  Direktor  des  Landesreal g3rmna5inms  K.  Hacbis  in  Baden  bei 
Wien:  der  frühere  Turnlehrer  an  den  höheren  Schulen  Schwerins 
Kakl  Laüfek. 

Dem  um  die  Tnmsache  und  die  Jagenderziehong  Terdieuten 
Professor  Dr.  Voigt,  früherem  Oberlehrer  am  K6nig]ichen  Real- 
gymnasiam  in  BeHin,  wunlc  auf  dem  Turnplatz  in  der  Hasenheide 
von  seinen  Schtüern  ein  Denkmal  errichtet. 


i 


tiitttüiut. 


ßesprechaagea. 

Dr.  A.  CoXBB.  HMedn  des  öcoles  de  I^usanne.  AtcooUsme  ches 
l'eBfuf.  Conference  fiaite  li  l'Hötel  de  Ville.  Edit^  par  le 
corait^  central  de  l'Espoir.  Ijansanne,  1895.  Agence  de  TB^ioir- 
132  S.  Kl.  8".   15  Centimes.) 

Im   Jahre    1^91    hielt    der   Direktor   des   Jennerschen   Kinder« 

hospitals  zu  Ben),  Professor  Drume,  eine  Rektoratsrede   Ober  den 

Eioflufs    des    Alkohols   auf  den  Organismus    der    Kinder. 

Diese  Bede,  die  bei  Enke  in  Stuttgart  erschien,  hatte  die  allerbesten 
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Fol^D.  Sie  gab  den  Minrsigkeitsfreunden  die  ächärf^ten  Waffen  der 
Wisseuscbaft  iu  die  U&nile  gegen  eine  Uftopturäache  der  UmnftTsig- 
keit  and  lenkte  die  Aufmerksaiukeit  vieler  Arzte  aat'  eioe  Krage, 
welche  vorher  nicht  genug  von  ihnen  beachtet  war.  Der  Gegenstand 
wurde  duu  durcJi  zahlreiche  Aofs&tze  und  Schriften  weiteren  Kreisen 
nahe  gebracht,  so  in  der  Schweiz  darch  einen  gnlrackten  Vortrag  von 
Dr.  Fbick  in  Itrkh,  in  Deutschland  durch  ein  Flagblatt  des 
Dr.  Sonn  ENDE  BOKR,  weldies  der  Deutsche  Verein  gegen  den  Mifs- 
hraach  geistiger  Getränke  verbreitete,  oud  be!>ouders  durch  desselben 
Vereins  GotachtensaiDmlang,  die  ich  unter  dem  Titel  Zum  Schatz 
unserer  Kinder  vor  Wein,  Bier  und  Branntwein  heraus- 
gegeben habe;  von  dieser  Schrift  allein  worden  in  1V<  -fahren 
litiÜÜO  Exemplare  anter  Beihilfe  einiger  Koltösmitiisterien  und  einer 
Anzahl  henorragender  Ärzte  verbreitet. 

So  ist  das  Thema  auf  die  Tagesordnung  getaiigt,  und  es  findet 
auch  aberall  VerstAndnis,  wie  ich  bei  meinen  diesbezüglichen  Vor- 
rrftgen  jederzeit   bemerken  kann. 

Die  vorliegende  Schrift  bietet  uns  kaum  etwtis  Neues,  und  doch 
ist  sie  vortrefflich.     Vorbildlich  ist  bcäüuders,  JaTs  der  Schukritt  im 
ichause   seiner  Stadt    die  ganze   Materie    ^Alkohol  uud  Kindheit*' 
dordignprochen  hat;  seine  ZubOrer  haben  dabei  sehr  Wort- 
)Ues  und  Praktisches  lernen  küanen. 

Dr.  CuuBK  beliaudelt  den  Gegenstand  volksttlnilieh  und  äufscrst 
klar.  Er  spricht  zuerst  kurz  über  den  KinHuls  des  Alkohols  auf 
den  Erwachsoiieu,  wobei  er  sich  als  Anhänger  eines  mäfsigen  Wein- 
gesnoiea  bekennt.  Danach  geht  er  zu  den  erworbenen  Triuker- 
^n^nkheiten  der  Kinder  und  scblierslich  zn  den  ererbten  über. 
P  Schon  beim  Säugling  linden  wir  den  Alkohol:  in  der  Mutter- 
mUcfa,  im  Lutscher,  den  man  dnrch  KirschwaiLser  oder  l^ognac 
gesogen  hat,  oder  endlich,  wenn  gewissenlose  Personen  dem  Kinde 
Alkobolieches  eintlOfeen  oder  ihm  das  Gesicht  damit  einreiben,  damit 
es  einschlÄft.  Die  Folgen  sind  hier  besonders  Krftnipfe;  bei  längerer 
Wirksamkeit  kleinerer  Alkoholdoseit  wird  der  Säugling  norvOs,  auf- 
geregt, unartig ;  er  schb'lft  schlecht  uud  nimmr  wenig  zu.  Bei 
stärkeren  Dosen  bleibt  er  klein,  biunülig,  bekommt  ein  greisen- 
haftes Ausseheo,  ein  Grimassengesicht  wie  Voltaire.  Der  Verfasser 
neht  folgende  Schlüsse:  „Eine  Mutter,  die  an  recht  mäfsigeu  Weiu- 
geonlfl  gewohnt  ist,  kann  beim  Stillen  dabei  bleiben.  Kine  Sünende, 
ie  nicht  daran  gewohnt  ist,   darf  geistige  Gctrdukc    uiclit    erhalten, 

hei  ihr  mehr  Alkohol  in  die  Milcb  abergeht.      Eine  der  linmSf'^ig- 
eit  ergebene  Mutter  soll  ihr  Kind  überhaupt  nicht  stillen." 

Was  die  Alkoholkraukheiteu   älterer  Kinder   angeht,   so   haben 
ir  hier  znnÄchst  den  Rauscli,  der  zuweilen  tödlich  wirkt,  treffen  aber 
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aarh  oft  schweren  chroEischen  AlkolioUsraus  mit  Gliedemttern,  Leber* 
schnimpfang,  Delirien  u.  s.w.  Alli^emeiDer  sind  jedoch  nicht  itnnz  so 
schwere  oder  leichtere  Wirktingen  des  Alkohols:  Zwergwuchs. 
Schwäche  uad  Kränklichkeit,  nervöse  Atiff^eref^heit,  niUJttliches  Anf- 
schrecken,  Veitstanz,  Epilepsie,  /Qckerkraokheit,  Lfttaimiig  der 
höheren  Oeist«akrfi,fte.  Dr.  Combe  irclangt  zu  nachsteWodeD  Ral- 
schlftgeo:  .,KiDder.  deren  Nervpnleben  nicht  ganz  befriwligend 
ist,  solltec  vou  alleo  j^eistigeii  GerrätLken  gänzlich  ferogehalten 
wenlen.  Kleine  Kinder  dürfen  diese  nur  in  gewissen  Krankheitsfimea 
auf  Vorschrift  des  Arztes  erhalten.  Die  völlige  Euthallong  sollu- 
ntindestetis  bi»;  ziim  sechsten  Jahre  danem.  Vom  sechsten  bis 
zwölften  Jahre  sollte  das  Kind  nur  ganz  wenig  Wein  in  viel 
Wa.sser  trinken,  nur  so  viel  Wein,  ah  den  Roden  des  Glases  bedeckt. 
Tom  zwölften  bis  achtzehnten  Jahre  sehr  wenig  Wetn  mit  zweimal  :iM)nel 
Waaser.  Fflr  ältere  Kioder,  deren  Krziehong  Schwierigkeiten  macht 
die  zerstreut  und  iinanfmerksam  sind,  deren  Oedftcl)tnt<i  nnd  Unter- 
nehmungslust schwach  sind,  ist  gftnzlichc  Enthaltung  angezeigt." 

Diese  Vorschriften  erscheinen  uns  nicht  ganz  glOcktich.  E- 
wRrc  viel  einfacher  nnd  sicherer  gewesen,  allen  Kindern  allen  Alkohd- 
genufs  —  abgesehen  vou  dein  auf  ärztliche  Vorschrift  —  zo  verbieteo, 
denn,  mag  in  einigen  FAIleu  ein  wenig  .Mknhol  ancii  nicht  schaden. 
60  nützt  er  doch  auch  nicht  und  ist  gauz  und  gar  QbcHIßssig. 

Merkwürdigerweise  (ibersieht  der  Antor  die  schlimmste  Seiif 
des  verfrühten  Alkoliolgetmsses,  die  vorzeitige  ADgewöhnuog  an 
diesen  Gennfs,  d.  h.  den  alsbaldigen  [tedarf  stärkerer  lleizmittel. 
Der  Keim  der  Tmnksncht,  die  nach  dem  dreisscgstcii  oder  viencigsten 
Jahre  sich  <^n  UaTsIith  zeigt,  ist  in  der  Regel  doch  im  JOnglingsaller 
oder  schon  in  der  Kindheit  eingepflanzt. 

Dr.  COMUF.  schildert  schliefglich,  wie  das  Kind  des  Trinken 
körperliche,  intellektnelle  und  moralische  T..eiden  ererbt,  fmb  za 
Grunde  geht  mler  der  Idiotie,  Hydrocephalie.  Epilepsie,  Geistes- 
krankheit, bezw.  dem  Verbrechen  verfäJIt.  Er  warnt  seine  Hörer 
auch  ganz  besonders  vor  der  Kohabitation,  wenn  einer  der  (hatten 
berauscht  isl^  und  hringt  Beweise  von  deren  sclilimmen  Folgen  for 
das  Kind  bei.  In  diesem  Punkte  gehen  bekanntlich  die  AÄsictiteo 
noch  aase  inander. 

Wir  schliefsen  mit  des  Verfassers  letzten  Tliesen:  ..Der  aknle  und 
der  chronische  Alkoholiymus  haben  einen  venlerbticlipu  Kintlurs  inf 
die  Nachkommenschaft.  Jedes  Kind,  das  von  Alkoholikern  abstammi 
oder  sonst  alkohulisL-h  erblich  belastet  ist,  hat  nur  ein  Heilmittel, 
die  ganzliclte  Fjithaltmig.  Die  Trunksucht,  welche  die  Familie 
gefährdet  nnd  die  Nachkournieiischaft  verdirbt,  sollte  als  Ehesdieidaiigs- 
gnind  gelten.     Jedes  M&dchen,  die  einen  der  ITnmafsigkeit  ergebenen 
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Mann  heiratet,  beucht  einea  scliworeo  Fehler,  der  an  Uir  selbst  uod 
an  ihren  Kindern  sich  rächen  wird." 

Pr.  phil.  Wilhelm  Bods  In  Hitdiäheim. 

Ma&iok  £.  HoLHSB.  The  fatigue  of  a  school  hoar.  Studiea 
from  tbe  psycholoRJcal  läl>ürator>-  of  Leland  Stanford  Junior 
Universrity.  Tho  Pedagogica]  Semioary.  ediied  by  G.  Stanley 
Hall,  Ph.  D.  IX.  D.,  Octobcr  1895,  vol.  IIT,  No.  2.  pa«. 
213—234.     Worcestcr.  Mass.,  1895.    J.  H.  Orpha.    (21  S.  8».) 

Die&e  Arbeit  wird  von  Holmes  ab,  zur  Ergänzung  onserer 
UntersnchimgoD '  unternommen  bezeichnet. 

Verfasserin  verwendete  zani  Sludiuiu  der  ErmQduDg  von  Schul- 
kindern 4  niätter  mit  je  16  Heiheii  Additionen  zu  20  Zifernpäaieo. 
Um  Beeinllussung  mehrerer  Resultat  Ziffern  dorcli  einen  Fehler  zu 
Tenneiden,  enthit^lt  keine  der  Reilien  zwei  unmittelbar  aufeiiiander- 
iolgende  Einzeladditioncn,  deren  Snmroe  je  grOfser  als  M  gewesen 
w&re.  Jede  Reihe  bestand  aas  11  Kombinationen,  deren  Summe 
kleiner  and  aus  9.  deren  Summe  gröi'ser  war  als  9.  In  der  That 
entstanden  durcli  Iteeinäussung  seitens  eines  vorLerji^eli enden  Fehlers 
nnn  1.3  "/o  der  Fehler.  Keine  Addition.sitornl)ination  wurde  in  einer 
Beibe  wiederholt,  keine  enthielt  eine  Null,  bei  keiner  waren  die  Sum- 
manden gleich.  Auf  je^lem  der  vier  Blätter  waren  die  Kombinationen 
entsprechend  variiert.  Die  Aiiditiooen  bedeckten  die  linke  Blatl- 
eeite,  die  rechte  war  zum  Kopieren  der  Resullat Ziffern  teer:  dieses 
wurde,  indem  die  Kinder  von  rechts  nach  links  schrieben,  nach 
Aii£recluinnK  jeder  einzelnen  Additionsreilie  vorKenümmen.  Derart 
hatte  man  neben  Itecbenarbeit  auch  Kopiorarbeit  zur  Kritik. 

Zwölf  Minuten  wurde  orkl&it.  dami  folgten  viermal  je  neun 
Minnten  lange  Arbeitszpit.stürke  auf  den  vier  Blättern,  unterbrochen 
durch  dreimal  je  vier  Miauten  Pause ;  Suuuna  6U  Minuten. 

"Wer  nicht  die  erhaltenen  Anfträge  ^euuu  befolgte  oder  nicbt 
1>e6t&Ddig  mitarbeitete,  nnau&nerksam  war,  dessen  Leistung  wurde 
hei  der  Bearbeitung  ausgcädilosscn  (SS.  214.  21Ö,  221):  die  Zahl 
der  derart  (mit  Recht?  R«f.]  ausgoRchiedenen  Individuen  ist  nicht 
angegeben. 

Um  ein  weiteres  Beobachtungsmittel  zu  gewinnen,  worden  die 
Kinder  angewiesen,  zum  Beginn  und  zum  Schluß  der  Arbeit  Linien 
foo  6,  8  nnd  10  cm  ku  halbleren,  welche  je  am  Anfant;  dea 
enten    nnd    Ende    des    letzten    Blattes    angebracht   waren.     Dorch 


*  Lku  Bi:Rfit:ut>i'EtH.  Die  Arbeitftkiirve  einer  Schulstunde. 
DtcM  ZeiLs^hrift,  18»1,  Bd.  IV,  Ü.  513,  607,  746.  Auch  ala  Seporatabdrutrk. 
Kurz  in  Transtichotu  of  the  Vit.  inl^mational  Conyrtß  of  Htffficnr  'tmt 
Demography,  Ltmdon,  Vol.  IV.  p.  87. 
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diese  LinienlialbieniDßeii  gebt  jedeofalls  ein  kleiner  Teil  Arbeits- 
zeit vom  €rstr-n  uod  letzten  Zeitstück  verloren.  Die  Versacbe  fanden 
in  einer  Schule  von  San  Jose  in  (lalifornien  statt,  gef&rdert  tob 
SclmlaiifsicbtsbeanrUen  und  Jen  Lehreni. 

Der  Kritik  wnrden  nnterzopen  die  Arbeiten  von  70  Knaben  and 
80  MftdclieD^  in  jedem  „Grade"  waren  beide  Gesrhlechtcr  vertreten. 
Grad      Individuellzahl      Mittleres  Alter 


8 

15 

15  Jahre  8 

7 

24 

lö     .,     0 

6 

28 

14    „     0 

5 

35 

13    „     4 

4 

26 

n    „  10 

3 

22 

10    „     8 

Alle  Versuche  geschahen  im  Jnni  von  9 — 10  Ubr  morgeus,  der 
pewAhnlicheD  Stunde  Ttir  ArlThmetik. 

Die  Totalen  weisen  in  jedem  der  aafeinanderfolgendeii  Zeitstocke 
eine  Zunahme  der  geleisteten  Arbeit  auf,  ebenso  der  Fehler  sowohl 
beim  Addirren  als  Kopieren,  bei  deu  Knaben  und  den  Madien. 
Von  den  Korrekturen  sieht  Referent  hier  ab. 


Zeitsiflck 

Fehler 

Re*mltatziffem 

Addieren 

Kopieren 

Addieren 

Kopieren 

KnabeD:      I 

157 

53 

10362 

10389 

k              " 

191 

71 

12IÖ1 

12060 

1            ^ 

344 

127 

13161 

13096 

1            '^ 

423 

106 

13564 

13617 

Hftdches :      I 

189 

54 

13351 

13280 

U 

239 

44 

15590 

15713 

m 

299 

81 

16648 

16712 

IV 

389 

76 

17421 

17641 

ZoHommen :      I 

346 

107 

23713 

23669 

U 

■430 

115 

27741 

27773 

m 

643 

208 

29809 

29808 

Vf 

812 

182 

31985 

31258. 

Vorstehende  Tabelle  zeigt  auch,  dafs  die  3fttdcben  mit  einer 
gröfseren  Zalil  von  Fehlem  beim  Addieren  ond  Kopieren  beginnen 
als  die  Knaben,  aber  mit  einer  kleineren  Zahl  endigen.  IlOLUSs 
.-.iMhlierst  darans.  dafs  die  Knaben  jenes  Alters  das  Interesse  rascher 
rlieren  ais  die  Mädchen. 

Die  folgende  Tabelle  Äeijtt  den  BelraK  der  Znnahme  an  Fehlern 
und  Resallalziffem  von  Zeitsthck  zn  Zeitatück  und  zugleich  einen 
allgemeinen  Parallelismns  der  Fehler  sowohl  beim  Addieren  als  beim 
Kopieren.     In  beiden  Fiülen  ist  der  grüfstc  Zuwachs  vom  11.   zum 
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lU.  Zeitslflick.  Wabrrnd  aber  die  Addition-sfehler  (lurchg<>}iend» 
wachsen,  ist  die  Zahl  der  Fehler  beim  Kopieren  im  IV.  ZeitslOcIi 
kleiner  als  im  III.,  ein  Effekt,  den  Verfasseria  der  CbnuK  zuachreiht, 
da  du  Kopieren  einer  /iffernreibe  von  rechts  nach  links  fUr  die 
Schlüer  neu  war. 

ZnDahme  von  Zeil^tüclc  za  Zeitstück,  Knaben  ond  Mädcheo  znsammeo 
Vom  und  zum  Zeitstück        Fehler  Rcsnltatziffcrn 

Addieren    Kopieren       Addieren    Kojjieren 
I— U  84  8  4Ü2ö        4104 

IJ— III  213  93  2U68         2035 

UI— IV  169  —16'         1176         1450. 

Hier  fällt,  wie  bei  den  Versuchen  den  Referenten,  die  Karre  der 
Fehlerzunahme  in  dem  letzten  Zeitstück  ob. 

Das  Arlteitsfiuantuni  wilcbst  von  Zeitstück  zu  Zeitstück;  in 
dieser  liiostcht  ist  das  Ergebnis  der  Versuche  ?od  Uolmks  von  dem 
nasrigen  abweichend,  da  sich  boi  uns  nicht  nur  bezüglich  des  Quäle, 
umdero  anch  des  Qnantum  datt  III.  Zeitstück  aU  schwächstes  (Zu- 
nahme vom  II.  zum  Ilf.  ilie  geringetc]  ergeben  hatte.  Allerdings 
teilt    die  Verfasseriu  aucli  ilie  Stunde  etwas  luiders  f^in. 

Das  Addieren  besteht  aus :  1.  dem  geistigen  Erfassen  der 
gesehenen  Ziffer;  2.  dem  Prozofs  der  Addition;  3.  dem  Belialteii 
des  ResuUats;  4.  dem  mntorischen  Prozefs  des  Ntederschreibens. 
Beim  Kopieren  hingegen  fällt  die  Additioiksarbeit  weg,  und  die  Ziffern 
werden  gmppenweise  festgehalten  und  niedergeschrieben.  WirmiWhten 
hinzttfOgeD,  dafs  man  beim  Kopiereu  die  niederzuschreibenden  ZifTcro 
sieht,  beim  Addieren  nicht. 

UoLHKs  gibt  nun  selbst  zii,  es  könne  nicht  angenommen 
werden,  dafs  mnn  die  Fehler  der  »pet'ielten  .Idditiunsarbeil  rein 
erhalt«,  wenn  man  von  allen  bei  den  Additionsresnltaten  konstatierten 
Fehlem  die  beim  Kopieren  auftauchenden  abziehe,  meint  aber  doi'h, 
e*  möchte  derart  eine  allgemeine  Tendenz  des  Gesetzes  der  Fehler- 
Schwankungen  tu  den  aufeinanderfolgenden  Zeitstücken  besser  hen'or- 
treten.  Sobtrahiert  man  von  den  bei  der  Addition  vorgekommenen 
Fehlertrainmen  die  bei  der  Kopierarbeit  gezählten,  abzflglich  der  Weg- 
liMnngrn  von  Ziffern  beim  Kopieren,  so  erhält  man : 
Zeitstück  Felder 

.,  Addieren"    Kopieren 
I  296  107 

II  340  115 

III  490  208 

IV  660  182. 

*  Du  MinoRZfichen  deut4>t  hier  and  im  folgenden  die  Abnahme  der 
FehlM-  au. 


tTiMwiinilili     m 

4b   ZeiUttekea  eia- 

Uok  ma  den  Kuben 

GmlM    mn.     W«U     mit    RecU 

TttJKim  od   bd  deiea  mh 

4n  4.  «ai  6-  Gndes  bertcksicfatigi 

HS  TaM  m  (S.  SIT)  tcb  Houas  deo  Zuwacb^ 

Adfierai  k.  t.  v.  Ito-  4s  4.  nd  6.  Gnd,  Koabei 

Mgwdes  lefuoden. 

£f  PuMi   betT&t[l  der 

4M   KMbca   nd   Midctai   des   4.  ud  6.   (iru!» 

Zcltittck           F«bkr  Resalutztffen 

AdAcra    K«fieno  Addierai   Kopieni 

I  — n               45             16  1»^6        1899 

n— m              114              17  664          713 

Ul— IV                77              1Ä  470          549 
Mit   Einschftltanft    von  Orviutä    nhact^n   die    Arbeitszdtea 
rriiKll  HouMRs  als  Za*-«:!»:  ' 


I 


I 


i 


Die  Zasahme  der  Fehler  ist  also  nach  Eiafttgang  der  GjiniULstik 
neist  kleiner  geworden. 

Die  gymnastischeo  (Ihtiniien  können  imdi  der  Verfasserin  die 
FelUerzabI  verringern  1.  durcL  Förderung  der  Blutzafuhr  (Ijy 
refreshinK  the  hlood  snpply]  \  2.  dadurch,  dafs  sie  das  Interesse 
an  der  Arbeit  infolge  der  Abwcctiselnng  heben.  Letzteres  ist  uns 
zweifelhalt,  denn  ohue  Gymnastik  hatte  Ruhe  mit  Arbeit  ge- 
wechselt. Ks  dürfte  die  ersto  VennutniiK  die  richtige  sein.  Hoi.meb 
bemerkt  auch  selbst.  dali>  im  Falle  erhöhten  Interesses  eine  Zunahme 
der  geleisteten  Arbeit  zu  erwarten  wäre;  die  absolute  ArbeitsleiatnnR 
hat  aber  abgenommen.  Dadurch  wird  uns  allerdings  wieder  fraglich, 
ob  das  Totale  der  Letgtung  (Quantum  pluä  Quäle)  mit  Gymn&slik 
wertvoller  sei  als  ohne  diese.  Bemerken  wollen  wir  noch,  dals  olme 
Gymnastik  die  Felderzuuahme  vom  fl.  zum  III.  ZeilatUck,  wie  schou 
früher  berOhrt,  die  gröftte  ist,  mit  Ojinnastik  die  Quantumszunahme 
vom  tl.  zum  lU.  /^itstUck  die  geringste,  nämlich  negativ.  Auf  die 
Wirkung  der  Uj-mna-stik  kommen  wir  Qbrigeu>t  gleich  hei  der  Unien- 
halbiemiig  wieder  zurUck. 

Bei  dtefier  Halbierung  ist  die  Miiglichkeit,  zweierlei  Arten  von 
Irrtmu  zu  begehen,  gegeben.  Irren  in  der  Walimclimuog  und  Irren 
in  dem  Beiiehmeu  der  Hand.  Beim  Teilen  der  Lioien  wurden 
folgende  Fehler  gemacht: 

Zum  Schtul's  iler  i>tunde     Zuwaclui  in  % 
709  23,9% 

1089  3M  .. 

1798  S2,9  ,.      . 


Zum  Beginn  der  Stunde 
Knaben:     572 
Mädchen:     7öl 
Alle  lodiTiduen :   1  Hd3 


Hienu  seien  hier  berechnet  (aus  Tafel  IX,  S.  224)  dieselben 
Fehler,  bloisdic  Individuen  dcii  4.  und  6.  Grades  umfassend,  ohne 
Gymnastik  in  der  Pause.     Die^e  Fehler  betragen: 

Zum  Begimi  der  Stunde     Zum  Schluß  der  Stunde     Zuwachs  In  % 
Knaben:     20ä  281 

Mädchen:     288  433 

Alle  Individuen  des  4.  und  6.  Grades: 

t49l  714 

MKS  gibt  ferner  dieselben  Fehler  hXok  der  Individuen  des 


38,4«/o 
60,8  .. 

45,4  ., 
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Zawaehs  in 

15,07o 
28,4  „ 

18.9  .. 


/am  ßefnnn  der  Stande      Zom  Schlafs  der  Stande       Zawaehs  in  V9 

knabcD :     233  268 

Mädchen:     222  274 

Alle  Individuen  des  4.  und  6.  tirades: 

4Ö5  042 

Um  zn  prfifen,  inwieweit  Ermiiduoc:  der  Mosknlatar  u 
Fehlem  schald  sei.  worden  die  Kinder  Dotiert,  welche  die 
am  Stärksleo  znimmmcDkramptten,  aber  die^  ergaben  keinen  gröEserea 
Feblerdurctischnitt  beim  ächlosse  der  Arbeit  als  die  anderen.  Es  i&t 
also  die  Zunahme  der  Fehler  auf  dem  4.  Blatt  (IV.  Zeitstock)  eine 
Folge  der  ermQdeten  EmpfimdoiiK^rähiRkeit. 

Als  Ergebnis  des  Einflössen  der  irymn&'^tischen  Übongen  zeigt 
sieb,  dah  sie  dit'  Fctilerzahl  büi  den  Linicnhalbieriiogcit  \ernnfcera; 
Irymnastik  scheint  also  hier  das  dorclt  geistige  TliiUjgkeit  lieral^esetxte 
Empfind  ungsTcrmögen  wieder  zn  erhoben.  Aus  den  Versuchen  Gkjjw- 
BACHS*  ist  zo  entnehmen,  dafs  auf  die  Einsrlialtung  einer  Tnru' 
stundenicht  alsKonsetjnenz  eine  Abnahme  der  ErmfidnogserscheinuDgeu 
folgt,  soweit  solches  aus  der  Veränderung  ilei'  ILintäeo^ibiHtflt  zb 
ersrhÜprscD  ist;  wir  müssen  aber  betonen,  dafs  es  sich  bei  HohUM 
um  knrzdancrnde  gymnastische  Übungen  handelt. 

Referent  bedauert,  dafs  die  Zahl  der  mit  EiDschaltung  gyranastiscber 
Chnngen  Untersochten  so  klein  ist  und  mnls  anch  darauf  hinweisen, 
dafs  die  krilischen  Versuche  als  die  zweiten  mit  ileusellwu  Individueti 
Torgenommen  worden  :>iiid ;  es  wttre  von  Wert,  über  die  Ai-t  und 
Daner  jener  g)-mnasti  sehen  BewegnnRen  genaueres  zu  erfahren.  Blaa 
wird  bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  an  die  aus  mehreren  GrOodea 
so  empfehlenswerte  öftere  Unlerbreeliuug  des  Schreibaktes  licim  Schreib- 
nnterricht«  durch  Zimmertömhewpgungen. 

Die  Verfasserin  betont  miter  anderem,  daTs  nicht  nur  EmiUdung. 
sondern  auch  Abnahme  des  Interesses  ein  Grund  fflr  die  Zunahme 
der  Fehler  innerhalb  der  Stunde  sei. 

Die  uiteressanle  Studie,  welche  von  Dr.  F.  AkoeLL  tlberhanpt 
nnd  vielfach  auch  in  den  Details  aageregt  wnrde,  stammt  ans  dem 
psychologischen  Laboratorium  der  rühriaen  jungen  Leland  Stanford 
Junior  University,  i'alo  Alto,  Californien.  Wir  können  nur  wtio^hen, 
dafs  noch  viele  andere  UoternebrnmigeD  zur  experimeti teilen  Untenichis- 
hygiene  von  dort  ausgehen  möchten. 

Oherrealschalprofessor  Dr.  phil.  Leo  BuBaKKSXEiK  in  Wien. 


*  H.  <}BiBt!DAiii.  Über  Bexiehangen  xwiicfaeu  geistiger 
Ertnlldnoe  und  Empfindungsvermageii  der  Haut,  Schtil- 
hjgieniscbe  rnter«uc)iungen.  Separatabdruck  aus  dem  Archiv  für  Hvgiau, 
Bd.  XXIV,  Referat  in  dieser  Zeil«ohrift.  1895.  No.  10  und  11.  '3.  643 
M7. 
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Karl  Hintbäobs,  diplomierter  und  behördlich  autorisierter  Architekt. 
Di«  yolk!i8chnlbant«n  in  Norvregei.    Mit  1  Tafel.  Wieu,  1895, 

Karl  Graeser.   [HO  S.  8^) 

Die  kleine  Schrift  ist  fiir  den  Mann  iltr  Wissenschaft,  wie  fflr 
den  Menschenfreund  von  gleich  grolsem  Interesse. 

Sie  bietet  dem  ersteren  eine  klare  und  vollständige  fjhenticht 
Ober  den  Stand  der  8chnlpflege  in  einem  Lande,  das  mit  seinen  wirt- 
schaftlichen Kinrirhluiigen  sehr  weni^  in  die  Öffentlichkeit  tritt,  und 
sie  gibt  dem  Menschenfreund  die  crfrenlichc  Gewil'sheit.  dal's  die 
Bejftrehangen,  welchp  in  Deutsriitand  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
zehnten ZQ  emer  erheblichen  Verbesscrong  des  Schal banwesens  geführt 
haben,  für  Norwegen  trotz  der  aus  der  dünnen  Bevölkerung  and 
aas  der  verhAltoismäfRia:  gelingen  Wohlhabenheit  dort  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  mit  Krnst  und  vollem  VenUndnis  nutzbar 
gemacht  worden  sind. 

Die  mitgeteilten  Cfruudrisso  von  SchulbauCen  kOnneu,  da  sie 
äch  dorchaus  an  )>ekannte  Vorbilder  anachliefsen,  natcrgemlfs  nichts 
Neues  bieten,  sie  zeigen  jedoch,  dafs  die  gesnndheitUchen  Rück- 
sichten, die  bei  nns  da^ti  ^eftihrt,  haben,  die  Dieustwolmungeu  der 
Lehrer  and  die  Bedüi-tritsanstalten  aus  den  ScholgehiludeD  zu  ent- 
fernen nnd  die  vielstöckigcn,  fibergrofscn  Schulknserncn  thunlichst 
einzoachränken  und  zu  teilen,  auch  in  Xorwpgen  richtig  gewürdigt 
werden. 

Als  Reigahe  ist  der  Schrift  ein  Abdruck  der  für  die  Volks- 
schulen auf  dem  Lande  und  in  den  Stitdten  in  Kraft  stehenden  gesetz- 
lichen Bei^timmungen  hinzugefOgt;  letztere  erweisen,  dafe  die  Schal- 
pflicbt  mit  allem  Nachdruck  aufrecht  erhalten  [wird  und  dafs  alle 
Kosten  der  SchulpHege  vom  Staat  und  von  den  Gemeinden  getragen 
werden. 

Stadtbaurat  Bxbmk£  in  Frankfurt  a.  H. 
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No.  3. 


<8>riginalab^anblun9cn. 


Über   die  physische  Entwickelang   der  Schulkinder   and 

Ldie  körperlichen  Übungen  in  den  Schulen. 
Vortrag, 
gehalten  in  der  Moskauer  hyg^eniacben  Gesellschaft. 

Kollogiennit  Dr.  med.  W.  Xestbrppf, 

Ant   deti  I#azarc wachen  Instituts   für  orientalischo  Spmcfaea   in  Hoikati, 
früher  Äsiistent  dnr  therapeutischen  UDiTereitätsklJoik  dwelbat. 


Von 


I 


Geehrte  Herren!  Die  in  den  Sitzungen  der  Moskauer 
bygienisoben  Geselbchaft  behandelten  Fragen,  betreffend  die 
physische  Elntwickelung  nnd  körperliche  Erziehatig  der  Jugend, 
•ind  so  wichtig,  dafs  Sie  mir  prlanlten  werden,  hente  noch 
einmal  darauf  zurückzukommen. 
H  In  der  That    sind    wir    alle    dermaben  Augenzeugen   des 

Zerwürfnisses  zwischen  Schule  uud  Leben,  ftowie  gewisser,  vun 
der  jetzigen  Kr^iehung  herrilhrcuder  anormaler  Erscheinungen, 
dftls  nicht  nur  für  wissenschaftliche  Gesellschaften,  sondern 
auch  für  jede  intelligente  Familie  die  mudeme  Schule,  in:^- 
besondere  die  Mittels<;huLe,  eine  Tagesfrage  bildet.  Aber  etwas 
Bikd«ree  ist  es.  Thatsachen  zu  konatatieren,  etwas  anderes,  die- 
•slben  zu  analysieren  und  unnütze  oder  irgendwie  schttdltche 
Eiaflnflse  zu  beseitigen:  wenn  für  das  erste  ein  gesunder  Ver- 
stand nnd  Lebenserfahrung  ausreicht,  so  ist  für  das  zweite 
specielle  Kenntnis  und  wissenschaftliches  Studium  notwendig. 


In  Erziehunpsfragen  herrscht  nicht  selten  ein  bemerkenswerter 
Mangel  an  Begründung,  einerseitß  unleagbares  Festhalten  an 
fler  TraditJOD,  Fnrcht,  von  alten  Grewohnheiten  abzuweichen, 
andererseiU  willkürliche,  subjektive  Auslegung,  denn  tot 
allem  glaubt  jeder  Vater  —  Erzieher  zu  sein.  Das  Resultat 
davon  ist  Hinundberirren  der  Gedanken,  Mannigfaltigkeit  der 
Urteile,  Widersprüche,  Zweifel  u.  s.  w.  Diesen  begegoeo 
wir  nicht  nur  in  unserer,  sondern  auch  in  der  europ&ischen 
Presse,  besonders  seit  dem  letzten  Jahrzelmt,  wo  hauptsflchUoh 
die  Ärzte  Fehler  der  Erziehung  konstatiert  und  YerbesseningeD 
derselben  gefordert  haben. 

Wo  liegt  denn  die  Grundursnche  dieser  schwankenden 
Ansichten?  Mir  scheint  dieselbe  klar  zn  sein.  Bei  unserem 
Urteil  tiber  Erziehung  und  die  Methoden  derselben,  über 
pftdagogische  Systeme  u.  s.  w.  übersehen  wir,  für  wen  dieselben 
da  sind.  Wir  vergessen  das  eigentliche  Objekt  unserer  Auf- 
gaben —  den  Organismus  der  Kinder  und  dessen  besonder« 
Besuhafienheit,  durch  welche  sich  derselbe  vom  Organismus  des 
Erwachsenen  unterscheidet.  Wir  bieten  der  Jugend  das,  was 
uns  Alten  gefällt,  wir  schneiden  für  das  Kind  nach  unserem 
eigenen  Mafse,  dem  Habe  der  Erwachsenen,  zn.  Wenn 
bei  unserer  Behandlung  von  Erzieh ungsfragen  der  Organismm 
des  zu  entwickelnden  Kindes  unmittelbar  den  Ausgangspunkt 
bildete,  90  würden  wir  fem  von  Subjektivität  der  Anschauungen 
bleiben  und  auf  festem  Boden  stehen;  denn  alle  Gesetze  der 
Erziehung  würden  dann  nicht  von  unseren  eigenen  An- 
schauungen, sondern  von  der  Psychophyeiologie  des 
Kindes  diktiert  sein. 

Als  Ergänzung  zu  der  in  einer  Sitzung  unserer  Gesellschafi 
gemachten  Mitteilung  des  Kollegen  Dr.  Pokiiow.'jkt  „Über 
diejenigen  Mftngel  der  physischen  Gesundheit,  die 
von  Nichterfüllung  der  hygienischen  Forderungen 
in  Bezug  anf  Einrichtung,  Mafs  und  Qualität  der 
geistigen  Arbeit  der  Schulkinder  herrühren",  werde 
ich  mir  erlauben,  auf  die  pädagogischen  Mittel  hinzuweisen, 
die  man  mit  der  Schätzung  der  Kenntnisse,  der  Aufmerksamkeit 
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id  des  Betrageuä  der  Schiller  und  mit  der  Durchführung  der 
»reohiedenen  ForderuDgen    der  DisoipUn  anwendet. 

Dr.    WiBENfüS,    der    darüber    im    Jahre    1889    schrieb,* 

tatte  die  Frage  gestellt:    „Wie    verhält    sich    geistig    das 

Ichulkind    selbst    zu   den    Programmen    der    Schule 

Lod    der    pädagogischen    Diaciplin?"      Diese   in  wissen. 

'schaftlicher    Beziehung    folgerechte    Frage   führt   uns   in    eine 

oeue  Sphäre  der  Kinderuatnr,   deren    man   sich  schon    längst 

pbätte  erinnem   sollen,    in    die    Sphäre    der    inneren   Gefühle, 

oder,  wenn  man  sich  wissen  söhn  ftlioh  ausdrückt,  in  die  Sphäre 

,der  Emotionen  des  Schülers. 

Als    Arzt    zehn    Jahre    lang    unserer   Mittelschule    nahe 
;hend,  mnfs  ich  sagen,  dafs   die  Forderungen  an    die  Sohnl> 
tinder  zu  hoch  sind  und  die  Beurteilung  ihrer  geistigen  Arbeit 
die    Aufmerksamkeit   und   den  Fleifs    beiseite    gelassen  — 
üttelst  Nummern  zu  streng  isL    Diese  zwei  Umstände  halten 
das    Schulkind    in     beständiger    Furcht     uud     in    ge- 
rfickteo   Gefühlen,   in   Empfindungen,   die  mit   der  Zeit, 
rann   es  sich    daran    gewühnt,    demoralisierend    wirken.     Der 
rcbt  folgt  nämhcb  die  Lüge  nach,  und  der  bedruckte  Geistes- 
stand   ruft  Erschlaffung   der  Aufmerksamkeit,    verwirrte  Ge- 
kuken,  Apathie,  gleichgültiges  Verhalten  gegen  die  Censuren 
id  sogar  Faulheit  hervor. 

Solch   ein    geistiger  Zustand    mufs    sich    auch    physisch 
»merkbar   machen,    indem    er   mit   einem   gewissen  Verhalten 
GefiLfssystems  verbunden  und    folglieh    auf  die  Ernährung 
(er    Kilrpergewebe    vou  Einäufs    ist.     Ein   jeder    weilB  z.  B., 
^Mm  etwaa  Analoges  anzuführen,  dafs  Scham  den  Menschen  er- 
röten, Schrecken   denselben    erbleichen    Idfst.     Die  Physiologie 
ehrt  überhaupt,  dafs  verschiedene  Gemütsbewegungen,  Affekte 
id    Erregungen   von   eutäp  rech  enden    Veränderungen    in   dem 
somotorischen  System  begleitet    werden,   wobei  Gefühle    von 
rhebendem  Charakter  die  GeAlfse  erweitern,  diejenigen  nieder- 


'  Dr.  WioBKitiv,   Die    Emotionen    m   der  Schule    wm    hj^gieniacheit 
tnku  am.  (Kiitmscb.) 
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drückender  Art  diaselbea  zusammenziehen.  Selbstverständlich 
ändert  sich,  dem  Zustande  der  Gef^ke  ent^reohend,  auch  das 
Blutquantum,  das  durch  dieselben  Biefät,  und  es  kann  folglich 
in  den  von  ihnen  versorgten  Körperteilen  eine  Störung  der 
Ernöhrnng  eintreten.  In  unserem  Falle  sind  die  ßmottoneo 
des  Schülers  von  bedrückendem  Charakter.  Die  G«fä&e  er-  _ 
scheinen  daher  zusammengezogen,  das  Gesicht  ist  bleich,  du  ^ 
Gehirn  wird  ungenügend  ernährt,  die  Zahl  und  Stärke  der  Herz 
kontraktionen  nimmt  zu,  und  als  Resultat  ergibt  sich  eine  Beihe 
von  Bedingungen,  welche,  im  Zusammenhang  mit  anderen  Ein 
Aussen  der  Schule,  zur  Entstehung  jener  Störungen  der  Oe^ 
sundheit  beitragen,  wie  sie  Dr.  Pokrowset  in  seinem  Vortrag 
geschildert  hat. 

Gewils  reagieren  nloht  alle  Schüler  auf  gleiche  Weise 
gegen  das  übliche  Unterrichtssystem.  Nach  den  Beobachtungen 
des  Dr.  Mark^  erkranken  am  meisten  die  fleifsigen;  die 
begabten  dagegen,  denen  alles  leicht  fällt,  zeichnen  sich  durch 
sehr  geringe  Erkrankungen  aus. 


lob  gehe  jetzt  zn  den  Themen  über,  welche  in  der  Sitzung 
der  Gesellschaft  vom  13,  November  1893  an  der  Hand  der 
Mitteilungen  der  Herren  N.  Zabel  und  E.  Pokbowsky  ver- 
baudelt  wurden,  zu  der  Gymnastik  und  den  Spielen. 

Beide  Referenten,  sowie  diejenigen,  die  ihnen  opponierten, 
äulserten  vor  allem  den  einen  Gedanken,  dais  die  physischen 
Übungen  einen  notwendigen  Bestandteil  der  Erziehung  in  der  J 
Schule  bilden  mtlssen.  Nur  über  die  praktische  Ausführung 
dieses  Gedankens,  Ober  die  Methoden  der  Körperübnngen  waren 
die  Meinungen  verschieden.  Die  einen  gaben  der  gewöhnlichen  1 
Gymnastik  den  Vorzug,  die  anderen  den  Spielen,  die  dritten 
endlich  sprachen  sich  für  beides  aus,  indem  sie  Gymnastik 
und  Spiele  für  gleichwertig  erklärten. 

loh  glaube,    alle   diese  Meinungen   können   bis  tn   einem 


*  Dmttache   Vitrte^ahrsvdui/l  für  öfftntUehe  GcnmäftttUpfUfe,  1879, 
Bd.  SI 


133 


I 


\ 


I 


gewissen  Grade  vereinigt  werden,  faUe  wir  bei  solch  einer 
komplizierten  Frage,  wie  die  physische  Erziehang  des  wachsenden 
Oi^niamas,  «na  auf  den  objektiven  Standpunkt  stellen,  an 
dem  Grundsatz  festhalten,  dafs  e&  eine  dringende  Notwendigkeit 
ist,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  pbysiBche  Entwiokelung  zn 
richten;  denn  dat)  Leben  des  heutigen  Menschen  nimmt  immer 
mehr  eine  einseitig  geistige  Richtung  an,  welche  tturserst  achäd- 
hebe  Folgen  nach  sich  /.ieht. 

Objektivität  im  Urteil  aber  kann  nur  die  Physiologie 
geben,  und  wir  müssen  uns  daher  an  das  erinnern,  was  diese 
nui  folgende  Fragen  autwurtet: 

1.  Was  für  einen  Einfluä  hat  eine  k&rperliohe  Übung 
auf  den  Organismus  im  allgemeinen? 

2.  Welche  besonderen  Verhältnisse  bietet  bezüglich  dieser 
Einflüsse  der  kindliche  Organismas  dar? 

Da  die  meisten  Mitglieder  unseres  Vereins  als  Xrzte  mit 
den  l)etreffenden  Fragen  bekannt  sind,  werde  ich  mich  bemühen, 
in  den  Antworten  möglichst  kurz  zu  sein. 

Jede  physische  Übnng  ist  Muskelarbeit  und  hat  als  solche 
doppelte  Bedeutung,  für  den  Afuskel  selbst  und  für  den  gauzen 
Organismus.  In  dem  Muskel  selbst  vergröfsert  systematische 
ThAtigkeit  die  Masse  und  so  zugleich  die  Leistungsfähigkeit 
Dabei  wird  Fett  des  Körpers  verbraucht.  Mit  der  Zunahme 
der  Muskelfasern  nimmt  ferner  die  Quantität  des  Blutes  zu. 
Aotierdem  erstarken  die  Knochen.  Sehnen  und  Bönder.  Da 
in  dem  arbeitenden  Muskel  eine  vermehrte  Blutcirkulation  vor 
«ich  geht,  so  werden  weiter  die  Herzkontraktionen  beschleunigt 
und  kräftiger.  Infolgedessen  ündet  auch  ein  energischerer  Ab- 
äa&  des  Venenblutee  and  der  Lymphe  in  den  gröfeeren  Gte- 
falsen  statt.  Die  Zahl  und  Tiefe  der  Atemzüge  wöchst,  weil 
die  thatigen  Muskeln  viel  Sauerstoff  verbrauchen  und  eine 
grofM  Quantität  von  Knhlensfture  erzeugen,  folglich  das  Ver- 
brennen des  Kohlenstoffes  und  der  Verbindungen  desselben 
befördern.  Der  allgemeine  Stoffwechsel  steigert  sich,  wodurch 
das  Selbstgefühl  gehoben  und  die  Kraft  vermehrt  wird.  Über 
den  EinflnJjB  der  Moskelübuugen  auf  das  Nervensystem  erlaube 
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ich  mir  in  Anbetracht  der  besonderen  Wichtigkeit  dieser  Frag« 
die  Worte  des  grofsen  Physiologen  Dv  Bois-Reymond*  anm- 
fOhren :  ^Die  KörperQbnugeD  sind  nicht  blofa  Übungen  das 
MaskeUystems,  sondern  anoh  Übungen  de»  centralen 
Nervensystems,  des  (iehirna  und  Rückenmarks.  Unter 
Übung  versteht  man  gewöhnlich  die  öftere  Wiederholung  einer 
mehr  oder  weniger  komplizierten  Tbätigkeit  unter  Mitwirkung  des 
Gehirns  oder  wiodorholte  Arbeit  des  Grobirna  allein^  bebufis  Ver- 
vollkommnung dieser  Tbätigkeit.  Jede  Leistung  unseres  Körpers 
ist  nicht  so  sehr  auf  Verktlrzuug  der  Muskeln  als  auf  deren 
verschiedenartiger  Tbätigkeit  basiert.  Um  z.  B.  einen  Sprung 
auszuführen,  haben  die  Muskeln  in  einer  regelmäfsigen  B«iheii- 
folge  zu  arbeiten,  und  die  Energie  jedes  einzelnen  derselben 
mufs  nach  einem  bestimmten  Gesetze  wachsen,  sich  halten  und 
nachlassen,  Unter  normalen  Verhältnissen  gehorcht  der  Muskel 
pünktlicb  dem  Ner^*en,  und  seine  Verkürzung  ist  jeden  Augen- 
blick TOD  dem  Erregungszustände  des  letzteren  in  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  Moment«  abhängig.  Du  aber  die  Nerven  nur 
Impulse,  die  aus  den  mciturlscheu  Ganglienzellen  kommen, 
weiter  befördern,  so  ist  klar,  dals  der  Mechanismus  koraplirierter 
Bewegungen  eigentlich  in  dem  centralen  Nervensystem  kon- 
eentriert  ist,  dafs  al«o  Übungen  in  dergleichen  Bewegungen 
wesentlich  nichts  anderes  sind  als  Übungen  des  centralen 
Ner\-eDsy8tems. "  ^H 

<:}ünstige  Resultate  der  Mufikelthtttigkeit  werden  nur  UQt^^^ 
der  Bedingung  gewonnen,  dafe  erotons  der  Körper  das  in  jedem 
Falle  genügende  Quantum  Nahrung  erhält,  um  den  verstärkten 
Verbrauch  zu  ersetzen,  und  dafs  man  zweitens  die  BewegVDgen     | 
nicht  bis  zu  hohen  Graden  der  Ermüdung  treibt.     Sonst  ent-     ' 
wickeln  sich  schädliche  Folgen  der  übermäfsigen  Thfttig- 
keit    in    Form    von   Schmerzen,    Zittern    und   Krämpfen    der 
Hnsketo,  Lähmung  einzelner  Muakelgmppen,    oder  es  entsteht 


'  De  Bois-Ekthond,  über  die  Ülmng.  Bede,  gohalteo  cmr  Feier 
dei  StiftaofpiUgM  der  nüUt&rXrxtlioheD  BilduDgunatalten  an  8.  Auguit 
1881.    (BDMtMhe  ÜbersetcQDg.) 


|ir  Mnskel atroph! e.  Emphysem  der  Lungen.  Klopfen  und 
Ärbythmie  des  Herzens  bis  zur  Hypertrophie  und  Erweiterung 
deflselben. 

So  antwortet  uns  die  Physiologie  auf  die  erste  der  ge- 
stellten Fragen,  und  das  in  Bezug  auf  den  mittleren  Orga- 
nismus, wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist. 

In  Anbetracht  der  geschilderten  Einflüsse  der  physischen 
Übungen  ist  es  aber  von  Wichtigkeit,  auch  noch  die  beson- 
deren Eigenschaften  des  kindlichen  Organismus 
ins  Auge  zn  fassen.  Dieselben  bestehen  nach  Bekeee  in 
fblgendem :    Tn    der    ersten    Periode,    der    Eindbeit    bis  zum 

■  siebenten  Lebensjahre  (zweiter  Zahudurchbruch],  ist  der  Körper 
des  Kindes  infolge  des  raschen  Wachstums  sowohl  dee  Herzens, 
wie  des  Durchmessers  der  grölseren  Arterien  reich  an  Blut ; 
besondere  thtttig  ist  die  Blute irkulation  in  den  Langen.  Das 
Gewicht  des  Gehirns  wird  2Vt  mal  gröfser.  Das  Nerven- 
system ist  aufserst  reizbar.  Es  findet  ein  erhöhter  Stoffwechsel 
•taU. 

■  In  der  zweiten  Periode,  zwischen  dem  siebeuten  und 
filnfzebnten  iTahre  (bis  zur  Entwickelung  der  Geschlechtsreife), 
nimmt  das  Volumen  des  Herzens  im  Vergleich  zur  Lange  des 

I  Körpers  viel  mehr  zu  (von  90—100  ccm  auf  130 — 140  com) 
als  das  Volumen  der  gröberen  arteriellen  GefäissttLmme. 
Folglich  vermehrt  sich  der  Herzdruck  bei  gleichzeitiger  geringer 
Erweiterung  des  Blutbettes  bedeutend.  Dos  Gewicht  des 
Gehirns  wird  um  200  —  300  g  gröfser.  Der  Stoffwechsel  ist 
schwächer  als  in  der  ersten  Periode. 

Die  wichtigsten  anatomisoh-physiologischea  Verftndernngen 
aber  fallen  in  die  dritte  Periode  des  Lebens,  nach  dem  fünf- 
zehnten Lebensjahre,  in  den  Abschnitt  der  Geschlechtsreife. 
Die  relative  Enge  des  Ge&fssystems  bleibt  fast  ohne  Änderung, 
während  das  Hent  unter  dem  Einflüsse  des  grofsen  Wider- 
standes rasch  und  bedeutend  an  Umfang  wächst  (über  100  ccm). 
Dadurch  erreicht  der  arterielle  Druck  sein  höchstes  Mafs  und 
pflanzt  sich  bis  in  die  Kapillaren  fort,  welcher  letztere  Um- 
stand   die    Entwiokelung    des    Geschlechtsapparats,    der  Haut- 
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drüsen  und  der  Haare  besonders  befördert :  die  relative  MasM 
des  Blutes  im  Kt^rper  ist  bedeutend  kleiner  als  bei  dem 
Erwaohsenen.  Die  Intensität  des  Stoffwechsels  ^rt  fort  zu  fallen. 

Äus  dieser  Übersicht  der  besonderen  Bigeneobafton  des 
lindlichen  Or^nismua  ist  zn  ersehen,  welche  wichtigen  Vtr- 
ttndemngen  in  dem  wachsenden  Körper,  hauptsächlich  in  den 
Cirkniations-  und  Nervensysteme,  vor  sich  gehen.  Diese  Ver 
&ndemngen  sind  bestimmten  Gesetzen  unterworfen,  welche  sich 
besonders  dadurch  auüEeichnen,  dals  jeder  Versuch,  an 
denselben  ku  rütteln,  sich  rächt,  n^*^  Natur,**  sagt 
Sprnosr,  iat  eine  strenge  Hechnerin;  wenn  Sie  nach  einer 
Richtung  hin  mehr  fordern,  als  dieselbe  zu  geben  bereit 
ist,  so  wird  sie  zwar  die  Bilanz  bewahren,  aber  mit  Abzug 
an  einer  anderen  Stelle.  Die  Summe  der  Lebensene^e  ist 
beschrankt,  nnd  man  kann  daher  nicht  mehr  als  ein  beetioamtefl 
Mais  von  Forderungen  an  sie  stellen.*' 

Auf  Grund  der  angeführten  physiologischen  Daten 
lassen  sich  bezüglicb  der  Anwendung  physischer  Übungen  in 
den  Perioden  des  Knaben-  und  Jünglingsalters,  wenn  man 
die  Einflüsse  der  Schule  zunächst  unberüoksichtigt 
Ittfst,  folgende  SAtze  aufstellen: 

1.  Am  besten  wöre  es,  den  wachsenden  Organismus  in 
solche  äuTseren  Verhältnisse  zu  bringen,  bei  denen  deraelbe 
seinen  natürlichen  Bedürfniasen  folgen  konnte,  und  in  sein 
Leben  nichts  Künstliches  hineingebracht  würde. 

2.  Die  Frage   der    physischen  Übungen    erschien    inuMr 
entweder  als  Ausdruck   der  Bedürfnisse  des  Staates  (das  alt« 
Griechenland,  Deutschland  u.  a.),    oder   als  künstliches  Uittel 
zur  Hebnng  der  allgemeinen,  durch  sociale  und  kulturelle  Ein 
äüase  geechwäohten  Gesundheit 

3.  Wenn  einmal  die  Ginführung  körperlicher  Übungen  in 
das  Leben  der  heranwachsenden  Generation  ab  notwendig 
anerkannt  wird,  dürfen  dieselben  auf  keine  Weise  die  natür- 
lichen Gesetze  des  Wachstums  verletzen  und  müssen  daher 
nicht  nur  streng  individualisiert  werden,  sondern  auch  onter 
speciellpr  Kontrolle  stehen. 


4.  Die  Wahl   der  Methode  der  Übtmgen   hangt  von   den 

idi^ationen,  die  von  dem  ludividuom  aafgewip^eo  werden,  ab. 

Diese    Satze   sind,    sozusagea,    allgemeine  Sätze,    die 

Reh  aus  physiologischen  Tbatsachen  ergeben.     Wir  reden  aber 

>n  der  Sehnte. 

Das  jetzige  Erziehnngs8yst«m  hat  uns.  trotz  des  Strebens 
lach  den  Idealen  der  antiken  Kultur,  lange  nicht  „belleni.'^che 
[atureD*^  geschaffen,  hei  denen  Geist  nnd  Leib  barmonisch 
aoegebildet  waren.  Ans  der  Mitteilung  des  Dr.  Sack  habeo 
^wir  z.B.  gesehen,  wie  die  phj'sische  Entwiekelang  der  heutigen 
rmnasiasten  beschaffen  ist.  Es  hat  sich  bei  denselben  ein 
ichul  pathologischer  Typus  ausgebildet,  dessen  allgemeine 
larakteristik  folgende  ist :  eine  übei^rofse  Körperlange,  eine 
schmale  Brust,  Blasse  der  Haut,  herrührend  von  Änamie, 
ingem  Sitzen  in  der  Klassealuft  und  der  Mi^nge  der  mit  der- 
eelben  eingeatmeten  Koblenstlure,  die  zugleich  2U  grOlserer 
Venosität  des  Blutes  beitragt,  Armut  an  Fett,  sohwaohe 
Musknlatnr,  Verkrümmungen  der  Wirbelsänle,  anormale  Seh- 
kraft, eine  Reihe  nervöser  Störungen  neurastbenischer  Art  und 
endlich  ein  bedruckter  Geisteeznstand.  Vnd  das  alles  in  der 
Periode  des  Wachstums,  folglich  zu  einer  Zeit,  wo,  die  laufenden 

fn^sban  nicht  gerechnet,    reiches  Material    znm   Aufbau   der 
•webe  und  Organe  erforderlich  ist. 
Eine  Besserung  dieser  Verhältnisse  hangt  vor  allem  Ton 
er    Beseitignng    der    Ursachen    ab,    welche    die    regel- 
mafsige  Bntwickelnug  stören,  sodann  aber  von  der  richtigen 
.nweadung  jener  gymnastischen  Methoden^   welche 
die     physische     Ausbildung     fordernd     von    den    Ärzten 
loipiell  bezeichnet  sind. 
Allee  oben    Gesagte   zwingt  uns  zu  folgenden,    besonders 
die  Mittelschulen  geltenden  Schlüssen: 
1.    Die    Notwendigkeit    der  physischen  Übungen   in    den 
Schalen    darf   auf  keine   Weise    ans    der  Absicht    hergeleitet 
werden,  dadurch  ein  Gegengewicht  gegen  die  Geistesüberbiirdung 
tu  schaffen ;  für  das  letztere  sind  jene  Übungen  zum  wenigsten 
btachtloB.     Diese  Notwendigkeit  resultiert  vielmehr  aus   der 


psyohophysisoben  Erschlaffung  und  der  sohwachUchea  G^oiid- 
heit  der  lemeBden  Generation  und  der  jetzigen  KulturmeDSohen 
überhaupt. 

2.  Dem  gewüneohten  Ziele,  die  psychophysisobe  Orgini- 
satioD  zu  hebeu,  entspricht  ausschlief« lieh  jene  Art  der  körper- 
lichen Übungen,  welche  hygieuiäühe  Gymnastik,  weniger  richtig 
pftdogogisohe  genannt  wird,  iosofem  sie  auf  den  ganzen 
Organismus  Einflufs  übt. 

3.  Es  existieren  keine  wissenschaftlichen  Gründe,  die 
Bewegungsspiele  von  der  Gymnastik  im  allgemeinen  zu  trennen; 
die  Spiele  bilden  nur  «ine  von  den  Methoden  der  hygieni- 
ftchen  Gymnastik. 

4.  Die  Wachst umegeeetze  des  Organismus  müssen  den 
Ausschlag  bei  der  Auswahl  der  Methoden  der  bygieniscbaD 
Gymnastik  in  Tiehranbtalten  geben;  die  Periode  der  Ge- 
eohl  echtsreife  bildet  die  Grenze,  welche  das  Kind 
von  dem  Erwachsenen  scheidet,  und  ist  folglich  bei  jener 
Auswahl  von  einschneidender  Bedeutung. 

5.  Für  das  Alter  vor  der  vol  1  stand  igen  Gesohlechtft- 
reife  lassen  sich  nur  diejenigen  gymnastischen  Methoden 
empfehleu,  welche  mit  einer  Bewegung  des  ganzen 
Körpers  auf  der  Ebene  verbunden  sind  und  bei  den 
Kindern  besonderes  Interesse  erregen,  jedoch  auch  dieee  nur 
unter  der  Bedingpang,  da£)  sie  in  reiner  Luft  und  an- 
gezwungen  stattfinden.  Es  sind  demgem&Ts  hier  vor 
allem  Spiele  mit  und  ohne  bewegliche  Geräte  (Stock,  Ball  u.a.  w.) 
angezeigt,  ferner  verachiedene  Sports  u.  dergl. 

6.  Alle  anderen  Arten  der  Gymnastik,  welche  eine  Wirkung 
nur  auf  einzelne  Organe  des  Körpers  ausüben  und  das 
nat  ürliohe  G  leichge wicht,  besonders  im  Bereiche  des  Blut- 
umlaufs und  der  Nerven,  leicht  stOren  kDnoen,  dürfen  vor 
der  vollständigen  Geschlechtsreife  nur  individuell  angewendet 
werden  als  ttrztliche  Gymnastik  zur  Wiederherstellung  er- 
krankter Teile- 

7.  In    der    Periode  nach  der    Pubertät   sind    be- 
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liebige  Methoden  der  Gymnastik  gestattet  uod  erwünsoM, 

Pvenn  der  OrganiamDS  nar  keine  Gegenauzeigen  bietet. 
8.  Jene  Arten  der  Gymnastik,  die  man  gewöhnlich  Frei- 
fibangen,    „quasi-schwediache"    Gymnastik    nennt,    müssen   als 
gänalich  zwecklos  und  sehr  leicht  ermüdend  voUig  ausgeschlossea 

■  bleiben  und  dürfen  nur  als  Heilmittel  benutzt  werden. 
9.    Die    Äufeeren  Bodingangen,    der  Platis,    die  Zeit,    das 
Mais  der  physischen  Übungen,    müssen  von  Ärzten  und  Pftda- 
^gogen  gemeinscha^ich  festgesetzt  werden. 
B         Das  sind  die  Gedanken,  die  ich    meinerseits    zu  den  Be* 
B  ratungen    der  Moskauer    hygietusohen  Gesellschaft  hinzufügen 
wollte,  und   mittelst   deren  ich  zwei   vergessene,  aber    für    die 
Erziehung  äuleerst  wichtige  Ideen  ins  Gedächtnis  zurückrufen 
möchte,    die  UnerUrsUchkeit   der  Rücksicht   auf  den 
kindlichen  Organismus  und,  wie  sich  Richtbb  ausdrückt, 
das  —  nP&8  Irop  goaverner*'. 


Die  Schularstinstltution  in  Drootheim. 

Von 

M.  K.  Häkonson-Hanfbk, 
Lehrer  and  Obwnrator  in  Drontheim. 


leh  habe  &Uher  in  dieser  Zeitschrift^  mitgeteilt,  dafs 
Orontbeim  eine  Art  von  ärztlicher  Inspektion  der  städtischeu 
Schalen  auf  die  Weise  erhalten  hat,  dais  der  Wirkungskreis 
der  Scadtärzte  in  der  bezüglichen  Richtung  erweitert  wurde. 

DaCs  eine  solche  Binriohtang  an  und  fUr  sich  unglücklich 
war,  sah  ich  schon  damals  ein.  Denn  die  Stadtärzte  habeu 
ohnehin  genug  zu  thun,  teils  mit  ihrer  Praxis,  besonders 
unter  den  Armen,  teils  als  Gehilfen  der  Gesundheitskoramission 
und  des  Stadtphysikos. 


■  S.  Jahrgang  IV,  1S91,  No.  6,  S.  308-309. 
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Da    die    Fuüktion    der    Stadtärzie    als  ^Schulftrzte~  ]< 
ein    paar    Jfihre    gedauert   hat,   so    ist    reichlich    Gelegeobeit 
vorhanden  gewesen,  die  erforderlichen  Erfahrungen  zu  sarameb, 
om  ein  Urteil  über  die  ZweckmJiraigkeit  dieser  Imtitntion  danof  J 
zn  basieren.    Bas  Urteil  aber  lautet,  dafe  Stadtärzte,  die  mit  aus-  ■ 
gedehnter  täglicher  Praxis  Überladen  sind  und  keine  besondere 
Gelegenheit  gehabt  haben,  Schulhygiene  zu  studieren,  sich  (&t 
die  Stfllnng  als  Schul&rzt«  nicht  eignen.     Die  hier  gemachten 
Erfahrungen  sprechen  alle,    soweit  ich  sie  richtig  verstehe,  zu 
G^nnsten  dieser  Anschauung^    ohne  dafs  damit  die  Tüchtigkeit 
der  Männer  bezweifelt  werden   soll,   welche   gegenwärtig   jene 
Stellung  innehaben.' 

Blofe  einige  Beispiele  zum  Beweise  meiner  Behauptung. 

Nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen,  betreffend  die 
Funktion  der  Stadtilrzt«^  als  Schulflrxte,  sollen  diese  ein  pur- 
mal jährlich  süuiitiche  Schullokale  inspizieren,  sowie  aadi 
öfter  die  Klassen  in  der  Zeit  des  Unterrichts  besuchen,  um 
sich  von  dem  ReinHcbkeitSKustaade  und  den  Ijuftverhättnissan 
in  denselben  zu  überzeugen.  Femer  sollen  sie  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  folgende  specielle  Luterricht^zweige  richten ; 
Schreiben,  Zeichnen,  Singen,  Handarbeit  und  Turnen.  Die« 
ist  ihr  GeschäftsgebietalsGresundheitsiuapektoren  für  die  Schulen. 

Aufserdem  haben  die  Stadtärzte  als  Scbutbrzte  Ätte.8te  für 
kranke,  krankheite verdächtige  oder  geheilte  Kinder  auszustellen,  I 
im  Falle  es  notwendig  ist.  auch  eine  diesbezügliche  Kontrolle 
tiber  die  Kinder  im  Eltemhanse  zu  fithren  und,  wenn  Epidemien 
ausbrechen,  eine  häufigere  An£nüht  über  die  ihnen  anrertrautsa 
Schulen  zu  üben.  EudUch  müssen  dieselben,  sobald  sie  während  ■ 
ihrer  Besuche  in  dea  Schulen  hygienische  Mflugel  antreffen, 
sich  an  die  betreffenden  Behörden  wenden,  damit  diese  Mängel 
abgestellt  werden.  Derart  sollen  die  Schulärzte  die  Gesandbeits- 
polizei  in  den  Schulen  ausüben. 

Gecea  dieae  BcBtimmungeü  als  Uiutergrund  springen   di« 

'  Tom  1.  Janoar  1893  an  iit,  da  dia  ßnwohnerzahl  sich  ver^fKrt 
hat,  daa  Torntorium  dtr  Sudt  Drontfaeim  erweitert  uod  intul^desKo 
«in  vierter  Stadtant  «ngeiteltt  worden. 


«iäpiele,  welche  die  Unvereinbarkeit  einer  überladenen  Stadtarst- 
teliung  mit    dem  Amt   alH  Schularzt  darthun,    scharf    in    die 

agen.  Da£s  die  Schulärzte  ein  paarmal  des  Jahrea  die 
Ichulen  besuchen  und  durch  die  Klassen  geheu,  geschieht 
ilich,  wie  es  die  Vorschriften  bestimmen.  Häufigere  Besuche 
iber  und  eine  Überwachung  der  Arbeitshaltung  der  Kinder,  wie 
le  für  eine  gesunde  Korperentwiokelung  so  wichtig  ist,  finden 
Hebt  statt,  sondern  stehen  nur  auf  dem  Papier.  Sowohl  die 
landarbeitalehreriu,'  als  auch  der  Schreib-,  der  Zeichen-,  der 
bog-  and,  last  not  leost,  der  Turnlehrer  werden  bestätigen, 
■Jb  aie  während  ihres  Unterrichts  kaum  jemals  einen  Schularzt 
ei  sich  gesehen  und  oooh  viel  weniger  irgend  eine  Belehrung 
tm  ihm  empfangen  haben 

Ist  also  die  sanitäre  Inspektion  dieser  Sohulilrzte  auch 
kioht  gleich  Null,  so  besitzt  sie  doch  einen  sehr  geringen 
^ert  und  übt  eine  nur  unbedeutende  Wirkung  au».  Denn,  wie 
eh  bereits  frutier  andeutete,  ein  tüchtiger  Schularzt  mata 
pecielles  Interesse  und  specielle  Kenntnisse,  vor  allem  aber 
Seit  und  Ruhe  haben,  um  seines  Berufes  zu  warten. 

Alü  Vertreter  det-  Gresundheitspolizei    dagegen   haben    die 

tadtflr/.te  den  Schulen  hier  recht  gute  Dienste  geleistet.     Wie 

licht  einzusehen  ist,  konnte  dies  auch  kaum  anders  sein.  Denn 
ie  gesundheitspolizeiliobe  Funktion  fällt  ja,  streng  genommen, 

it  der  Stellung  der  Stadturzte    als  Gesundbeitswächter    der 

iommune  und  wobi  aneh  als  deren  Gpidemieärzfce  zusammen. 
Vau  der  Arxt  also  hier  der  Schule  schuldet,  ist  eigentlich 
inr  die  Erteilung  der  Zeugnisse.     Durch   das   vereinigte  Äuf- 

iten  des  Arztes  und  der  Lehrer  ist  der  Zeugniszwang  streng 
urcligeführl  worden,  und  dieser  Zwang  ist  gewifs  sehr  nützlich 
Bweeen.  trotzdem  in  einer  Lehranstalt  im  Schuljahre  1893 — 94 
tiO  Fälle  von  Diphtherie  aufgetreten  sind.' 


Die   weibliche    Handnrbeit,    welche  Beschäftigung    mit  karrierten 
>ffeD  and  hin  und  wioder  Zählen  von  Piden  verlang,  also  groüe  An- 
lerungen    an    du    Sehorgan    stellt,     ist    im    hesond'aren    Gnde    einer 
mdigen  hyfrieaiacben  Inspektion  bedürflig. 

'  Von  irgend  einer  besonderen    Ärztliclien  Inipoktion  ist  in  dienern 
nicht!  vertäut«?!     Die  Schulen  wurden  endlich  geschluasen,  uU  noch 
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Was  die  TtStigkeit  der  Schulärzte  bei  Torgefdndeneii 
hyt^^ienischen  Mängeln  betriät,  so  habe  ich  nnr  von  einem 
der  Stadtärzte  gehört,  dafs  er  die  Aufatellung  mehrerer  Spnok- 
nttpfe  in  einer  seiner  Schulen  verlangte. 

Cbarakteristisoh  ist  aber  nndoreraeits.  dafa  ein  Schulzimmer. 
welches  zum  Handarbeitsraum  für  Knaben  umgeändert  wurde, 
seiner  freilich  nicht  sehr  wirksamen  VentilatioasvorrichtoDg 
verlustig  ging,  ohne  irgend  einen  Ersatz  dafür  zu  erhalten. 
Erst  auf  Andrangen  der  Lehrer  wurde  ein  Jahr  später  der 
Frischluftkanal  wieder  hergestellt.  Ein  ähnliches  Zim.mer, 
welches  zur  Schulktiohe  eingerichtet  wurde,  verlor  gleichfalls 
seine  Lüftungsanlage,'  bekam  aber  anstatt  derselben  einen 
Ranchfänger. 

Bedauerlich  ist  auch,  dafs  für  die  Wände  der  Abtritte 
jetzt  sogenannter  Grobputz  verwendet  wird.  Die  überaus 
rauhe  Oberfläche  desselben  ist  mit  ihren  zahlreichen  Ver- 
tiefungen Toi'züglich  geeignet,  Schmutz  und  Bakterien  an- 
zusammeln, und  wird  deswegen  von  den  Sachkundigen  gerade 
an  solchen  Orten  vermieden,  wo  ünreinlichkeit  nnd  Mikro- 
organismen ohnehin  in  Menge  vorkommen.  Der  (rrobput^ 
verhindert  auch  den  Luftwechsel;  wo  bedarf  es  aber  mehr  der 
Laftemeuerung  als  auf  den  Aborten? 

Als  in  der  Waisenhaussohnle,  die  früher  nicht  mit  Gas- 
beleuchtung versehen  war,  eine  solche  eingerichtet  wurde,  erhielten 
die  Klassen  nicht  moderne,  verbesserte  Brenner,  nein  jämmerlich 
lenchtende,  altmodische  Fledermausbrenner  nhne  Cylinder  nnd 
Glocken,  so  dafs  die  Flammen  furtwährend  flackerten.  Aber 
in  solchen  Fällen  werden  die  Schulärzte  auch  nicht  gerufen 
oder  von  dem  Komitee  befragt,  welches  Veränderungen  und 
Ausbeeserungeu  der  ScbuUokale  vorzuschlagen  bat. 

Schliefslich    sei    noch  angeführt,    daJ^    in    dem    einzigen 

Ttge  vom  Scbaljahre  äbhg  wareo.  Uatt«  ein  angestecktas  Kind 
■B  Unterrichte  t«iIfrenonimen,  so  wurden  Bxtrawaschunfcen  mit  gewSln- 
KofaeiD  SeifenwABser  an  Boden,  pKDcel  and  Uubiliou  des  iMtreffendeii 
SchnlzimmcTB  vorgenommen. 

'  Man  lieüi  aicb  nicht  damit  be^Ogeo,  den  Kvakuationtkanal  m 
entfernen,  •ondern  nahm  selbst  die  Frisch luftkan&le  fort. 
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Schulgebftude  der  Stadt  mit  Ceo  trat  Ventilation '  die  Gtaxß  der 
Luftfilter,  seitdem  die  Schulärzte  hier  ihre  Funktion  anfingen, 
mehrere  Monate  binduroli  tn  einem  zerrissenen  und  zerlumpten 
Zustande  hing,  so  dafs  Staub  und  Schmutz  ungehinderten 
Zugang  ZQ  den  Kanälen  nnd  KlasBenzimmem  hatten. 
K  Das  wÄreo  die  Beispiele.    Ich  glaube,  sie  sind  zahlreich  und 

^Bchlagend  genug,  um  auf  sie  meine  obige  Behanptung  gründen 
zu  können,  dafe  Stadtärzte  mit  gröfeeren  Distrikten  und  Armen- 
praxis,  sowie  ohne  specielle  Interessen  und  grflndliche  Aus- 
bildung als  Sohulhygieniker  zu  Schulärzten  nicht  passen  und 
deshalb  auch  nicht  die  Titel  als  solche  führen  sollten.  Sie 
werden  in  der  That  der  Schule  gegenüber  immer  nur  die 
Ärzte  ihrer  Distrikte  und  die  G-ehilfen  der  Gesundbeits- 
kommission  bleiben.  Eine  solche  Einrichtung  sollte  keine 
Stadt,  in  der  mau  einen  offenen  Blick  für  die  erfolgreiche 
Tbutigkeit  der  Schulärzte  hat,  nachzuahmeu  versuchen. 


US  ))trfammlungen  un^  Vereintn. 


Schulhygiene  in  England. 
Vortrag, 
lalten  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Berlin. 

Von 

L.  KOTEUMANN. 

(Tortaetzung.) 

n. 

Ab«r  nicht  nur,  dafs  das  englische  Schulkind  an  reine 
hah  gewöhnt  ist,  es  wird  ihm  auch  grolse  Reinlichkeit  des 
Leibes  und  der  Kleidung  anerzogen.  Der  Reinlichkeitssinn 
ist  in  England  an^epr^ter  uls  bei  uns, 

*  8.  dteeo  ZeitachriO,  1890.  No.  U,  S.  647. 
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Im    Mittelalter    freilich    war    ea    auoh    ld    Deotschland 
wenigatena  was  die  Reinhaltung  des  Körpers  anbetrifft.  beflMf 
bestellt.     P'ust   eiue    jade  Stadt    hatte    ihre    .Badostrafae''    mit 
zahlreichen  Bädern,  es  wurde   durch  Troropetenschall    su  den 
Beiben   eingeladeü,   die  Dieuatboteu  erhielten   statt   des  Triiüt- 
geldfi  eiu  Badegeld,  und  die  Reichen  pflegten   zum  Heil  ihivr 
Seele    sogenannte    „Seolenbäder"    für  Arme    /.u    ätiften.     Du     , 
alles  aher  änderte  sich  einesteils  dnroh   die  Mi&st&nde,  welche  1 
das  gemeinsame  Baden   beider  G-escblechter    mit    sich    führte.    ' 
anderenteils  infolge    des   dreiäigjähngen   Krieges;    durah    den- 
selbeu  wurden  die  Wälder  verwüstet,  und  es  fehlte   daher  ao 
Hob  zum  Heizen  der  Bäder. 

Anders  in  England.  Hier  hat  sich  die  Gewohnheit 
häuBgen  Wasohens  und  Badens  vom  Mittelalter  her  bis  heute 
erhalten.  In  den  englischen  Restaurants  und  noch  mehr  in  I 
den  vornehmen  englischen  Klubs  fallen  die  vielen  Wasch-  ^ 
einrichtnngen  auf.  Betritt  man  ein  Boarding  Bouae,  so  €ndet 
man  fast  in  jedem  Zimmer  wenigstens  eine  Sitzbadewanne. 
Ist  man  Gast  dci  Universitäten  Oxford  oder  Cambridge  oder 
eines  reiclieii  Lo-us.  su  steht  alle  Abend  um  die  Zeit  des 
Znbettegebn:is  eiu  warmes  Bad  im  Schlafraum  bereit  Meine 
deutschte  Freunde  wuschen  sich,  wenn  sie  sehr  ermüdet  waren, 
wenigstens  die  Hände  darin,  um  das  Decomm  vor  den  Be- 
dienten zu  wahren. 

Dem  entsprechend  besitzen  denn  auch  die  engLiscben 
Internate  treffliche  Badeelnriobfcungen,  die  von  den  Schülera 
jeden  Morgen  benutzt  werden.  In  dem  erwähnten  Royal 
College  for  the  Blind  in  Upper-Norwood  traf  ich  ein  grolses 
Schwimmbad,  das  im  Sommer  und  Winter  für  Knaben  and 
H&dohen  geöffnet  ist.  Dagegen  finden  sich  in  den  Londoner 
Volksschulen  meines  Wissens  nur  ausnahmnweise  Draasebftder 
oder  sonstige  Badevorriohtongen  nach  Göttinger  Muster. 

Dafür  aber  ist  in  jeder  derselben  mindestens  ein  grober 
Waschraum  vorhanden.  In  ihn  gelangen  die  Kinder  zaeret, 
sobald  sie  die  Schule  betreten,  und  sie  sind  verpätohtet,  sich 
hier  sofort  Gesicht  und  Hände  zu  waschen.     Das  Gleiche  ge- 
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Bohieht  regelmftfsig  nach  gewisseo  Lehrstundec,  z.  B.  nach 
dem  Unterricht  ia  weiblichen  Handarbeiten.  Die  Kinder  werden 
dabei  in  Gruppen  ron  so  viel  Köpfen  geteilt,  als  sich  Wasch- 
becken in  der  Anstalt  befinden.  Gewöhnlich  ist  die  Zahl  der 
letzteren  ziemlich  grofs,  da  Bie  nicht  nur  rings  an  den  Wänden, 
sondern  auch  mitten  im  Zimmer  in  einer  Doppelreihe  auf* 
gestellt  sind.  Sie  bestehen  aus  emailliertem  Einenblech  und 
haben  am  Boden  eine  durch  einen  Stöpsel  rerschliefsbare 
Öffnung.  Das  reine  Wasser  wird  vermittelst  eines  Hahns  ein- 
gelassen, das  schmutzige  Hiefat  durch  die  erwähnte  Öffnung  in 
ein  ayphoniertes  Ruhr  ab.  Neben  jeder  Wasc; lisch üsael  hängt 
«in  auf  Bollen  laufendes  Handtuch  ohne  Eode.  Auf»erdem 
i^  für  jedes  Kind  ein  numerierter  Kamm  bereit. 

Auf  das  Waschen  der  Hftnde  wird  in  England  um  so 
mehr  bei  den  Schülern  gehalten,  ab  gerade  hier  infolge  einer 
eigentOmlichon  Sobaleinrichtung  die  Gefahr  besteht,  dafs  Bak- 
terien und  darunter  auch  Infeklionskeime  an  den  Fingern 
haften.  Um  nämlich  den  Kindern  das  Tragen  der  schweren 
Büeher  wahrend  des  Schulwegs  zu  ersparen,  pind  dieselben  in 
doppelten  Exemplaren  vorhanden,  tuu  denen  die  eine  Hälfte, 
wenigstens  in  den  höheren  Schulen,  in  einem  besonderen  Räume 
aufbewahrt  und  jeden  Morgen  ohne  bestimmte  Ordnung  ver- 
teilt wird.  Hat  nun  z.  B.  eiu  im  Prodromalstadium  des 
Scharlach  oder  der  Diphtherie  befindlicher  Knabe  die  BllLtter 
eines  solchen  Buches  mit  speichelbe netzten  Fingern  um- 
geeohlagen,  so  ist  leicht  eine  Übertragung  der  Krankheit  möglich, 
indem  ein  anderer  Schüler  das  Buch  erhillt  und  die  Finger, 
mit  denen  er  es  berührte,  zum  Munde  führt.  Noch  geföhr- 
Ucher  sind  in  dieser  Beziehung  die  Schiefertafeln  der  Kleinen. 
Sie  werden  gewohnlich  in  sehr  primitiver  Weise  dadurch  ge- 
reinigt, dafs  die  Kinder  wiederholt  darauf  speien  und  die 
Fläche  dann  mit  der  Hand  abwischen.  Auch  hier  kann  ein 
gesundes  Kind  leicht  dazu  kommen,  die  Tafel  eines  infektiös 
erkrankten  su  benutzen.  Die  Schiefertafeln  werden  nümlich 
nach  dem  Gebrauche  durch  eine  vom  in  der  Tischplatte  be- 
findliche Spalte   geschoben   und    senkrecht    auf   dem    darunter 
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b>efindlic1ien  BQoberbrett  aufgestellt.  Findet  nun  beim  Reinigvoj 
der  Klasse  oder  sonstwie  eine  Verwechselung  statt,  und  wird 
das  Äbwisüben  der  Tafel  wieder  in  der  erst  gescbilderlen  Art 
vorgenommen,  so  können  BacUleD,  DamentlichTuberkelbacillen, 
immerhin  von  Mund  m  Mund  gelangen. 

Wie  die  Schüler  sich  Gesicht  und  Hände  in  der  Schule 
waschen  müssen,  so  werden  sie  auch  zu  Spülungen  des  Mundes 
und  sorgfkltiger  Reinigung  der  Zahne  in  deraelben  angeleitet. 
Verderben  doch  kariöse  Zahne  durch  ihre  Exhalationen  die 
Schulluft,  Liudern  infolge  der  Schmerzen,  welche  sie  bereiteo, 
am  Schulbesuch  und  sturen  die  bei  Volkssohülern  ohnehin  oft  M 
mangelhafto  Ernährung,  indem  die  Speisen  nicht  gehörig  gekaut 
und  zerkleinert  werden.  In  richtiger  Würdigung  dieser  Um- 
stände hat  man  denn  auch  an  verschiedenen  Bistriktsscholen 
Londons  Zabnär?.te  angestellt.  So  an  den  HaDwellsohnleo,  an 
den  Suttonsohulen  im  Süden  und  an  den  Ash fordschulen  im 
Westen  der  Stadt.  Die  Zabnürzte  besuchen  die  betreffenden 
Lehranstalten  io  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  Anstellung  wöchent- 
lich zweimal,  spater  eiumal  die  Woche,  wofür  sie  ein  Gehalt 
von  £  100—150  jährlich  beziehen.  Dabei  belehii>n  sie  die 
Kinder  über  die  Pflege  des  Mncidea  und  nehmen  Hainigungen, 
Füllungen,  Extraktionen,  oder  was  sonst  für  die  Zahne  er-  J 
forderlich  ist,  vor.  ■ 

Nicht  minder  als  die  englischen  Schüler  zeichnen  «eb 
auch  die  englischen  Schulen  durch  grofoe  Reinlichkeit  aus. 
Der  Fufsboden  derselben  besteht  meist  aus  dem  harten  Höbe 
der  amerikanischen  Harzfichte  (Pitch  Pine),  das  über  ein« 
asphaltierte  Betnnscbicht  gelegt  ist.  Da  di«  kleinen  Brettohen 
durch  Feder  und  Nut  miteinander  verbunden  untl  mit  Leinöl 
getränkt  sind,  so  ist  eine  stärkere  Amtammlung  von  Suhmutt 
oder  Staub  zwischen  denselben  nicht  möglich.  Aufserdem  wird 
der  Fufsboden  ziemlich  häufig  gesHubert.  Für  die  Reinliohk^t 
der  Wände  ist  sowohl  in  den  Treppenhausern,  wie  in  den 
Klassen  dadurch  gesorgt,  dafs  sie  bis  zu  einer  Höhe  von  1 ,20  m 
mit  glasierten  Ftieseo  bedeckt,  weiter  nach  oben  hin  aber  mit  ■ 
waschbarer  Olfurbe  gestrichen  sind.      Diese    in    den    niederen 
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Schalen  weiJäen,  in  den  höheren  bunten  Kacheln  machen  einen 
aufeerordentlich  ^eundlicheu  Eindruck. 

Viel  Lra^D  zur  Reiulicbkeit  der  Kla»sei)  auch  die  Ein- 
licbtungsgegenstände  derselben  bei  So  zunächst  die  Scbiefer- 
wandtafeln,  welche  weoiger  Kreidestaub  als  die  Holzwandtafeln 
entwickeln  sollen,  vor  allem  aber  die  durch  grofse  Einfachheit 
ausgezeichneten  Schulbänke.  Sie  sind  zweisitzig  und  haben 
^uUdistaDz.  Die  Tischplatte  lafet  sich  in  ihrem  hinteren  Teile 
aufklappen,  oft  aber  auch  noch  als  Ganzes  senkrecht  aufrichten, 
nm  die  Reinigung  der  Klasse  zu  erleichtern.  Da  sowohl  die 
Holzteile,  als  auch  die  eiReraen  Trttger  von  Tisch  and  Bank 
ToUstftndig  glatt  und  ohne  jede  Verzierung  sind,  so  kann  sich 
Staub  an  keiner  Stelle  derselben  festsetzen.  Auch  hat  man 
Fufsbretter  in  der  Hegel  vermieden,  damit  die  Schüler  den 
Schmatz  ihrer  Stiefelsohlen  an  denselben  nicht  abstreifen 
können.  Ist  doch  dieser  nur  schwer  zu  entfernen,  weil  sich 
der  Besen  nicht  gut  unter  das  Fubbrett  schieben  läfst. 

Fttr  die  unreinen  Überschuhe  und  die  öfter  nassen  Über- 
kleider ist  eine  besondere  Garderobe  vorgesehen.  Sie  liegt 
gewöhnlich  an  der  einen  Schmalseite  der  im  Innern  der  Schule 
befindlichen  Halle,  welche  hier  in  zwei  Stockwerke  abgeteilt 
ist.  Das  obere  dient  als  Lehrerzimmer,  von  dem  aus  man  in 
die  Halle  hiaeinsehen  kann,  das  untere  als  Kleiderablage. 
Die  Kleider  werden  an  Haken  aufgehängt,  welche  teils  an 
den  Wänden,  teils  an  einem  in  der  Mitte  des  Zimmers  be- 
findlichen Holzgestelle  befestigt  sind.  In  einzelnen  Ccdleges 
trifft  man  anjj<erdem  noch  Trockenräume  an,  welche  zom 
Trocknen  regend d ruh nälster  oder  beim  Spiel  acfaweiCfgetrftnktar 
Kleider  bestimmt  sind. 

(Forttetxung  io  No.  4.) 
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Über  KehlkopferkraHkiin^en  von  TiPibrpergonen. 

Ans  der  letzteo  Jaliresversammlnu^  der  britischen 
medizinischen  ßeaellscJiafl. 

In  der  laryngologisr.tien  Sektion  der  ira  Jnti  und  August  t.  Js. 
KU  Londüii  ubgcbalteaea  Vcrsammlting  der  hritischen  medizinischen 
Gesellscbaft  ^rnch  Dr.  Wa.LiAM  Millioan,  Arzt  fUr  Halükrarikheilco 
uod  Uoceul  der  Olueahcükunde  an  Owens  College  in  Maocliesler, 
Qbur  Erkrüukuugäai  des  Kchlkopfe^^,  welche  infolge  von  Übcr- 
aiiätrengunK  der  Stiminorgane  bei  Lclu'crD  und  noch  Oflor  bei 
Lehrerinnpu  vorkommen.  Nach  seinan  BeobachtnogeD  lassen  sirh 
diese  Kranklieiten  folccndcrmalscn  einteilen: 

1.  Siihakute  und  rhroni»che  Keldkopfkatarrlie,  welclie  haupt- 
sächlich die  wahren  Stimmbäniier  befallen. 

2.  Chronische  kataiTbatische  Entzündung  des  Kehlkopfes  uil 
nachfolgender  Parese  gewisser  Muskeln  dcsselhen. 

3.  Chronische  katarrlialisclic  KeblkopfcDt;:Qodung  mit  Tarikösen 
Verlialtßn  der  kleiüwpii  ficföfse  der  walircn  Stimmbänder. 

4.  Chronische  katarrhalische  Kehlkopfenlziliidung  mit  sekundärer 
Örtlicher  oder  aJlgemeiner  PacLydermie. 

Dia^te  vi{r.<ichiedeneD  /astände  entstellen  unmerklich  einer  aus 
dem  anderen,  so  dats,  wenn  das  Stadinm  der  Knotenbildong  in  dea 
Stimmhftndeni  eingetreten  ist,  schon  verschiedene  imlhologische  Ver- 
anderunK^-n  voraufge^angen  sind. 

Der  KeblknjifkaUnli.  an  dem  so  viele  Lelner  leiden,  beginnt 
mit  einer  allmflhlicben  und  schleichenden  Hyperämie  der  wabroa 
Stimmbänder  und  endigt  mit  einer  Wuchcrnng  des  subaiukOsao 
Gewebes,  au  die  sicli  Kntzündung  und  F'arese  gewisser  Kehlkopf- 
muskeln anschliefiit.  Diese  Vcr&iideruQgeii  kännen  bisweilen  schnell 
vor  sich  gehen  und  in  einem  fillhen  Stadium  bereits  kleine  Knotes 
in  den  SlimmbOndeni  auftreten.  Dr.  MjLi.iGAy  bat  einen  solchea 
Fall  z.  B.  bei  einem  vierzehnjährigen  „Pupil  Teacher"  beobtichtet, 
der  schon  mit  13  Jahren  3  Monaten  seine  MitsihUler  zu  unterricbteo 
beuünnen  hatte,  aber  auch  bei  einer  zwaii/igjahrlgen  Lubrcriu,  welche 
6  Jahre  ira  Dienste  nines  Schnol  Board  stand.  Letztere  ermüdete 
leicht  beim  Sprechen  uud  war  zu  Zeiten  vollständig  heiser.  Sie 
nnterrichlete  in  Klassen,  deren  Schülerzahl  zwischen  40  und  100 
schwankte.  Die  Lebrzimmer  waren  grofä  und  trefflicii  gelQttet 
Xbniicbe  Falle  könnten  /ablreich  mitgeteilt  werden. 

Was  die  Ursachen  dieser  verschiedenen  Affektioiien  betrifft,  so 
ist  vnr  aliera  anzuführen,  dnfs  die  Lehrer,  Sonnabend  und  Sonntag 
ausgenommen,  ö  bis  6  Stunden  hintereinander  unterrichten,  und 
noch  dazu  oft  in  einem  Raum,  in  welchem  mehrere  Klassen  gleich- 
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zeitig  U&terricht  crlialten.  Unter  diesen  UmsUnden  werden  die 
StintmnrgsDß  lienselbeii  überanstrengt  nnri  pnrHden  sehr  bnlri.  Ferner 
abeniehioeD  jimgc  MiUlchcn  die  Pflichten  einer  Lchrerio  meist  viel 
XU  früb,  indem  sie  bereits  im  Alter  von  13  bis  16  Jahren  als 
,I'upiI  Teachers"  eintreten,  also  zu  eiuer  ^ii,  wo  ihr  Kehlkopf 
socb  keine  Austreni^nng  vertrtl^t,  und  wo  in  ihrem  ganzen  Orrtaiiismuti 
sehr  wesentliche  Verändemngen  ror  eich  geben.  Kommt  nun  noch 
dazu,  dals  die  Schule  in  einer  belebten  Strafse  lie^t  und  die 
Fenster  der  Laftong  wegen  während  der  Schnlstuudeci  offcii  stehen, 
so  darf  man  sich  nir.ht  wundern,  wenn  die  StimmorRane,  /.nmal  hei 
sarten  and  anämischen  Personen,  den  allzu  hoben  Anfordeningen 
erliegeu. 

llftntig  entstehen  hei  Lehrern  infolge  des  Schuletanbes  znnach&t 
Nasen-  oder  Rachenkatarrhe,  und  diese  ^ebeu  dann  weiter  zn  Er- 
krankangen  des  Kehlkopfes  Anlafs ,  indem  sie  auf  denselben 
übergreifen. 

Erwähnt  jcn  werden  verdient  noch ,  dafs  sich  Knoten  an  den 
StimmbAndem  nicht  selten  hei  Uesanglebrerinnen  Hiideii,  weiche 
gewöhnt  sind,  täglich  mehrere  Standen  zu  siufjea.  Die  Betreffenden 
werden  hierbei  leicht  mUde,  leiden  an  Heiserkeit  nnd  verlieren  die 
hohen  Töne. 

In  allen  diesen  Fflilcn  wird  die  Hauptsache  immer  die  Vor- 
beugung bleiben.  Junge  M&ücben  sollten  tlaber  ^um  Unterrichten 
flnC  Zugelassen  werden,  wenn  ihr  Kehlkopf  widerstandsfthigcr  alü 
Bdt  13  oder  14  .lahren  geworden  ist.  l>er  gleichzeitige  l'ntcrricht 
▼ou  3  oder  4  Klassen  in  demselben  Lehrzimmer  ist  zu  verbieten; 
eine  jede  mnf-;  vielmehr  ihren  eigenen  gut  gelQfteten  nnd  bell  be- 
lencliteteu  Itnuni  bc&iljtcu.  Grofscn  Nutzen  bringt  es,  wenn  die 
Bänke  nicht  in  gleicher  Höbe,  sondern  ampbithe^itralisch  aufgestellt 
siod-,  denn  ilami  kann  der  Lehrer  den  Kopf  anfrecbt  halten 
md  sniKJi  ßnittlmoHkehi  ausgedehnteren  Spielraum  gewähren,  eio 
enormer  Vorteil  fUr  «solche,  welche  längere  Zeit  sprechen  mfi^^sen. 
Dn  den  Strafsenlitrm  zu  dampfen,  sollte  das  Pflaster  in  der  Sihe 
wa  Scfaiden  ans  Holz  oder  Asphalt  bestehen.  Eodüdi  wfkrde  es 
ddi  empfehlen,  allen  Lehrpersoncii,  liesonders  den  ,P*pil  Teac^en", 
bevor  sie  ihr  Amt  antreten .  eine  neUhrnng  Ober  dea  ricbdgea 
Gebranch  and  die  Erhaltung  der  Stimme  zn  erldkn. 

Ist  der  Kehlkopf  erkrankt,  so  bedarf  er  vor  allen  der  Hcbonniig 
uiwi  Rohe.  Diese  sind  freilich  für  manche  Lehrer  »cbwer  zn  erreichen, 
da  sie  aas  Fnrcbt,  ihr  Gebult  oder  gar  ihre  Stellang  ru  verlieren, 
«irb  nnr  knnee  Freizeit  gönnen.  In  den  Aofangsstadien,  wo  es 
blo&  um  Kongestion  und  enizfindlicbe  Verdickung  der  Kehlkopi- 
int  handelt,  leisten  auch  leichte  mineralische  AdätnngeidMa 
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iiDit  vorsichtige  Eiaatmuniten  von  Dampfen  gnte  Dienste.  Fi 
empfiehlt  Redner  Dafskaltc  EiapackouKCU  des  Kehlkopfes  zur  Nacl 
in  der  Daaer  von  V«  ^^^  1  Stnnde.  Bei  lähmucgsartigen  Zustflnden 
der  Kehlkopfmuskeln  gewährt  die  tägliche  ÄuweudaDg  des  konsUDteo 
Stromes  den  meisten  Erfolg.  Haben  sich  bereits  Knoten  gebildet, 
so  ist  die  Anwendang  ätzender  Mittel  zu  widerroteo.  da  sie  Nnrben 
erzeugen  und  so  den  Zustand  des  Kranken  verscblimmeni.  In 
solchen  Fällen  erscheint  die  Behandlung  mit  einer  Quetscbzanpf 
oder  einer  feinen  Schlinge  am  passendsten,  vorausgescUt ,  dafs  wk 
die  Knoten  damit  orreicheo  lassen. 

Trot^^deiii  werdcji  immer  Kehlkupferkrankungen  Qbrig  bleiben, 
bei  denen  man  Lehrern  nichts  anderes  raten  kann,  als  ihren  Bnvf 
aufzugeben  uud  einen  neneo  zu  wüLhlen,  ein  freilich  schwerer,  aber 
dennoch  anvermeidl icher  Schritt. 


Die  jfin^ste  Thlitigkeit  der  stadtzürchenschen  SchulbehfirdeD 
nach  der  Seit«  der  kftr{»«rlichen  Ansbildnug  der  S^huljo^ead. 

Bericht   in  der   ZQrcfaer  <je8ellKcliaft   für    wriHflenscliaftliche 
(ieauadhettspflef^e. 

In  einer  voqfthrigen  Sitzung  der  Zürcher  Gespllschafl  fOr 
wissenschaftliche  Gesundheitspflege  teilte  SchulsekrctAr  Zollixobb, 
wie  wir  dem  „Korrspdjebl.  f.  Schweis.  Arst."  entnehmen,  mit,  wa 
die  stÄdtzürcIieriscbeii  Sohulhehörden  in  den  letzten  zwei  Jahren  ftlr 
die  Erziehung  iUt  Sc^liuljugeiul,  lesonclers  in  körperlicher  Beziehung, 
geth&n  haben. 

to  den  stä<ltisclK-n  Prima rsoUuleii  dUrfcn  die  Kinder  gar  nicht, 
in  den  Sekondarscbulen  nur  nnbedentend  mit  Hanaaufgaben  heschftfti^ 
werden.  Für  Stotterer  beiileheD  gegenwärtig  drei  von  den  Schul- 
bebOrden  ins  Leben  gurufene  Ileilkurse.  Diejenigen  Plätze,  welche 
von  den  KreisschntpflegeD  aln  Jngendspieljdatze  in  Aussicht  gcnornntCD 
worden  sind,  dilrfen,  wenn  im  Betiit^e  der  Stadt  bctindlich,  vou 
dieser  nicht  Terftnisert  werden.  Die  Lehrer  haben  die  Wetsan; 
erhalten,  mit  den  Schtilern  regelmAf:4ia:e  Naturwanderungen  vor- 
zunehmen und  den  Unterricht  in  der  Heimatkunde,  wenn  irgend 
möglich,  im  Freien  zn  erteilen.  Für  die  «rste  Primarklasse  worden 
statt  der  geforderten  einen  zwei  l'ornstunden  augesetzt.  Wahrend 
der  SomniermoDale  sollen  mit  den  Knaben  der  Seknudarklasscn  olle 
14  Tage  grötsere  Ausmärache,  verbnndcn  mit  Tnmapielen,  ins- 
eefohrt  werden,  den  Schülern  der  zweiten  und  dritten  SekondarkJasse 
wird  aulserdem  Gelegenheit  zum  Annbnistscbierseni  geboten.     Klassen 
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in  Begleitung  ibres  Lehrers  haben  unenlgelUichen  Zutritt  zu  den 
Kislanffeldern ,  sowie  zn  den  stfldtüschen  BadeanstAltea;  fUr  die 
SekundarschtÜer  wurden  überdies  noch  Schwimmkurse  einRcföhrt. 
in  allen  neuen  stadlisclien  Schul h ans ern  sind  Itfldfir  eingerichtet. ' 
fcane  Eingabe  des  stAdtischen  Schul  Vorstandes  um  Verringerung  der 
wöchentlichen  Unterrichts<jtunden  wurde  von  dem  kantonalen  Rr- 
siehongarate  abschlAgig  beschieden. 
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Beschlüsse  des  weMpreafsisch«!!  Stüdlefages,  die  Kinrichlniif; 
der  Jiigendspiele  betreffend. 

Auf  dem  im  September  1B95  m  Grandenz  abirehalteneu  vrest^ 
preufsiscbcn  StädtetaKC  hat  Kreis  vertretet  Boeihkk  aber  die  Frage 
der  .lugendspiele  einen  Bericht  abgestattet,  dessen  Krgebnisse  iu 
folgende  Satze  zusammengefafst  wurden: 

1.  Uie  Pflege  kräftiger  Tolka-  and  Jngendspiele  ist  wesentlich 
Aufgabe  der  Gemeinden. 

2.  Je  iiiach  Umst&adcii  ist  die  Verwaltung  der  Spiele  und  die 
Aufbringung  der  Kosten  einem  Ortsverein  zn  Oberlassen,  oder  von 
den  Gemeindeorgauen  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen. 

3.  Ks  ist  fM  sorgen:  a.  ftlr  Spielplatze,  b.  ftlr  Spielgerftte  und 
deren  Äufbcwahmng.  c.  fOr  Spielleiter,  d.  für  eine  passende  Spiel- 
ordnuog. 

4.  Ein  guter  Spielplatz  soll  2 — 8  Morgen  grols,  geebnet,  mit 
Bftumen  etngefafüt,  anter  Umstanden  durch  BaumreJlicn  geteilt,  begrast, 
BÜt  Sprengforrichtong,  Abort  und  Trinkbrauaen  versehen  aeia. 

In  Ermangeinng  eines  genagcndcn  i»t  auch  ein  ungenOgender 
Platz  nicht  zn  verschmähen. 

d.  Die  Spielgeräte  sind  ans  den  besten  Quellen  zu  beziehen. 
Biebestehen  in  Slofs-,  Wurf-  und  Schlagbälleii.  Schlaghölzern,  Mal- 
stangen, Reifen,  Netzen  o.  derg), 

6.  Als  Spielleiter  sind  hesoiidera  Lehrer  und  Lehrerinnen  oder 
^ielkundige  Mitglieder  von  Turnvereinen  zu  gewinnen. 

Die  Spielleiter  sind  zu  besolden  und  zu  regelmÄlsiger  Walir- 
nohmnog  ihres  Amtes  zn  verpflichten. 

Für  spielknndige  Leiter  ist  durch  Benutzung  der  vom  Central- 
anssohurü>  fUr  Volks-  und  Jugendspiele  veranstalteten  Kurse  zu  sorgen. 

7.  Die  Spielordnung  lasse  dem  Spiclloitcr  so  viel  Freiheit,  dafs 
er  seine  Anordnungen  der  wechselnden  Zahl  der  Teilnehmer  anpassen 

•  Vorgl.  diese  Zeitschrift,  1893.  No.  7  und  8.  8.  4ifö— 434  und 
I8»i,  No.  7.  S.  886-395.  D.  Red. 


kann,  nad  den  Spielern  m  viel,  wie  sich  mit  der  ADfrechttikltuiig 
guter  Sitte  und  mit  der  geordoeten  Verwaltimg  der  Gerfite  venrAgL 
Biese  Satze  fanden  uU^'eueine  Zuälimniuiig  und  darften  dabcr 
eine  geeignete  Grundlage  zu  planinAräigera  Vorgehen  in  den  EJnid- 
gemeinden  abgeben. 


filtinere  ^ittctlungtM. 


Her  Zn»amm  eil  hang  vöd  Hörscbftrfe  und  geiäliger  Ent- 
wickeluug  bei  Kindern.  In  ^The  Liverpool  med.-ckir.  Joum.'. 
IÖU5,  No.  7,  liei'ichtet  W.  Fbumewam  über  Gehörantersachungeo, 
die  er  au  103  KnabcTi  und  50  Mädchen  einer  Indaatriescbole'  Tür- 
genommen hat.  Die  Kinder  standen  im  Alter  von  10 — If»  JahreD 
and  gtibörtco  den  uledhgslcu  Ynlksklusüen  aii.  Zur  Feststell  im  e  der 
llörfahigkt^it  dienie  eine  Uhr,  die  normalerweise  60  englische  Zoü 
weit  im  Uatersuchungsraume  gchOrt  werden  konnte.  Beide  Ohren 
wurden  sowohl  zusammen,  als  einzeln  gepraft.  Ferner  fanden  ver- 
gröfserte  Mandeln.  Abnormitäten  der  Käse  und  adenoide  Vegetationen 
des  Na&tfurachen räumt'S  ßerückäicbtigaiig;  bei  Kaaatatierun?  der 
letzteren  kam  jedoch  die  Betastung  mit  dt-m  Finger  nicht  zur  An- 
weniiuDg.  Die  geistige  Uet^igong  der  Kinder  wurde  nach  den  .\ngaben 
der  Lehrer  iu  dreS  Klassen,  gut,  m&isig  und  schlecht,  eingeteilt. 
Das  Resultat  war  folgendes :  Von  den  303  Zögliniien  waren  63 
als  schlecht,  üä  aU  mäfsig,  Ö9  als  gut  bezeichnet  worden.  LHe 
Hörweite  betrug  bei  Jen  (iS  schlechten  im  Ourchiiehoitt  31  '/i  Zoll, 
bei  den  52  mäfsigen  47 Vs  Zoll,  bei  den  89  guten  öl  Zoll,  d.  b. 
bei  den  sciilechten  Vi ,  bei  den  maßigeD  raelir  als  ^j4 ,  bei  den 
guten  nieiir  aU  V«  der  Norm.  Doch  fandt-n  sich  auch  unter  den 
guten  einige  mit  eiripr  llftrschÄrfe  von  nur  24 — 26  Zoll,  Adenoide 
Vegetationen  wurden  eniiitteU 

bei  den  62  schlecht  befähigten  Kindern  28  mal  =  45% 

,      „    Ö2  ma&ig  „  .         16    „    =30. 

.      .    öy  gut  „  .         19    „    =21,. 

Am  h&utigsten  kamen  dieselben  bei  tauben  Kindern  vor,  doch 
fehlten  sie  zuweilen  auch  bei  diesen  und  traten  dafUr  gelegentUcb 
bei  nonnalhörenden  auf.  Die  Falle  von  adenoiden  Vegelationen 
wtrden  natfliiich  der  Behandlung  zugänglich   sein. 

'  Die  «iigliichen  Induntri&l  Soboola  entapreuLe»  uDier«ii  BeMerungt- 
ainUlten  fSr  Kinder.    D.  R«d. 
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Noch  eiama)  die  Gesoudheit  der  Juiik^ii  Mädclieu  ond 
das  akademische  Stadiniu  derselben.  Kijiem  AufsaUe  vou 
Dr.  llKN'ius  in  der  „Ulseh.  nieJ.  Worh^rlir.'*  ^Über  die  Zn- 
UäSDiiK  der  Frauen  zam  Studiom  der  Medizin'  entoehmeD 
wir  folgende»;  Sehen  wir  nns  die  Jüa^tertiii  Dumeo  aus  denjeDtgeD 
Kreisen  an.  die  den  Zuzug  zum  Studinin  sleülen  würden,  öo  iiiulen 
wir  kfin  krilftiges,  blühvnduü  Geäcbledit,  im  Gege&leil,  die  jungen 
Mädchen  von  heute  »iuA  zum  grorsen  Teil  trotz  sorgfaltiger  l'ttege 
und  Abwartung  blutanii,  elend  und  kraftlos.  Die  Krauklieit  unseres 
Jalirhunderts ,  welche  durch  dessen  KastLosiKkeit  ur^^eugl  wird,  di« 
Nerrositül ,  ergreift  naiueiilllch  unter  dem  weiblichen  üeschleclite 
immer  jüngere  Generatiunvn.  Fliegt!,  Kühe  und  AuBspanueii  mufs 
üuiner  von  neuem  gepredigt  werden .  obgleich  die  Anforderungen, 
welche  heutzutage  au  die  I.eistuiig-ifiUiigki>it  der  jungen  Damen 
gestfllt  werden,  nicht  zu  hohe  »inil.  Viel  mehr  würde  man  verlangen, 
wenn  das  Studium  den  Madchen  freigegeben  würde.  Nach  einem 
jQngst  verütfentlirhten  Krlafs  des  prenfsisrhen  ÜDterrirhtsministeriums, 
der  auf  allseitige  Billigung  ra'huen  kann,  darf  die  Zulassung  dt:n>elben 
zur  LTulversiKtilt  nur  dann  heantrairt  werden,  wenn  die  Uetreffendeo 
dieselbe  Reifeprafung  bestanden  haben,  die  von  dem  Gvmnnsial- 
mliiturienteu  abgelegt  wenlen  mufs.  Dazu  geliürt,  wenn  mau  den 
Unterricht  in  der  Vorschule  mirrcchiiet,  ein  zwölf-  bis  dreizehn- 
j&liriger,  reKelmäfsigcr,  iimglicUst  selten  uuterbrucbener  Schulbesuch. 
Wie  wenige  Madt-beu  werden  da!<  aiiF^halten,  ciltcie  an  ihrer  Ge^iindhett 
dauernden  Schaden  zu  leiden?  Denn  gerade  in  den  oberen  Klassen, 
wo  die  Arbeit  gleich m&fsigcr ,  eindringender ,  anstrengender  sich 
gestaltet,  sind  sie  viel  Qbler  daran  als  die  gleichaltrigen  Knaben, 
da  sie,  alle  vier  Wochen  in  ihrem  Woblbetiuden  geslurt,  sich  nicht 
dte  nötige  Schonung  gönnen  künnen,  nm  nicht  hinter  ihren  Mit- 
tchaleriunen  zuriickzublcibon.  Einige  wenige  kr&f tigere  Naturen 
werden  das  sicherlich  Oherwinden  und  mit  Glanz  das  Examen  bestehen. 
Aber  soll  um  dieser  Ausnahmen  willen  eine  grofsc  Anzahl  sich 
schwere  Leiden  zuziehen?  Was  wird  das  für  Folgen  für  die  Zukunft 
babenV  Nicht  nur  die  Ucteiligten  selbst  erleiden  Schaden,  sondern 
wenn  ihnen  später  duch  Gelegenheit  gegeben  wird,  den  edlen  Beruf 
erfollen^  der  ihnen  von  Natur  zugewiesen  ist,  als  Frauen  und 
Qlter,  so  werden  sie  den  Fluch  ge.stdrter  Gesundheit  auf  spatere 
<lif>nerationen  Übertragen  nn<l  Kinder  hinterlassen,  die  noch  elender, 
noch  weniger  widerstandsfähig  sind  als  dos  heutige  Geschlecht. 
Wende  man  nicht  ein,  dafs  hier  zu  ^'hwarz  gemalt  wird  und  dafs 
voraussichtlicb  nor  diejenigen  sich  den  Vorbereitungen  zum  Studium 
btogebeD  werden,  welche  den  damit  verbundenen  Anstrengungen 
körperlich  gewachsen    sind.     Ist   ei-st   den    Franen    der  Zutritt    zur 
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UnWeniUt  geAfiiel,  so  wird  der  Andrang  vontusichüich  ntÄ~ 
anbedeutcad  sein.  Es  läfst  sieb  dies  tos  Terschtedeneii  Grnodes 
annebineD.  Die  einen  erwarten  als  Ärztinnen  spater  ein  letcfatei 
ForlkoDunen  im  Leben  —  da$  Pnblilnim  weifs  ja  tnimer  noch  nicht, 
vie  schwer  es  den  jetzi^n  Ärzten  fällt,  nud  wie  lange  es  dauert, 
bis  sie  den  genügenden  Unterhalt  Mch  erwerben  können  — ,  andere 
werden  sich  dem  Slndiom  ans  Wissensdrang  zuwenden,  noch  andere, 
nm  eine  freacbtete  Stellnnf?  in  der  Gesellschaft  einznnebmeo,  nirbt 
die  wenigsten  endlich,  weil  es  ihrer  eigenen  oder  der  AngebdrigM 
Eitelkeit  schmeichelt,  dafs  sie  als  akademische  BOnierinnen  einher* 
stolzieren  dUrrcu. 

Über  die  allr.nlaoge  Daner  der  L'Dterricbtslektionei 
bemerkt  ein  Mitarbeiter  des  -i1«i.  Woehbi."-  Man  spricht  w 
hAn6g  von  ScfaulQberbOrdang.  Heines  Eracbtens  besteht  diesdb« 
aber  weit  weniger  in  der  überbtlrdnng  der  Schaler  mit  hAmliobei 
Arbeiten ,  obwohl  nicht  geleagoet  werden  soll ,  dafs  auch  hierin, 
namentlich  von  jOngeren  l/ehrem.  immer  noch  Fehler  gemacht 
werden.  Sie  besteht  weit  mehr  in  der  allzngrorsen  L&nge  der 
Stunden,  die  für  die  gewöhnliche  Zeil  bekanntlich  55,  ÖU.  5().  55 
Minuten  am  Morgen  nnd  55,  50  Minuten  am  Nachmittag  betrigt. 
Ich  glaube,  daTs  im  allgemeinen  45  Minuten  für  die  Unterricbtsstundi 
Tollkommen  ausreichen,  nm  den  Lehrplan  durrhzufflhren.  Die 
Krfahmng.  die  man  seit  dem  vorigen  Jahre  in  den  kQr/eren  Winter- 
stonden  macht,  spricht  jedenfalls  sehr  dafOr.  Schüler  und  Lehrer 
bleiben  frischer,  and  die  Arbeit  geht  deshalb  flotter  von  statten  als 
in  den  lungeren  Stunden,  ^o  dafs  nicht  weniger  als  in  diesen  g^debcel 
wird.  FUr  jeden  erfahrenen  Lelirer  ist  es  ja  auch  offeakmidig, 
mit  welchen  Schwierigkeiten  man  xii  kämpfen  hat,  nm  die  Gedanken, 
namentlich  der  jüngeren  Schiller,  volle  50  oder  gar  55  Minaten 
anf  eisen  und  denselben  Gegenstand  zu  konientrieren.  Am  Schlnsss 
der  Stunde  verm&gen  meist  nur  einige  wenige  noch  dem  Unterrichte 
mit  VeritilDiinis  zu  folgen.  Dies  trifft  besonders  für  die  vierte  Stunde 
des  Vormittas^  zn. 

Nervosität  der  Schalja^end  und  Belletristik.  Dr.  Adolf 
Kronfbld  schreibt  in  der  „  Wien.  med.  WochscAr* :  Man  hart 
und  liest  so  h&nflg  von  geistiger  Überaosfrengung  der  Jngend,  dafs 
es  wunderbar  wäre,  wenn  die  modernen  „liejüisten''  sich  nicht  anch 
dieses  Stoffes  bemächtigt  hatten.  In  dem  ersten  Teile  seines  Romane« 
„Gift"  entwirft  z.  R.  KiRllaND  ein  wenig  erfreuliches  lüld  der 
norwegischen  Gymnasien.  Trotz  der  anfserordentlich  plastische 
Schreibweise  mufs  man  aber  anch  diesem  Buche  den  Vorwurf  machea : 
es  Qtwrtreibt.  Der  Dichter  malt  Gran  in  Grau ,  wenn  er  das 
Dorwegiscbc  Gymnasium   als   eine    StMte    schildert,    an    welcher  die 
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T  meist  anfllÜK.  die  Schuler  hiaiTOf^n  von  lateioiscliea  Vokabeln 
n.  8.  w.  geistig  und  körperlich  erschlaffe  siod.  Der  kleine  Lateinheld 
Btarios,  eine  sonst  trefflich  geKcicbnete  Figur,  stirbt,  wie  Kibllano 
meint,  an  dem  vielen  Ijatein,  welches  <ietn  zartes  Gehirn  anfnehmen 
soll.  Kr  f^lt  einer  HirnentzOndung  zum  Opfer.  Seine  letzten 
Worte  sind  lateinische  Vukuhelu.  Während  die  Mutter  händeringend 
an  <lem  Krankenbette  ihres  einzigen  Solmes  stellt  unil  an  dcnsolhen 
die  Bitte  richtet,  noch  einmal  das  Wort  ^Mutter"  2U  ^agcn,  koiuugiert 
das  fieberkranke  Kind:  ^Fallo,  fefdli,  falsum".  Die  Mutter  bricht 
ia  Klagen  aus:  „0  mein  Gott,  mein  Gott,  diese  schreckliche  Sprächet 
Was  haben  sie  dir  gethan,  mein  armer  Jnngel  Er  wird  sterben, 
ohne  den  Namen  seiner  Mutter  zu  nennen,  seiner  elenden  verblendeten 
Hatt«r,  die  ihn  mit  dieser  vermciiten  Gelehrsamkeit  ums  I.ehen 
gebracht  hat**,  und  das  Kapitel  schliefst  mit  den  Worten:  „Mensa 
rotunda,  sagte  der  kleine  Marins  und  stirb".  Ks  ist  schwer  zu 
sagen,  was  Kirlland  mit  diesem  Angriff  auf  die  klassischen  Sprachen 
beweisen  wollte.  Doch  nicht,  dafs  die  lateinische  Sprache  an  dem 
Tode  des  Knaben  die  Hauptschuld  trage?  Doch  nicht,  dnfs  ein  an 
nad  fttr  sich  scliwaches  Kind  durch  da^  Studium  der  lateinischen 
Sprache  zn  Grunde  gehen  mUsseV  Und  dennoch  spricht  der  Inhalt 
des  Buches  an  vielen  Stellen  fßr  diese  Meinung  des  Dichters.  Er 
acbeiot  dem  atltAglidien  und  verhflngaisvnllra  Irrlnm  unterlegen 
m  sein,  dal:^  er  annimmt,  zwei  Rrscheinuiigsrcihcii,  welche  zufMUger- 
weise  zusammenfallen,  raßfeten  zn  einander  in  dem  Verhältnisse  von 
Ursache  und  Wirkung  stehen.  Der  kleine,  zarte  Knabe  studiert 
Latein,  der  kleine,  zafte  Knabe  acqutriert  —  im  Auächlufs  an  einen 
Vau  —  eine  Hirnhantent7flndimg.  Tritt  nnn  der  Umstand  hinzn, 
daiä  der  Knabe  im  Fieberdelirium  lateinüiche  Vukabeln  recitiert,  so 
wäre  damit  bewiesen,  dats  die  Hirnhantentzündung  und  der  Tod 
desselben  dem  Lateinantcrricbte  anzurechnen  seien.  Man  sieht, 
KiSLLAND  ist  einem  Denkfehler  gewöliDlichster  Art  zum  Opfer 
gefallen.  —  Von  den  zahlreichen  Arbeiten  Über  Nervosität  sind  die 
pgeistreich**  witzelnileu  die  verächtlichsten.  So  zerlegt  Manteoazza 
gelegentlich  mit  seinem  nnhegroinichen  Ilümor  die  Leiden  des 
„nervösen  Jahrhunderts"  in  zwei  Krankheitsbilder,  die  er  als  „Titus 
Nervensiech"  und  „Fraa  Nervina  Kramptig*  personifiziert.  Die 
novellistische  Behandlung  einer  schweren  Volkskrankheit  richtet  sich 
wohl  sHbst;  man  weifs  auch  nicht,  wie  man  e^  nelimen  soll,  dafs 
ein  Gelehrter  zur  Erheiterung  seines  Lescpu blik um s  das  so  schHankccide 
SjTDptomRnhild  der  Nervosität  in  zwei  Gestalten  fixieren  will.  Soll 
die  Hygiene  unserer  Schutkinder  gepflegt,  soll  spcciell  das  Nerven- 
system derselben  vor  allzu  heftigen  und  allzu  grofseii  Eindrücken 
bewahrt  werden,  so  miifs  die  Sache  ernst  und  in  einer  den  Kltem 
and  Erziehern  angcmesseiiou  Weise  behandelt  werden. 
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Englische    HMbseitsclLiilen    nnd    liifektionskrankh«itei. 

Dem  triesetM.  welches  Scliulkindern  in  Kngland  gestattet,  ilie  flälAe 
des  T&ßc»  in  FabrikcD  zu  arb^teo,  wenn  sie  ein  gewisses  Examea 
bosUnden  haben,  haften  nach  »The  Brit.  med.  Joum."  grofse  Nach- 
teile Uli.  Das  Blatt  schreibt  dartiber:  Seitdem  der  Staat  bestimmt  hat, 
dafs  der  Unterricht  nicht  nur  obliRatoriscb,  soudeni  uucli  kostenfrei  sein 
aoU,  lilfst  sich  die  Fonsetznng  jenes  Systems  nicht  mehr  en tscbaldigen. 
Das  weni}tc,  was  die  Kiodcr  veniiciten,  beträgt  kaum  so  viel,  wie  dn 
erlflsseoc  Schulgeld.  Die  Mängel  der  gegenwärtigen  Einrichtang  sild 
mannigfache  Wir  liaben  von  einem  Korrespondenten  an8  einer  Fabrik- 
stadt Laucashires  ein  Schreiben  empfangen ,  welches  die  typische 
Geschichte  eines  Zustande»  der  Dinge  enthält,  wie  er  fast  flberall, 
Aber  besonders  schlimm  in  Laocashire  vorkommt.  In  dieser  Stadt 
fingen  Fälle  vuu  Scharlach  nnd  Masern  an  häufig  zu  werden,  als 
der  llesucb  de«i  Schul inspektjtrs  nolie  bevorstand.  Kinder,  wdote 
kaum  das  akute  Stadium  der  genannten  Krankheiten  darchgemaoht 
hatten,  besuchten  trotzdem  die  Schule,  um  sich,  zu  Hause  an- 
gekommen, wie<ler  zu  Bett  zn  legen.  Die  Eltern  vomnlaTstea  osd 
nnlersiützten  dies  Verhallen,  weil  sie  wursten,  dafs  das  Kiud,  aolauge 
es  das  nötige  Schulzeugnis  nicht  erbalten  hat,  zur  lUlb tagsarbeit  lo 
den  Fabriken  nicht  zugelassen  wird.  Der  angeführte  Mifsstaiul  ist 
imr  einer  der  vielen,  welche  den  Halbzeitschulcn  ankleben,  aber  er 
allein  gciiUgt,  um  dieselben  zu  vernrti:ilen. 

An^eiieutsuDdaug  nach  Kadfahren.  In  „liectieUd'ophfhaim,'', 
m9ö,  No.  4,  veröffentlicbt  de  Lavioebib  nachstehenden  Fall:  Ein 
jnnger  RaiUahror  nnlerimhm  an  einem  sehr  kalten  NacbmitUge  «ae 
vierundzwanzi;;btUudigo  Wettfahrt  in  dem  „Vclodrorae  d'hiver*  n 
Pari».  El'  bestieg  seine.  Maschine  vollständig  wohl.  Wahrend  der 
Nacht  fiel  das  Thermometer  auf  10 — 12"  bei  stiller  Luft-  Da  der 
Betreffende  sich  an  der  Spitze  der  Wettfahrer  befand,  so  erzeugte  er  ■ 
einen  so  starken  Luftstrom,  dals  Papierstöcke  und  ähnliche  kleine 
Gegenstände  aufgewirbelt  wurden.  Nach  dreiviertelsl findiger  Fahrt 
klagte  er  über  farbige  Rinac,  welche  er  um  die  elektrischen  Lichtor 
sehe.  Er  liefs  sich  jedoch  hierdurch  nicht  stiren,  bis  sein  SeheB 
nach  und  nach  immer  undeutlicher  wurde.  Arn  nächäteti  Morgen 
war  die  Sehschärfe  so  stark  herabgesetzt,  dafs  er  nicht  mehr 
erkannte,  oh  eine  Inkandescenzlarape  brannte  oder  nicht,  und  am 
Vormittage  kollidierte  er  bereits  mit  undcreii  Personen  auf  der  1 
Bahn.  Auf  Befragen  erklärte  er.  völlig  blind  zu  sein,  und  so  ver-  1 
liels  er  sein  Fahrrad,  nachdem  er  IB  Stunden  anf  demselben 
gesessen  und  53Ü  Kilometer  zurückgelegt  hatte.  Bei  der  Untcr- 
snchung  seiner  Angen  fanden  sich  die  Wimpern  imd  die  ßindebaut- 
säcke  mit  Staub  bedeckt.  Es  bestand  perikorneale  BlutUberfiinnag, 
nnd  beide  Uurnhäute  waren  in  der  Gegend,    welche    der  LidÄpatt« 
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entspricht,  getrübt.  Ein  Verlust  des  Epithels  liefs  sich  nicht 
konstatieren,  doch  schien  die  Trahung  zii>nilich  weit  in  die  Tiefe  zu 
gehen.  Das  periphere  Geäichtsfeld  und  der  Farbensinn  waren 
normal,  die  centrale  Seiischäife  aber  so  weit  herabgpset7t,  dafs  nnr 
noch  B'inger  in  einer  KnUernung  von  V2  Fufs  gezfthlt  wurden. 
Wanne  Borwasseromschla^^e  und  Bettruhe  machten  die  Uümhäute 
wieder  durchsichtig  nnd  stellten  dio  Sehkraft  nach  48  Stunden 
▼flllig  wieder  her.  Das  Interessante  an  diesem  Falle  ist  die  sym- 
metrische EntwickeUinfT  tropliischer  St(irungen  an  beiden  Uornhfluten 
bei  einem  durch  ^rofsc  Mu-'^kelanstrengunfi:  and  Kälte  erschöpften 
IiidiTidnnni  and  die  sclmelle  Genesnng.  -Trotz  der  letzteren  wird 
man  aber  vor  ähnlichen  Ausschreituufireu  beim  Radfaliren  immer 
wieder  warnen  müssen. 

Über  das  Oewicht  der  Schiilbdclier'  macht  Professor  A. 
EULKNBCRO  in  der  „Dtsrh.  med.  TtVA-^cAr."  folgende  Beinerkntgen: 
An  dieser  Stelle  möchte  ich  kurz  noch  auf  einen  anderen  Gegenstand 
btndcuteu,  bei  dem  es  sich  um  eine  wirkliche  Scbulaberbflrdnnir  im 
wörtlichsten,  nicht  im  tigQrlicben  Sinne  des  Aaadmckes  handelt. 
Ich  bpreche  von  dem  nicht  geistigen,  sondern  mit  irdischer  Schwere 
anf  dem  Körper  seiner  Triiger  lastenden  Gepllck,  womit  unsere 
Jongen  zur  Schule  wandern,  nnd  da«  sie  von  dort  wieder  znrQck- 
bringen  —  einen,  wie  bekannt,  in  Grofsstadten  oft  recht  weiten,  in 
winterlicher  Jolircszeit  zumal  recht  mühseligen  Weg,  den  sie  keineswe»^ 
immer  nnd  anf  der  ganzen  Strecke  mit  der  Pferdebahn,  sondern 
öberwiegeud  doch  per  pedes  apostolortmi  znrück/ulegcu  genötigt 
sind.  Es  scheint,  dafs  die  ^ueuen  Methoden"  auch  an  Zahl  und 
Umfang  der  zur  Mitnahme  erforderliche!  Schulbücher  nnd  somit 
nicht  nnr  an  die  geistige,  sondern  auch  au  die  körperliche  Belastnngs- 
Rthigkeit  der  Schnljngend  recht  erhöbt«  Anforderungen  stellen,  An- 
(orderongeu,  denen  nnr  ein  ganz  besonders  robnstw  Rückgrat  noch 
gewachsen  sein  illlrfte.  Ich  habe  mir  die  Mflhe  gegeben,  in  einer 
GymDafl&lquarta,  wo  das  Durchschnittsalter  der  Schiller  11 — I^  Jahre 
betrugt,  au  sechs  aufeinander  folgenden  Wochentagen  das  am  Morgen 
rar  Klasse  geschleppte  und  wieder  znrflckge brachte  Gewicht  der  ge- 
follteo  Schaimappc  zu  bestimmen,  und  habe  dabei  folgende  Werte 
erhalten : 

Montag 4200  g 

Dienstag.  4700  „ 

Mittwoch 3200  „ 

Donnerstag 5300!  ^ 

Freitag 3500  „ 

Sonnabend 4250  „  . 

*  Yergl.  diese  ZetUchrif).  1893,  No.  1,  S.  36-38.    D.  Bed. 
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Das  ergibt  ein  Dnrrhsclniittsgewicht  von  4175  g  =  8V»  Wd.; 
an  eiiizcloea  Tagen  aber  ein  Gewicht  von  nahezu  lOVi  Pfd.,  also 
fast  genau  dem  fünften  Teile  des  Körpergewichts,  das  Kioder  dieser 
Altersstufe  diirchschoiitlich  besitzen.  Nacli  Qijetklet  beträgt  das- 
selbe bei  elOlJirigeo  Kiiabea  27,10  kg,  bei  zwölljälirigeii  29,82  kg. 
Man  sollte  doch  meinen,  daff«  das  MifsbrtLnchc  wäreo,  um  die  der 
Ordiciarius  einer  Klasse  sich  zu  kUiiimern  irod  wogegen  er  Dötigen- 
falls  energisdi  eiot^uschreilen  die  Ptlicht  liätte.  Die  bei  Scbulkiadera 
gerade  dieses  Alters  erscbreckeod  häufigen  Kdckgratsvcrkrümmungeii, 
deren  veranlasseode  Momente  ohoebin  grorseoteils  in  der  mangethaftea 
Bescbttffealieit  unserer  Sobulbanke  und  Scliulliscbe  und  der  dem- 
geniäl's  eiugeuomniciien  schlechten  SchreihliaICung  zu  suchen  sind, 
werden  iiatflrtich  durch  das  täglich  mehrmalige  Tragen  so  unver- 
hflltnismäfsiger  Lasten,  sei  es  auf  dem  RUcken  oder  gar,  wie  es  die 
verkelirtc  Gewohnheit  mit  sich  bringt,  unter  dem  rechten  Am,  ganz 
bedenklich  gefördert. 

Eiu  Kall  vou  chronischer  Arseuvergiftnug  infolge  d«« 
Oebriiuchs  farbiger  Zeii'heDkreide  wird  von  Professor  Dr.  Gaffky 
mitgeteilt,  lu  den  .lahreii  l80Ji  und  18Ü4  litt  der  Direktor  de» 
annloniischeii  Instituts  zu  GieCsea,  ein  bis  dahin  durchans  gesunder, 
kräftiger  Mann,  an  Krankheitserscheinungen,  die  nach  Ansicht  von 
Gafkky  einer  chronischen  VergiCtung.  und  zwar  einer  Arsen- 
vergiftuug  am  ehesten  entsiiracheu.  Der  Patient,  welcher  schon 
wiederholt  geAulk-rt  hatte,  duEs  seiner  festen  Überzeugung  nach  die 
Krankheitsursache  im  anatomischen  Institut  liegen  müsse,  da  regal- 
miUsig  mit  UnterbrechuDg  der  Arbeit  in  demselben  der  /ostaad 
sicli  gebessert,  mit  der  Wiederaufnahme  der  Arbeit  aber  sieb  vef- 
scblcchtei't  habe,  nahm  im  .lahre  \H*J4  die  Mitwirkimg  Professor 
Gapfkys  zur  Aufklärung  der  Ursache  seines  Leidens  in  Anspruch. 
Bei  einem  orientierenden  Gange  durch  das  Institut  fiel  dem  Verfasser 
die  mit  farbigen  Kreidezeichnungen  bedeckte  Wandtafel  auf.  Die 
ZeiclmnDgcii  fertigte  der  Kranke  fast  ausschliesslich  selbst  au,  nod 
zwar  machte  er  beim  Unterrichte  von  denselben  ausgiebigen  Gebraoch- 
Gafpkt  bat  sich  nun  die  süimtlicben  in  Gebrauch  betiodllchea 
Kreidestücke  aus,  liefs  überdies  etwas  Kehricht  aus  den  Fugen  des 
Fufshodens  unterhalb  der  Tafel  entnehmen  und  alle  Proben  im 
chemischen  Untersuchungsamte  fOr  Überhessen  auf  Arsen  prüfen.  Im 
HABsnschcn  Apparat  konnte  aus  der  grünen  und  hellblauen  Kreide, 
sowie  ilem  Kehricht  nur  ein  sehr  geringer  Arsenspiegel  erhalten 
werden,  aus  der  rioleticn  Kreide  aber  ein  sehr  starker,  ans  der 
hrauneo  ein  etwas  weniger  starker,  ßei  der  quantitativen  Unter- 
suchung der  violetten  Kreide  fanden  sich  7,3  und  7,4%  Arsen; 
in  wasserlöslicher  Form    wurden    l,39ii%  Arsen   in  derselben   er- 


littalt.  NaclideDi  bereits  9  Tage  lang  jede  Hei-ührunK  des  Patienten 
'mit  der  arsenhaltigen  Kreide  ausgeschlossen  gewesen  war.  wurde 
der  Uaru  desselben  auf  Arsen  untersacht.  Eio  Liter  Harn  lieferte 
im  MAKsiischen  Apparat  ooch  einen  starken  Arsenspiegel.  Nach 
16  Tagen  gaben  zwei  Liter  nur  noch  einen  kaum  wahrnehmbaren 
feinen  Anflog.  Dnrch  Beseitigung  der  arseabaltigeii  Kreide  hat 
sieb  das  Iteünden  des  Kranken  dauernd  gebessert.  —  Da  farbige 
Kreide  auch  in  Scliulcn  vielfach  gebraucht  wird,  so  sollte  dieser 
Bericht  Lehrer  und  SchUlcr  zur  Vorsicht  bei  der  Benutzung  der- 
Iben  auffordern. 

demclilos«    Pissoirs    in    Schulen.      Bekanntlich  verbreiten 

issoirs,    iianienllich    da,    wo    es    an    einer    regelmfirsitteu   Wasser- 

spOluDg   felilt.    oft   einen   penetranten  nnangeoebmen  (ieruL-h.      Wie 

»f   ^Sehtveis.  Bl.  f.  Grsdhtsjffifi."   berioliten,  hat  nun  Jugeciieiir  Bketz 

Wien    ein    nenp.s,    patentiertes   System    ei-fniiden,    das  vollstfludig 

rei  ist  ton  diesem  ÜbeUtand.    Seine  ErSnduiig  besteht  in  folgendem: 

der  Harn    an    ölgetrflnkten   Fläc^hen    nicht    hallet    and    ferner 

tbwerer  ist  als  Ö3,    so  werden   die  Wttnde  neuer  Pißsoirs   mit  Öl 

torchtrftnkt  und  der  von  diesen  abflielsenUe  Urin  gezwungen,   unter 

jc  Olscliicht  in  einem  Syplion  zu  versinken.     Weil  bei  einer  der- 

tigen  Anordnung  der  Harn   sofort   von  den  Wunden  abfliefst  und 

be  ölscbirht  ein  Kniweichen  tlbler  Oerüche  des  unter  ihr  stagniereu- 

iu  iiarns   uiiraDglich   macht,   sind   diese  Pissoirs  in  der  Ttiat  voU- 

'Vommen  geruchlos.     Damit   hat    Ükktz   ein  Ziel   erreicht,  das   vor 

ihm    schon  viele,  aber  immer  vergeblich  augestreit  haben,     Wasser 

gelangt  bei  diesem  neuen  System,  das  zudem  nicht  teurer  zu  stehen 

|ju)inmt   als  die    bis  jetxt    gebräuchliche    Wasserspülung,    anrser   bei 

it  jeweiligen   Reinigung  gar  nicht  zur  Verwendung.     Durch    eine 

)ndere  Zusammensetzung   seines  Öles,    das   er  Urinol  getanft  hat, 

rill  Hk£TZ  auch  eine  Desinfektion  des  Urins  erzielen,  doch  erscheint 

nnh  diese,   da  der  Harn  verhiUtnlsmäl'sig  nur  selten   dem  Menschen 

getthrllcbe  Krankheilskeirae  enthiül,  weniger  wichtig   als  die  völlige 

Beseitigung  jeglichen   unangenehmen  Geruches.     In  Zürich   ist   eine 

KoTse  Zahl  der  öffentlichen  Bcdflrfnisst finde   nach   dem  Rp.KTZschen 

Systeme  umgcjUidert  worden:  auch  in  einem  neuen  Schulhaus  hat  man 

diese  Ölpissoirs  bereiU  installiert.    Die  Erfahrungen,  die  bis  dahin  mit 

len    gemacht    wurden,   lauten   ausnahmslos    gUnstig.      Reinhaltung 

Betrieb  der  umgeänderten  Anetalten  sind  auiJserardentlich  einfach. 

I    benutzte  Pissoirs    müssen    tflglich    gereinigt    werden,    d.  h.  die 

rinde   sind    mittelst  eines  l'insels  oder  Lappens   mit  Urinol   anza- 

sicbcD,    bezw.    frisch    abzureiben.      Bei    weniger   stark    benatzten 

istAlten   kann  die  KinOlnng   in  längeren  Zwischenpanseu   ei'folgen, 

jedoch    vorzunehmen,   ehe   die   gedlten  Flächen   trocken   werden 


«der  ürinrOckstanil  sich  ats  gelbliche  Haut  anle^.  Ao  diecm 
Rtlclcstand  haftPt  kpin  (M,  derselbt^  mah  Aosvifgea  durch  Reiben  wäL 
Urinol  beseitigt  werdeo.  Femer  ist  behufs  leichter  uod  wenif 
kostspieliger  Keiiihaltung  darauf  zu  achten,  dafs  Waodc.  Fds- 
böden  D.  s  «.  keine  Risse,  Lßcher  oder  Uoebenheiten  bestUei,  n 
welche  der  Urin  eindringt  und  sich  festsetzt,  um  daOD  in  Fftohui 
nbcrzngchen  und  dadurch  das  Material  zn  zeratArea.  Bemerkt  nug 
noch  werden,  dafs  die  HaukosteD  eines  Olpissoirs  DatQrlich  um  deo- 
jenigen  Betrag,  welchen  die  Zuleitung  des  Wassers  aasmacht,  geringer 
sind  als  beim  Pissoir  mit  Wasscrbetrieb. 
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Sagesgerdfidjtiii^rs. 


VersammlniiF  des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesnid- 
heitspflr^e  in  Kiel.  Laat  Resrhliirs  des  Ausschusses  vom  12.  .laooar 
]89l>  soli  die  diesjährige  Versammlung  des  genannter.  Vereina  ia 
den  Tagen  vom  10.  bis  13.  September  io  Kiel  stattfinden.  Torttallg 
sind  folgende  Beratangsgegenstftnde  auf  die  Tagesordnung  ge^i/J: 
(irundwassenrersorgaogmit  besonderer  BerUcksichtigimgderF.nteisenong. 
Bekämprung  der  Diphtherie,  die  ge-»iirrdhefiliclien  VerhAltoiaae  in 
der  Handelsmarine,  Erriclitung  vnii  fleimsläcten  für  Wöchnerinnen, 
die  Mitwirknng  der  Ärzte  bei  Ilandhahun;  der  (Teverbehygieae, 
Erfabn'iigen   üher  Volkshfldcr. 

ÄrKlIicb-hy^ieniHCber  Laiideskongrels  in  Budapest.  t)«r 
tnllislich  der  MiUcnoiumsfcier  Ungarns  geplante  Ärztlich -hvgienisefae 
Laadeskongrefä  wird  nach  der  „  VV^n.  klin.  Wockitckr.'^  am  14-, 
15.  nnd  IH.  September  d.  Js.  in  Dodapeftt  abgehalten  werden. 
Vorsiticnder  des  Exekutivkomitees  ist  unser  verehrter  Milarheiler, 
Herr  Professor  von  Fodok,  stellvertretender  Vorsitzender  Dr.  OTTO 
ScHWMtZER.  Der  Kongrcfs  wird  sich  in  eine  Anttliche  nnd  eine 
hygienische  Abteiluntr  sondern. 

Wiener  Unterrichtsknrs  Qber  Kindererziebnn^  fUr  Fraoen 
und  MJidrhen.  Von  seiten  der  padairogi sehen  (trappe  des  /.vreigct 
Wien  der  „Kthischcn  GescUschatt"  ist  am  10.  Jftnner  d.  Js.  eil 
Unlerricbtsknrs  aber  Kindererz  lehn  ng  für  Fraaen  and  Mfldch« 
erflfFnet  worden.  Dasselbe  hat  die  Aufgabe,  die  TeilnehiaeriwMB 
in  ein  vertieftes  Verständnis  der  Kinderaeele  einzufahren ,  sowie 
deren  Bef&faigong  für  plaum&fsige  Jugenderziehong  auf  psychologischer, 


ethischer  aiid  hygienischer  Grundlage  /u  fordern.  Die  Lösung  der 
Aufgabe  wird  darch  populäre  Vorträge  aus  der  Seelen-,  der  Gesund- 
behs-  Qod  der  praktischen  Erziehuiiealelire ,  ferner  iLurch  freie  ße> 
sprerhcmgen  über  die  vorgetragenen  Stotfe  angestrebt.  Ks  ist  dem 
Vereinäausscbusse  gelungen,  in  der  Krzieliuiigskuuät  praktiscli  bcwalirle 
franen  und  Männer,  howte  einen  Arzt  als  Lehrkräfte  zu  gewiDoen. 
Der  Wiener  Magistrat  hat  für  den  Unterrichts kurs  die  kosteuireie 
Benutzung  des  Zeichensaales  der  MtUlcbcabUrgerschuIe  in  der  Zedtitz- 
gasee  bereitwilligst  gestattet.  Der  Kurs  tindet  vom  10.  Jänner  an 
Jeden  Freitag  von  6  Vi  bis  8  '/»  Uhr  abends  statt  und  ist  auf  vier 
Monate  berechnet-  Derselbe  ist  nneotgeltücti.  Die  BeCciligaDg  steht 
ftlleo  Franeu  und  der  ächulplliclit  eatwacbscDeo  Mädchen  nach 
MaiJwabe  des  ItJiume«  frei. 

E^o^ramm  (l«r  Leipzic«i'  Lrhi'erbilduii^HaiiMtAlt  ffir 
Knal»«ubandarbei1  auf  das  Jahr  189t).  \.  Ausbildungskurse. 
Die  vom  Deutschen  Verein  fOr  K nahen haodarbeit  in  Leipzig  1887 
begründete  Anstalt  zur  Bildung  von  Lehrern  de»  Arbeits  Unterrichts 
wird  ihre  'l*hatigkeit  ancJi  im  Jahre  1896  mit  einer  Anzahl  von 
UDterri<:btbkarsen  fortsetzen.  Den  Teilaehmeni  an  denbelben  stehen 
je  nach  ihren  Wllnschon  und  Bedürfnissen  folgende  Fächer  zur 
Wahl:  Unterweisung  in  den  Arbeiten  der  Vorstufe  des  lUodfcrtigkeits- 
noterrichts  unter  Leitung  von  Lehrer  R.  Weseb  und  Fräulein 
M.  äcuEDB,  Lehrerin:  Papparbeit  unter  Leitung  von  Buchbinder 
Hein7,k;  Hohelbankarbeit  unter  Leitung  von  Tischlermeister  KiNü 
und  Tischlermeister  MüiiLEB;  ländliche  UoUarbeit  unter  Leitung 
TOD  Stellumcbernieister  SchwaUZB;  Holzschnitzerei  unter  Leitung 
von  Bildhauer  Stubh;  Metalinrimit  nntor  Leitung  von  Schlosscrei- 
werkfnhrer  Bbeitinu;  ländliche  Metallarbeil  unter  Leitung  von 
ScfaJoasereiwcrkführer  Bueitino  ;  Formen  in  Thon  und  PlastiHna 
(Modellieren)  unter  Leitung  vou  Bildhauer  Stubh;  Obst-  und  Uaitcnbau 
unter  Leitung  von  Dr.  ZriiN,  Assistenten  und  Docenlen  am  laud- 
»rirlschafllicben  Institut  der  UniversitAt  Leipzig;  Unterweisung  in  der 
beim  Herstellen  von  ph>'sikaliscbeD  Apparaten  notwendigen  Glas- 
b««rbeitung  tod  Realgymoasiall ehrer  Dr.  Höhn  ans  Kisenacb.  Die 
OoiimflrJTiiiifr  ftihrt  im  Auftrage  des  Deutseben  Vereins  für  Knaben- 
handarbeit  der  Uirektur  der  Anstalt  Dr.  \V.  GÖtzb.  \ebeo  den 
technischen  Lehrgängen  in  Papp-,  liobelhiink-  und  Metallarbeil 
können  auch  solche  absolviert  werden,  welche  den  Lelirern  Gelegenheit 
geben,  die  Handarbeit  mit  Ilacksicbt  auf  die  Herstellung  von  An- 
scbanungitmitteln  uiid  Apparaten  forden  naturkundlichen,  gcograpbiscbün , 
mathematischen  und  physikalischen  Unterricht  praktisch  ausüben  zn 
_  lernen.  Auch  in  diesen  Lehrgängen  wird  die  Einübung  der  Technik 
pder  Papp-,  Hobelbank-  und  Metallarbeit  erstrebt,  so  daG^  die  Her- 
ach«i|t*wMihaitn>a*c*  ix.  ^i 
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Rtellnng  von  physikalischen  n.  s.  w.  Appaniten  nicht  das  eigeiiüicbe  Sd  i 
bildei.  »ondern  die  meüiodische  Übung  im  tiebraooh  der  wii-htigstn 
Werk/enge.  Bei  der  Wahl  eines  der  eben^enannten  drei  F4cher  ist 
in  der  Anmeldnng  aoziigehen,  ob  sie  «ich  anf  den  rein  techniscbes 
HandfertigheiUnnterricht  beziehen  soll,  oder  ob  der  Teilnehmer  dm 
l.ehrgant;  des  betreffenden  Farhes  fttr  SchnUiandfertigkeit  absolrierei 
vrüt.  Ergänzend  trin  za  diesen  Lehrgängen,  namentlieh  mit  Rttckneht 
auf  die  Papp-  und  die  Melallarbeit,  ein  kurzer  üoterricbt  in  der 
Glasbeftfbeitnng  hinzn.  Dieso  bildet  kein  besonderes  Unt^rrichtsfadi, 
sondern  sie  hat  nur  die  Redeutnng  einer  leicht  zn  erlernenden,  ibor 
ftlr  den  gedachten  'Aveck  notwendigen  Hilfsarbeit.  CienQgende  B*- 
tejlignng  voransgesctzt ,  werdeu  vier  fflnfwöcbige  Untcrrichlskawe 
stattfinden,  deren  einzelne  Daten  nachfolgende  sind:  Der  Frftlfjabn- 
knnsus  wird  am  9.  April  frQb  8  Uhr  im  Vcrsammlnngsziffliner  der 
Lehrerbildunfi^anfitalt .  Leipzig,  alte  Thoraasachole ,  im  3.  Stod 
eröffnet,  und  am  13.  Mai  mittags  12  Uhr  ebendort  gescblosseo. 
Der  erste  Sommerkursus  wJnl  am  29.  Juni  fmli  8  IThr  eraffoet  ud 
am  1.  Anlast  mitlAgs  12  Uhr  geschlossen,  /weiter  Sommerkursna: 
Eröffnung'  am  3.  Angnst  frOli  8  Uhr,  Schlufs  am  5.  September 
mittags  12  llir.  Herbatkorfins :  F.rllffnuiig  un  7.  September  frSh 
8  Ulir,  Schlafs  am  10.  Oktober  mittags  12  Uhr.  Die  UnterweisiuigM 
im  Obst-  nnd  Gartenbau  unter  Leitung  des  Dr.  Zürn  baden 
während  dei?  Frflhjfllirs-  and  des  zweiten  HomraerkursaB  in  Ter- 
schiedenen  der  Anslatt  zu  Gebote  stehenden  Gierten,  insbesondere  in 
dem  Vcrsttchsgarten  (3e<i  landwirtschaftlichen  UDiTersitätsinstitatA 
statt.  Ks  steht  den  TeilBehmcrn  au  den  Kuracn  frei,  ein  einziges 
UDterrichlsfach  oder  deren  zwei  zn  wählen.  Geschieht  dos  letztere, 
so  wird  bei  fünfwöchiger  Karsusdauer  auf  beide  Fächer  (Halb^ber) 
die  gleiche  Zeit  verwendet,  bei  vierwöcliiger  Kursusdaner  aber  wird 
eis  Hanpt-  und  Nebenfach  unterschieden  nnd  auf  das  erslerc  der 
gröfsere  Teil  der  Zeil  verwendet;  bei  vierwöchiger  KarausdAaer  ist, 
wenn  nicht  be^ndere  Umstände  es  anders  bedingen,  die  BetreibanK 
eines  einzigen  Unterrichtsfaches  anzuraten.  B.  Fortbildnngs- 
knrsus  fOr  schon  unterrichtende  llandfertigkeitslehrer. 
Neben  diesen  Ansbildungskursen,  in  denen  e^  vor  allem  anf  die  praktiadw 
EinfUltmng  in  die  Technik  der  vcrsdücdeuen  Arbcitsßlcher  ankomml, 
soll  in  Zukunft  auch  ein  Fortbildungskarsas  für  schon  technisch  «n»- 
gehildete  HnndfertigkeiLslehrer  eingerichtet  werden.  Nach  dem  erfolg- 
reichen Besuche  dieses  Kursus  erhalten  die  Teilnehmer  ein  Zeugnis.  Im 
einzelnen  gilt  fSr  diesen  folgendes  Programm:  L  Materialienkaude, 
Arbeits-  nnd  Knnstniktionslehre.  1.  Vorstufe  des  Arbeitsunterrichts, 
Lehrer  nnd  Laudtagsabgeordncter  Kalb  in  Gera;  2.  Papparbeit, 
Lehrer  K.    M^rKH   in    Dresdea;    3.  Hobelbankarbeit    nnd    Gerftt«- 
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Schnitzerei,  Lehrer  Gartig  in  Posen;  4.  Hotzschnitüerei,  BildbtiHr 
Stürm  in  Leipzig;  r>.  Thonformeii  und  Madclliereti ,  Bildhaoer 
Stürm  in  Leipzig;  6.  Metallarbeit.  Lehrer  Nitzschk  in  Leipzig. 
U.  'WerkzeagkuDde,  übenrealschuldirektor  Noegrebath  in  HirscLberg 
i.  Schi.  IIL  Funneulchre  der  verschitideneu  Techniken  des  Hand- 
RrbeitsoDterricht«,  F.  LmDSHANN,  Lebrer  an  der  stftitischen  Gewerbe- 
Khnlc  zu  Leipzig.  X\.  Methodik  des  ArbeitsDiitenrichts ,  Direktor 
Dt.  (jinzK  in  Leipzig.  Die  Dauer  dieses  Forthildungskursns  ist 
einscbliefslich  der  praktischen  Übungen  auf  vier  Wotrheo  bemessen, 
nnd  zwar  soll  er  Tom  16.  Juli  bis  einschliefslich  zum  12.  August 
at^ebalteii  werden.  Er  ist  bestimmt,  die  Krvi'eiterung  der  Lehrer- 
bildungsanstalt in  eine  Central bildungsanstalt  fflr  Handarbeit  anzubahnen. 
('.  Kurse  zur  Ausbildung  in  den  Jugend-  und  Volks- 
Bpielen.  Femer  soll  den  Besuchern  der  LehrerbihlunjfsanBtalt  fflr 
Kxtabealuuid arbeit  Gelegenheit  gegeben  werden ,  die  Jugend-  und 
Yolksfipiele  im  Freien  praktisch  kennen  zn  lernen.  Demgemttfs 
«erden  innerhalb  jedes  der  verschiedenen  Kurse  die»e  Spiele  durch 
einen  vom  Ceutralausschafs  zur  Fiirderuug  der  Jugend-  und  Volks- 
spiele in  Dcut»r.hland  be.stollten  Leiter  theoretisch  erl.'lntert  und  in 
deo  arbeitsfreien  Zeiten  der  Mittwoch-  und  Sonnahendnai^hmittage 
praktisch  eingeobt  werden,  so  dafs  die  Besucher  dt;r  Lebrerbildaugs- 
aostalt  die  Mßglicbkeit  haben,  sich  neben  ihrer  praktischen  Uand- 
arbeit  zugleich  zn  Spielleitern  ausbilden  zu  lassen.  Die  Teihialime 
an  diesen  Spielkursen  ist  freiwiUig  und  unentgeltlich.  Auf  Wunsch 
wird  Ober  den  erfolgten  Besuch  des  Spiclkursus  eine  Besehe  in  igaiig 
•oagestellt.  D.  Allgemeine  Bestimmungen.  Fflr  Teilnehmer 
Deutschland  und  aus  Deutscb-t')sterrcich  betragt  das  Uatorricbts- 
lorar  nebsl  den  Kosten  de^  .\rbeitsmaterials  für  jede  Woclie  ihres 
iOisas  15  Mark,  wogegen  den  Teilnehmern  die  von  ihnen  gefertigten 
rbeiten  als  Modelle  Itlr  ihrun  kQnfUgiti  Unlcrridit  voE-blcibeu. 
Lufarordentlicbe  Teilnclimrr  zahlen  an  Unterrichtj^h onorar  nnd  Kosten 
Arbeitemalerials  für  jede  Woche  ihres  Kurses  25  Mark. 
Anmeldungen  zur  Teilnahme  au  den  Kursen,  et>ensu  wie  al]e  auf 
dieselben  bezaglichcn  Anfragen,  Wünsche  in  betreff  der  Vermittelang 
guter,  preiswOrdiger  Wohnungen  sind  zu  richten  an  den  Direktor 
der  Lehrerbildungsanstalt,  Dr.  W.  Gützk,  Leipzig.  An  der  Plcilse  2E. 
den  Anmeldungen  ist  mitzuteilen,  t'llr  welchen  ilcv  obengenannten 
korse  aie  gelten.  Auch  ist  bei  den  Anmeldungen  Bestimmung  über 
lie  Fäcberwahl  (Hanpt-  und  Nebenfach  u.  s.  w.)  nnd  die  Korsas- 
ler  zu  treffen. 

Wiederum  die  r'berbilrdauj;;8frage.  Im  nngarischcn  Landcs- 
rerein  fllr  Hygiene  st^ilit^  <ier  lliiiversitätsprnfessor  Dr.  Koloman 
Hru^EB  den   Antrag,   der  Verein    mOge  an   die  Ärzte  der  Stadt 
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Bnrlapest  Fragcbogeo  senden,  in  welchen  dieselben  ersncht  werdan. 
ihre  ErfahranKCa  über  die  Überbttrdung  von  Schülern  mitfoteilen.  Ntcfc 
einer  Debatte,  an  welclier  UtiiversitÄtA-professor  B.  vos  THAWirOFrBS, 
Schularzt  Dr.  H.  ScHüHOH^nf,  Direktor  des  statistischen  Bureut 
Dr.  J.  KÖBÖSi  und  ÜDlversitttisprofessor  J.  von  Fodor  teilnahmen, 
wurde  beschlossen,  an  das  Fadiknmitee  der  Sehul&rzte  nnd  Hygiow- 
professoren  die  Bitte  zu  richten,  die  Abfassung  und  VerschickmK 
dieser  Fragebogen  zu  besorgen.  Das  j^esammelte  Material  soll  seiner 
Zeit  dem  Unterrichts  ministen  um  zur  X'erfUimiiß  gestellt  werden. 

Aufhebung  einer  Sehn  1er Verbindung  in  Bambei^.  Vor 
eisiger  Zeit  hat  in  Bamberg  die  Relegation  Ton  elf  SchtHem  des 
alten  und  drei  des  neuen  Gymoasinma  wegen  Teihiahme  an  eiaer 
geheimen  Verbindung  viel  StJJub  aufgewirbelt  Das  gröfsle  Befremden 
erregte  aber  die  Thatsachc,  dafs  zu  dieser  Verbindung  auch  raehrcrt 
Mädchen  au^  guten  Familien  gehörten.  Zwei  Schülerinnen  in 
höheren  TOcbtcriostitats  im  „Bache"  wurden  aus  diesem  Gnmdr 
entlassen,  zwei  weitere  traten  sofort  nach  Entdeckung  der  geheimen 
Verbindung  aus.  Schfiler  und  Schülerinnen  hatten  ihre  BekanDtacbaft 
beim  Eidlauf  Kt-schlosst-n. 

Vftrträee  in  der  Industrie»chn1e  zn  Tokio  über  tiewerbr 
hy/^iene  und  ertfle  Hilfe  bei  plötzlichen  llnglOcksfllllen.  Sei' 
September  v.  .Is.  ist  in  der  Ltduslrieschule  lu  Tokio  (Tokyo-KügtM- 
GsJütö]  Unterricht  in  der  Gewerbehygiene  und  der  ersten  Hilfe- 
leistung bei  plötzlichen  IJngIflcksftlllen  al«  neuer  l.ehrgegen stand  ein- 
geführt. Die  betreffenden  Vortrüge  werden  von  unserem  verehrtet 
Mitarbeiter,  [lerrn  Dr.  med.  M.  MiSiilMA,  Professor  der  Schtdh>-gim 
und  Mitglied  des  Kajserliph  japanischen  Unterrichts  ministe 
gehalten;  an  denselben  nehmen  nur  die  Schüler  der  obersten 
teil.     Gewerbehygieiie  wurde  frülier  an  keiner  Scimle  .laimu?  Rel 

Die  Infiuenza  in  den  Kreiehun^siusfituten  der  Scfaweii. 
Wie  in  den  ohrigen  iieächloiseneii  Anstalten  der  Schweiz,  so  macfalei 
sich  auch  in  den  F^rziehnagsinstitnten  bedentende  Unterschiede  beim 
Aoflreten  der  letzten  Intlaenzacpidemie  geltend.  Doch  waren  Anstalten, 
welche  von  dvv  Seuche  gänzlich  verschont  blieben,  seilen.  In  seinem 
Werke:  „Die  Infiumsa  m  lier  S^hwfk  in  den  Jahren  von  1889 
6m.-  1894'-  berichtet  Dr.  F.  SCHMID  liierflber:  Während  in  dem 
TOchterinstitut  des  Klosters  zu  Münster  in  Graubündea  s&mtliche 
Mädchen  und  auch  die  beiden  Lehrerinnen  von  der  Kraakheit 
befallen  wurden,  blieb  das  MftdcheQpensionat  Im  Kloster  St.  Clotilde 
bei  Aigle  mit  seinen  ungefähr  2^  reusion&.riiiarn  vollständig  verschont. 
Die  Töcbterpe-nsionate  in  Grandson,  Fiez  und  Bru  hatten  im  allgemeinen 
TOD  der  Infloensa  nicht  viel  zu  leiden.  Dagegen  waren  im  Knaben- 
Pensionat  Burave   anf  Schlofs  Prangins    alle  Zöglinge  bis  anf   eines 
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rgriffeu.  Im  Konvikt  des  Klosters  za  Kiusiedetn  (^krankten  von 
170  Gymiiasiastea  140,  und  im  Collegio  Pontificio  Papio  in  Ascona 
bliehen  von  57  Uewohnem  nur  16  frei,  nämlich  3  Professoren, 
12  Zöglinge  und  1  Person  der  Dienerschaft.  Als  fernere  Beispiele 
dafür,  wie  nngleieh  die  Ausbreitung  der  Kpidemie  in  den  KrziehTings- 
aastah^  war»  mögen  die  Waisenhäuser  von  Buochs  in  Xidwolden, 
— ne  \0ü  Masans  und  Plaiikis  in  üranbünden  dienen;  in  ersterem 
rde  von  50  Insassen  etwa  die  Ilftlft«  befallen,  in  letzteren  beiden 
kein  eiD/lK<--s  Kiud. 

Kruikheitssimnlatiou  eugii»cli«r  Schulkinder.  Bekanntlich 
stmalieren  Schüler  bisweilen  Kopf-  oder  Zahnweh ,  um  nicht  znr 
Schale  gehen  zu  müssen.  Solche  angeblichen  Leiden  aber  erregen 
dadurch  Verdacht,  dafs  sie  plützlicb  verschwinden,  sobald  die  Schul- 
krisis,  welche  sie  veranlagte,  vorüber  ißt.  Als  besonders  sorgfältig 
nnd  gründlich  mufs  daher  die  Methode  bezeichnet  werden,  welche  die 
Schüler  von  NassinRtnii.  einem  Dorfe  in  XorthamptonHhire ,.  kürzlich 
anwandten,  um  sich  dem  Unterrichte  zu  entziehen.  Da  dort  zahlreiche 
Kinder  wegen  eines  Kürperausschlags  die  Schale  verslUimtea,  so 
wurde  der  Mwiizinalbejimte  des  T)iÄtrikt.s  Dr.  C  N.  Elliott  gebeten, 
dieselben  zu  uutersuclien  und  das  Wesen  dieser  seltsamen  Krankheit 
feetzostetlen.  Sein  ßcricht  zeigte,  dafs  die  ganze  Sache  auf  ab- 
sidnlicher  T&nschung  beruhte.  Mehr  als  25  Kinder  litten  nämlich 
nicht  an  einer  wirklichen  Krankheit,  sondern  hatt«D  sich,  nm  schulfrei 
zu  werden,  Hilndc  nnd  Arme  mit  dem  Safte  einer  Euphorbie  ein- 
gerieben ,  welche  den  Namen  „  Patty  Spurge"*  fQbrt.  Die  Folge 
davon  war  die  Kutstebung  von  Bläschen ,  welche  in  den  meisten 
Fftllen  einem  Herpesiauiibruch  glichen,  in  einigen  aber  auch  die  Gröfee 
■einer  halben  Krone  erreichten.  [>a  die  betreffenden  Kinder  die 
pjiysiologische  Wirkung  der  Ptlan2.cn  zu  studieren  scheinen,  S9 
eroptiehlt  „The  Lancet",  der  wii"  diese  Mitteilung  entnehmen,  sie  mit 
einem  aDdereji  botani&chen  Objekte,  der  Birkenrute,  näher  bekannt 
_xn  machen. 

HeilHtätle  für  lüDgi^nkranke  L«hr«r  nnd  (Jelehrt«.     Wir 
sen  in  dem  „Korrcspthhl.  f.  Schweii.  Ärete" -.  Die  rege  Agitation 
ir  die  AnstallHlxthandlung  der  Schwindsüchtigen  hat  in  den  letzten 
ihren  die  Krrichtung  oiner  ganzen  Anzahl  von  VolksheilstAtten   in 
>eQt«cblaDd,  (>sterreich,  der  Scbweii:  nnd  ('rankreich  zar  Kolge  ge- 
ibt.      In    dankenswerter  Weise    haben    Staat    und    private  Wohl- 
;keit  für  diese  Kategorie  von  Kranken  gesorgt,  welche,  bis  jetzt 
die  allgemeinen  KrankcnhOascr  angewiesen,  dort  die  zur  Besserung 
inres  Zustandcs  notwendigen  bYgienischen  nnd  diätetischen  Bedingungen 
nicht  tintlen  konnti^n.     Wenn  die  Volks^anatorieii  für  I'hthisiker  aber 
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AaCgabe  doch  noch  nicht  vfiHiff  irell^-  Fftr  den  Reichen  und  den 
Annen  hat  man  gesorgt,  für  die  grofs«  Khisse  des  Mittdsundes, 
der  durch  Bildung  und  sociale  Stellung  flher  den  Unbemittelten  steht, 
inde-fsen  anlser  stunde  ifct,  ans  eigenen  Mitteln  die  Kosteo  einer 
langdauernden  Kur  in  einer  Privatanstalt  zu  bestreiteB,  hat  uu 
nichts  gethan.  Ein  erster  Schritt  in  dieser  Richfnng  ht  non  asf 
Anregung  von  Professor  LEn)EN  vor  kurzem  iji  Berlin  gcmtdit 
worden.  Ein  Komitee,  dem  herTorragende  Männer  der  ver-uliiedeosten 
Bemfsstellnngen  angch^Hren,  ist  zusammengetreten,  um  für  Berlin  ud 
die  Provinz  Brandenbnrg  die  Mittel  znr  Errichtung  einer  Longto- 
heiUtAtte  for  weniger  bemittelte  Kranke  aus  dem  Stande  der  Lehrer, 
Gelehrten,  Künstler  und  Schriftsteller  zu  beschaffen.  In  die  Anstalt 
sollen  nur  Kranko  aufgenommen  n-erden,  deren  Zustand  noch  Ueflug 
oder  wesentliche  Besserung  erwarten  Iflist,  und  die  durchschnittlicfae 
Knrdaner  i«t  aai  3  bis  4  Monate  berechnet.  Den  Patienten  irürdeo 
nur  die  etwa  3  Mark  tAgllcb  betragenden  persönlichen  Vcrpdegnngs- 
kostcii  in  Rechnung  zu  stellen  sein,  wälirend  die  allgemeinen  An* 
staltsaosgaben  durch  den  Verein  zu  decken  wAren.  der  nach  Ali- 
briaguog  des  Grundkapitals  überdies  auf  Krrichtmig  halber  und  gsnaer 
Freistellen  Bedacht  nehmen  würde. 

Yortiicht  ^egenfiber  geirapfl«D  Schalkindera.  Die  .A*. 
Schul-Zig."  rem  24.  Augast  lä95  schreibt:  In  einer  schleRisdiea 
Üorfscbole  erhielt  ein  Madchen,  das  korz  vorher  geimpft  worden 
war,  einen  leichten  Schlag  mit  der  Sense  anf  den  mit  Pockea 
besetzten  Oberai-m.  Dadurch  entstand  eine  hochgradige  EntKündunt 
Geimpfte  Kinder  sollten,  so  meint  die  genannte  Zeitnng,  nm  solcbea 
F&Uen  vorzubeugen,  durch  ein  (arbiges  Band  um  den  Ann  geken* 
zeichnet  sein. 

Der  Ver«io  inr  Heilung  stotternder  Volkssrhftler  ii 
flamburg  hat,  wie  Direktor  Söder  in  der  „Med.-pää.  Mortatssdtr. 
f.  d.  gsmf.  Sprachhlhie.**  mitteilt,  auch  im  letzten  ßericJit^ahre  nine 
erfreuliche  Thätigkeit  entwickelt.  Sieben  Lehrer  standen  wie 
bisher  im  Dienste  der  Sai^he.  Von  den  1 77  Schulkindern,  danuiter 
22  Mädchen,  die  in  14  Kursen  (2  ftir  Mädchen)  unterrichtet  wnrden, 
traten  138  neu  ein,  während  39  bereits  an  frtlheren  Korsen  t«B- 
genommen  hatten.     Es  wurden 

geheilt 106  Schüler  =  60  "/o 

sehr  gebessert  .35       „        =  20  ^ 

gebessert  ....      38       „         =   18   , 

nicht  gebessert  .        3       ^        =;     2   ,,. 

Bei  den  39  Kindern,  welche  wiederholt   an  einem  Korstts  teil- 

genomraen  hatten,  waren  gleich  gOnatige  Ergebnisse,  wie  ao  den  neu 

aufgenommenen  Schalem,  nicht  m  erzielen.     Diese  Beobacbtnng  bat 
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SD    Vorstand    des    Vereins    verauiaT»!,    im   laufeiuleu    Jahre    einen 
ideren   Kursus    inil   «iner   fferin^en    Zalil   solcher   Schüler   ein- 
ileo ,    bei    dcDCD   das   Stottera    hartnäckig    ist.     Wieviel    dem 
Verein  noch   zu  thari  tlbrig  bleibt,  zeigt  ein  zu  Anfang  dieses  Jahres 
^usammengeAtelttes  Verzeichnis  ans  80  Volksscliulen.     Danach  beträgt 
■ie  Zahl  der  mit  Sprachgebrccben  behafteten  Kinder  m  diesen  37ü 
Knaben  lud  133  Mädchen,    zusammen   509.     Interessant   ist,  dal» 
im   Dezember    189Ö   an    118   in    den   Kursen    des   Verein»    unter- 
gebrachten Küidern  eine  Nach fo rech ung    bezOgtich   des  Vorkommens 
TOB  Rhachitiä  angestellt  wurde.  Dm  Resultat  gestaltete  sich  folgender- 
maisen;  Van  104  Knaben  niid   14  MMchen  hatten  26,  bezw.  7  an 
Bhachltis  gclitteo,  nSmlich  im  ersten  Lebenisjahre  U,  bezw.  1  und  im 
zweiten  I^ben^ahre  L5,  hezv.  ti.     GUeder^erkrUmmungen  waren  bei 
loD  Knaben   11  mal.  bei  den  Mädchen  4  mnl  infolge    von  Ilhacbitis 
Angetreten.     Kine  ärztliche  Bebaudhnig  batle  bei  den  Schülern  tu  Iti, 
den  SchQleriniien   in  ti  Fiillen   stattgefunden. 
Schueeschahlaufeu  der  bltsmelndeschüler  zu  itraanlaj^e  in 
larx.     Die   „T)f.srh.    Titrn-Ztg.'    schreibt:    Der  Srhncesi-huhlauf  hat 
«ich  im  Oberhar?-  in  den  letzten  Jahren  mehr  nnd  mehr  eingebürgert 
und  bereiU)  zu  grotser  Ausdehnung  entwlckeU.     In  dem  Luftkururte 
Bnulafe  ist  dieser  Sport  besonders  eifrig  gepüegt  worden  und  von 

Jans  derart  weiter  gcscliritten ,  dais  z.  B.  im  Schierker  und  in 
cbbarten  Forstbezirkeu  die  Waldarbeiter  sich  der  Schneeschuhe 
Vurwärtitkommeu  bedienen.  In  Bratmlage  selbiht  wird  der 
igatorischp  Turnunterricht  der  (ienieindeschüler  an  einem  Tage 
jeder  Woche  in  Form  von  Skiuuterricht  erteilt.  Um  den  letzteren 
fclrdem ,  hat  der  doi  tige  Skiktub  im  Kinveniehmeu  mit  dem 
>lcalschuHDspektor  beschlossen,  im  Lanfe  dieses  Winters  einea 
lobwetllauf  der  Schulkinder  unter  Auaseuung  von  Preisen 
veraastalten,  der  vermutlich  inzwischen  ntattgefnndeu  bat. 
Neubauten  fQr  Ep^om  College.  Im  Sommer  v.  Js.  wurde, 
.The  liril.  Med.  Journ."  berichtet,  in  Gegenwart  des  Prinzen 
id  der  Prinzessin  von  Wales,  sowie  zahlreiclier  geladener  Gaste 
'der  Grundstein  fttr  die  neuen  Gebäude  der  niederen  Schule  von 
bpMtm  (Jolh-ge  gelegt.  Diese  „Lower  School"  wird  sechs  Schlaf.täle 
ftr  zuttammen  100  Knaben,  fUnf  KlasHen,  einen  Speisesaat,  Spiel- 
rtame,  Krankenzimmer,  eine  KQcbe,  ßnreaas,  Kammern  für  die 
Bedienung  und  eine  Garderobe  enthalten.  Au&erdem  soll  ein  Hau» 
mit  vollständiger  Kinricfatmig  fflr  Mnf  unverheiratete  Lehrer  errichtet 
werden.  Die  Gesamtkusten  der  Gcbüude,  welche  aus  roten  Ziegehi 
mit  Ecken  und  Ver/iemngen  von  Sandstein  hergestellt  werden,  sind 
,ul  X  12320  veranschlagt.  Ancli  der  Bau  einer  Kapelle  im  Betrage 
£  2500  iat  vorgesehen. 
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^milidjt  ))trfngungrn. 


Rnnderlafs  des  Cirolslierzo^lich  badischen  Ministers  dp« 

Innern  vom  23.  NoTeinber  1895,  Uarsregeln  gegen  Üipbtbcri« 

und  Scharlacti  beireffend. 

Die  von  der  früheren  einschlägigen  Vorschrift  in  ^j  9  der  Ver- 
ordnong  vom  2.  Autnist  1884  sich  wesenUich  untcrscheidcode  Fusuf 
des  §  1 1  der  diesseitigen  Verordnonfr  vom  8.  Dezember  1S94, 
MoJ'srcgeln  gegen  Diphtherie  nml  Scharlach  botreffend,  beiweoki  in 
erster  Liiiic.  eine  raschiTü  und  frUlizeitixc^i'C  Festätelluaji  des  Sach- 
verhalts durch  Jen  itezirksarzt,  a1i^  solche  vordem  statt/.u finde o  ptt^tte, 
an  Ort  mid  Stelle  herbe izufaliren  und  denselben  dazu  in  stand  zu 
setzen,  die  zur  thu[itirh>!ten  VerhtUnng  einer  weiteren  Aasbreitang 
iler  Krankbeit  gebntenen  sanitAtlicbcn  nod  sanitätspolizeilicben  HiCh 
nahmen  sofort  uuiiiittelbur  vorzukehren.  Es  ist  iu  Absatz  1  des 
aagcfbhrt.eD  §  1 1  fUr  das  L^ingreifen  des  Bezirksarztes  keinesiregs 
vofAasgcsetzt,  dafs  die  Krankheit  schon  eine  epidemische  Verbreitwig 
im  Orte  gefunden  bat  oder  Überhaupt  ücbon  eine  grOlsere  Zahl  vdi 
Erkrankungen  und  infizierten  Wohnungen  festgestellt  ist  oder  den 
angezeigten  KrAukboitsf^lIen  bereit«  ein  gefilhrlicher  Charakter  zn- 
kommt;  vielmehr  soll  jeaes  Kingrctfen  sclinii  dann  statttinden.  wenn 
nach  der  ZaW  der  Erkrankungen  und  der  Zeit  ihrer  Aufeluaudui'olire 
in  Verbindung  mit  der  Grofse  des  Ortes,  den  WohnrerhAltoisfien 
dasdbst  und  den  sonst  in  Betracht  kommenden  Umständen  de«  FiUs 
auch  nur  die  Gefahr  einer  epidemischen  Verbreitung  sicJi  abt  bestebeid 
annehmen  läfst  oder,  abgc«<cheD  hiervon,  nach  der  dem  Bczirks- 
üanitAtsbeamteii  zukommenden  Kenntnis  der  ertlichen  VerbähnisBe 
Mangel  an  ärztlicher  Behandlung  oder  genügender  Pflege  zn  befürchten 
ist.  Scbou  hei  iitir  uenlgen  Erkrankungsfällon,  wenn  die  Anzeigen 
rasch  narJteinander  einkommen,  wird  hiemach,  zumal  wenn  eg  akfa 
am  einen  verhältnismäfsig  kleinen  Ort  handelt,  der  bezirk sarztlicfae 
ßesucb  angeraeaseu  oder  geboten  sein.  Nicht  minder  ist  aber  tncih 
darauf  Wert  zu  legen,  dafs  beim  wirklichen  Ausbruch  einer  Diphtherie- 
oder Scharlach epidemie  die  in  Absatz  2  des  §  1 1  vorgeschriebene 
zeitweilige  Wiederholung  des  bezirksärztllchen  Besuchs  nicht  in  eo 
langen  Zwischenräumen  sich  vollzieht. 

Da  wir  im  Laufe  dieses  Jahres  wahrgCDommen  haben,  dafj  das 
in  Rede  stehende  bezirkaär^tliche  Ringreifen  nii'Jit  immer  in  der 
wanscheuswerten    Itascbheit    stattgefunden    hat,    nehmen    wir    Ver- 
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anlassang,  auf  die  bezeicbnelen  VercninongsbestiroratiDgen  neuerdtng); 
liesooders  hinzuwei^o  und  deren  '^oigfilltige  Beaclitung  im  Sinne  des 
Vorbemerkten  uuler  BeztiKnahme  auf  den  (ieneralerlarü  vom  15.  De- 
lemberv,  Js,,  No.35  87l.  Absat23  dringend  in  Erinnernng  la  bringen. 

Über  die  DorcbfUliruDg  dc:^  §  10  der  Verordnung  (Bestcllang 
der  Desinfektoren)  ftlr  sämtliche  Gemeinden  des  ItezirkR  sind  im 
Hiaptjaliresbendit  für  1894/95  besondere  Angaben  zo  machen. 

An  tiümüirlie   ßezirkäärzte. 


Verrii^niip  des  Besirkssehnlraleii  der  k.  k.  R^ichshaupf  nnd 
Kesi(lfN7,!>tadt  Wien,  Ü.  L.  tiJUS,  bezfijgrlich  der  Vcpwcudung 
«rlinlpfliebti^er   Kinder  bei  Öffentlichen   Schaitvorstelluagen, 

I  An  s^mtliclie  Sc-lmlleitnngeD. 

Znfolgc  dos  aoläfslich  der  Gencbmigting  einer  n^nen  Scbul- 
ordanng  erteilten  Anftrages  de»  k.  k.  niedeWWterrcicbischen  Landes- 
Bchnlrates  Tom  20.  Seplemhev  180n.  Z.  9019.  nach  welchem  den 
Seb Ölleitungen  die  erforderliche  Weiüiing  zu  geben  ist.  damit  die 
im  Sinne  des  Erlasses  «les  k.  k.  niederösterreichisclien  StatUialterei- 
pr&siiliam!)  vom  2.  November  1891,  Z.  6721,  von  der  poliliscbco 
Behörde  Kbverlangten  Anfsemagen  der  Schulleitungen  beztiglich  der 
Mitwirknng  schnlpflirbtiger  Kinder '  bei  Schau vorstellnngen  den  vom 
Bexirksschnlrate  vertretenen  Grundaätzen  entsprechen,  wird  der 
Scbnileitnng  nachfolgendes  bekannt  gegeben. 

Nach  der  hoben  Ministerial Verordnung  vom  26.  September  1856, 
[Z.  14051,  ist.  die  Verwendung  srhnl Pflichtiger  Kinder  zu  Schau- 
^TOtrtellHngon,  insofern  diese  den  Charakter  der  (Öffentlichkeit  nnd 
eigentlicher  Kindentcbau^'orsteUuQgea  an  siirli  tragen,  verboten. 

/.ofolge  KrlasRes  des  Ministers  ftlr  Kultns  und  Unterricht  vom 
27.  April  188U,  Z.  ÖÖ98,  mit  welchem  aasdrücklich  betont  wird, 
dals  die  oben  ritierle  Ministenalverordnung  noch  in  Kraft  besteht, 
ist  jedoch  hierdnrcb  nicht  au^gesddossen^  dafs  einzelne  schuIpHichtige 
'Kinder  zu  Theatenorstellungeu  wie  bisher  verwendet  und  dals  in 
Institnten,  Überhaupt  in  rrivatkri'ieen  theatralische  Vorstellungeo  von 
KbutpHichtigen  Kindern  aufgeführt   werdeo. 

Der  Bezirksschulrat  bat  Qber  Beschtars  vom  2ö.  .länner  1888, 
Z.  10283,  mit  Röcksicht  auf  die  hohe  Ministerialverordnung  den 
Inhabern  und  Inhaberinnen  von  Privat-,  Musik-,  Gesang-,  Zither- 
nnd  Spracbscbulcn  in  Wien  die  hinkünftige  Abhaltung  von  Produktionen 
ihrer    im    schnlptlicbtigen    Alter    Hlehendeii    ZOglinge    in    Gasthaus- 


*  Die  Scbulpfliobt  betont  in  öaterreich  mit  dem  Tollendeten  lechiteo 
Bad  dauert  bii  zom  vollendeten  vierEehnten  Lebeasjahre.     D.  Red. 
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]okalit:ltPD  uDtcrsa^  aad  die  k.  k.  Polizeidirektion  ersneht,  Ae 
Ihirchhihning  dieses  Wrhotes  mit  aller  Strenge  überwarben  n 
wollen. 

BezUfilidi  der  Mitwirkung  einzelner  schal pHicbtiger  Kiader  aa 
öffeotlicbeD  Sc.  hau  Vorstellungen  liat  der  Bezirksschulrat  l>ereits  an 
12.  April  1893  priucipiellc  BcscIillUtic  gefaist  und  dieselben  deu 
Schnlleitnnyen  mit  dem  Dekrete  vom  7.  September  1893,  Z.  7214. 
bekannt  gegeben. 

Da  naa  nacli  den  Bestimmungen  des  §  22  der  vom  boch- 
löblicbeu  k.  k.  niederOsterreidiiäcben  Lamlesscbulrate  mit  dem  Er- 
lasse vom  20-  September  1895,  Z.  9019,  geoebmigten  Sclialordaitig 
die  Mitwirktuii;  von  Scimlkiodem  an  OfTcutliclieii  SchauatoUnngen 
nur  mit  Genebmigtmg  des  Bezirksschulrates  von  der  SchuUeitnag 
zugelassen  werden  kiinD  und  daher  in  Hinkunft  die  Scbnlleitangw 
die  dipabezQglicben  EiitäcbeidusKen  zu  treffen,  beziehougsweise  die 
von  der  politisrben  Ilebürde  im  Sinne  des  Erlasses  des  bobeit  k.  k, 
iiiedcrijätt'rreichi.scbci)  St attbaltcrel Präsidiums  vom  2.  November  1891. 
/..  6721,  ubvcrla:igteii  Aufsenrngen  iibzugebeo  haben  wenien,  findüt 
sieb  der  Hezirkssrhulrat  bestimmt,  die  Schulleitungen  anzuweisw, 
hierbei  folgeudeo  Gnindsätzea  Rccbnung  zu  tragen. 

1 .  Die  Bewilligung^  zur  Mitwirkung  an  öffentlichen  Schaastellungen 
kann  nur  ausnahmsweise  an  eiiuclne  Kinder,  stets  nur  auf  Widerruf 
und  höchstens  für  das  laufende  Schuljahr  danii  erteilt  werden,  weu 
diese  Kinder  ein  vollkommou  eutsprecbendeü  siltlicbes  Betragen,  einen 
<«hr  Heifsigen  Schnlbesuch,  einen  befriedigenden  L'leirs  and  einen 
mindestens  genügendeu  Fortgang  uachvreisen. 

2.  £ine  solche  Bewilligung  darf  nicht  erteilt  werden,  wemi  die 
Schauvorstellungen  auf  Öffentlichen  Stralsen,  Gossen  oder  nilMO 
»tattttndeit.  Dcrglciclieu  soll  die  Bewilligung  in  der  Begel  Dicht 
erteilt  werden,  wenn  sirli  die  Vorstellungen  ttber  die  tteaate  Abend- 
stunde erstrecken. 

3.  im  Falle  die  Scliauvoratellnngen  in  Lokalitäten  stattfinden, 
welche  mit  Gastwirtschaften  rftumlich  in  Verbindung  st«lien,  dürfen 
vor  rollkonunener  Dun:hfUbrung  des  Programuies  Speisen  und  GelrOuke 
nicht  verabreicht  werden. 

4.  Bei  der  Beurteilung  der  Zul&ssigkeit  der  Mitwir^rang  eines 
Kindes  bei  ScbaoTorstellnngen  bat  die  Schulleitung  aulser  den  oben 
angefahrten  äufiierlichea  Momenten  auch  die  Cbaraktereigenacbafter 
des  betrelTeudei)  Kindes  in  Betracht  zu  ziehen,  sich  über  das  Pro- 
gramm der  Vorstellung  zu  informieren  und  eventuell  dabin  zu  wirken, 
dals  das  ihr  unpassend  Erscheinende  ausgeschieden  werde. 

ö.  Der  endgültigen  Entscheidung  der  Schulleitung  hat  in  allen 
FftUou  eine  Beralong  iu  der  Lokallehrerkonfereuz  voraazagehen,  und 
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i-fst    in    zweifelhaften  Fällen    bei    der   KustAndigeo  Bezirkssektion   den 
BezirfcsBcbalrates  nähere  Information  einzuholen. 

Sämtliche  auf  die  MiLwirkuo)^  schulpflichtiger  Kinder  bei  Schau- 
TorstetlnnRen  beKOgnehmende  bisher  ergangene  VerfUirnnseD  des 
Bezirk^iächnlrates  werden  hiermit  aufser  Kraft  gesetzt. 

Vom  Be^irJtsscbnlrate  der  Stadt  Wien, 

am  21.  Uezember  1«9&. 

Der   Vorsitzeode  -ätellvertreter. 

(Gez..)  Hr.  Thkoüob  Ukisou. 


I 


Vors<;hriften  lür  die  Benntzang  der  BraasehÜder 
in  den  AnsUlteu  d«8  Vermntt  ^KnabHohort-^  zu  Münehen. 

1.  Die  Beteiligung  der  Zöglinge  ist  eine  freiwillige. 

2.  Kindern  mit  Neigung  zn  Neasolausscblag  oder  anderen  Haut- 
«ntznndniigen,  sowie  solchen,  die  sehr  erregbar  sind,  ist  die  Be- 
Udügung  am  Baden  zn  Mriderraten.  Mit  Kopf-  and  HaaUQ>i5chlag 
oder  mit  Ungeziefer  Behaftete  sind  nur  dann  zum  Baden  zuzulassen, 
wenn  Sicherheit  gegeben  ist,  dafs  die  von  ihnen  gebrauchte  WKHche 
nicht  aacfa  TOn  aaderen  Kbdem  benutzt  wird,  bezw.  mit  derjenigen 
Toa  anderen  in  BerQhning  kommt. 

3.  In  den  Anstalten,  wcklie  die  Radegelegenheit  im  Schulbause 
selbst  haben,  «oll  monatlich  zi^'eimal,  in  den  anderen  monatlich  ein- 
mal gebadet  werden,  und  ist  als  Badetag  für  jede  Anstalt  ein  be- 
stimmter Wot:bentag  festzusetzen. 

4.  Zum  Baden  i<1  stets  die  Zeit  zwischen  4  und  5  Uhr  zu 
wählen. 

5.  Ks  üind  nur  diejenigen  Zöglinge  zum  Baden  zugelasstia, 
velche  Ton  der  Schule  aus  keine  Badegelegenheit  haben. 

6.  Die  jeweilig  zu  badende  Kinderzahl  ist  so  ra  ?erteilen,  dafs 
Iceine  laufende  Brause  nnbenutzt  bleibt. 

7.  Die  geaamte  Badezeit  fur  eine  Badegruppe  betragt  im  Durch- 
ftcbnitt  22  Minuten,  nAmlich  10  Mimiten  Hlr  Auskleiden.  2  Minuten 
unter  der  Brause,   lU  Minuten  fUr  Ankleiden. 

8.  Länger  als  2  Minuten  sollen  die  Kinder  nicht  unter  den 
Brausen  bleiben;  hiervon  soll  ungefähr  ein  Drittel  zum  Einseifen 
und  Abreiben,  ein  Drittel  zum  Abspülen  mit  warmem  Wasser  nnd 
das  letzte  Drittel  zur  Abküldung  vormittelst  kalten  Wassers  Terweodet 
werden.  Die  AbspOlung  der  Föfse  i«  in  möglichst  kurzer  Zeit  bu 
ToIIziehcn. 

9.  Es  gilt  aU  Regel,  dafs  die  Kinder  die  Badewäsche  und 
Bsdebekleidmig    seihst    mitbringen,    doch    wird    seitens    des  Vereins 
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dafQr  sesorRt  werden,  dafs  far  sehr  arme  ZO{<linge  die  erfordertidiea 
üeeeQstJtode  io  ß:cnugender  Anzahl  vorhaDden  sind. 

10.  NotweDdi)i   sind: 
n.  fUr  Knaben  eine  Radehose,  Üar  Mädchen  ein«  voUstlDdis 

sacb  hinten  gcscblo&scae  BadeschQrze;  ■ 

b.  ein  Trocbentuch.  ^ 

11.  Wfthrend  der  ganzen  Badezeit  ist  der  Anstaltsleiter,  bexw.  die 
An?«ta!tKleiteria  zur  Beaufsichtigung  tind  Aufrecht haltung  der  Ordntui? 
in  den  Itaderaiimen  anwesend;  von  demselben  (derselben)  ist  nameat- 
Uch  darauf  zq  acliteD,  dafs  die  Kinder  die  Brause  nicht  ferlaäun. 
bis  die  Abktlhlnog  beendet  ist,  da  gerade  in  dieser  Abkühliuig  iqkI 
der  flamit  verbundenen  Zas&ranienxiehnng  der  Hant^filfs«  die  besUt 
Sicherheit  gegen  Erkältung  gesebeB  ist. 

Es  ist  durchaus  unstalthurt,  die  J^ügUo^e  dem  Bodedieaer  oder 
der  Badedienerin  zur  Beaufsichtigung  iu  überlassen. 

12.  Der  beaufsichtigende  AnstoltsleiM'.  bezw.  die  Leitehn  bat 
die  Zöglinge  in  die  Baderäarae  zu  fuhren  and  aus  denselben  wieder 
in  das  Anstaltslokal  zurückzugcleiteo. 

13.  Ist  die  BadeKi'legtiuheit  nicht  to  dem  Schnlbause,  in  welchem 
sich  das  Anstaltstokal  betindet.  so  ist  darauf  zu  sehen,  dafs  die  Zög- 
linge nach  dem  Bade  noch  cioc  halbe  Stande  in  einem  geheücteo 
Räume  zubringen,  ehe  sie  in  das  Anstaltslokal  zurückkehrea. 

14.  Jene  Zöglinge,  welche  am  Baden  nicht  teilnehmen,  aiid 
während  der  Badezeit  im  Anstattslokal  entsprechend  mitSchularbcittf. 
zu  beschäftigen  und  von  einem  iUtercu,  verlässi^en  Zögling  zu 
beaufsichtigen. 

Der  Ausscbufs  des  Vereins  „KDabenbort''. 


V?p»rdniiDg    des  Wienftr  B^^firkssfliulrales,  fi.  Z.  9004.  nb*r 
die  !jpeisung  armer  Schulkinder  in  Volkskächen. 

An  sämtliche  ScfauUeitungen 

des  II.,  IV.,  VI-,  Vn.,  VUI.,  X.,  XV.,  XVI. 
and  XVn.  Beziiites. 

Über  £>sucheD  des  Präsidiums  des  Centralvereines  zur  Be- 
köstignng  armer  Schulkinder  in  Wien  werden  die  ScbnlleitungeD  in 
Kenntnis  gesetzt,  dafs  zur  Vermeidung  des  Zusammentreffens  er- 
wachsener Personen  mit  den  Schulkindern  in  den  Volksküchen  dis 
AusBpeisung  derjenigen  Kinder,  welche  an  die  Volksküchen  de» 
I.  Wiener  VolkskQchenvereines  gewiesen  sind,  entweder  zwischen 
11   und  •/*12  Uhr,  oder  zwischen  "AI   and   V»2  Uhr  sUttftndet. 


Hit  LehrpersoQeii  werden  demnach  aogewieseo,  dea  Scimikindeni 

geleße-Dtlich  der  Verteilung  der  Speisemarken    zu   bedenten,  dafs  ^e 

Lo  dCT  aii)iegcbetien  Zeit  io  den  VolkskUclien    zu    ersi-lieineii  haben, 

da  xa  einer    anderen  Stunde   an   Kinder   Speisen    nicht    verabfolgt 

_  werden. 

■  Vom  Bezirksschalrate  der  Stadt  WieD, 

■  am  28.  November  1895. 
^»^^                          Der  Voi'sitzende -Stellvertreter. 
^^^^  (Gez.)  Dr.  Reisoh. 

F 


))trfiinalifK. 


Es  wnrdc  boigeletjt  der  Charakter:  als  Wirklicher  Geheimer  Ober- 
regierungsrat mit  dem  Range  einpR  Rate!«  I.  Klasse  dem  Direktor 
des  Kaiserlichen  Gesund  hei  tsa  in  l«s  Dr.  KkHi^er  in  neiliii:  als  Ge- 
heimer MedizinaJrat  dem  ordentlichen  Professor  der  Hygiene  Dr. 
Emil  BBHRiNa  in  Marhnrg;  als  Geheimer  Sanitätsrat  dem  bisherigen 
Kreisphysikus  Sauitälsiat  Dr.  Joseph  Scuade  zu  M'eÜssensee  in 
Thtlringeu-,  als  Medizinalrat  den  Bezirksärzten  I.  Klasse  Dr.  Li'dwio 
RaAU  iu  Sulzbach  und  Dr.  Frikdricii  Tüppekt  in  Hof,  sowie  dem 
Medizinalassessor  Dr.  Menoeh  in  Uerliii ;  als  Kaiserlicher  Rat  dem 
Bezirksarzt  Dr.  N.  vox  Tommäseo  ia  Sebcnico;  als  Hofrat  dem 
Gymnasialdirektur  Dr.  A.  Grumub  in  (iera  und  unserem  verehrten 
Mitarbeiter,  Herrn  praktischen  Arzt  Dr.  Wilhelm  Mater  in  Fürth, 
als  ächolnil  den  Kreisschul  Inspektoren  Dr.  Uohbls  in  Bochum,  Aklt 
zn  Beathen  in  Oberschlesien  und  Woitylak  in  Tarnowitz, 

Dem  Direktor  Dr.  Au^^^T  iu  Eschwcgc  ist  der  Rang  der  Räte 
IV.  Klasse,  den  Realschulrektriren  Pitzek  in  Nenmarkt  und  MKtSäNBK 
iD  Weiden  das  Prädikat  Professor  verlieben  worden- 

Es  haben  erhallen:  der  ordentliche  Professor  Geheimer  Medi- 
zinalrat Dr.  ViKCKow  in  Berlin  das  Kommandeurkrenz  der  fran- 
zAäschen  Ebrenlogioti ;  der  Gymiiaslaldirektur  Fr.  U.  Frühr  in 
Baden-Baden  das  Ritterkreuz  des  GroDäherzoglich  badischen  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  I.  Klasse  in  Eichenlaub;  der  Regienings-  und 
Geheime  Medizinolrat  Dr.  Pasbadbr  in  Gumbutneo  und  der  (reheime 
Medizinalrat  Dr.  Krieqeb  zu  Strafsburg  i.  E.  den  roleu  Adler- 
onien  IU.  Klasse  mit  der  Schleife;  unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
Herr  Direktor  der  Provinr-ialüTcn anstatt  Geheimer  Modtzioalrat  Pr«- 
jnsor  Dr.  Pbluan  in  Bonn,  and  der  Regierungs-  und  Hedii'jnalrat 
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Dr.  Rafmcnd  in  Minden  den  roten  AdlcrordcD  IV.  Klasse;  der 
gleichfalls  in  nnseren  Mitarbeitern  zählende  ordenüicbe  Professor 
an  der  techoiscben  Udohischule  I)r.  E.  VuiT  in  MOncheu,  sowie  die 
Kehtoren  huhurer  I:«hraii&lH)tea  Klkin  und  Professor  SiCKBHBEBOa 
in  Manchen,  Dr.  Diknuor.pek  in  Passan  ond  Mi'llsh  in  Neastadt ».  E 
den  VerdieuHtordeu  des  heiligen  Michael  I\'.  Klasse;  der  Direktor 
des  stftdtisrhen  Realgymnasiums  Professor  Dr.  Stftzeb  in  Halber- 
Btadt  und  der  Seminaroherlehrer  Dr.  Rsctbb  in  Manstennaifeld 
den  Kioneiiordec  IV.  KSasse. 

Ernannt  wardeii :  zum  ordentlichen  Mitjjlied  der  KQnii^Ucbeo 
Wissenschaft] ichen  DepiilalJon  fßr  das  Medizinalwesen  in  Preosseo 
der  Geheime  Medi/Jcalrat  Professor  Dr.  König  in  Berlin;  zm 
Vorsitzcmlen  des  oberösterreichisdien  LandessiuüUtsrates  fttr  das 
Trienninin  1 895 — 97  der  Stadt physikns  Dr.  Kmfkich  Stockhamxrb; 
zxaa  Stellvertreter  der  LaDdessuiiitatsrcfereiit  Statthaltereirst  Dr 
AjiolP  lliTTKR  VON  KiSSLiN(r ;  ZU  Mitgliedern  der  k.  k.  Bezirk»- 
arzt  Rat  Dr.  Micuael  Bkandumayu,  der  Prflsident  der  ob«^ 
Osterreichischeu  Ärzt^kaiumur  Primararzt  Dr.  Alxxakdeb  B&ksnxb, 
der  .Augenarzt  Dr.  Kakl  Dexk,  der  Primararzt  der  oberöster- 
rcichischcn  Laiidcsgebäraustalt  Professor  Dr.  Ludiaio  PiskacIK; 
ZQ  ordentlichen  Mitgliedeni  des  Landessanit&tsrats  von  Nieder- 
österreich Stadtpbysikns  Kegicrangsrat  Dr.  Eiol  Kammkrzr, 
Professor  Dr.  JuLtus  Madthneb,  Primararzt  Professor  Dr.  Leopold 
(>SEB,  Professor  Dr.  Fribdeicu  Schaüta,  Direktor  der  Kranken- 
anstalt Rudolph ssliftnnff  Dr.  Antos  IIllmann,  Polizeichefarzt  Dr. 
AKDHBAS  WiXL.A^'iL;  zum  aafserordQDtlichen  ständigen  Mitglied 
Regimeiitäarzt  Dr.  Johank  ScuÖpeh,  ordentliches  iditglied  des 
Militarsanit&tskomitee^;  anfserdem  pntsendete  der  Landc$aa5sdio& 
den  Direktor  der  [liederOsterreichiaclien  Laiidesgebür-  und  Fiiidel- 
anstalt  Dr.  Kmii.  ItOACN  in  die  Kenannte  Behörde. 

Der  aufscrordentliche  Professor  der  Hygiene  Dr.  Euoek  di 
Mattet  in  ('atania  ist  zum  ordenüidien  Professor  hefördeit  worden. 

Oberlehrer  Professor  Dr.  Hol?kld  am  Gymnasium  and  Real- 
gymnasium in  Guben  wurde  zum  Direktor  des  Realgymua.siums  ii 
Essen  gewählt;  Oberlehrer  an  der  Realschule  Professor  Dr.  KbacSB 
in  Oldeubarg  /um  Direktor  dieser  Anstalt;  K-reisschulinspektor  Pl 
in  Katiboi'  zun  Seminardirektor  in  Paradies;  Dr.  Gini.L<Kr 
UUfsarzt  am  Lycenm  in  Caeu  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  BouBi 

Der  Sektionsclief  Feruinam>  Fbkihekh.  Ebb  von  Kudtobffbk 
in  Wien,  dem  das  Sanitats-  und  VoteriulLrdeparteDient  des  k.  k. 
Miuisterioms  des  Innern  unterstellt  war,  und  der  Vorsteher  der 
FrftparsndcDanstalt  Ufer  in  Czamikau  sind  in  den  Ruhestand  ge- 
treten: dem  ersteren  wurde   aus  diesem  .Vnlafs   das  Gro&krenz   dei 
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Franz'Josepbordcns,  dem  letzteren  der  rote  Adlcrorden  IT.  KlasK 
verbellen. 

Am  24.  Mai  (I.  Js.  begebt  der  Vorsitieode  der  Deutscben 
TurnerM^Iuvft  Dr.  med.  Fbuuinakd  Goktz  seineii  siebenzii^ten  Ge- 
burtstag. 

Es  sind  gestorben:  der  Cbef  des  MedizuuüweseDS,  Loibmedikus 
Wirklicher  Gebeiraer  Rat  Professor  Dr.  Kedok  Xvzukin  in  St. 
Petersburg;  Dr.  Dorn,  firtlher  Leiter  des  Iiöheren  Schulwesens  io 
WOrttemherg^  Gymnasialdirektor  Dr.  Schctltz  in  Barteiisteiii;  Lyceal- 
rcktor  Iütteb  cnd  Kdlbk  von  Pkhsi,  in  Dillingen;  Gkük«  Ilocii- 
APPBL,  erster  Beigeordneter  der  Stadt  Stralsburg  j.  £.  und  Aussdiul's- 
mitglied  de«  DeutÄcheo  Vereins  ftJr  Knabeiibiindarbeit;  Obt?itum lehre r 
Wilhelm  Jobdas  in  Görlitz,  der  sich  um  den  dortigen  Verein  für 
Jogendspiele  verdient  gemacht  hat. 

FOr  den  verstorbenen  ProJ'essor  Locis  Pastbdb  sollen  Denk- 
mftler  in  Paris,  Döle  and  Chartres  auf  öffentlichen  PUtzen  erriehtet 
werdeD;  eu  dem  Denkmal  in  D6I0  Itat  die  Berliner  modiziiiiscbe 
tiisellfichaft    1000  Francs  beigestenert. 

Am  24.  .Inli  vor  100  .lahrcn  wurde  Medizinalrat  Dr.  C.  .1. 
LoaiHSKB  geboren,  der  Verfasser  der  Schrift  ^Zum  ScJtuU  der  Qe- 
sundheit  mden  Schuien* ,  vitlehem  die  Wiedereinfühmog  des  Turnens 
DAch  Aufhebung  der  ^Tuntsperre"  zu  danken  ist. 

Zahlreiche  pildagogiRche  Vereine  haben  am  12.Jannar  d.  Js.  die 
150.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Pestalozzi  gefeiert,  der 
bekanntlich  ein  warmes  Interesse  auch  für  die  kürperliche  Krziehuog 
der  Jngend  hatte. 


fltttratur. 
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Bcsprecfaangen. 

Dr.  SoLBHiG.KuniglicberKrc-iswTindairzt  iti  Liegnit^.  Die  hypemschen 
Anfordernngen  an  ländliche  äcbnlen.  Nebst  eincui  Anhang 
ober  die  hygienisclien  Verhältnisse  der  ländlichen  Schalen  aus 
vier  Kreisen  des  Regierungsbezirks  l.icgnitz.  Frankfurt  a.  M.,  1885. 
.lohannes  All.  (103  S.  Gr.  8".  M.  3.) 

Das  vorliegende  Uuch  gibt  in  semem  ersten  Teil  eine  Darstellong 
der  bygieiiüchen  Anfordemugeu  an  Dorfschulen  nach  derdeuGegeustaud 
behandelnden    Litteratnr    und    beeonders    nach    Anleitiing    der    im 


preufäiächeo  Kultusminiäteriaro  vom  GeheimeD  Oberregienui^srii 
Spikckke  bearbeitetea  .Entwürfe  für  einfache  läQdlichc 
Bchalgebäude'*  vom  24.  Januar  und  7.  Juli  1388'.  Der  zweite 
Abschnitt,  welcher  im  Titel  als  AiüiJiaK  bezeichnet  ist,  während  er 
den  wesentlichen  HestandtcÜ  der  Monographie  bildet,  schildert  die 
hygienische])  Zustande  ilcr  DorfschDleo  iu  den  Kreisen  Liegnilx. 
Hirschber^,  Hoyentwerda  und  CiiHnberg  auf  Grund  statistischer  Unter- 
nichungen,  welche  der  Verfasser  durch  Vennitielong  der  betreffeodet 
Lehrer,  an  die  er  Fra^^ebogen  schickte,  vorgenommen  hat. 

Solche  UatersuchuogeB  —  es  ist  ja  im  Jahre  1388  eine  ähnliche, 
aaf  einen  engeren  Bezirk,  den  Kreis  Zauche- Beizig,  bezQgticbe  Scheid 
vom  Kreisphysikus  Gleitsmann  erschienen  ^  haben  vorlAoHg 
freilkJi  mehr  wisseTiäthaftHchen  ata  praktischen  Nutzen,  insofera  ale 
eloe  klare  Einsicht  in  die  vorhandenen  VerhUltniä^e.  allenfalls  aoch 
positive  Grundlagen  für  künftige  allgemeine  Verordnui^eu  bieten, 
wohl  nnr  ausnahmsweise  aber  den  Anstofs  geben  zur  limsotsung  der 
Statistik  in  Thatcn,  d.h.  zur  crfolgrcicUen  Handhabung  der  in 
reichem  Mafse  bereits  vorhandenen  .schul hyineiiischcn  Vor- 
schriften. Immerhin  sind  derartige  Erhebungen ,  selbst  wenn  sie, 
wie  hier,  ein  nur  euges  geographisches  Gebiet  umfassen,  fELr  des 
Uygieniker  nicht  ohne  Interesse.  Sie  würden  daran,  wie  anch 
vielleicht  an  praktischem  Wert  gewinocD  durch  den  Vergleich  mit 
den  Zuständen  greiserer  Bezirke  und  des  gaoxen  Staates.  Mochten 
darum  diu  Uiitersuiltungcn  Dr.  Sofjtaias  .\ni-eguug  geben  zd 
umfasse nderf^o  Krmittchingen,  als  sie  hier  narU  Lage  der  Verhältnissi- 
möglich  waren,  lu  amtlich  vcranlaisteu  und  geleiteten  l'ntersachangeo 
gröberen  Stils,  aber,  wenn  mOglich,  nicht  iu  der  behebteii  ebenso 
billigen,  wie  unsicheren  Art  der  Fragebogenversendung,  sondern 
dordi  eigene  Besichtigung  der  dazu  berufeocu  Ärzte. 

Einige  kurze  Anmerkungen  zum  ««rsten  l'eil  de<t  Buches  mOgni 
hier  noch  Platz  finden.  Zu  Seite  4  sei  folgendem  angeführt :  GewUs 
sind  Strohdächer  fiir  SchulhAoser  schon  der  Peuersgefahr  wegeD  n 
beanstanden.  Wo  solche  Dächer  in  älteren  Sclmlgebänden  aber 
noch  bestehen,  kauo  ihre  Gefälirlicbkeit  verriugcrl  werden  durch  deu 
Anbau  feuersicherer  Ausgtoge  an  die  Schule,  also  kleiner,  mit  Uart- 
bedachung  versehener  massiver  Vorrftume ;  dieselben  verbaten  wenigstens 
die  Verlegung  des  Ausgangs  durch  das  brennende  Strohdach,  mwul 
wenn  dieses  nicht  genügend  befestigt  ist, 

Seite  8  lindet  .sich  der  dem  Handbuch  von  Eui«BNBKR»  und 
Bach  entnommene  Satz,  dafs  ,.ROhrenbrunnen  den  Kcf^selbrunnen 
dämm  vorzuziehen  seien,    weil   erster«   vor  Verunreinigungen  bc 


*  S.  diese  Zeitsohrift,  1SS8,  No.  U.  S.  438-448.     D.  R«d. 
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gescblUxl  aind  nnd  wegea  ihrer  gröfseren  Tiefe  keimfreios  Wasser 
liefern."  Nqd  kaoo  man  aber  die  Itöhreiibnuiiien  nicht  schlechtweg 
den  Kesselbmimcii  f^egcnUhei-stellen,  denn  hekaniitlich  sind  anch 
gedeckte  Kessel  braunen  sehr  oft  mit  Ri^hren  versehen,  and  zwar 
ebenso  wie  Abes&inier  mit  eisernen,  innen  emaillierten  oder  vcminnten. 
Wein  solch  ein  Kesfielbninnen  in  seinen  UmfoR^iings wänden  bis  znr 
gehörigen  Tiefe  wasserdicht  und  gegen  dos  umgebende  Erdreich  durch 
I.ebnuichichten  ab}jeschlüüHeti  ist,  wenn  ferner  der  Schaclit  eine 
wasserdichte  Abdeckung  besit:it,  so  steht  er,  namentlich  bei  hinreichender 
Tiefe,  dem  Abessinier  in  Uezng  auf  Reinheit  des  Wassers  keineswegs 
nach.  IHe  GrOndc,  weshalb  maii,  wenn  angängig,  dem  abessinischen 
Röhrenbrunnen  den  Vorzog  gibt,  sind  vielmehr  in  der  gröfseren 
Itilligkeit  der  Anlage  dieser  Drunnen ,  sowie  darin  zn  suchen ,  dafs 
sie  keiner  Kontrolle  utid  keiner  kustapieligen  Rmoigung  bedürfen, 
wie  solche  auch  bei  den  bestkonstmierten  Kesselbnmnen  zeitweise 
notwendig  wird.  Thats&chlich  sind  hei  der  Wahl  des  Systems  in  der 
Regel  die  Bodenverhältiiisse  ard  andere  natßrliche  Voraussetzungen 
ansschlaggebend. 

Auf  Seile  35  wird  die  Verwendung  der  Schulstnheu  für  die 
Cflentlichen  Impfungen  getadelt  wegen  der  Möglichkeit  der  Eiiifflhmng 
TOD  Krankheiten  in  dieselben.  Nun  ist  aber  gerade  in  Dorfschulen 
diese  Gefahr  wenig  aktaell,  weil  in  Landgemeinden  die  von  an- 
steckenden Krankheiten  ergriffenen  Familien  meist  allgemein  bekannt 
sind  nnd  Kinder  ans  solchen  tlftusen)  zur  Öffentlichen  Impfnng  nicht 
erscheinen  ddrfcn.  Hier  zu  Lande  wird  dieses  Verhol  jedesmal 
mimittelbar  vor  der  Impfung  schwarz  auf  weifs  allen  Familien 
zur  Kenotnis  gebracht,  in  denen  sich  impfpBichtige  Kinder  befinden. 
Andererseits  aber  »ind  auf  dem  Lande  recht  häufig  die  Scbalzimmer 
die  geeignetsten  RjLume  für  das  wichtige  Oeschäft  der  Impfung  mid 
Dberall  da  unentbehrlich  für  diesen  Zweck,  wo  sonst  nor  lüedrige 
nnd  nie  gelAftete  Wirtshan^stnbcn  znr  Verfflgnng  stehen.  Weim  die 
ländlichen  Schnlstoben  nicht  anderen  Nebenzwecken  dienstbar  gemacht 
werden  als  den  alljährlich  einmal  wiederkehrenden  Impflerminen, 
so  sollte  seihst  der  eifrigste  ärzüiche  Hygieniker  sich  dabei  zufrieden 
^eben,  wenn  es  nnr  die  Schulmänner  und  Scbulanfsichtsbeamten  thun 
weilten,  was  leider  nichl  immer  der  Fall  ist. 

Kreisphysikos  Dr.   med.  Reima^in  in  Ncumünster. 


Scfe«lctmBdlMtUpfl«tc  tX. 
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"Wilhelm  KrahPü,  Überlumlehrer  and  Üiri^reDt  des  stAdtisch« 
Tnmwesens  zu  Breslau.  Die  italienisclieii  Hamanisten  nnd 
ihre  Wirksankeit  für  die  Wiederbelebung  ^mnasüsch^r 
Pftda^Ogik.  Hin  Beitrag  zar  nllgetneiaeo  Geschieht«  der  Ja^iut- 
erztehang  ond  der  LeibesObimgeD.  Breglau,  1896.  WUh.  OottL: 
Koni.     {245  S.  8".  JK.  3.) 

Wir  ki^nnen    das  KKAHPKscbe  Bucb    in    drei  AbsdiDJtte    2«r- 
gliedero.     Der   erste  Teil    entliält    als    Einleitung    eine    recht    klar 
gescbriebene,  mitunter  vielleicbt  etwas  zu  weit  ausgreifende  Üheradut 
Ober  die  VorlAofer   dw   Humanismus   nnd    umfafst    die    ersten    dreien 
Kapitel  (S.  1—28).     Der  zweite,  aus  dem  vicrtco  bis  ocuntea  Kapit«!^ 
bestehende  Teil  bandelt  roa  jenen  italienischen  Hninantsten,   welche. 
zumeist    mit  Hficksicht    aut    die    Erriehang    von    F  ü  r  s  t  e  u  kindem, 
pädagogische    Vorschriften    gebes,    wobei     die    Pflege    kOrperlichtfH 
Übungen    steig    mit  Narhdruck    betont  wird.     Viele    dieser   Minner 
sind  hohe  geistliche  Würdenträger  (S.  29— lOö).     Deo  dritten. 
Kapitel  10—11,   Seite   107—196  urafasaenden  Teil  bildet  die  Be- 
RprechuDg  fon  Werken  linmamstivher  Ärzte.     Von  diesen  Werke« 
werden    ausfahrb'che    iuhattsaDgaben    geboten,    mitunter    iusofern 
ausfohrliche.    als  auch  minder  liicrher  Gehöriges  in  ziemlicher  Au« 
dehnung  Aufnahme  gefunden  hat;  man  vergleiche  z.  B.  Seite  171 — 183, 

Die  Anmerkungen    sind    in   den  Anhang  verwiesen,    der 
Qberdies  noch   ein  Gedicht    des  Orboorfüs  Cobvarids,    und 
sovobi  im  lateinischen  Urtext,    als    auch    in   der   deat« 
■  eben  Übersetzung,   über  die  Lehrthatigkeit  des  ViCTOl 
TOM    Feltrb,    ferner    AuszQge    aus    der    Gnomologia    des 
PlU6  11  (Aehras  STLVir8).  glt'ichfalH  lateinisch  und  deutsch,  bringl. 

Von   den    italienischen    Humanisten,  welche    bald    in    grO&em^ 
selbständigen  Werken,    bald  gelegentlich  in  ihreu  Schriftea  flU* 
erneute  räegc  der  kOrperlicbon  Übungen  mit  grofser 
treue  eintreten,  werden  genannt: 

1.  PBTRU8  Paulus  Vebokrius  der  Ältere  mit  seinem  Fa  rsleu-1 
Spiegel  (De  ingenuis  moribus  et  liberalibus  adolescential 
studiis,  Homae  1472),  in  welchem  er  unter  anderem  den  wichtigen 
Eniebungsgrundsatz  aufetctUt,  dafe  ein  jnnger  Mensch  nicht  in 
klösterlicher  Einsamkeit  airi^esogen  werden  darf.  Hinsichtlich  der 
Gymnastik  reriangt  er,  daTs  dieste  als  Bestandteil  der  Erziehung 
weder  isoliert,  loeh  deo  anderen  Bildung$di$ciplinen  untergeordnet 
werde. 

8.    Der    weltliche  Dichter    und    geistliche    Erzieher  MArrsua 
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VbgIUS  (De  edttcatione  liberorum  et  claris  eoram 
moribus  libri  VI,  Mnlinlani  1491).  Dieser  betont  heinpielsweise, 
liafs  die  Knaben  sich  auf  dem  Tarnplatzc  üben  äoUeo  nictit  tu  der 
Weise  der  Athleten,  sondern  in  leichterer  Art  oud  zum  Zwecke 
körperlicher  Kräftigung  ond  leiblichen  Wohlbefindens ■  Recht  be- 
achtenswert ist  aucli  sein  Ausspruch  :  .,Icli  hasse  die  Knaben  mit 
frtihreifer  Weisheit." 

3.  ASKEA6  Sylvixis  PicooLOHlin,  der  Immaniätische  Podagog 
aof  dem  päpstlichen  Stolde  (Tractatti!!  de  liberorum  eda- 
ratione  editus  ad  Ladislanm  Ungariae  et  Bohemiae 
regem,  1449). 

4.  Der  Dichter  und  Ritter  Francisous  PHiXBLPnus,  der  in 
zwei  Briefen,  von  denen  der  eine  in  italienischer  .Sprache,  der  andere 
lateinisch  geschrieben  ist,  seine  Ansichten  Über  die  Erziehung  eines 
jungen  Forsten  ausgesprochen  hat. 

5.  Der  römische  Kardinal  Jacobub  Sai>oletüb  (De  Uberis 
recte  institueiidis,  15i}0),  welcher  ganz  richtig  bemerkt:  „Über 
die  gewöhnlichen  Handlungen  der  Bürger  und  ihre  Streitigkeiten 
miteiiuuider  bestehen  sorgfältig  ausgearbeitete  Gesetze.  Ober  viel 
wichtigere  Dinge  aber,  über  die  Wahl  eines  Lebenabenifes,  Qher 
Kindererziehung,  fiber  die  Pflichten  der  Eltern  n.  a.  m.,  herrscht 
ein  wunderbares  Stillschweigen"  —  ein  Ausspruch,  der  in  gewissem 
Sinne  ebenso  noch  heute  (leltung  hat,  wie  sein  Weh-  und  Klaßenif : 
,Wir  kennen  schon  lange  kein  0\  mehr,  keine  Palästra!" 

AU  ersten,  der  den  Leibesübungen  eine  praktische  Gestaltung 
xn  geben  wuTste,  tinden  wir  ViCTOBINUS  VON  Feltre,  den  be- 
scheidenen und  in  <;eincr  Selbstlosigkeit  an  altklasgische  Vorbilder 
erinnernden  Erzieher  der  Kinder  des  Ftlrsteii  GiAN- Francesco  II 
UoHXaOA,  den  Vorsteher  der  ^Caüa  giucosa"  tn  Mantna.  „Die 
Gysiustik  ist  bei  ihm  Qichts  Nebensächliches,  nichts  Zufälliges, 
vielmehr  erscheint  sie  in  der  Wortstellung  einer  uncrläisHchen 
Disdplin,  die,  mit  Utterarischem  Unterricht  abwechselud,  das  Geschäft 
der  Bildung  ergänzend  abscfaliefst;  sie  ist  organischer  Teil  des 
Unterrichtsbetriehes  und  für  alle  /.r)glinge  obligatorisch  iii  den 
BSdung^plan  eingestellt.''  Kr  wandert  mit  seinen  Schülern  zu  lem- 
freier  Zeit  hinaus  in  die  Natur,  durch  Wald  und  Feld,  nach  nahen 
and  fernen  Ortschaften,  nach  Venedig,  bis  an  den  Oardasee  und  bis 
in  die  Alpen. 

Von  humanistischen  Ärrten  werden  angefflhrt: 

1.  HIKR0NTMÜ6  Mercurialis.  der  den  ersten  Versuch  einer 
liehen  KekonstmktJon  der  antiken  Gymnastik  machte.  In 
Terke  De  arte  gymnastica  libri  VI,  Venetiis  1569,  sucht 
er  darznthun.  dafs  die  Gymnastik  au (aerord entlichen  Nutzen  gewähre 
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dnrrh  AbwrnduDp;  von  Krankheiten,  ilnrcb  Schutz  der  Oesoodhrtt 
und  durch  Krfiitigung  in  der  Kekonralesceuz.  I>eD  Beweis  daflr 
erhriogi  er  nicht  b1o&  durch  eine  Zusammeni^tellanii  der  Körper* 
fibnngeD  der  Alten,  sondern  er  trachtet  auch,  den  einmal  laut  ffi- 
wordeneD  Wunsch  noch  Wiederherstellung  der  antiken  Gyomultk 
BlM^hli^.h  zd  begründen,  indem  er  dnrch  seine  gelehrten  Forsrhongvo 
eine  genaue  Bekaiuit-schaft  mit  der  Form  und  dem  Wesen  einer 
Sache  verbreitet,  von  der  vorher  kanm  mehr  als  allgemeine  BegriÄp 
Torhanden  waren.  Darum  verdient  sein  Werk  die  eingehendste 
Beachtung,  filier  liegt  eine  Beschreibung  der  alten  Gymnastik  vor. 
und  zwar  nicht  blofs  in  allgeiueinen  Ztlgeo.  sondern  mit  Beruckakh- 
tignng  ihrer  Gestaltung  anch  im  einzelnen,  niclit  blofs  ihre  E>ar- 
Stellung  im  äurseren  Erscheinen,  sondern  ihre  wiiiseDSchafllicIi« 
ßeurteiluug  mit  der  Bezeichunng  ihres  inneren  W^ertüs.  mit  der 
KlarleguDg  ihrer  Wirkmig  auf  die  Gestmdbeit  des  menschlichen 
Körpers.'- 

2.  Der  philosophische  Vielwisser  und  Arzt  Kieronyuus  CardaKCS, 
der  teilweise  schon  im  VI.  Kapitel  seiner  Selbstbiographie  unicr  4er 
Überschrift  De  exercitatioue  seine  Ansicht  über  körperiidie 
Übungen  andeutet ,  im  Zusammenhange  aber  die  Lehre  von  <to 
Gymnastik  in  den  vier  BQckem   De  sanitate   tuenda   bebandelL 

Blicken  wir  zum  Schlüsse  noch  einmal  zurück,  so  müssen  wir 
znoftchst  gestehen,  dafs  durch  das  ans  vorliegende  Work  der  Beweis 
erbracht  ist,  dafs  die  Gymnastik  der  Alten  mit  dem  Tomen  der 
Jetztzeit  geschichüicb  in  Zusammenhang  atebt.  und  xwar  ist  es 
daa  Verdienst  der  Humanisten,  speciell  der  italienischen,  durcb 
Begeist«nuig  für  die  Antike  zugleich  die  Bedeutung  der  kOrperlichea 
Übungen  der  Well  wieder  zum  Bewuriitsein  gebracht  zu  haben 
Aber  aurii  ioteressante  Einzelheiten  la<^en  sich  diesem  ituche  eot- 
aebmen.  So  wird  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dafs  unser  heutige« 
Turnen,  obwohl  in  der  Gymnastik  der  Griechen  wurzelnd  und  in 
Principe  mit  derselben  nahe  verwandt,  doch  eine  selbständige, 
originale  Erscheinung  ist,  die  auch  in  der  Gymnastik  des  Uumanismus 
eine  zwar  entlegene,  aber  nicht  zu  unterscbfltzeude  Qnelle  besitzt. 

Auch  für  die  Praxis  entlialtcn  die  Werke  der  genannten  huminiiti* 
seilen  Schriftsteller  beachtenswerte  Winke.  Kflrperliche  ObOBgeiii 
heifst  es  wiederholt,  sind  für  alle  Lebensperioden  und  Bcm^tartcD 
empfehlenswert,  müssen  aber  nicht  nur  fOr  jedes  Alter,  sondern  auch 
für  Menschen  von  verschiedener  Konstitution  und  verschiedenem 
Temperament  besonders  ausgewählt  werden.  Das  Gesetz  strenger 
iBdividnalisicrung  gilt  hier  nicht  minder  als  in  der  Mediziu.  Vor 
Überanstrengung  wird  nachdrücklich  gewanU.  da  sonst  die  Körper- 
abangen    mehr    Schaden    als   Vorteil   bringen    köancD.     Unter    dea 
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Spielen   werdea    beäODdcrs  die  Ballspiele  emprohten,    vnr  allem  dos 
Spielen  mit  dem  klcioea  Ball. 

Man  sieht,  dafft  wir  dem  Verfasser  für  seine  ebenso   Heilsige, 
ivie  anregeode  Arbeit  zu  Dank  verpflichtet  sind. 

Gymiiasialdirelitür  Dr.  phil.  Gustav   Hrroel  iii  Aussig. 

C  E.  Shuttleworth.  B.  A..  M.  D.  Heotally  d«Hcieat  cbitdrea: 
their  treatmenl  aud  traiuiog:.    London,  1B95,  H,  K.  I.ewi)^.  (8°) 

Das  Bach  kann  Lchrc-rn  und  Ärzten,  welche  aii  Idioteiianstalteu 
oder  Scbulen  für  ScbwaclibeKabt*;  tbätij^  sinii,  (Trolseii  Nutzen  j^e- 
wihren.  Aber  aucb  Ärzten  an  Kinderkt-nnkenbänsem,  m  deren 
Anfgaben  es  gehQrt,  den  Eltern  sdiwachslaniger  Kinder  fiber  die 
Bdiandlnng  and  t^rziebung  derselben  Bat  zu  crteileo,  diyrfte  dn^selbe 
vOlkommeii  sein. 

Es  enthält,  abgesehen  von  einem  Cborblicke  über  die  Geschichte 
des  Gegenstandes,  eine  trotz  der  Ktlrze  doch  anäreicbcndr  Schilderung 
der  Ätiol(^e,  Pathologie,  Diagnose  and  Behandlung  des  Schwachsinns. 
Aoüierdem  ist  in  einem  Aiüiange  eine  vollständige  Litterat  urzusamraen- 
Btellnng.  eine  Anzahl  Probelektion eo  feir  den  Unterricht  der  in  Ued& 
stehenden  Kinder  und  oiidliob  etn  Verzeicluiis  sflmtlicher  iu  England 
rorhandener  Schulen  fUr  Idioten  und  Schwachbegabte  heigeftlgt. 

In  Deat5chland  durfte  das  kleine  Werk  um  so  mehr  Anklang 
finden,  als  anseres  Wissens  dort  eine  ähnliche  Veröffentlichung  nicht 
existiert.  Professor  Dr.  med.  L.  Ingebmann  in  New  York. 
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über  die  LauBesncht  in  den  Volkssclmlen. 


Von 
Dr.  med.  H.  NEtnuAifN, 

Privatdooentea  der  Einderheilkande  an  der  Unirenität  Berlin. 

Mil&te  ich  krank  werden,  dUrfte  mir  aber  die  Art  der 
Krankheit  frei  wähleo,  so  würde  ich  mich  fUr  die  Läasesnoht 
entscheiden.  Sie  bat  die  Annehmlichkeit,  wenig  auffällig  za 
Bein,  in  der  freien  Bewe^^uug  nicht  zu  hindern  und  aioh  — 
was  sehr  wesentlich  —  tn  wenigen  To^n  mit  Sicherheit  heilen 
EU  lassen. 

Immerhin  hleibt  sie  aber  dabei  eine  wirkliche  Krankheit 
Anf^glich  ist  ^ilich  nicht  viel  zu  merken:  die  Läuse  — 
ich  spreche  hier  nur  von  den  Kopflüusen  —  begeben  sich, 
sufallig  anf  die  Kopfhaare  gelangt,  noch  dem  Haarbodeu  und 
beilsen  sich  in  der  Kopfhaut  fest.  Durch  die  Giftstoä'e,  welche 
hierdurch  in  die  ijaftgefäise  kommen,  werden  schon  jetzt  die 
Lymphdrüsen  des  Nackens  in  Entzündung  versetzt  und  ver- 
gröisem  sich  infulgedeäseu.  Diu  Fe^tbeiCsen  der  Läuse  und 
BÜir  geeohäftiges  Hin-  und  Hereileu  auf  der  Kopfhant  erzeugt 
weiterhin  ein  unangenehmes  Jucken,  welches  üum  Kratzen  des 
Kopfes  Veranlassung  gibt.  Hierbei  verletzen  die  Fingemftgel 
mcht  nur  die  Haut,  sondern  reiben  gleichzeitig  in  die  Kratz- 
wunden Schmutz  hinein,  welcher  diese  seinerseits  in  Ent- 
zündung versetzt.  Aus  den  kleinen  Abschürfungen  der  Kopf- 
hant entwickeln  sich  eiternde  Wunden;  der  abgesonderte  Eiter 
trocknet  auf  ihnen  ein  und  verfilzt  sich  mit  den  tlaareu,  welche 
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innerhalb  der  Wnnde  stehen  und  über  sie  hinweg-zichen,  za 
einer  wechselnd  grülsen  und  dicken  Borke,  so  dafe  der  Eiter 
nrüokgehalten  wird  und  sich  zersetzt.  Eine  Entfernung  dieMf 
Absondemngen  tat  wegen  der  Empfiodtichkeit  der  Kopfbant 
jetzt  nur  noch  schwer  möglich.  Wir  b&beD  achtierslich  einsD 
mit  nässenden  Stellen  und  Borken  bedeckten  wunden  Kopf, 
welcher  zuweilen  einen  sehr  UDangenebmen  Geruch  ausströmt 
Mittlerweile  sind  die  L^inphdrüsen  im  Nacken  and  auch  die 
seitlich  am  Halse  gelegenen  immer  mehr  angeschwollen,  so 
d&Ts  sie  sich  ohne  weiteres  als  H(>rvorw<3l bangen  von  der  Grobe 
einer  Kirsche  oder  Walnufs  zu  erkennen  geben;  einzelne  tob 
ihnen  vereitern. 

A.ber  die  Krankheit  schreitet  weiter:  das  Jucken  wird 
immer  stärker,  das  Kratzen  infolgedessen  immer  häufiger;  uotv 
den  Fingernägeln  setzt  sich  Eiter  und  Schmutz  fest  und  wird 
auf  den  übrigen  Köqier  verschleppt.  Reibt  der  Betreffende 
gelegentlich  das  Auge  mit  den  Fingern,  so  bildet  sich  eine 
hlOsohenfbrmige  Hornhautentzündung  oder  eine  Bindehaut- 
entzündung mit  Thiünen träufeln  und  Lichtscheu;  werden  die 
Haut(]eckeu  gerieben,  so  entsteht  im  Gesicht  oder  Über  den 
ganzen  KOrper  verteilt  ein  Ausschlag,  welcher  demjenigen  des 
Kopfes  ähnelt.  Dementsp rechend  sehwoUoQ  die  Drüsen  in  des 
verschiedenen  Körpergegenden  an.  In  diesem  Znstande  könneQ 
die  Kinder  blafs  werden  und  abmagern. 

Unterdessen  führt  das  winzige,  1 — 2  mm  lange  Tierohen, 
welches  da-s  ganze  Unheil  verschuldet,  ein  trotz  alles  Kratxeas 
wesentlich  ungestörtes  Familienleben.  Das  Weibchen  ist  flei&ig 
an  der  Arbeit,  seine  Eier  zu  legen,  und  befestigt  sie  mit 
Chitinmasse  in  meisterhafter  Weise  an  dem  Gmud  der  Haare; 
das  Ei  ist  birnenförmig,  im  Mittel  0,6  mm  lang  und  0,4  mm 
breit;  das  breitere  Ende  liegt  nach  dem  freien  Ende  des  Haares 
hin  und  ist  mit  einem  Deckelchen  geschlossen;  sechs  Tag«, 
nachdem  das  Ei  gelegt  ist,  sprengt  die  jange  Laos  den  Deckel, 
um  nach  18  Tagen  wieder  ihrerseits  fartpÜauzungsfkhig  zu  sein. 
(KücHEMCEtsTSB  und|ZtT&N.)  W&hrend  sich  nun  die  üiam, 
wie    die   Eier    genannt    werden,    durch    das    Wachstum    der 
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Paare  vod  dem  Haarboden  immer  mekr  eutierneu,  wird  da, 
vo  das  Haar  aas  der  Haut  kommt,  eio  neues  Ei  angeklebt, 
|o  da&  man  aoKlierslich  eine  ganze  Reihe  von  Nissen  hinter- 
Rmander  an  dem  gleichen  Haare  finden  kann.  Ananahmsweise 
mag  ein  Ei  auch  einmal  entfernter  vom  Wurzelende  dee  Haarea 
befastis^  werden. 

Die  Laus  seibat  ist  im  allgemeiueD  schwer  zu  £ndea. 
Kor  selten  balanciert  sie  die  Haare  entlang  und  kriecht  schnell, 
«eun  mau  dieselben  iMlet,  in  die  Tiefe.  Hat  sie  sioh  auf 
dem  Haarboden  festgebifaeu ,  so  bemerkt  man  auf  ihm  nur 
einen  kleinen  braunen  Fleck,  in  den  erst,  wenn  mau  ihn  Los- 
bratzt,  Bewegung  kommt.  Hingegen  sind  die  Nisse  leicht  zu 
bemerken,  be^ionders,  wenn  man  die  Haare  am  Schöpfe  lüftet; 
sie  sitzen  in  ziemlich  gleichmtilsigen  Abstünden  am  Haare  als 
gelmäCiig  geformte  braune  oder  grane  KOrpercben,  und  zwar 
fest,  dais  sie  sioh  nich  i  ohne  weiteres  abstrei  fen  lassen . 
ind  sie  schon  hierdurch  von  Hautschüppchen  leicht  zu  uoter- 
Kheiden,  so  geben  sie  sich  au&erdem  durch  ihre  hornige  Sub- 
Itanz  für  das  Gefühl  deutlich  zu  erkennen,  wenn  man  das 
tBulierie  Haar  durch  die  Finger  gleiteu  läfst. 

Nach  dieser  Schilderung  der  Lüusesucbt  möchte  der  Leser 
lielleicht  bezweifeln,  dafs  die  Krankheit  besondere  Vorzüge 
tat,  und  doch  mufs  ich  bei  qieiner  Auffassung  ans  dem  ein- 
ziehen Grunde  beharren,  weil  sich  der  ganze  unangenehme 
lyxQptomenkomplex  mit  leichter  Mühe  in  wenigen  Tagen  be* 
teitigen  IfiJst  Bedingung  ist  nur,  dafs  man  die  Läuse  erkennt 
md  entfernt. 

Über  die  Entfeinang  gibt  No.  43  meiner  ÄrzUidiett  Ar^ 
ititHngen  für  äie  Mütter  kranker  Kinder^  Aufschlufs,  welche 
bigenden  Wortlaut  hat:  „Schmieren  Sie  dem  Kind,  bevor  es 
m  Bett  geht,  den  ganzen  Kopf  mit  Petroleum  stark  ein  [lassen 
Sie  es  aber  nicht  in  die  Nähe  einer  Lampe  oder  eines  Lichtes 
commen),  und  ziehen  Sie  ihm  eine  Nachthaube  über,  welche 
fta  Halse  fest  anschliefst  (oder  ein  Kopftuch);  waschen  Sie  am 
lorgen    mit    lauwarmem    Wasser    (mit    etwas  Soda}   ab,    und 


<  Berlii),  1895.  Oskar  Cobleou. 
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kämmen  Sie  die  Haare  mit  einem  Staubkamm.    Dann  sohmi« 
Sie  dea  Kopf  mit  ßüböl  ein.     Thiin  Sie  dies  alles  drei  Ta^ 
lang  und  kommen  Sie  dann  wieder." 

Wie  aber,  wenn  die  Mutter  nicht  weil«,  dals  die  Laos 
den  übelriechenden  Kopfausaohlag  auf  ihrem  Gewissen  bat, 
soodern  annimmt,  dafs  dieselbe  erst  naubträgUch  aus  dem 
Schmutz  durch  Urzeugung  entstanden  iat?  Oder  aber,  wenn 
der  Arzt  den  Ausschlag  des  Kopfes,  des  Geeichtes,  die 
schlimmen  Augen  u.  s.  f.  auf  Skrofeln  zurückführt  and  dem 
Kinde  Leberthran,  Seebäder  und  ähnliches  Terorduet?  üun, 
dann  legt  die  Laua  jahraus  jahrein  in  stillem  Behagen  ihre 
Eier  weiter,  und  die  Erkrankung  nimmt  eine  immer  haiäliohere 
und  subüdlicbere  Form  au. 

Richtige  Diagnose  und  Behandlung  führt  also  schnell  zum 
Ziel  —  und  trotzdem  möchte  ich,  um  offen  zu  sein,  lieber 
doch  keine  LSusesuobt  haben.  Es  ist  um  sie  ein  eigenes  Ding. 
Sage  ich  z.  B.  zu  einer  Mutter:  „Ihr  Kind  hat  ja  Lause  auf 
dem  Kopf,  so  wird  sie  entweder  ungemein  ausfallend  und 
verlaJst  wütend  das  Zimmer,  oder  sie  wird  blafs  und  bßrt 
schweigend  meine  Ausführungen  an;  in  keinem  Fall  sehe  iob 
sie  aber  wieder.  Die  Frau  fühlt  sich  durch  meine  unschuldige 
Bemerkung  deshalb  uneudlich  schwer  beleidigt,  weil  sie  an- 
nimmt, dafs  ich  sie  für  eine  schmutzige  und  unordentliche 
Hausfrau  halte,  welche  ihre  Kinder  in  sträflicher  Weise  ver- 
naohl&ssigt.  Dabei  weifä  sie  ganz  genau,  dafs  sie  ihr  Kind 
jeden  Tag  kämmt  und  bürstet,  dals  sie  ihm  selbst  ab  and  za 
den  Kopf  wäscht,  kurz,  daTs  dasselbe  kein  Ungeziefer  auf  dem 
Kopfe  haben  kann. 

Ejs  entgeht  der  Mutter  folgendes :  sie  schickt  ihr  Kind 
täglich  in  die  Volksschule,  und  hier  hat  es  die  ausgiebigste 
Gelegenheit,  ^etwas  aufzufangen*'.  Hat  sich  aber  das  Kind 
angesteckt,  so  laasen  sich  die  Läuse  durch  oberflächlich ee  Be- 
trachten der  Haare  nicht  erkennen  und  dtirch  einfache  Rein- 
bohkeit  nur  selten  wieder  ganz  entfernen,  sondern  es  findet 
der  Cntersucher  nach  einiger  Zeit  beim  Zurück-  und  Äu»- 
einanderschlagen  der  Haare  die  Nisse,  ohne  dafs  der  Trftger  oder 
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die  TrOgeria  büber  etwas  davon  bemerkt  hotte;  mittlerweile  köDoen 
von  dieaen  Tr&gern  schon  wieder  andere  Kinder  angesteckt  sein. 

Daher  kommt  es,  dafs  die  Länaesucht  in  den  Berliner 
Volksschalen  — ■  wie  es  sich  anderwärts  verhält,  weife  ich  nicht 
—  sehr  verbreitet  ist  Zunächst  schleppen  Kinder  aus  den 
ärmlichsten  und  nnsaabersten  Familien  die  Länse  ein,  und  je 
weniger  peinlich  die  Reinlichkeit  bei  den  anderen  Schulkindern 
ist,  um  so  leichter  infizieren  sich  diese,  ohne  dafs  aber  selbst 
solche,  welche  tadellos  sauber  gehalten  werden,  mit  Sicherheit 
der  Plage  entrinneu;  allerdings  werden  die  Läuse  bei  den 
letzteren  nicht  Zeit  finden,  die  schlimmen  Verheerungen  an- 
zohchten,  die  wir  oben  schilderten. 

Ich  untorsnchte  seit  Mai  vorigen  Jahres  408  Mädchen  in 
hiesigen  Mädchenhorten  auf  Läase  und  fand  solche  bei  oö,4%< 
Dieser  hohe  SatK  erklärt  sich  nur  zum  Teil  daraus,  dafa  es 
sich  hier  gerade  um  Kinder  handelt,  deren  häusliche  Verhältnisse 
ungünstig  sind.  Bs  dürfte  Auch  der  Änfenthalt  in  den 
hygienisch  nicht  immer  einwaudsfreiep  Horten  insofern  nach- 
teilig wirken,  als  das  fortgesetzte  enge  Znsammenleben  der 
Sehalkinder  die  Gefahr  der  Übertragung  vermehrt. 

Andererseits  unterwarf  ich  seit  Juni  vorigen  Jahres  alle 
Kinder  meiner  Poliklinik  einer,  sorgfältigen  Untersuchung  auf 
Ijäose.  Hier  durften  schon  deswegen  weniger  Fälle  erwartet 
werden,  als  die  Inanspruchnahme  ärztlicher  Hilfe  einen  gewissen 
Qrad  von  Fürsorge  für  dag  Kind  beweist.  Wie  viele  Kinder 
bleiben  nicht  aller  ärztlichen  Behandlnng  entzogen,  weil  nicht 
einmal  die  freie  Zeit  für  eine  selbst  unentgeltliche  Behandlung 
erübrigt  wird!     Folgende  Zahlen  ergaben  sich:* 


Alter 

Hüdchen 

Hierron 
mit  LätiKo 

AlUr 

Knaben 

Hiervon 
mit  Läuacn 

0—2    Jalire 

46L 
Ul 
IZ4 

7 

60 

1,67« 
U.9,. 
44,8,, 

0—5    Jfthre 
6-14       ., 

551 

102 

5 
6 

0,9  % 
6,2  .. 

'  Im  April  und  Hai  1895  hatte   ich    meine  Aufmorkeamkcit    no<^h 
niobt  genügend  auf  diesen  Punkt  gerichtet  nnd  unt«r  den  Mädchen  von 


Hieruaofa  sind  fast  aussokUersHoh  die  Mädcbon  der  Ltuae 
snobt  ansgesetzt;  die  Kmnlien,  welche  die  Haare  meist  knn 
tragen,  laaeen  eich  leichter  frei  halten.  Wenn  auoh  tod  deo 
Mädchen  von  3 — 5  Jahren,  welche  die  Yolksschnle  noch  nitdit 
besuchen,  ein  nicht  kleiner  Prozentsatz  Lfiuse  hat,  bo  ist  dies 
zum  Teil  eo  zu  erklären,  daJä  sie  dieselben  von  ihren  scbul- 
pfliohtigea  Schwestern  bekommen,  hier  und  da  auch  aoa  deo 
Spielachulen  mit  nach  Hause  hriagen.  In  gewissen  t^Üleo 
stammen  die  Ljluse  auch  von  uudersw«  her. 

Was  spricht  überhaupt  dufUr,  dafs  die  Schule  die  haupt- 
sächliche Vermittlerin  der  Läusesucht  sei?  Sind  nicht  die 
grOfseren  Mädchen  an  und  ftlr  sich  infolge  ihres  stärkeren 
Haarwuchses  mehr  zu  der  Erkrankung  geneigt?  Dafs  die  Läuse 
zunächst  durch  ein  veruachlti&sigtes  Kind  von  an&en  in  die 
Schule  eingeschleppt  werden,  beetreitet  keiner.  Dafs  aber  die 
zu  Hause  auubpr  gehaltenen  Kinder  die  Läuse  ans  der  Schule 
holen  und  zudem  noch  in  ihrer  Familie  auf  die  nicht  schul 
Pflichtigen  Schwestern  übertragen,  dafür  legen  zahlreiche  Berichte 
über  die  Quelle  der  Ansteckung  Zeugnis  ab.  Die  Kenntnis 
hiervon  ist  den  Eltern  der  Volksschülerinnen  vollkommen 
geläufig. 

Ohne  Zweifel  waren  die  Läuse  früher  viel  verbreiteter  ab 
in  unserer  Zeit.  Es  ist  ein  gutes  Zeichen,  dafs  man  sieh 
ihrer  jetzt  selbst  in  den  ärmsten  Volksschichten  schämt.  Um 
so  mehr  sollten  und  konnten  gegen  die  Verbreitung  einer 
Krankheit,  welche  für  die  Gesundheit  und  das  Ansehen  des 
befallenen  Kindes  nicht  ganz  gleichgültig  ist,  entsprechende 
UaDücegelo  getroffen  werden.  Solche  Mafaregeln  liegen  nioht 
nur  im  Interesse  der  Yolksechuljagend,  sondern  ancb  der 
Volkssohule  selbst. 


3— &Jfthren  nur  bei  IfS**/«,  unter  den  Sohulmadchem  nur  bei  18,4*.'«  LKiue 
aotiertL  UbriKene  drücken  meine  Zahlen  eicht  die  Hiufifi-keit  lebender 
Litu«  ahm;  in  ^wisaen  l'^len  sind  die  Läase  ecbon  abgetötet  und  nur 
nooh  die  leeren  Hüllen  der  Eier  zu  finden;  die  Pftrasiten  Bind  um  so 
knnere  Zeit  entfernt,  j«  niUier  dem  HaubodeD  die  Nisie  an  den  Haven 
haften. 
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Eb  ist  nOti^,  periodisch  die  Kopfhaare  der  Schülerinnen 
EU  inspizieren.  Vor  allem  aher  sind  die  Kopfhaare  eine»  jeden 
Den  oder  nach  Itingerer  Abwesenheit  eintretenden  St^hulkindaa 
zu  untersuchen.    Schon  let/itere  Mai^uahme  wllrde  wahracheiuUoh 

■    einen  wesentlichen  Erfolg  haben. 

Macht  die  Erkennung  der  Kopfläuse,  zumal  in  den 
sohlimmereo  Fällen,  auch  keine  Schwierigkeit,  so  mu&  sie  doch 
erst  geübt  werden.  Mancher  Lehrer  lernt  die  Läuse  als  Opfer 
seines  Beru&  am  eigenen  Leibe  kennen;  anderen  unter  ihnen 
bleibt  solche  Kenntnis  dauernd  verschlossen.  Eine  praktische 
oder  auch  nur  theoretische  Belehrung  über  diesen  Punkt  er- 
halten die  Lehrpersonen  während  ihres  Aufenthalts  im  Seminare 
tind  später  ebensowenig,  wie  über  andere  Kraukheitsznstände. 
Der  Feststellung  der  Lüusesucht  —  sie  geschieht  jebrt 
weGentUoh  durch  die  Mitschüler  —  mnJs  die  Entfernung  des 
Rindes  auf  2 — 3  Tage  behufs  häuslicher  Behandlung  folgen. 
Bisher  werden  hingegen  die  befallenen  Kinder  in  der  Volksschule 
nur  allenfalls  veranlafst,  sich  beim  Eintritt  in  die  Klasse  zu 
waschen,  sie  werden  etwas  von  den  Mitschülern  abgerückt, 
gfinstigsten  Falls  während  des  Unterrichts  auf  eine  besondere 
Bank  gesetzt. 

^  Hält  man  die  Lehrer  nicht  für  geeignet,  den  bezüglichen 
Teil  der  Sehn Igesnnd hei tspflege  zu  übernehmen,  so  drängt  aioh 
auch  von  diesem  Gesichtspnnkte  ans  unabweislich  die  Forderung 
der  ärztlichen  Sohulinspektiun  auf. 

B  Die  Pflicht   der  ächule,   Ansteckungen    vorzubeugen,    ist 

sweifelios.  Elolange  es  nicht  einmal  gelingt,  die  Übertragung 
Bo  sinnfälliger  Parasiten,  wie  die  Kopfläuse,  zu  verhindern, 
wird  man  nicht  hoffen  dürfen,  andere  ansteckende  Krankheiten, 
die  gefährlicher  oud  schwerer  erkennftr  sind,  zu  verhüten. 
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Arztliche  Ratschläge  für  kurzsichtige  Schalkinder. 

ADtor«£Brat  einea  in  der  Fesui-iirift  zur  Feier  des  70.  OehurtsU^M 
Ton  Oeheiinrat  Förster  encbienenen  Anfsauei. 

Von 

Dr.  med.  Tbohpbttbr, 

Augenarzt  fn  Cleve. 

Eine  dfir  eraten  Fragen,  die  an  den  Attgenaret  von  Miten 
Miner  karmohtigeu  Patienten  oder  deren  Eltern  bei  der  Untar- 
socbang  gestellt  »a  werden  pflegen,  ist  die:  ^Wie  habe  icb 
mich  KU  Terhalt«Q,  um  eine  Zunahme  meiner  Kurssich tigkeit 
XU  verhindern,  nnd  was  mnlä  ich  thun.  um  meine  Sehkraft 
möglichst  zu  bewahren?"  Die  Antwort  auf  diese  Fragen  gebe 
ich  melneD  PatieDt«D  in  der  Form  einer  gedruckten  Anweisung 
mit,  in  welcher  neben  den  auf  der  KUokseito  befindlioben  äugen- 
AnEtlichen  Notizen  über  Sehschärfe,  Fernpnnkt,  Brille  n.  s.  w. 
die  hauptsächlichsten  Punkte  betnnt  nnd  die  den  Patienten 
besonders  betreffenden  Vorschriften  unterstriohen  werden.  Die 
Anweisung  lautet  folgendermariaen: 

1.  Jedes  kurzsiohüge  Auge  ist  ein  krankes  Auge.  Die 
höheren  Grade  der  Kurzsichtigkoit  sind  gefährlich.  Dnshalb 
Bellet  Da  alles  vermeiden,  wasDeineKurzsichtigkeit  verschlimmern 
kann. 

2.  Du  sollst  beim  Losen  und  Schreiben  möglichst  gerade 
sitzen  nnd  das  Buch  mügliohst  weit  vom  Auge  entfernt  halten. 

3.  Da  sollst  in  der  Dflmmening,  im  Zwielicht  oder  bei 
mangelhafter  künstlicher  Beleachtang  nicht  lesen,  schreiben 
oder  zeichnen. 

4.  Sorge  für  warme  Füfse  und  besonders  für  weite  Hale- 
kragen,  denn  durch  das  Hervorrufen  von  Blutandrang  snm 
Kopf  üben    letztere  ebensogut   einen   schädlichen  Einflnb    auf 
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das  Auge  aus.  wie  olle  körperlichen  Zostände,  die  mit  irgend 
welchen  Störungen  des  Blutkreislaufes  eiohergeheD  und  einen 
erhöhten  Blutandrang  zum  Kopfe  bewirken. 
Ö.  Lesen  im  Bett  ist  zu  vermeiden. 

6.  Verholen  sind  femer:  Stricken,  Sticken,  feines  Stopfen, 
Weifsnäherei,  Spitzenarbeit. 

7.  Grofse  Vorsicht  ist  für  diejenigen  geboten,  welche  an 
hochgradiger  Blutarmut  oder  infolge  vorausgegnogener  Er* 
kranknngen  an  ßr8^höpfuTig8zufd;äT]den  leiden;  denn  die  damit 
Terbnndene  Erschlaffung  der  tiewebe  trägt  indirekt  zur  Zu- 
nahme der  Kurzsich  Ügkeit  bei. 

Ö.  Von  Zeit  zu  Zeit  den  Fei-upunkt  der  Augen  zu  prüfen, 
ist  unbedingt  nötig,  damit  niemand  sich  einer  Sslbsttäuschung 
über    das  Fortschreiten    des   tückischen  Augenleidens    hingehe. 

Der  Fempunkt  des  kurzsichtigen  Auges  ist  derjenige  fernste 
Punkt,  bis  zu  welchem  kleine  Druckschrift  noch  fliefsend  ge- 
lesen werden  kann. 


f  Der  knrvsichtige  Patient  ist  auf  diese  Weise  über  den 
Zustand  seiner  Augen  orientiert  uud  kann  sich  selbst  immer 
kontrollieren.  Aolserdem  hat  die  Anweisung  noch  den  be- 
sonderen Wert,  dafs  sich  der  Verlauf  der  Kurzsichtigkeit 
spAterhin  genau  übersehen  Ittfst,  indem  —  eventuell  auch  von 
einem  anderen  Ar/t  —  bei  den  einzelnen  Augenuntersuchungen 
die  Ergebnisse  derselben  auf  die  Kückseite  der  Anweisung  ein- 
getragen werden. 


Besondere  Bemerknugen. 

a.  Kurzsichtigkeit  ist  häufig  verbunden  mit  Accommo- 
dationskrampf,  der  durch  eine  sogenannte  Atropinkur 
gehoben  werden  kann. 

b.  Leichte  Ermüdung  kurzsichtiger  Augen  beruht  meist 
auf  Sohw&uhe  der  inneren  geraden  Augenmnskeln 
und  läfst  sich  durch  eine  passende  Brille,  bezw.  eine 
Operation  beseitigen. 

c.  Höhere  Grade  der  Kurzsiohtigkeit  kennen  durch 
Entfernung  der  Augenlinse  ausgeglichen  werden. 


X.  SitsTiDg    am    5.    November    1895. 

Als  Gast  ist  der  erste  Bürgermeister  Dr.  von  Schch  ab- 
weecnd. 

Der  Vorsitzende  Dr.  Schubkrt  beraerkt  noohtrflglinh  ro 
der  Speisung  armer  Kinder,  dafs  Spenden  von  einigen  Mit- 
gliedern eingegangen  eind,  BürgermeiBter  Dr.  Scbuh,  daJä  w 
das  Komitee  auf  den  B.  November  eingeladen  habe. 

Nach  Mitteilung  der  Einlaufe  übernimmt  Dr.  Baumcllsb 
den  Vorsitz,  damit  Dr.  ScHroEBT  mit  seinem  Vortrag  üb» 
die  Einführung  von  SohuUrzten  in  die  Tageaordnnng 
eintreten  kann.  Einer  früheren  Verabredung  gemüfs  waren 
nämlich  drei  Referenten  aufgestellt,  um  diese  Frage  vom  ant- 
liohen,  pädagogischen  und  administrativen  Standpunkte  n 
belenohten. 

Die  erste  Änigabe  hatte  Dr.  Scbttbebt  übernommen.  Er 
sieht  hier  ab  von  dem  staatlich  anzustellenden  Sohularzt,  der 
Bo^  fttr  Dörfer  und  kleine  Städte  zu  arbeiten  haben  würd«, 
und  beschäftigt  sich  nur  mit  dem  Gemeindescbularzt  gröfserer 
Städte.  Für  diesen  dnrf  man  kein  selbständiges  Bofehisreoht 
in  Schalangelegenheiten  fordern,  er  ist  vielmehr  als  beratendes 
Mitglied  der  Schulanfsiohtsbehfirde  zu  denken,  allerdings  mit 
der  Voraussetzung,  dufs  sein  Rat  in  hygienischen  Fragen  aook 
Beachtung   finde.     Eins   der  Hindemi»e   für   die   Einfahramg 


Boleher  Sohalärzte  war  bwher  der  Man^l  an  hinreichend 
hygienisch    geschulten    Ärzten.       Deshalb    mag    Ärbeitsteilnng 

eintreten:  ein  Schul  ob  erarzt,  allseitig  iu  Theorie  und  Praxis 
nicht  nur  der  SchulgesuudheitspÜege,  sondere  auch  der  allgemeineu 
öffentlichen  Hygiene  bewandert,  soll  an  der  Spitze  stehen,  ucd 
dies  wird  ans  mancherlei- Gründen  der  Amtsarzt  dos  Bezirks 
sein  müssen.  Unter  ihm,  mit  seinem  Beirat  und  unter  seiner 
Verantwortung  hat  eine  genügemle  Anzahl  von  Schulärzten  zu 
arbeiten,  die  in  regelmälkigen  Zwisuhenrftumen  die  Schullokale 
hvgiertisch    inspizieren,    die   persiinlicbe   GesundheitäpfiBge   der 

»Schulkinder  überwachen ,  insbesondere  die  Weiter  Verbreitung 
Ton  Infektionskrankheiten  bekämpfen.  Nötigenfalls  sind  auch 
Speoialisten  beiKuziehen.  Unerläfslich  aber  ist  eine  straffe 
Organisation  mit  hüufigen,  alle  Zweige  der  Scihul Hygiene 
umfassenden  Visitationen.  Die  im  Gutachten  der  preulsischtiu 
Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinulwesen  vom 
21.  November  1888  empfohlenen  MaTsregeln  reichen  hierfür 
nicht  entfernt  aus.  Der  Oherscbularzt  muls  als  vollberechtigtes 
Mitglied  der  Schulau^chtsbehörde  an  allen  Sitznngcn  derselben 
teilnehmen  nud  sein  Gutachten  nicht  nur  bei  Neubauten,  bei 
Bau  Veränderungen  und  bei  Wahl  der  Schuleinrlchtungsgegen- 
st&nde  and  (jnterrichtsmittel,  sondern  nnch  in  den  Fragen  der 
Hygiene  des  Uuterrichtsbettiebs  (Stundenplan,  Turnwesen)  und 
der  kür{)erlicheu  Erziehung  (Jugendspiel«,  Schulbäder)  gehört 
werden.  Die  unter  ihm  nrbeiteudeu  SL^hulürzte  bedüi-fcn  keiner 
tiefgehenderen  hygienischen  Vorbildung,  weit  mehr  brauchen  sie 
tüchtige  allgemein  arztliche  Kenntnisse  und  Erfahrungen. 
Der  einzelne  Bezirk  soll  nicht  über  2O0O  Kinder  umfassen, 
jede  Klasse  monatlich  zweimal  besucht  worden.  In  seiner 
tAgUohen  Sprechstunde  soll  der  Schularzt  ftir  die  Lehrer  und 
Schüler  seines  Bezirks  zn  Rat  und  Auskunft  in  hygienischen 
Prägen  bereit  sein;  die  Behandlung  der  Kinder  aber  liegt 
nicht  im  Bereich  seiner  Thfttigkeit.  Für  jedes  Kind  ist  ein 
Gesundheitsbogen  anzulegen  und  mindestens  einmal,  hei  dem 
Öchttleintritt,  der  Körperzustand  desselben  festzustellen  und 
darüber  ein  Vermerk  aufzunehmen. 
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Zum  Schlufs  gab  Redner  einen  Überblick  über  den  Stanä 
idr  Sohalarzt frage  in  den  grofsen  Städten  Deutschlands  nad 
d«r  Nachbarstaaten  auf  Grund  brieflicher  Umfrage  bei  Schnl- 
l)«hOrdeD  und  Hygienikern,  die  in  dankenswerter  Weise  jed« 
(irbetene  Auskunft  erteilt  hatten. 

Gymnasialdirektor  Dr.  Aiitenribtr  konnte  die  Frag«  Tom 
pftdagogiachen  Standpunkte  aus  nur  zosÜmmend  beantworten. 

Wenn  auch  die  Gymnasien  der  Aufsicht  der  staatlichen 
Uesirksärzte  bereits  nnterstellt  seien,  so  werde  es  doch  anch 
in  städtischen  Schulen  viele  Lehrer  gehen,  welche  die  Schal* 
ärzte  willkoromen  hief&en.  Auch  habe  die  Erfahrung  ander- 
wärts gelehrt,  dafa  eine  befürchtete  Störung  der  Schule  durch  un- 
berufenes Einmengen  der  Schulärzte  nicht  stattfinde  und  Lehrer 
und  Arzt  sich  gut  vertrügen.  Sei  doch  der  Pödagog  bei  manchen 
wichtigen  Erscheinungen  entweder  ratlos  oder  bljod.  z.  B.  bei 
der  Aprosexia  nasalis  oder  behinderten  Jsasenatmnng,  von  der 
derselbe  erst  neuerdings  einiges  erfahren  habe.  In  solchen 
Fällen  und  bei  Infektionskrankheiten  sei  es  sehr  erwünscht. 
den  Reimt  eines  erfahrenen  Arztes  unmittelbar  zur  Hand  xu 
haben.  Die  periodischen  Besuche  der  Klassen  liefsen  sich  ja 
leioht  so  einrichten,  dafs  eine  Stßmng  des  Unterrichts  Termiedeo 
werde.  Im  übrigen  aber  sei  gar  nicht  abzusehen,  warum  eins 
solche  Einrichtung  nicht  mit  Freuden  als  eiue  W'ohlthat  fttr 
Ivehrer  und  Schüler  b^rü&t  werden  sollte. 

Der  Sohulreferent  der  Stadt,  Professor  Dr.  GLAinciUG, 
hatte  von  Seiten  der  Verwaltung  über  die  Einfühmug  von 
Schulärzten  zu  berichten.  Er  beleuchtete  die  Entatehang  and 
historische  Entwickelnng  dieser  Institution,  schilderte,  in  welcher 
Art  dieeelbe  in  einzelnen  Städten  geregelt  sei,  nod  brachte  ins- 
besondere die  Dienstordnung  der  Schnlärzte  in  Dresden  nr 
Mitteilnng.  Im  Anschlals  daran  besprach  er  die  Organisation, 
welche  er  in  Nürnberg  für  zweckdienlich  halte,  und  teilte  als 
( rrandlage  zn  weiterer  Besprechung  eine  ron  ihm  entworfene 
Dienstinstruktion  mit. 

Die  Hauptpunkte  dieses  Entwurfes  sind ;  1 .  Bestimmung  der 
Aufgabe;    Hilfskräfte    des    Königlichen  Hezirksarztes    bei    d«r 
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gesundheitepolizeitiobeu  Überwachung  der  Gemeinde-  uud  PrivaU 
nfaulen.  2.  MoDatlicbe  YiaitatioD  der  Schaleo ;  BenebmeQ  mit 
Lehrern  und  Hausmeistern ;  Einträge  in  besoodero  Formularieo ; 
abschriftlicher  Bericht  an  den  Bezirksarzt.  3.  Klnderbewabr- 
ftDstalten  und  Kindergarten  jährlich  viermal  ebenso  zu  besuchen. 
4.  Hierbei  körperliche  Untarsuchung  der  vom  Lehrer  bezeichneten 
Schüler  in  der  Wohnung  des  Hausmeisters;  Vermerk  auf  dem 
Personalbogen  (Beilage  zum  Censurbogen).  5.  Auf  Verlangen 
der  Eltern  solche  Untersuchnog  anch  im  Hause  des  Arztes 
oder  dea  Kindes  und  Zeuguisausstelllung  a.  bei  vorzeitiger 
Aufnahme  oder  Entlassung  aus  Gesundheitsrücksichten;  b.  bei 
Dispens  von  einzelnen  Unterrichtsfächern;  ß.  bei  (jeneaung  von 
liifektionskraukheiten ;  d.  auf  Wunsch  des  Lehrers  betrefis 
Krankheit  als  Schul  versau  nmisgru  od  (Zeugnis  zum  Ceuaurbogen] 
t>.  Auiserordentliohe  Autträge  des  Bezirksarztes  oder  des  Alagi- 
stzatB,  s.  B.  bezüglich  der  Desinfektion  oder  Schlielsung  von 
Sohnlen.  7.  SelbstAadige  Anordnungen  an  Lehrer  oder  Haus- 
meister stehen  dem  Schularzt  nicht  zu;  Antrüge  sind  an  den 
Besirkaarzt  zu  weiterer  Amtshandlung  zu  bringen.  8.  Viertel- 
jahrskonferenzen  mit  dem  Bezirksarzt  und  kurzes  Protokoll 
darüber.  9.  Jahre^bericbt  der  Schularzte  durch  den  Bezirksarzt 
an  dan  Magistrat.  10.  Amtliches  Tagebuch  derselben.  11.  Dienst- 
arlaub durch  V'ermitteluug  des  Bezirksarztes.  12.  Stell- 
vertretung. 13.  Besoldung;  Anstellung  auf  drei  Jahre  mit 
rteljtthriger  Kündigung. 

(Forisetzuag  ia  No.  S.} 


Sehr  sauber  tind  geruchlos  sind  endlich  die  Klosetts 
Pissoirs.     Nur  die  Aborte  für  die  Lehrerinneu  dürfen   in  dem 
Sohulgebäade  selbst  üegeo,  alle  übrigen  müssen  sich  auüaerhalb 
desselben  be&ndeu.     Diejenigen  für  die  Knaben  sind  auf  dem 
Dache  neben    dem  dort  eingerichteten  Spielplatz,  die  für  di» 
Mädchen  und  jüngeren  Kinder  auf  dem  Schulbof  angebracht. 
Wo,    wie    in    kleinen    Städten    and    aof    dem   Lande,    keisflv 
Kanalisation   besteht,    sind   Senkgruben    oder  Tonnen    für    die 
Aufnahme  der  Fükalien  gestattet.     In  gröfsereu  Stüdteu  werden   _ 
die  letzteren  durch  Wasser  fortgespült,  und  zwar  entweder  in  I 
derselben  Weise,  wie  bei  unaeren  gewöhnlichen  Wasaerkloaette, 
oder  indem  durch  einen  für  mehrere  Sitze  gemeinsamen  Trog 
alle  fünf  Miouten    automatisch    ein   Waaserstrom   dielst.     Dio 
Abtritte  sind  nicht  nur  gut  ventiliert,  soudem  auch  durch  ein  ■ 
(vlaadach  ausreichend  erhellt,  da  es  in  England  Grundsatz  ist, 
in  Schulaborten  keine  Fenster  anzulegen.     Man  will  die  Kinder 
hier  jedem  Blicke  entziehen,  wogegen  sich  rom  pädagogischen 
Standpunkte  allerdings  manches  einwenden  UÜst.     Die  Piäsoiis 
besitzen   eine    kontinuierliche  Wasserberieselung    and    sind    in 
hygienischer  Beziehung  nicht  minder  einwandfrei  als  die  Wasser- 
Uoeetts. 

Wie  in  diesen,  so  trägt  auch  in  dem  ganzen  Schalgebftude 
das  reichliche  Tageslicht  sehr  zur  Beinlichkeit  bei.  FUr  eiad 
gute    Beleuchtung    der    Schalen    pflegen    die    Sohool 
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[seDerdiogs  dadurch  zu  sorgen,   dafs  sie  die  Grundstücke    fOr 
dieeeiben  schon  lange  vor  der  Behauung  ankaufen,  damit  keine 
Httnser  in  der  Nähe  errichtet  und  die  Klaasen  nicht  des  Lichta 
I      beranht  werden  können.     Die  Zahl  der  Fenster  in  den  letzteren 
B^trftgt   gewöhnlich    drei.      Sie    sind    sehr    grofs,    haben    eine 
Brüstung  von  4  Puls   Höhe    und    reichen    biä    au    die    Decke 
heratif.      Nach    dem   Gesetz    vom    10.  März    1890   soUeo   sie 
sich  zur  Linken  der  Schüler  be&nden.     Nur   im  Notfälle  sind 
Fenster  2ur  Rechten,  niemals  aber  sulohe  im  Rücken  oder  vor 
dan  Augeu  der  Kinder  gestattet;    als  Notbehelf  gilt  auch  das 
^Oberlicht.     A-u&er  der  Fensterwand   bestehen   ia   den  meisten 
HVolksBchnlen  auch  die  übrigen  Klassenwttnde   fast  völlig  aus 
Gl&s.     Zwei   dieser   Glaawttnde   trennen   die    Klasse   von    den 
beiden  anatofsenden  Lehrzimmem,  die   dritte   von   der   in    der 
Mitte  des  Schulhauses   gelegenen  Halle.     Es   kann    also   nicht 
aar  jeder  Lehrer  in  seine  beiden  NachbarklasfläO   hiueinaehen, 
sondern  auch  der  Schulleiter  vi>u  der  Halle  aus  fast  sämtliche 
Klassen  auf  einmal  Überblicken.     Da  nur  das  durch  die  Fenster 
kommende  Lieht    direktes  HimmelsUcht,   das   durch    die  Glas- 
wände eintretende  dagegen  reflektiertes  Licht  ist,  so   halt«  ich 
M  diese  Beleuchtuagsart  für  hygienisch  zul&ssig. 
I  Die  Decken  der  Klassenzimmer  sind  geweilst,  die  W&nda, 

soweit  sie   nicht  aus  Glas,    sondern  ans  Mauerwerk  bestehen, 
mit    hellen   Farben    gestrichcc,    was    gleichfalls    auf    die  Be- 
;     Uaohtimg  günstig  einwirkt. 

B  Die  Halle  empfangt  ihr  Licht,  wie  bereits  früher  bemerkt, 
durch  zahlreiche  grofse  Fenster  an  ihrer  einen  Schmalseite 
und,  wenn  an  der  anderen  nicht  das  Lehrerzimmer  und  die 
Garderobe  liegen,  auch  von  dorther;  au  den  beiden  Läugaeeitea 
befinden  sich  die  erwähnten  Glaswände. 

Ziemlich  mangelhaft   ist   die   künstlicite  Beleuchtung,    ob- 

l^ob  dieselbe  des  hantigen  Nebels  wegen  und  weil  der  Unter- 

^uichit  wenigstens  in  den  Elementarschulen,  bis  4V>  Dhr  währt, 

Vfifter  benutzt  werden  muis.     In  der  Regel  finden  sich  8 — 9Gaa- 

'  fiammen  pro  Klasse,  die  an  vier  zweiarmigen  oder  drei   drei- 

anuigeo  Rühren  brennen.    Die  Brenner  selbst  sind  gewöhnliche 


SobmetterliD^brenner  ohne  Oylinder  und  Glocken,  so  dals  die 
Flammen  fortwährend  hin  und  her  tiackem.  VielleicliC  hlngi 
68  hiermit,  wenn  auoh  nur  zum  Teile,  zusammen,  d&fe  die 
Zahl  der  kurzeichtigen  Schüler  in  England  gröfser  ist,  als  mu 
jneistens  annimmt.  In  den  verschiedenen  Schulen  Aberdeeiv 
schwankte  dieselbe  zwischen  ö,4  und  22,7*/o,  und  selbst  in 
9  Lundächulen  wurden  7,2%  Myopen  gefondeu.  In  den  Ed- 
montonscbuleu  Londons  aber  beaarsen  von  4384  Schalem  464 
ein  schlechtes  Gesicht,  was  bei  den  meisten  ohne  Zweifel  tob 
Kurzsichtigkeit  herrührte.  Die  geringe  Zahl  der  BriUeatitgir 
in  den  englischen  Schulen  darf  nicht  als  Gegenbeweis  g^gM 
die  Häufigkeit  der  Myopie  dienen,  da  in  England  ein«  viel 
grttfsere  Abneigung  flogen  Augenglftser  als  bei  uns  besteht. 
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Damit  sind  wir  bereits  zu  der  Frage  nach  dem  Gresundheit» 
zustaud  der  englischen  Schulkinder  gelangt.  Im  aJlgemeinen 
kann  derselbe  als  ein  günstiger  bezeichnet  werden,  wie  denn 
Knaben  und  Mttdchen   einen  sehr  frischen  Eindmck   macheo. 

Viel  trägt  dazu  die  Sorgfalt  bei,  mit  der  man  Krankheiten, 
besonders  lufektionskratikbeiteu,  von  deuselbei]  fern  zu  halten 
sucht.  Fälle  von  Maseru,  Rütf^lu,  Scharlach,  SchweiTsfrieselo. 
Sohafbluttem,  Pocken,  Diphtherie,  Keuchhusten,  Mumps,  epi- 
demischer HimhauteutzuDdung,  Typhus,  Influenza  und  Cbolen 
sind  sofort  anzumelden,  sobald  sie  in  einer  Schule  vorkommen. 
Om  bei  Erkrankungen  dieser  Art  in  den  Familien  der  Lehrer 
oder  des  Scbuldieners  eine  Übertragung  au  verbäten,  dürfen 
dieselben  nicht  iu  dem  Subnlhause  wohnen.  Nur  dem  Direktor 
oder  der  Direktorin  ist  dies  gestattet,  doch  besteht  keinerlei 
Verbindung  zwischen  ihrer  Wohnung  und  deu  Übrigen  Schul* 
r&umea.  Ist  eine  Infektionskrankheit  in  einer  Klasse  aos- 
gebroahen,  su  wird  dieselbe  desinfiziert.  In  den  Enternatea 
gMOhieht  dies  uoter  ärztlicher  Aufsicht. 

Soweit  dieselben  Public  Sohools  sind,  besitzen  nAm! 
»11«  eineu  besonderen  Schularzt,  dem  nicht  uUeio  die  sani 
lJb«rwaohung  der  Anstalt,   sondern   auoh   die  Behandlung   der 
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knmkea  Sobüler  obliegt.  Manche  dieser  Schulärzte  —  ich 
Benne  nar  Clement  Dckk»  in  Rugby  —  erfreuen  sich  eines 
weitgehenden  Hafes.  Aach,  den  Externaten  steht,  sofern  es 
om  höhere  Schulen  sich  handelt,  ein  ärztlicher  Ratgeber 
{Honorary  Medioal  Adviser)  zur  Seite,  dessen  Amt  jedoch,  vi« 
der  Name  sagt,  blofs  ein  Ebreoamt  ist.  Au  den  Elementar- 
schulen dagegen  finden  sich  nur  in  ganz  vereinzelten  Fallen 
Schulärzte  oder,  wenn  es  Mädchenschulea  sind,  Schulilrztinnen 
angestellt.  Für  die  Volksschulen  Lundona  sitzt  ein  Medizinal- 
beamter, zur  Zeit  Dr.  Williau  Smith,  iu  dem  dortigen  Sohool 
fiottrd.  Er  wird  bei  allem  konsultiert,  was  die  Hygiene  der 
Bebalen  und  der  Schüler  betrifft,  hat  die  Scbnlbaupläne  zu 
^Wgntachten  und  die  Lehramtskandidaten  auf  ihren  Gesundheits- 
Bostaod  KU  nntersncben.  Das  Jubrgehalt,  welches  er  hierfür 
besieht,  beträgt  £  400. 

(Fortsftzung  in  No.  &.) 


Hber  eine  durch  Poeamokokken  herrorj^erufene  Schnlepidemie 

tvon  Bindehaut entzttiidnDg  dor  Anteil. 
Aas  dem  ärztlichen  Verein  zn  Marbnrg  a.  L. 
In  einer  der  letzten  Sitzungen  des  Ärztlichen  Vereins   za  Mar- 
burg   fthrte   Dr.    Axbhpelo  ,    wie    die    „Btrl.    Min.    Wodtsctir,'* 
rchlet,  foljzendes  aus: 
Nach   den  t'ntersochungen  von  Parinadd,    Mohax  und  Gas- 
PAftlsi  gibt  CS  eine  Form  von  aknter  BiJidchautentzündaiig  der  Augen, 
a}8   deren  Ursache  Kokken,  \vie  sie  hei  der  Langenentzündung  vor- 
kommen, angesprochen  werden  mUBsen.     ParinaXtd  beschreibt  sie  bei 
_^eugeborencn,  Mubax  bei  einigen  Kindern  unter  lO  Jahren,  nnd  auch 
HaspaRINI  fand  sie  vornehmlich  hei  Kindern,  obwohl  er  einige  Falle 
ebenso  bei  Erwachsenen  sah. 

Vortragender  hatte  Gelegenheit,  in  dem  Dorfe  Nieder- Weimar 
One  Schalepidemie  von  BitidehautentzUndung  zu  beohat^hten,  an  der 
26  Kinder  von  insgesamt  ^4  erkranlit  waren.  Bei  denjenigen  FtUlcn. 
welche  im  Stadium  der  Absondemng  zur  Beobachtung  kamen,  liefsen 
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sieb  iD  dem  Kiter  masstDhftft  lüDKÜcbe  Diplokokken  oachwcisea  vaA 
auch  kultivieren,  die  mit  den  FRAENKKLKcben  Pneamokokken  Ober' 
einstimTOtcD,  nnr  vielfach  keine  Kapsel  besasseo.  Für  Tiere  ieiet«n 
sieb  dieselben  nicbt  besonders  anstcckead.  cbeosoweDig  konote  Iledoer 
durch  RinbriaguDg  einer  Kultur  oder  einer  eiterigen  Sekretflocke  in 
seinen  eigeoeu  Bindehautsack  eine  EntzQndung  des  Auges  herromfeB. 
Von  einer  dunh  Piieumükukkeu  enengten  BindehautentzUndang  nnft 
man  trotzdem  reden,  weil  bei  allen  Individuen  das  gleiche  klJniäche 
Itild  mit  dem  Auftreten  masscnliaftcr  Reinkulturen  der  Diplokokken 
begann,  die  sich  zabb-ciclj  auch  in  den  Kiterzelleu  fanden.  Mit  den 
Aufhören  der  Absonderung  verschwanden  die  Kokken. 

Hat  sich  die  Epidemie  trotzdem  durch  BcrQliruag  verbreitet? 
Der  kliniitrhe  Verlauf  s])rach  sehr  ilafQr.  Worden  z.  B.  KiDder 
wogen  der  Krankheit  von  der  Schule  ansgeschlosäea,  so  erkraaktea 
nach  einigen  Tagen  auch  ihre  jHngcren  Geschwister  zu  Hause.  Ferner 
wurde  eine  AiizahS  Kinder  des  benachbarten  Dorfes  Gisselberg,  die 
in  Nieder- Weimar  zur  Scbnle  gingen,  sonst  aJ»er  uiemaud  in  der 
Umgpgpod  hefallen.  Es  bleibt  trotz  der  negativen  Impfergebnian 
für    die    ErklftruDg    der    Ansteckung    eine    doppelte     Möglichkeit 

1.  Erwachsene  sind  augenscbelulicb  sehr  wenig  empfänglich;  in  gan 
Hieder-Weimar  nnri  Gisselberg  ist  kein  Erwachsener  erkrankt;  die 
Pneumokokken- Co  rönnet!  vitis  ist  in  erster  Linie  eine  Kinderkrankheit. 

2.  Bei  den  meisten  ergriffenen  Kindern  bestand  vor  und  wftbreid 
der  Ani^encnt/tlndung  starker  Schnupfen.  Es  ist  müglirJi,  dafs  dieser 
bei  der  Übertragung  von  Kinflufs  ist.  Jedenfalls  bef^lt  die  Krankb«it 
Bor  daEQ  disponierte  Indiridnen. 

Der  Verlauf  derselben  war  meist  sehr  ntilde-  Cbarakteri&tiscli 
erschien:  leichte  Schwellung  di-T  Lidbaut  im  Regina,  allgemeiof 
Rötung,  aber  geringe  Schwellung  der  Riiidchuut  der  I.ider,  vielfacb 
Bildung  Ivleinrr.  oberttAchlicher  Psendomembranen  an  den  Übergang»* 
falten.  Die  Cuujuuctiva  des  Augapfels  zeigte  sieb  ebenfalla  gerötet, 
besonders  oben,  wo  am  zweiten  oder  dritten  Tage  bftufig  verwMObeöe 
BlotergQsse  auRraten.  Es  feiid  ziemlich  reichliche  Absoudenui; 
TOD  wksserigem,  IhrfliicDartigeni  Sekret  statt,  in  welchem  die  kokken- 
baltigen  Eiterflocken  schwammen.  Die  Dauer  dieser  Sekretioa 
betrug  meist  2  bis  3  Tage,  dann  trat  schnelle  spontane  Rflckhüdai^ 
auch  ohne  Behandlang  ein,  und  nach  8  Tagen  war  der  Befund  nomuL 
Nnr  wenige  Fülle  xogen  sich  etwas  in  die  Länge.  Ebenso  bildetet 
fach  blök  ausnahmsweise  einige  Follikel  der  Bindehaut,  die  innerhalb 

iu  iftehaten  Wochen  von  selbst  verschwanden.     Die  Entzündung  der 

Aifca  war  h»t  immer  doppelseitig. 
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Thesen  bveü^Ucli  der  Verbreitnn;;  ansleckeuder  Kruukheiteii 

dnrch  die  Schale,   anfgestelll   in  der  DcuUclieu  Gesellschaft 

für  öfTeutliche  ßesuudheitspflege. 

In  der  Sitznnf;  der  gCDaimtci)  GescIUchaft  vom  13.  Jaiiuard.  Js. 
I  stellte  Dr.  Zadkk  folgende  Thesen  anf: 

1.  Die  Schule,  insbcsoudere  die  Volksschule,  trägt  zur  Aus- 
breituDg  ansteckender  Krankheittn  in  hervor ra^iulem  Mafse  bei. 

2.  Die  beRleheadeu  Schiikiorichluageti  uud  geseUlichen  Be- 
stimmangen  genügen  nicht,  um  dieser  Ausbreitnng  wirksam  m 
begegnen. 

3.  Die  rechtzeitige  Ermittelung,  IsoHcmug  niid  Wiederzalassung 
erkrankter   Srhiilkinder,    die  weiteren   prophylaktischen    Alafsnahoieii 

»Qud   deren  Konirolle  erfordern  die  stfindiae  Mitarbeit  beamttiler  Är/te 
(Schtü&TTte). 
4.  Ist  ein  Fall  von  schwerer  an6tci:kcitder  Erkrankung  hei  eiutm 
^»baler  ärztlich    konstatiert,   so    hat   noch  an    demselben   Tage   die 
DeoDfektion  der  infizierten  Klasse  za  erfolgen. 

5.  Die  Femhaltang  der  gesunden  Geschwister  erkrankter  Kinder 
vom  Scbnlbesuch    ist  von  zweifeJhaftem  Wert  und  durch  sorgfAlcige 
^  Beobachtung  dieser  Kinder  in  der  Schule  zu  ersetzen. 

■  6.  Der  Schnlschlu(s   bei  gehaurten  Krkrankungeu   ist  möglichst 
Hm«  Tenneiden,    insbesondere    bei    Volksschulen    in    dichtbevölkerten 

■  7.  Die  Scliulrüume  sind  täglich  uafs  zu  reinigen,  Wunde,  Fenster, 
HTbfiren  mindestens  allmonatlich  zu  seifen. 

H         8.  Anderweitige  Reformen  in  Schul  einriebt  ungen  und  Unterricht, 

H  insbefiondere  die  Uerabsetzung  der  Frequenz  in  den  unteren  Klasfien 

y  tnf  30  bis  40  Kinder,    sind  geeignet,    die  Gefahr   der  (jbertragiing 

ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schale  wesentlich  zu  vcrringeni. 

9.  Die  hausHchen  Verhältimse   der  SchOler  sind    für  die  F.in- 

schleppung  Obertn^baror  Krankheiten  in  die  Schule  von  grondl^ender 

Bedeotong  and  daher  ohne  die  Hebung  der  arbeitenden  Klassen  alle 

SQlialllygienischeD  Marsnahmen  tod  nur  besriirflnkter  Wirksamkeit. 


filrtnrre  ^Htetlnttgen. 


Die  Hygiene  der  Bchnlen  in  Rnfslaud,  so  betitelt  »cb  ein 
voa  Stabsarzt  Dr.  Wilkb  in  der  ^Ztschr.  f.  Hifg.  u.  Infe/ct^h'kktHr' 
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ver6ffeDtlirlit«r  Aafsat/,  dc;in  wir  folgendes  entnohmen.  Die  rmssUcbF 
Regierung  hatte  schon  filllter,  wcniftstcDä  für  die  Mittel äcliulcn,  die 
Notwendigkeit  der  Anätollnng  von  Srlmlarzten  anerkannt.  Aber  die- 
sclbcE  waren  ausseht iefslicli  zur  Sicherstellimg  einer  geordoetHi 
Krankenbelmiidluiig  der  Schüler  vorlianden  und  besafsen  keinerlei  Ein- 
Hufs  auf  die  DarchfDlimng  hygienischer  Mafsregeln  in  der  Schale  selbst 
Erst  das  ahgeüuderte  Regulativ  für  mittlere  Lehranstalten  vom  Jahre 
1871  rHumte  ihnen  auch  gemfise  sanitär-administrative  Befugnisse  eiß. 
Es  heifst  in  dieser  Verordnung  unter  anderem;  „Hei  jeder  Mittelschule 
sull  ein  Arzt  angestellt  sein,  dessen  Obhegeuheiteii  aufser  iu  der 
Dehaiidlung  der  ZOglini^ic  und  der  stAndigen  Überwachung  ihrer 
Geauudheit  in  der  Beobachtung  folgender  Punkte  bestehen:  1.  daJs 
in  die  G}'nuiasien  keine  Zöglinge  aufgenommen  werden,  welche  nii 
körperliclien  Fehlrrn  oder  Krankheiten  hehaflct  sind,  die  den  EintriU 
in  die  Lehranstalt  verbieten;  2.  dafs  bei  der  Unterkunft  tn  die  Lehr- 
anstalten und  bei  der  Verteilung  der  Besehäftigungszeit  der  ZügUnge 
hygienische  Gesichtspunkte  möglichst  berllcksichtigt  wenien  luitl 
3.  dafs  die  gymnastischen  Übungen  der  SchQler  den  Anforderan^n 
einer  regelrer.hten  Kntwickclüng  und  Förderung  der  phystsdun 
Kräfte  entsprechen.  Der  Arzt  ist  verpttichtet,  seine  UenterkaagMi 
heztlglich  dieser  Funkte  dem  pudagoglschcu  Rate  zur  Verhandluna 
und  Eintragung  in  die  Hitzungaprotoknlle  vorzutragen.  Demselben 
iffird  CS  auch  zur  PHicht  gemacht,  die  bei  diesen  Lehranstalten 
dienenden  Personen  zu  behandeln  (§  tJ5,  Ust.  irymn.  vom  Jalire  18711- 
Zn  den  Sitzungen  des  pädagogischen  lUtes  wird  der  Schularzt  Dich 
Ermessen  des  Vorsitzenden  eingeladen,  und  er  hat  oUdauu  die  gleiche- 
Ötinime,  wie  die  IJhrigcn  Mitglieder  (§  69).  Die  Unterkunft  in  den 
Pensionen,  die  Qualität  und  QnamitÄt  der  Kost  und  die  Rogelaog 
der  Lebensweise  der  Zügliugc  intlssen  den  Anforderungen  der  Hygiene 
entsprechen  {§  108).  Bei  jedem  Pensionat  soll  sich  unter  der  Ldtoog 
des  Gyninasialarztes  eine  Krankenanstalt  befinden,  welcher  ein  Feld- 
scher zugeteilt  ist  (§  109).  Aulüfslich  d«r  Rensitin  der  Schulen 
haben  die  hierzu  beauftragten  Persönlichkeiten  auch  eine  ßcsichttgong 
der  Lokalitäten  in  hygienischer  Beziehung  vorzunehmen  und  ins- 
besondere die  Heizung,  die  Ventilation,  die  Beleuchtung,  die  Aus- 
stattung der  Sebul/immer  und  die  VerteikniE  der  Stunden  n 
beurteilen/'  Diese  Restimcnuugen  sind  dann  in  einzelnen  Gonver- 
nomonts  noch  nfiher  au^efilbrt  worden.  Ein  weiterer,  hygienische 
Zwecke  verfolgender  Erinfs  des  Ministers  filr  Volk  sau  fkiflrnng  war 
derjenige  vom  11.  DcÄcmbcr  1876:  „Über  die  VerisHichtung  der 
mittleren  Lehranstalten  fllr  Knaben  zu  allgemeinem  Tumunterriclil 
während  dor  grofsen  Pause".  Die  Verfügungen  dosselbeu  Mittislen 
vom  29.  Februar  1884  und  vom  30.  März  1887  orvlnetcn  die  Fragt 
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h  der  SchliefsiiDg  der    Schulen   beim   Auftreten    von   Epidemien, 
imd    1685   endlich    erfolgte   eine    Veröffentlichung    der    „Symptome 
der    in    Sclmlcn    nuflrctendeu    Infektioaskraukhciten".   —   Wtthrend 
1    diese   Vor<u;hriften    anf    mittlere  Lehranstaltcti    beziehen,    fehlt 
für  die  Elementarschulen  bis  jetzt  noch  vollstAndig  an  gCDCrcUen 
gienischen  Ilestimmnnven  und  nn  einer  Klei^^hmäfsigen  Organisation 
ärztlichen    Beaufsichtigung   derselben.      Ffir  einzelne   stAdtische 
:hulen,  deren   Verwaltung  ausächlie&lich  der  ^Duma"  und  der 
prawa"    zufitllt,    hnt    man    allerdings    in    neuerer  Zeit    ebenfalls 
Jtndige  Sclinlilrztc  zu  ernennen  angefangen.      So  siod  in  Moskau  seit 
tm    Torigcn  Jahre  ftlr   die    dort   vorhandenen  72  Kieme ntorschuK'n 
Scholftrzte,   auf  die  jo  2000  Schüler  entfallen,   angestellt.     Doch 
t  dies  nur  in  einem  Teile  der  grölseren  Cionvemements-  imd  Kreis- 
idle  der  Fall.     Aufserdeui  sind  die  den  Sulmtilrzten  eingeräumten 
Bfiignisse    ziemlich    besrhrftnkt.    ganz    abgesehen    davon,    dafs    die 
esoldnng,  wenn  eine  solche  überhaupt  gewahrt  wird,  eine  so  gering- 
Igige   ist,    dafs   die  Betreffenden   die    Bcanfsichtigung   der   Schalen 
ir  als  etwas  ganz  Nebensächliches  behandeln.     In  den  „aufseretats- 
iftfsigen    StAdten"    und    den   Flecken,    ebenso  wie   in   den   meisten 
Arfern  liegt  die  Aufsicht  Ul»«r  die  Schulen  Jen  Bezirks-  oder  Dorf- 
Uten    ob,  welche    dieselben   gelegentlich    ihrer   dienstliclien    Reisen 
Bt  besuchen.     In  den  Gouvernements  mit  Sellistverwattung  revidieren 
I   der   Regel  die  von   der    „Gouvernements-,  hezw.  Kreissemstwos*' 
kgeHtellten  Lan<lschaftsilrzte   di»   in  ihrem  Bezirk    liegonden  l.ehr- 
»Btalten.      Über   die    vorgefandenen   Mängel    berichten    die    Ärzte, 
«ntocll    unter   Angabe   der   erforderlichen    Mafsnahmen   und    Ver- 
Bsemngen,  an  din  Srhnlverwaltungen.  von  ileren  Einsicht  und  gutem 
lllen   die   DurL-hfQhrunt;   der  vorgeschlagenen  Mafsregeln    abhängt. 
Ine   Exekutive   oder   eine   Beschwerdefflhmng    gegen    die,  wie   das 
ibr    oft    vorkommt,    den    erteilten    Batsclüügcn    nicht    zugängigen 
Geraeimicn  steht  den  Ärzten  nicht  zu.     \Vu  vereinzelt  ein«  sanitflre 
Überwachung  der    Volksschnlen    statttindet,  werden   die    Kinder   bei 
r  Aufnahme   untersucht   und  schwilchlicLe  oder   mit   chronischen 
beiten  behaftete  zurück  gewiesen.      Eine  derartige  Maliregel   ist 
den  Verhältnissen,  wie  sie  in  Uufslaud  liegen,  zwcckm&fsig,  weil 
der  noch  geringen  Zahl    der  Elementarschnlen   auf  dem    platten 
de   die   Enlfernuuf^  von   denselben    vielfach   eine    so   grofse   ist, 
<ichan  hieraus  den  Kindern  eine  nicht  unerbebtiche  körperliche 
i^nng  orwttchst.     Aufser  dieser  erstmaligen  Untersuchung    bei 
Attfimhme  tinden  in  manchen  Schalen  noch  regelniäfsig  periodische 
gUDgen  der  Schüler    statt,  wobei  ebenfalls  die  schwächlichen 
'gehend  oder  dauernd  vom  Schulbesuch  zurückgewiesen  werden, 
lentlich  aber  die  Aasschliefsnng  der  mit  akuten  Infektionskrankheiten 
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oder,  was  ja  in  Hursland  hi^utiK  i^U  ^^^  ticriscbeu  Pai'asitea  bebafieUu 
erfolgt.     Mit  diesen  Umsicht ifinngen  werden  von  einzfünen  Schnlärjtui 
aaeh  antliropuiiiGtrisctte  BcobachtuoKCn  verbunden.  UeMimniungen  dfr 
Kilrperiafröfso,  des  Gowichlcs,  des  Bnistiimt'anRea,  der  Seh-  und  Höf- 
scliäife  Q.  5.  Vi.     Einen    Kiaflufs   auf  rein    püda^oj^ische  Fragen,  iinf 
die  Zal[l   iind  Verteilung   der   Unterrichtssluiidcn,   den    Umfang  der 
ttUusUchen   Schularbeitco    u.  dergl.,  babcn   die  rasKiscIieu  Scfaolinte 
bis  jet/l    trotz   der  viekn  Klagen    Ober   geistige  ÜberbOrdung   nocti 
nicht   erb&llrn.     Uie^o    He^trebungen    scheitern    vor    allem    an  dam 
Widerstand  der  SchulbcUürdcn,  welche  überhaupt  vielfach  nur  bAchrt 
unfern    die     Ärzte    zu    sauitilren    Inspektioneii    der    I^linuiätAllen 
zulassen.  —  Was  nun  den  anfseren  Zustand  der  Schulen,  ihre  Eiu- 
richtung  und  Ausätattung   anbclaugt,   so  liegen  In   dieser  Beziehoo^ 
die  Vt-rhäl Luisse   noch   ganz  uHgünsti?.     Von  ',t065    im  Jalire  lb9l 
arvitlicli    l>cRirlitigt(>n    Schulen    befanden    sich    nach    dem    amttichui 
Medizinal b<>richte  nur  2500  in  befriedigendem  Zustande;  über  2000 
liefüeu  in  dtin  einen  oder  anderen  Punkte  zu  wünschen  Qbrig,   and 
ungefähr    4500    waren   weit    entfernt,    auch    nur    deu    einfadmlca 
hygienischen  Anfordorungcü  zu  genflüeu.     Besoudere  ad  hoc  erricbtate 
SchuiHfbäude  existieren    bisher  wobl   nur   in   den   gröfseren  Städten 
und    aueli    da    fast    nnsKchtielsUch    fflr    die    Mittelschulen.      Die   bei 
weitem  grofstc  Zahl  der  Uutcrricbtsnnstalteu  ist  in  Miothäuscm  unter- 
gebracht, von  welchen  uuch  in  den  GouvcrnemeatsstÜdten  viele  recht 
wenig  fflr  diesen  Zweck  ^irb  eignen.     Xocb  schwieriger  aber  ist  es. 
in  den  Kreisstädten  passende  SohuUokalit&len  zu  tiuden,  da  die  voa 
den    stftdtischen   Verwaltnugen    fUr  Sctmlzwecko    bewilligten    Summa 
meist  sehr  bescheiden  sind,     lim  so  mehr  ist  es  anzuerkennen, 
die    Schulen,    weuigsleus    uu   eigentlichen    RuTsland,    im    allf 
ziemlich  gut   und   sauber   gehalten  werden.     Cianz    besondere 
aber  macht  es,  in  den  l)5rfoin   eine  zur  Schule  geeignete  Hatte  !■ 
findes,    uud  die  Wahl  des  Ortes  fa&iiftt  nicht  immer  von  der  Land- 
scbaftsverwaltung    ab,    sondern  von    der    Dorfgemeinde,    welche    die 
Sobsidien  zur  Uuterholtung  der  Schule  aufzubringen  bat.     Dieselben 
Geldscbwierigkeiten  treten  auch  ein,  wenn  Kpidemieo  in  der  Seht)» 
besondere  Reinignngs-  und  r>esinfektionsma[srege]o  notwendig  macbca. 
Häufig  kommt  es  vor.  dal^  in  diesen  Fallen  Qberbaupt  nichts  geschiflbt 
uud  der  Ansteckungs^toff  daher  in  der  Schulstnbe  verbleibt,  um  sofort 
naeh   Wiederertiffiuing    des  lTntPrricht.s    eine    neue   Kpidemie    henror- 
zurufeu.  —  Srhliei'slichseiuoch  bemerkt,  dals  man  neuerdings  angefangeit 
hat,   die  Kinder  io  manchen  Landschaften,   z.  B.    im  Gonvememeut 
Psko»,   aufser  in  den  elementaren  Srbulföchern  auch  iui   Land-  und 
Garteubau  praktisch  zu  uolerriebten.     Diese  Mafsregel  hat  nicht  nur 
Tolkswirtsctiaftlii'hen.   sondern  auch  bygieniseheD  Wert,    insofern  di« 


vird.  Schon  im  Vorlflnfrnttarttnra  knnn  deAhiüb  ein  Kind  mit  Masern* 
BObQDpfoo  0D(1  Maiiemhustea  eine  ganze  Klasse  inüziereD.  Viel  weniger 
tttsteckeod  ala  die  AbHonderungec  der  Nasenschleimhaut  und  dw 
Luftröhre  siiid  die  Ausschläge  und  Haotschappeo.  Der  Verfaaser 
will  nun  beim  ersten  Maserofalle  die  Schule  schliefseD  and  de»- 
infizieren  Vierzehn  Tage  daraur,  mit  UQcksicht  onf  die  InkubatioM- 
dauer  vou  ü  his  1 1  Tagen ,  nird  sie  wieder  eröffnet ,  und  die 
inüwischen  an  Ma-<;E^m  erkrankten  Kinder  fehlen.  AJsdann  kann 
durch  den  Verkehr  der  gesunden  Kinder  aus  gesunden  Familien  in 
der  Schule  keine  Austcckung  erfolgen.  Der  Schulschlufs  auf  der 
Hohe  dür  Kpideraie  ist  aiclit  als  prophylaktische  Ma&regd  a 
hezeichnen.  Um  die  durch  Niesen  und  Hu.^ten  inti/ierte  Loit  ra 
desinfizieren,  empfiehlt  CAsrAn  Formalin  in  hinreichender  Ver- 
dflnuung  cfder  Lysnl  oder  Kssig,  nutl.  einem  Spray  in  der  Luft 
verteilt. 

Die  Bernfswabl  der  Londoner  Volksschnier.  Wir  lesen 
in  „7)r«7tf  A'^fci" :  Von  den  Schülern,  welche  im  letzten  Jahre  die 
Elementarschulen  Londons  vcrlicfscn.  wurden  51397  Lumpen! 
Vogelstellpr  und  Vogclhändler.  Verkäufer  von  fiefrürenem.  V 
TOn  Kattenfallen,  Selivräramerciniger,  Cnscblitthändler  a.  s.  w.;  636 
Buchdrucker.  Ö47  Schreiber,  413  Milcbverk&ufer,  363  Briefirtger, 
251  Specereihändler  oder  Droguisten,  246  Fmchthilndler,  202  B&cker, 
179  Mechaniker,  14^5 /.imnifriento.  1^8  MoheUisehler.  12(M'erllckeih 
macher,  95  Schneider,  21  Scblftcbter,  ö  Ausrufer  u.  dergl.;  306 
Telegrajihisten,  59  Postbeamte,  25  im  Civildienst  Angestellte,  B2 
Lehrer,  1  Scbanspieler,  1  Verwalter,  3  Jockeys,  10  Soldaten,  6 
Kellner  in  Cafes,  7  Wciiihändler.  Den-  BcsaemngsaostaUen  muüitMi 
136,  den  ArbfitsbÄnsem  202  (ibergehen  werden.  Drei  gerieten  in 
Strafhaft.  Was  die  VolkssclUilc rinnen  auheti-ifft,  so  betrug  die  ZaU 
derselben  101383^  von  diesen  traten  die  meisten  in  einen  Dienil 
ein,  darunter  4214  in  einen  häuslichen  Dieust ;  lObl  wurden  N&hte- 
rinneii,  300  Lehrerinnen,  230  Modistinnen,  228  VcrkAufcrinnen  oder 
Augestellte  in  Loden,  169  Wäscherinnen,  21  Postbeamte,  18  Scbmh 
Spielerinnen  oder  Täa^erimieii,  5  Lumpensamnilcrimien,  2  Tboater- 
miternehmennnen,  2  AuRruferinnen.  Überllitkt  man  diese  Zafakiif 
so  ftlU  auf,  wie  viele  Kinder  sich  für  das  iu  moi-alischer  and 
hygienischer  Heziehnng  gleich  nachteilige  Straf^enlehcn  eotäcbeidea. 
Biphtheriererbreifnnj;  nach  Altersstufea.  Dr.  J.  Iol 
^pMrt  sich  in  einer  Arbeit  „Die  Diphiher'h;  in  Brunn'' :  SeH 
j^itB  wird  in  Ürtuin  die  Kintellung  der  Alterspei iodon  bei  allen 
^^liaaakrankbeiten  in  folgender  Weise  vorgenommen:  0. — I.  Jahr 
^^I^DiUer,  1. — 3.  Jahr  Alter  der  häuslichen  Pflege,  3. — 6.  Jahr 
Ml,  6.— 14.  Jahr  Zeit  der  SchulpBicht,  14.— 30.  Jihr 
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fc  der  EntwickeluDB ;  von  da  an  bilden  je  10  Jahre  eiDen  Alters- 
chnitt.  liieroach  eingeteilt,  ergibt  sich  folgende  Tabelle  für  das 
kreteu  der  Diphtherie  in  den  verschiedeneu  Lebenspenodeu : 


'S 


Znlil  der 

Dipbthe- 

ricürkran* 

kaufen 

in  den 

Jahren 

1882-1H*J4 


Durch- 
ich nitt 
pro 
Jahr 


Lebende 
der  be- 
treffend CD 
Altöpa- 
stufe 


Auf  100  Ltbeude  sind 

jährlich  au  Diphtherie 

crfcmkt 


in  Brfinn 


in  Brealaa 


2007 

8141 

4Ü42 

12189 

12914 

17920 

13748 

9966 

7256 

4659 

9467 


Ehe  anpefnhrten  Zahlen  zeigen  sehr  denüicb,  wie  vorberrscbend 
Diphtherie  gerade  das  Klnde^alter  befällt. 

(iymnafdischer  und  hypenischer  rnterricht  in  den 
deren  Sc-kmidärscbnlen  Japans.  Japan  hat,  wie  vir  dem 
ftet.  de  lu  insHtue.  hb.  de  ensefie."  entnehmen,  zwei  Arten  tob 
nndArschnlHn,  höhere  nnd  niedere.  l>ie  letzteren  haben  einen 
jAhrifien  Kursus.  In  diesem  werden  unter  anderem  betrieben: 
emeiDe  KOrpcrQbuiifien  im  ersten,  zweiten  und  dritten  Schuljahr, 
ULriscbe  Übungen  im  vierten  und  fDoften.  Uierzn  kommen  im 
tea  Schuljahr  Physiolofiie  nml  liyicäene.  Die  dabei  henutzlfio 
rbdcher  sind  moif^tcntcils  englische,  doch  befinden  sieb  auch  einige 
mische  in  Gebraa<-h. 

AiersebeK  tiasgltiblicht  fiir  Schnlen.  In  der  .  Voss.  Zig." 
n  wir:  Wie  kürzJich  mitK^^teilt.  hat  die  Kisenbahnvcrwoltong  den 
riebsdirektionen  die  KinfQhniog  des  Atierschen  (.ia^lllhlichtea 
ffoblen.  Wenn  auch  der  Kulluännuister  an  die  Scbulkollegien 
n  ErlaTs  bebofs  Einführung  des  Auerlichteit  in  die  Schulen  richten 
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wflrdf,  »0  könnt«  er  des  lebhaften  Dutkes  der  Lehrer  aml  Sditter 
gewifs  seiD.  Die  jetzige  Gasbcleachtuog  in  den  Lehranstalt^  fM 
erbärmticb,  und  dieser  tlbelstand  wird  am  so  mehr  empfoBdeo,  th 
an  manchen  Tagen  der  Unterricht  bei  Gaslicht  zwei  oder  drpi 
Sluiiden  wikhrt.  Warum  die  Schule  nicht  an  solchea  Verbeä^nmgcD. 
wie  das  Gasgirthlicht,  ADt«il  habeo  soll,  ist  anferstAndlicb.  Schon 
im  Interesse  einer  sparsamen  Finanz  Wirtschaft  mQlste  die  Einffthnm; 
stattlinden,  denn  für  weniger  Geld  gibt  es  besseres  Licht.  HoffeatÜdi 
wird  in  iticscr  Krwägung  das  KultusminiAterium  hinter  dem  Khet' 
bah nmi nister iam  nicht  zurückbleiben  and  eine  entsprechende  Ver- 
orduuDK  sobald  wie  möglich  an  die  SchulkoUe^iea  richleo.  —  Dif 
KinftlhntQfi:  des  Auemchen  Ga^glahlichles  wäre  gewiTs  ein  FortGchritt 
fUr  die  Schulen,  vorher  aber  niDfste  doch  untersucht  werden,  ob  der 
sogenannt!'  „Strumpf "  dieses  GlühlichteH  fQr  RAume,  in  welchen  aeb 
Schulkinder  bewegen,  nicht  zu  zerbrechlich  ist. 

Zar  UesiBleklion  von  Schnlbfiehern.  Ein  Artikel  in  den 
„Armai.  de  l'U^st.  rasteur"'  von  Du  Cazal  und  Cathtn  beschäftigt 
sich  mit  der  Frage,  ob  Bücher,  die  mit  Streptokokkeneilcr,  Auswurf 
von  Lungenentzündung  oder  diphtheritisfhen  Membranen  vemnroinigl 
sind,  noch  nnch  einigen  Tagen  diese  Krankheiten  zu  dbcrtragen  ver 
mllpen.  Die  Vei-fasser  impften  Tiere  mit  Bouillon,  in  welcher 
I  Qnadratcentimeter  groFse  Stücke  von  Papier  solcher  Bücher  «ii- 
geweicbt  waren,  nnd  die  Infektion  blieb  nicht  aus.  Dieselben  unter- 
suchten ferner,  wie  infizierte  Werke  am  besten  desinfiziert  werden 
können,  und  fanden,  dafs  die  Sache  nicht  geringe  Schwierigkeiten 
macht.  Von  chemischen  Desinfektionsmitteln  empfehlen  sie  öm 
Dampf  von  Formaldeliyd,  in  welchem  Chlorkalk  aufgelöst  ist.  Hie^ 
durch  wird  vollstündige  Desinfektion  erreicht,  aoBgenommen  bü 
Typhnshacillen.  Noch  besser  waren  die  Erfolge  bei  Anweadnng 
hochgespannten  Dampfes,  der  absolute  Desinfektionskrut't  beaitzL 
Kr  wirkt  aber  auf  gebundene  Bücher  zerstörend,  indem  die  Pappe 
arwek'ht  und  die  Leinewand  in  Falten  pelegt  wird.  Broschierte 
BQcber  dagegen  blieben  unversehrt,  da  weder  das  Papier,  noch  der 
Druck,  noch  farbige  Abbildaneeu  durch  den  Dampf  Schaden   lotdflfL 

(lumoii^ürtel  vod  Schülerinnen.  Da  anrb  bei  den  Zög- 
lingen der  hdlieren  'lOcIiter&chulen  bisweilen  GummigDrlel  frcfundea 
werden,  so  teilen  wir  mit,  was  das  „  VoUcsicohl'  vom  gesundheit- 
lichen Standpunkte  darüber  schreibt:  Kanm  noch  bat  sich  ein  Mode- 
artikel so  schnell  den  Markt  erobert,  wie  die  breiten,  «lastischen 
Otirtel,  die  vor  einem  Vierteljahre  noch  niemand  kannte,  die  heule 
aber  bereits  aberall  von  den  jUQgeren  Damen  und  neaestens  aaeli 
ecbon  von  Schülerinnen  getragen  werden.  Wenn  eine  dieser  wirk- 
liehen   ..haute  noaveant^'   noch  nicht  Verfallene  bei  einer  der  beseUgt 
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üiiberschreit«Ddea  Ue&itxeriDoeii  iiacii  dem  „Wie,  wo,  warum?"  fragt, 
kann  sie  neben  der  Bezugsquelle  und  dem  billii^en  Preis  etwa 
Dlgendes  RUIimliche  darOber  erfahren ;  So  ein  Oiirtel  sieht  flott  au», 
er  verhiodert  das  Hcrabrut^clu-a  des  Kleiderrockes,  er  verleibt  dem 
Racken  Halt  uad  scliadet  dabei  niemals,  denn  — -  er  Ut  elastiscli. 
Oboe  Umschweife  herausgesagt,  sind  diese  herrlichen  Cjürtel  ron 
hiofig  15  Centimutur  Breite  das  NacbteiÜRSte,  was  die  Mode  iieit  dem 
Korsett  zD  Tage  gefordert  hat,  und  wer,  wie  so  manche,  in  dem 
neneo  Schmork  einen  t^htr-kliclien  Krsatz  für  das  als  gesnndheits- 
scbOdlicb  erkannte  Scbndricib  gefunden  zu  haben  glaubt,  der  wird 
bald  genuf^  dahinter  kommen,  dafs  er  den  Teufel  mit  Beelzebub 
ausgetriebeD  bat.  Beim  SchnOrleib  ist  doch  wenigstens  mit  dorn  Sclilnfs 
der  letzten  Öse  der  Gipfel  Küiiier  TOrhüngniävollvu  Wirkuii)<  erreicht. 

'Es  engt  ))«>i  Spiels  weise  eine  TaÜle  von  70  Ceutimeter  natdriichem 
Umlang  aut  62  Ccnlimctcr  ein.  Dabei  bleibt  es  aber.  Wer  liin- 
g^en  bei  dür  Morgentoilettt!  den.  uämlidien  respektablen  Erfolg  durch 
elastische  Umgürtung  erreicht,  der  kann  sieb  abends  durch  diis 
Bandmafs  tlberzeufreo.  dafs  er  inzwischen  aud  uumerkhch  noch  ein 
g«tM  Stock  dtlnner  geworden  ist  nnd  vielleicht  nur  noch  .^8  Centi- 
metcr  Taillcnumfaug  zu  bclvlagon  hat.  Jugendliebe  Damen  mit 
weichen  Rippen  dürfen  in  der  Tbat  hoffen,  sich  mit  Hilfe  eines 
solchen  ZanbergUrtels  binnen  wenigen  Monaten  im  Besitz  eiuer  Taille 
zu  befinden,  deren  Umfang  15 — 20  Centinipter  hinter  demjenigen 
sorOckbleibl,  den  der  Schupfer  ibncn  zu  verleihen  fUr  gut  und 
erspriel&lich  gehalten  bat.  .Je  jün^tr  und  zarter  ein  weiblicher 
Körper  ist,  desto  schneller  wird  er  durch  die  Stetigkeit  des  den 
oatercn  Brustkorb  umklainmcrDdeii  Dnickes  jener  Verunätaltung  eiit- 
gegeugefUhrt  werden,  die  man  als  Insoktentaille  bezeichnet,  nnd  die 
Breite  der  walzcnformi«  ein^'edrUckten  Zone  wird  endlieh  der  Breite 
des  tUDKeschnalUen  Gürteln  entsprechen.  Seine  Elasticität  mildert 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  glauhl,  sondern  verstärkt  fseine  Wirkung. 
Dftii  mofsten  die  klugen  EvastOditer  »chon  von  den  elastisi^hen 
Scrampfbflndern  her  wissen,  welche  ja  immer,  so  dehnbar  sie  auch 
KU  mögen,  die  bekannten  Furclien  unter  oder  über  dcu  Knien 
hinterlassen.  Wahrend  aber  an  den  Beinen  die  Spannkraft  kräftiger 
Muskeln  der  FortpHanzong  des  Druckes  auf  tiefere  Schichten  entgegen- 
arbeitet, kommt  es  am  Unmpf  zu  einer  verhU,ntjn>isvollen  Tiefenwirkung. 
Leber,  Magen,  Darm  und  oft  auch  ^'iere  verschieben  sich,  soweit  ae 
m  der  zusammengeprefsten  Zw  en^h  feil  kuppe  1  nicht  mehr  Platz  ßnden, 
dm&hlich  nach  unten,  und  gar  bald  wird  die  aufHilligc  Dickbäuchig- 
keit   der    GUrtellrägerin    zur  VeiTftterin    der  Völkerwanderung,    auf 

y welche  sich  ihre   heimatlos  gewordenen  Eingeweide  begeben   haben. 

Il7ad  die  Schöne,  bei  welcher  es  einmal   dahin  gekommen  ist,    wird, 


auch  wenn  sie  nach  Erkenntnis  der  begtuigenen  Thorheit  znr  Xahir 
xurückkebrt,  diese  liälkliche  Yeruikstallung  iiiclit  sü  leiclit  wieder  tos. 
Denn  nur  in  den  seUenstco  Fallen  kcliren  verdrängte  Uauchorgaw 
in  ihre  arsprOnglit^tie  La^e  zurück.  Durch  örtliche  Bescbfii 
wie  Koliken,  Kreuzschmerzen,  Magcnkrflmpfe,  Stömngen  der  P« 
n.  s.  w.,  pficgeu  sich  diese  verborgenen  Vorg&ngo  leider  nicht  ods 
erst  spät  zu  verraten.  Fast  imtnor  aber  geben  sie  die  anheili 
Orundlnge  ah  zu  einer  allmählich  fortschreitenden  Körperschi 
Wenn  auch  die  armen  Opfer  in  derselben  Kitelkeit,  durch 
§in  einst  der  Kerrschafl  dei>  UnKlDi^kägQrtch  vertielcn,  es  lange  nicht 
oder  manchmal  niemals  f^Iauben  wollen,  ihrer  Umgehnng  wird  es  am 
so  klarer:  sie  mogorn  mit  den  Jahren  ah,  verlieren  ihre  gesaade 
Farbe,  altem  vor  der  Zeit  und  werden  reizbar  und  lannenhift. 
Unscro  jugendlichen  Töchter,  die  es  fUr  harmlos  halten,  sich  dm' 
tarten  Leib  in  einen  Gürtet  von  unerhörter  Breite  und  uiächUgK 
Spannkraft  eiiiziuwüugen,  siind  freilich  nicht  reif  genug,  um 
Schaden  ermessen  zn  können,  den  sie  ihrer  Gesundheit  rnl 
Al>«r  Pflicht  der  Eltern  wäre  es,  solchen  Unfug  einfach  zu  verbielcn, 
tmrl  auch  die  Lphrer  nnd  Lehrerinnen  sollton  mit  Ernst  davor  wamei. 


f  agcsgefd^id^tlid^es. 


Die  Zahl  der  epileptiscIieD  Schnlkinder  im  Königreieb 
Hachsen.  Wie  im  Jalire  l8Hn.'  so  hat.  das  Königlich  söchsische 
Ministcrinm  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  in  Verbindung 
mit  den  Mini^-tcricn  des  Inoeni,  iler  Finanzen  und  des  Krieges  taek 
im  Jahre  1)S94.  und  zwar  fllr  den  Stand  des  l.  Dezember  eine 
Erhobung  nber  die  Zahl  der  epileptischen  Schulkiader  in  sftmtlichoi 
Unterrichts-  und  Eraehuogi^anstalten  des  I>andes  anstellen  lassen. 
Durch  dieselbe  wurde  die  Häutigkcit  der  Kpilopsie  hei  den  Kindern 
der  Öffentlichen  Volksscbnleo,  sowie  aller  Piivat- ,  Voreins-  oder 
HtiltuQg&schnlea,  welche  den  Charakter  der  Volksschulen  in  ihren  drei 
vvntrhiedcnen  Stufen  (einfache,  mittlere,  höhere]  tragen,  ermittelt. 
Ütnr   dtts  Ergebnis  dieser  Zählung   loill  das  Königlich   statistische 
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eftu  in  Dreädeii  folgendes  mit.  Die  Gesomtzalil  der  Scbolkinder 
ist  im  l,anfp  der  fünf  Jahre  1889  bis  1894  von  583  942  aof 
622924  gestiegen,  die  Anzahl  der  epileptischen  aber  von  795  auf 
705  berabgeKangen.  Znr  Yt•^aIlt^('!}laulic■}IUDK  der  GrOfae  dieser  Ab- 
nabme  dient  die  nachstehende  zweifache  HerechDangij weise.  Anf  je 
10000  Scbolkiiider  kaincu  epileptische  1889:  13,3,  1894:  11,3; 
anf  1  epüeptisch^^s  kamen  Schulkinder  1889:  785 ,  1894:  884, 
Die  meisten  epileptisc-heQ  Kinder  fanden  sich  im  Schulinspektions- 
beidrke  Chemnitz  I.  nämlich  2ü,4%ou,  die  wenigaten  im  Schul- 
inspektionsbezirke  Gror^enbalu.  nämlich  l,b^/o{Hi.  Zwischen  den 
beiden  Unlersuchnogsjahren  linden  sich  sehr  bedeutende  Unteiachiede. 
■Weni^ier  als  lO'^/ooo  epileptische  Schalkirder  hatten  1889  7,  1894 
13  Srhnl bezirke ;  mit  einer  Ziffer  von  10  bis  15*/ooo  sind  die  Zahlen 
der  Bezirke  (9)  bei  beiden  Erhebungen  gleich  geblieben;  tlber  löVooo 
fßhrten  damals  12,  jetzt  nur  6  Bezirke  auf.  Dresden  hat  trotz  der 
Kiobezirkang  von  zwei  Vororten  bei  beiden  Krhebuitgea  fast  die 
gleiche  absolute  Zahl  (57 :  Ö9)  beibehalten.  Dagegen  hat  die  Stadt 
I^eipzig  dnrch  die  Einverleibung  mehrerer  Vororte  eine  Zunahme  der 
epileptischen  Schulkinder  von  37  auf  83  erfahren .  wahrend  im 
Landbezirk  Leipzig  die  Zahl  der  Schulkinder  überhaupt  vou  370ÜO 
mof  18000  und  die  Zahl  der  epileptischen  von  68  auf  19  herah- 
gegangen  ist.  In  den  16  Städten  Iteutzen,  Freiberg,  Zittan.  Mecrane, 
Werdau,  Plauen, Glancban.CnmmitschBU,  Würzen, Leipzig.  Roichenbach. 
Dresden ,  Chemnitz .  Zwickau ,  Annalicrg ,  Meifscn  kam  bei  beiden 
Zftfalongen  durchschnittlirb  I  epileptisches  Kind  anf  626  Kinder. 
Die  wenigsten  epileptischen  Schulkinder  wurden  in  Bautzen  ermittelt 
(OfO^oo],  die  meisten  in  Meifseu  (SSiG^/ooci),  wo  sich  1889  noch 
kein  einziges  mit  Epilepsie  befunden  hatte.  Die  Taubstummenanstalt 
zu  Dresden  mit  1 79  und  die  zu  Leipzig  mit  112  Ztlgliugen  im 
scbulpHichtigen  Alter  besafsen  keine  p;pilep tischen.  Die  Dresdener 
Blindcflanstalt  mit  ihren  ÄbteituuRen  in  JUoritzburg  und  KCinigswartha 
E^te  unter  90  Z<)gliagen  2  epileplisclie.  Voei  den  beiden  Anstalten 
f&r  schwachsinnige  Kinder  zu  Grofshennersdorf  und  Nossen  besals 
exatere  nntcr  194  Knaben  14,  letztere  unter  127  Mädchcti  ii  epileptische. 
£lldUch  waren  in  der  Heil-  und  Pf^egeanstalt  fOr  Epileptische  in 
Hochweitzschen  am  Krbebungstase  4(>  epileptische  Kinder  ans  den 
Gcbort^ahresklassen  1880  bis  1886  untergebracht.  Die  Gcftamtzalil 
dieser  epileptischen  Anslaltskinder  helief  sich  auf  68.  wtüirend  ea 
■im  .Jahre  1889  69  waren.  Es  erllbrigt  noch,  einige  Antraben  über 
■die  Alter^vcrbällnissc  der  epileptischen  Schulkinder  zu  machen.  lo 
■ItHchsteh ender  Tabelle  sind  samtlii^he  epileptische  Kinder  mit  Kinschlufs 
^der  in  den  Anstalten  verptlegten  aufgerührt  und  die  entsprechenden 
Ziffern  der  Erbebung  von  1889  beigeftigt: 
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AltersgriippeD 
der 

apileptiBilien    Kintli>r 


1R94 

Kpilffptiich« 
Koalioii    Hüilt-h.{    Zus. 


1^ 
Epileptücbe 

Knah«a  ,  Hadch.  1    Zoi. 


ülter  6  bis  U  Jalirf) 

«  8     „    10     .. 

-  10  ,  12    „ 

-  12 


Ztuammen 


37& 


388 


427 


437 


664 


Tiii  Aoaiialinio  der  jüngsten  Ältei'iiklasse  hh  zu  8  .lahrCD  hat  iltr 
Zahl  der  Epilcpüschen  bei  allen  Schulkindern  abgenommeD.  l'atcf 
100  epileptischeD  Scbulkiudera  standen  iiu  Alter  von: 


Altersin'uppcD 


Ufidcb«Q 
1894     I    lSft9 


1894  I  1889 


utero  bis  8  Jahre 
„  8  „10  .. 
.   10  ..  19  . 
.  IS 


8,8 
17,9 
28,8 
44,& 


8.7 
19,4 
38,3 
43,6 


11,3 
Iö,8 
27,6 
45,3 


10,1 
16.8 
28,9 
44,9 


8,8 
18,9 
98,0 
46,0. 


Das  hier  sich  zeigende  Wachspc  der  Xahloa  in  der  Schntaeit 
lehrt  f^aoz  zweifellos,  dafs  die  Walirscheinlictikeit,  wahrend  dci 
epileptisch  zn  werden,  mit  jedem  St-huljalut;  rasch  zanimmt.  0 
beweist  jede  VolksxAlilung  die  Abnahme  der  LcbeDdcn.  Im  Jihrr 
LS90  2.  II.  ist  die  Zahl  der  Kiiahea  von  40000  im  7.  anf  38000 
im  1Ö.,  und  die  der  Madcheo  von  41  OOO  im  7.  aaf  38000  in 
15.  lyehensjafare  tresunken.  Dadurch  erweisen  sich  die  angefahrten  Zahlen 
über  die  Zunahme  der  epilepti^rhen  Kinder  mit  dem  Alter  noch 
nniftinfitiKer. 

Englisclie  Mädchenerzi^hnng  während  der  PaberUU- 
periode.  Der  bcrOhmtc  englische  Fraaenavzt  PlaypaIR  sprach  te 
der  letzti^n  VerRammlung  der  British  Medical  .\ssociaüon  BBer  die 
RrziehoQg  der  M&dchen  aus  den  wohlhabenderen  StAnden  wahrend 
der  Pubertätsperiode.  Sein  Vortrafc  Ist  im  „Brit.  Med.  Jmam.* 
vom  7.  Dezember  t.  Js.  entrhionen.  V.v  spricht  sich  in  demselben 
nicht  ohne  Bitterkeit  darüber  ans.  wie  wenig  Hück^cht  in  der 
eaglischrn  MAdchenerziehnng  auf  die  körperlichen  Erforderaiaee 
genommen  werde,  die  sich  mit  dem  Eintritt  der  Menstmation  ät* 
stellen  und  während  der  ersten  Jahre  der  Geschlechtsreife  forManeni. 
Er  verlangt,  da(s  tlbcrall,  wo  Zeichen  von  besinnender  Blatannot, 
Kopfschmerzen ,  Herzklopfen ,  Verioitt  des  Appetites ,  GewichUi- 
abnahme  u.  s.  w.  bei  .jungen  Madchen  in  der  Menstmationsperiode 
anttreten,  eine  sorg&lti|^e  Herabset^Long  des  Arbeitspensums,  beiw. 
vollständige  Unterbrechung   des   Scholbesucfas   nod    eine  Vennehnnig 


aaf^measener  körperlicher  Übtin^en  durchgeführt  werde.  Zn  letzterAO 
rechnet  er  beispielsweise  Golf,  Ruder»  nod  Badfahren,  wahrend  er 
gegen  solche  Spiele,  die  spasmodiüche  Muskclaaatrengung  erfonlem,  wie 
Cricket,  I-Mtsball  nnd  selbst  Lawntennis,  ßi^denken  ftnfsert.  Er  verwirft 
ferner  Rlr  die  ganze  Dauer  der  Schulzeit  den  Gebrauch  irgcud  einer 
Form  TOD  Korsett.  Nach  seiner  Meinung  ist  der  Vemachtä<isigung 
solcher  BQcksichten  ein  g&m  bervorrageoder  Anteil  an  den  chronischen 
Krankheiten  de»  weiblichen  Gesclilechtes  der  Gegenwart  beizumessen. 
Eine  amerikaujscfae  (tesellüchaft  für  Körperpflege  iu  der 
Schule  (jVmerican  AsäociatioD  for  t)ie  Adrancement  of  pfaysicat 
Education)  bat  sich  in  Kew  Tork  gebildet.  In  ihrer  letzten  Ver- 
sammlnn^  wurden  Vortrüge  über  Aiithrüpometrie ,  Beziehungen 
zwischen  Wacbstnm  und  Sterblichkeit,  ferner  fiber  Spiele,  Tumeo 
nnd   Sport   gehalten 

Kenere  rrteÜe  über  die  SteiUchrift.  In  der  Elementarschule 
in  der  Löoyayga&se  zu  Budapest,  so  schreibt  der  „Pest.  Hoyd"^, 
fand  kttrzlich  eine  Konferenz  statt,  zu  welcher  Schulinspektor  Dr. 
Karl  Vebedy  alle  jene  hauptstädtischen  Lehrer  nnd  Lehrerinnoa 
eingeladen  hatte,  welche  in  der  Steilschrift  unterrichten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  das  gflnstige  Be^ultat  des  Steilschriftnnterricbtes 
statistisch  nachgewiesen,  worauf  die  Konferenz  aussprach,  da(s  sie 
denselben  fflr  notwendig  erachte.  —  Scbuldirektor  K.  Theisskn  in 
Kopenhai^eu  Hubert  sich  tlber  die  senkrechte  ScIiHft  dahin,  dafs  durch 
dieselbe  in  den  dortigen  Schulen  sehr  schöne  Ergebnisse  erzielt 
wonleu  seien.  Das  Schreiben  beginnt  daselbst  gleich  im  ersten 
Schuljahre  mit  Feder  und  Tinte,  wie  man  denn  auch  an  der  höheren 
MUdchcDschule  in  der  Ifflandstrafse  zu  Uerlin  Griffel  und  Schiefer- 
tafel  ToUsUnilig  beseitii:^  hat: 

tZnr  Verhfltung  des  Herpes  toDHurans  in  Sf^hnlea.    In  der 
Gax.  hebdoru.  tk  mi-d.",    189Ö,  No.  üü  sclireibl  Df:sTR.\rB,    dafs 
zu   Bonen  in  einer  Schule  3  Knaben  an  Herpes  tonsurans  erkrankten. 
^e    worden    vom   Unterricht   ausgcsclilüsaeu ,    einer   von    ihnen   kam 
Bdessen   ia    eine   andere   Schule.      In    derselben    wurden   20    Tage 
MftLer  15  Knahen  infiziert  gefunden.     Trotz  I.ioliemng  der  Kranken 
Büim    die    Kpidemic    zu.      In    zwei    weiteren    Schulen    crkraiditen 
17  Kinder.     Auch    unter  den    übrigen  Einwohnern    kamen   typische 
F&lle  vor,   indem    z.  R.    eine  Mutter   durch   ihren  Sohn   angesteckt 
wurde.     Dbstbayk  scblllgt  daher  Tor,  in  allen  Schulen  die  kranken 
und  gesunden  Kinder  mit  Waschaugen   gegen  Herpes  zu  behandeln, 
in  der  Erwartung,  dafs  anch  die  Eltern  mit  dieser  Beluindlung  ein- 
Terstaaden  sein  werden.     Von  der  Vcrbntung   durch  Ausschlafs   der 

£ikteo     Kinder    vom    Schulbesuch    verspricht    er    sich 
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Ü%er  die  im  Kiidetsalter  b«Andlicb«u  Verbrecher  sprach 
ia  einer  PlenarsiUDnK  des  „Uo^arischeci  JansteDvereiD-s"  GericbUarat 
Professor  Dr.  K.  Moratcsik.  Der  VortragRode  betonte  znn&chst, 
dftfe  den  Terbrecfacm  gegfenllber  die  Gesellschaft  sieb  nur  auf  den 
Standpunkt  der  Defensive  stallen  könne.  Bei  DDrchfQhmnfi  diesei 
Princip$  spielen  nun  die  Präreiitivinarsregeln  eine  wichtige  Kollo- 
Kach  SkizzieruDK  di;r  traurigen  socialen  und  liygieoLsclieD  Vcrblütjüsse, 
denen  zmneist  bl'ise  Nei^ingen  zn  entspriogen  pflegen,  erklärte  Pro- 
fesHor  M0RAVO8IK  es  fflr  wünschenswert,  dafa  die  Grenzen  der  straf- 
rechtlichen Minderjäliriekcit  liinanf^erOckt  würden,  so  zwar,  dafs  die 
strafbaren  Personen  anter  14  Jahren  aus  der  Sphäre,  in  der  sie  aaf- 
gewaebsen,  beranszenommen  and  entweder  zn  einer  anständige! 
Faiulie  gegen  entsprechende  Kotlohaung  oder  in  ein  specidlee 
hnmanitOres  Institut  gebracht  würden.  Die  Verbrecher  im  Alter 
Ton  14  bis  18  Jahren  mUfsten  einer  thnnlichst  individnaüsierenden 
Korrektionsanstalt  abergeben  werden,  and  erst  bei  dem  18.  Lebens* 
Jdve  (tollte  die  Grenze  der  vollen  Strafbarkeit  im  Sinne  des  Gesetzes 
JitginDen. 

%       KnrHe  zur  AuHbildiing  von  Ijehrern  und  Lehrerinnen  für 
»Vtiks-    und  Jn^endspiele.     Der  Centralaosschofs  fUr  Volks-    und 
Jngendspitile  in  Deutschland  richtet  auch  im  laufenden  Jabre  wieder 
eine    Reihe   von   Kursen   zur  Ausbilduns:  von   Lehrern   und   Lehre- 
rinnen ein.      Die  Anmeldangen  sind  an  eine  der  nachfolgenden  Stellen 
m  richten.     A.    Lehrerkurse:    1.  Barmen,  4.  bis  9.  Mal,   Ober- 
bOrgermeister  Wrqner.     3.  Bonn,    17.  bis  23.  Mal,    Dr.  med.  F. 
A.  Schmidt.     3.  Brannschweig,   )».  bis  23.  Mai,  (iymnasial direkter 
Dr.    KOLDEWKY.      4.    Brc&lau,    7.    bis    11.   April,    Oberturnlehrer 
Krampb.     5.  Frankfurt  a.  M.,  28.  Mai  bis  4.  Juni,  Turninspektrir 
Weidenbusch.     6.   Görlitz,   27.  August  bis   2-  September,   Gym- 
oaaialdirektor  Dr.  Eitner.     7.  Haderslebea,  7.  bis  11.  April,  G}in- 
nasialoberlehrer  Dunkkk.     8.  Kiel,  21.  bis  27.  Juni,  Stidt«chulrat 
ÄmiLGATz.     9.  Königsberg  i.  Pr.,  21.  bi«  27.  Juni,  Stadtscbulrat 
^.  TribukäIT.    10.  Krefpid,  B.  bis  13.  Juni,  Hauptturnlehrer  Otto 
Scharf.     11.  München,    1.  bis  5.  September,  Kgl.  Wirklicher  Rat 
Wbbrr.     12.  Neu-Brandenburg,  20.  bis  23.  Mai,   Gymnusiallebrer 
Rkishardt.     13.  Posen,  21.  bis  29.  August,  Obertarnlehrer  Kloss. 
^4.  Slolji  i.  P..  4.  bis  9.  Mai,  Turnlehrer  StOwe.       15.  Stuftgart 
po  Anscbluls  an  den  im  Sommer   abzuhaltenden  ordentlichen  Turu- 
lehrerkarius,  Professor  Kessler,    lt.  Lehre  rinaenknrae:  1.  Barmen^ 
L8.  bis  23.  Mai,    Oberbürgermeister  Wkgneb.     2.    Bonn,    26.    bis 
Mai,  Dr.  med.   F.  A.  Schmidt.      3.    Braunschweig,   26.    bis 
Mai,  Tnrninspektor   Hi^umann*.     4.  Königsberg  i.  Pr.,    21.  bis 
Juni,  ätadtschulral  Dr.  TKiBCiiAtT.     Die  Anmeldung  mufs  tbuo- 
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liehst  3  Worhen  vor  Be^^mn  des  Karsee  erfoI(;en.  Die  BeLeiURiUK 
ist  kostenfrei,  doch  ist  jeder  'leilnclimcr,  bo7w.  jede  leUoehmeria 
behufs  KinfQhruog  in  die  Ideen  der  Gcsamtbcwc^ung  fftr  Volk>- 
aod  Jagend  spiele  verpfliclitet,  das  tqih  Centrat  ansächofs  verOffentlirbtc 
Jalirbuoh  dcf,  laufenden  Jahres,  beraasg^ebeo  von  E.  ton  Stbkkced* 
üORKK  und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  (Leipzig,  R.  VoigtlAnder),  für 
den  Preis  von  3  Mark  zu  beschaffen. 

Ein  Wf^ttkniupf  Ewischen  amerikanischen  und  pi^UicIiei 

Stodenten  liat  nm  3.  Oktober  v.  Js.  in  New  York  slatt^fundca 
Sechstaasend  Karten  waren  ^r  belegte  Sitze  ausgegebeD;  Tausende 
sahen  von  aufsen  zu.  In  Bezog  auf  die  LcistungCD  blieb  dieser 
Wetikampf  weit  hinter  Jem  jüngst  zwischen  dem  New  Yorker 
und  dorn  honiloner  Athletikklub  ausgetragen eo  znrtlck.  Voo  in 
acht  einzeloeu  Kämpfen  gewannen  die  Angehörigeu  der  ameriksnisdtn 
Universität  Yale  acht  erste  und  sieben  zweite,  die  der  oiglischa 
Universitlit  Camhridge  drei  erste  und  vier  zweite  Platze.  Für  Toroer 
bemerkenswert  waren  die  Leistungen  im  Hochspringen  mit  Ajiliaf 
und  oline  (lebrauch  eines  Sprunjibrettes,  ferner  im  Ijjiifen  aber  273  n, 
Qber  eine  viertel,  lialbe  und  ganze  englische  Meile  und  endhrh 
im  Kugel-  und  Hammerwerfen.  Letztere  echt  germanische  übou, 
so  bemerkt  die  ^Dtsch.  Turn-Ztg.".  verdient  auch  von  deatsdm 
Turnern  betrieben  zu  werden ;  sie  erfordert  zwar  viel  Platz  nr 
Ani^fühning,  ist  aber  datflr  aoch  eine  Torzflglicbe,  eindmcksrolle 
Wetlhhiing. 

Kölner  Ferienkolonien.  Nach  dem  „Cfntrafbl.  f.  ali^tm. 
Qsdhtspfif}."  erhielt  der  Kölner  Verein  fßr  FerieDküIonieD  im  lotxtro 
Berifhtsjahre  eine  Scheidrang  von  100  ÜOO  Mark.  Dadarch  wurde 
es  miiglich,  7  Kolonien  mit  81)  Knaben  und  1U2  MAdchen  in  On- 
whaflen  des  Siegkreises  auf  die  Dauer  von  21  Tagen  antermihrin»«. 
Die  Erholung  war  eine  zusehends  gute.  Es  konnten  Gewichb^- 
znnahmen  von  0,5  bis  5,6  kg  konstatiert  werden;  besonders  handelte 
es  sich  dabei  nm  Mädchen.  Aufsenlem  worden  9lSKiDder,  darunter 
2d0  zahlende,  In  Milcbstalioocn  mit  EQustigcDi  Erfolge  verpBogL 
Zncteiith  fQhrtr  man  diese  in  ver-tchiedenen  (irnppen  nach  den  Uad- 
lichcn  Ortschaften  in  der  Kilhc  von  K<3ln  und  beschfifUgte  sie  nebea 
den  regelm&Tsigen  Spaziergängen  auch  mit  Spieleo.  AuDterdem  wurden 
TOD  dem  stAdtischen  Waiscoamtc  Ö4  Kiuder  auf  21  Tage  io  Kolonien 
gesandt,  die  flhrigen  Waisenkinder  aber  15  Tage  lang  mit  Milch 
und  Brot  im  städtischen  Volksgartcu  ver])flegt.  Endlich  lieCi  die 
Hospital  Verwaltung  37  Kinder  je  30  Tage  und  2  Knaben  je  45  Tagt 
eine  Badekur  im  Viktoriastift  zo  Kreuznach  gebrauchen.  Die  Kostei 
der  Verpflegung  io  den  Ferieokolonieo  betrugen  33,38  Marie  pro 
Kind  and  Verpflegongsdaaer,  in  den  MilchstAtioneo  4,82  Bfarfc. 
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HeizHDg  nnd  rärtDUg  der  Dresdener  VolksKclinleii.     Nach 

dem  soeben  erschiencDCn  -ti6.  Jabrcsberichl  des  Lamles- 
jaiedizlDalkolleKinms  über  lUs  Medizinalwesrn  im  K^ynig- 
reiclie  Sachsen  auf  das  Jahr  1894"  uiiterDahm  der  Stodl- 
liezirksarzt  von  Dresden  im  Vereiue  mit  seinem  Assistenten  und  dem 
•tildtischcD  Llciziiog^ngemenr  eine  eingehende  Untersuchung  der 
BcizQDgs-  auü  Laftuiigsvcrhattjiitjsc  io  ilca  dortigen  Volksschulen. 
3  He  Hauptergebnisse  dieser  Infserst  mühsamen  llntersuchnngcn, 
welche  monatelang  täglich  mehrere  Stunden  erforderten,  fafHt  derselbe 
in  folgende  Satxo  zusammen.  1.  Die  Lokalheiznng  dnrch  gewfthnUche 
Kachel-  oder  durch  Maiite^üfen  liefert  zwar  eine  genQgende  Erwärmung 
der  Schulzimmer,  doch  ist  der  Temperattininterschied  zwischen  Fnis- 
bodeo  nod  Docke  meist  sehr  bctrttclitlich.  Die  hei  Uoiznng  mit 
Kachelofen  stattfindende  Lüftung  der  Klaj^sen  erweist  sich  in  «llou 
Fallen  als  gilnzlich  nngenflgend.  Die  Ventilation  hei  guten  Manlelöfeii 
mit  ZafOhrung  von  Aufseiilufl  genügt  an  kalten  Wintertagen  einiger- 
Duüäen,  reicht  aher  an  milden  Tagen  nicht  ans.  2.  Die  Ontral- 
beizongcn  ermöglichen  eino  glcichmafsigorc  Erwärmung  der  Schul- 
ximmer  nnd  meist  eine  bessere  LOftung  als  Lokalheizungseinrichtuagen. 
Alle  Centralheiznngen .  welche  mittelst  zugeföhrter  Lcft  das  Zimmer 
erwärmen,  verursachen  aber  nur  eine  höchst  wechselnde  Lüftung,  die 
nanentlich  hei  milder  Witterung  völlig  anfh5rt,  weil  die  hohe  Zimmer- 
temperatur die  weitere  Zufuhr  warmer  Luft  nicht  mehr  IhunUch 
Dacht.  Deshalb  sind  alle  Lnfthoiznnceu  ftlr  Schulen  in  hctretT  der 
Lüftung  der  Räume  unzulänglich.  3.  Säiiiüiche  Vcutiliitlonäcinrlchtuiigen, 
die  zn  ihrer  Wirkung  lediglich  die  Verschiedenheit  des  I.nfldnicks 
benutzen ,  welcher  zwischen  der  warmen  Luft  im  Zimmer  und  der 
kalten  Luft  im  Freien  entsteht,  SL-hlagen  hei  schon  geringen  Staraogen 
der  Luftbcwcgnng  im  Scliublmmer  sehr  leicht  um  und  versagen  fast 
ganzlich  in  der  Übergangszeit  zwischen  Winter-  und  Sommerhai bjahr- 
4.  Die  llerheifahrong  einer  gleichmafsigen  Lüftung  der  Klassen  im 
Winter  nnd  Sommer  lal&t  sich  nur  durch  Kraftmaschinen  mit  Eilfe 
von  Ventilatoren  bewirken.  Hierbei  hat  die  Zuführung  der  Luft 
mittelst  Pression  erhebliche  Vorzüge  vor  der  ZuRlhnang  der  Luft 
jtiirdi  Aspiration.  Ö.  Das  einseitige  Öffnen  eines  Fensters  oder  einer 
rbÜT  im  Schnlzimmcr  Itcuirkt  nur  eine  sehr  geringe  Luftenicncmng 
ist,  namentlich  bei  kalter  Witterung,  auf  die  Dauer  fUr  die  in 
Ahe  sitzenden  SchUler  lOstig,  ja  selbst  nachteilig.  6.  Eine 
ergiebige  Lnfterneuerung  wird  aber  durch  gleichzeitiges  Üflbcn 
Fenster  und  Thtir  unter  Bildung  von  Luftzug  erzielt.  Ein 
Icher  Luftzag  soliaffi  in  der  kalten  Jahreszeit  innerhalb  2  bis 
Minuten  —  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Tcmperatnren  in  und 
"ser  dem  Schulzimmer  —  in    demselben   fast    völlig   frische   Luft 
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mad  vernrsaclit  nur  eine  Kerrnge,  schnell  vorOberfFbeade  At^tthlnu 
des  /imincrs.  Diese  Oeohachtun^  veranlnfste  deo  Bezirfcsint, 
weitere  Versuche  darflbiM'  anzustelkn,  inwieweit  ciae  solche  ZttglQHniu; 
tii  den  Schalen  am  Kndo  jeder  Stunde  aasgef^hrt  werden  känoe, 
ohne  Störung  des  Unterrichts  and  BeUstJganK  der  Schtllor  and  Lehrer 
herbeizaffihren.  Für  die  Schalen  mit  einfacher  Kachel-  oder  MiJd 
ofenheizDng  hat  sich  dabei  ergeben,  dafs  eine  stQndliche  ZogllÜIni 
TOD  eiaigcD  Minuten  ohoe  jeden  Nachteil  bewirkt  «erden  kaim  ud 
eine  sehr  bedeutende  Luftverbestfemiig  im  Schnlzimmer  herbeiAUtrt. 
Diese  Thatsache  i»t  in  den  Kreisen  der  Dresdener  VoIhsKchollehrer 
sofort  .mit  lebhafter  Freude  begrOfst  worden  and  hat  so  bereit- 
williges EutgeKeiikommen  gefunden,  dafs  schon  jetzt  in  vielen 
Volksschulen  am  Schlttf«  jeder  Stunde  eine  regpimftfsige  VeotilftttM 
vcnnittelst  Durchzug  zur  Au^fQhruDg  gebracht  wird.  Die  zahlretdm 
Tjoftun tersuc.hu n gen  in  den  SchnlgebStiden  ftlbrten  auch  zu  der  aaf- 
fallenden  Feststellung,  dafs  die  freie  Luft  in  den  Schulh^^feD  oad 
ScfaulgtLrten  keineswegs  einen  konstanten  Oelialt  an  Kohlensaure  voa 
rund  0,4^/00  hat,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  dafi«  dieser 
Kohle  Q  säuregeh  all  nicht  selteu  auf  0,7  und  0,ii^/wi  steigt.  Dies 
gab  Veranlassung,  mit  ßenuty.uag  grof^^er  Gefiir<(e  von  10  bü  15  iJter 
Inhalt  weitere  Untcrsuchiiagen  über  den  KohlcnsJkuregebalt  der 
atmosphärischen  Luft  in  Dresden  auzustellen.  Dabei  wurde  ermittelt, 
dafs  derselbe  je  nach  den  Wittemogs Verhältnissen  und  nach  den 
lokalen  l'mstinden  innerhall)  sehr  weiter  IJrenzen,  niralich  zwischen 
U,33  und  O.Sf/o«,  schwankt.  Nach  reichlichem  Schneefall  and  bei 
ruhiger  kalter  Luft  im  Winter  ist  der  Kohlensanregehalt  der  Laft 
am  niedrigsten  nnd  sinkt  in  den  frühen  Morgenstundea  selbst  in  den 
engeren  Strafsen  und  grüfseren  Höfen  auf  0,32  %o  herab.  Desgleichen 
beträgt  er  im  Sommer  an  milden  Tagen  mit  ruhiger  Lnft  nur  0,38 
bis  0,45 %o.  Bei  stttrmischer  Wittermig  aber,  welche  das  ruhige 
Aufsteigen  des  Rauches  der  SL:hornsteine  und  damit  der  Verbreaniuiga<- 
gase  verhindert,  nimmt  der  Kobten^uregehatt  der  Luft  sowohl  lo 
der  kalten  als  in  der  warmen  Jahreszeit  ganz  heträcbtlich  xo  nod 
erreicht  die  Höhe  von  0,91  Voo.  Dieses  Anwachsen  Andet  besondflct 
in  solchen  Strafseu  und  Grundstücken  ätstt,  wo  der  Wind  sich  sU)6t 
und  die   Luft   eine  wirbelnde  Itewesnng  annimmt 

Notapparat  nir  plötzliche  Unfälte  iu  Schnteo.*  Wie  die 
„Wien.  mid.  Wochsdtr."  hi-richlet.  hat  der  Armeiuurl  Dr.  S.  Koax 
in  Wien  eioea  Notapparat  für  Volks-  und  Borgersdiulen  angegeben, 
welcher   die   unentbehrlichsten  Gegenstände   fOr  die  erste  Hilfe   bei 
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'  Vergt.  dieM  Zeitbcbrift,   1S92,  Ho.  10.  S.  41G-425;    1896.  Jto.  3 
S.  175.    D.  Bed. 
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pKVtzlidKa  UnfälleD  nothält.  Der  kleino  Apparat  steht  seit  Uuigerftr 
Zeit  in  den  Volks-  uod  Bilrgcrsohiüen  des  II.  Wteoer  Gemcinde- 
beiurkea  in  Verwendung  und  hat  »tob  bereits  bei  mehreren  Anl&sseo 
ftls  sehr  zweckmäfeig  erwiesen.  Dr.  Kohn  beabsichtigt  mit  Kück- 
Eicht  auf  den  Umstand,  dafs  die  öffentliche  Impfang  in  Wien  fait 
«uachJierslich  in  den  Schnlen  vorgenommen  wird,  in  diesem  Not- 
apparat auch  Utensilien  fUr  das  Itiipfgcscbaft  unterzubringen,  weklie 
den  Tom  niederfisterreichischen  I.andessanitätsrute  im  Jaui  v.  Jb.  auf- 
geetellt«D  Oruadaätzen  eiitäprechen.  Zweifellos  wird  diese  die  Anli- 
MpCik  beim  Impfen  fördernde  Einrichtung  bei  den  Impf&rzten  lebbafl'u 
A  wfcUwg  finden. 


^^miüi^c  ))<rfng]in9eu. 


EoaderUr»  des   Kttui^lirh   prenfsischen  Slioisterfi   der   geisf- 

KUeheD,  linterrichlü-  and  Mediziniilau^ele^^enhcilen, 
betrettend  deu  Ban  lüDdlicher  Volksüchuleo. 


Uerlin.  den  15.  November  1895. 


Auf  Gmnd  der  Erfahrungen,  welche  seit  Erscheinen  der  nnterm 
18.  November  1887  in  meinem  Ministcriam  bearbeiteten  Entwilrte 
xn  l&udUrben  Volksschulen '  auf  dem  Gebiete  der  Volksscholbaateo 
gemacht  sind,  and  unter  DerQcksichtigung  der  Wilnscbe,  welche  mir 
infolge  meines  Runderlasses  vom  7.  Dezc-mber  1893  —  V.  lU  K. 
No.  6270,  G.  III  A  —  vorgetracen  wurden,  habe  ich  in  meinem 
Ministerium  eine  Denkschrift  über  Bau-  und  Einrichtung  ländliclinr 
Volksscbalhäoser  in  Prenlseu  aasarbeiten  lassen.  Mit  derselben  ver- 
folge ich  das  Ziel,  die  Forderangeo,  welche  vom  gesnndbeiüicheu, 
scholtechniscben  und  bautecbnisclien  Standpunkte  gestellt  werden 
mOssen,  am  den  VolksunterrirJit  zn  einem  der  geistigen  nnd  körper- 
lichen Entwickeluu^  der  Kiudir  ^'leich  fnrderlicheii  za  machen,  mit 
den  finanziellen  Rücksichten  in  Kinkkng  zu  bringen,  welche  dnrch 
die  wirtschaftliche  Lage  der  Iflndlichen  Bevölkerung  und  die  Leistungs- 
füiigkeit  der  Banptlichn'gen  einerseits,  die  Bcitragslasten  des  Staate« 
andererseits  geboten  sind. 

Aufserdem  sollen  die  im  Text  der  Abhandhitg  i^eKebeneu  nnd 
durch  die  Entwurfbbeispiolo  im  Atlas  erläuterten  Bestimmungen  darauf 
hinwirken,  dafs  olles,  was  in  den  einzelnen  Landesteilen   anter  dem 


*  Vn-fl.  diese  Zeitscbrift,  1838.  No.  11,  S.  438-448.    D.  Red. 


222 


EinHiKsc  klimatischer  Verhältnis<u>  nml  der  Lebensgewohahoiteo  d« 
Bevölkerung  sieb  im  ScbulbauwesCD  eigeaartig  CDtwickelt  und  al-> 
zweckmafsig  bewährt  hat,  mflKli<!hst  erhalten  und  weiter  gepflejrt  wcnlc 
Indem  ich  hierdurch  alle  bislierigen  eotgegeostefa enden  Bt- 
stiminuugeii  nufser  Kraft  scticc,  ordne  ich  an,  dafs  die  io  den  gr- 
nannten  Abhandlungen  ztim  Abdrucke  gebrachten  GmndBfltze  hinfort 
in  folgender  Weise  marsgebend  sein  sollen. 

1.  Die  ans  ^'esundheitliclien  Gründen  an  die  Volksschnlhliacr 
im  allgemeinen  and  Ihre  Unterrichts  räume  im  besonderen  gestellt«!) 
Fordemngen  ma&sen  bei  allen  Neubauten  vollständig  erfdllt  werd^o. 
sowuhl  weuo  der  Staat  Beiträge  leistet,  als  wenn  die  EutwOrfe  tob 
der  Kegiemng  nur  im  Oberanfaichtswege  geprüft,  vnii  den  Ocmeindea 
aber  auf  eigene  Kosten  ausgeföhrt  werden.  Ks  homnien  hierlbr 
vorncbmlirh  in  Betracht  die  Bcätimmungen  Über  die  Lage,  Boden* 
beschaffonheit  und  die  nachbarliclien  Verhältnisse  des  Schnlgrondstftckf*. 
sowie  die  Vorschriften  Ober  die  Hohe  und  Beleuchtung  der  Sdnl- 
zimmer. 

2.  Deo  Enr  Sicherung  des  Verkehrs  in  Bezug  auf  die  Lage 
und  Abmessung  der  ThQrt'u.  Flure,  GAti^'e  und  Treppen  getroffenu 
Bestimmnogeii  moTii  in  all<ji)  Nenbaeifällen,  wie  bei  1,  vollstftndig 
genllgt  worden. 

S.  Die  zur  Verhütung  von  KrnnkbeitsUbertragiing  gefordertp 
Treunung  des  SchUlerverkehr»  vom  Lehremuhuungsvcrkclir  mafk  bei 
allen  Neabantfui,  zu  denen  der  Staat  Beitrfige  leistet,  grands&tzlirh 
durchgeRlhrt  werden.  Fttr  Neubauten,  welche  von  den  Genieindcu 
anf  eigene  Kosten  ansgefDhrt  werden,  bat  die  Kßnigliclie  Regienujt 
bei  FrUfang  der  Entwürfe  im  Oberanfsichtäwcgo  anf  die  Beobachtnox 
dieser  Vorsiehtämafsregcl   thunlichst  lütiznwirkeu. 

4-  Cber  die  Griifsc  der  Sitzplätze  und  die  GmndHftche  dvT 
Schulzimmcr,  sowie  tlber  den  Umlang  der  Letirerwuluiungen  liab» 
die  Königlichen  Regierungen  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den  Ört- 
lichen Verhältnissen  Entscheidung  zu  treffen.  DcnEDtwurfäbeiapidlea 
sind  mittlere  I>urcbscbuittsmaf>ie  zu  Gründe  gelegt,  welche  auanaha»- 
weise  anf  die  im  Text  der  Denkschrilt  angegebenen  Mindestinabe  ein- 
gesebrftnkt  worden  dorfen.  wenn  Sparsarakeitsrücksichtcn  dazu  awingen 

h.  Bei  Umbauten  vorhaudcucr  Schulliäuscr  sind  die  Bestinunongoi 
der  Denkschrift  so  weit  zur  Anwendung  m  bringen,  als  es  im  eJi»- 
xelneti  Falle  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  mOglicb  und  in  «irt- 
sehaftlicher  Beziehung  gerechtfertigt  erscheint.  Dabei  ist  in  erster 
Linie  dahin  zu  wirken,  dnfs  den  in  Bezug  auf  die  Beschaffenbeil 
der  8cbnbrimmer  und  auf  die  Verkehrssicherheit  fOr  Keabauten  maß- 
gebenden Bedingungen  auch  bei  Umbauten  möglichst  voUständig 
genflirl  wird. 
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Die  iin  Hafsstab  1  ;  150  (lai^cstcllteD  AÜastafclii  sollen  Dicht 
als  lediglich  znm  Abzeichen  bestimmte  Normalien  geltec,  sondera 
an  Beispielen  zeigen,  wie  vielseitig  im  GruudriT:«  onil  Aafbau  sich 
VoUascbulbauteo  gestalten  lassen,  und  dadurch  die  Anregung  geben, 
dft&  tn  jedem  einzelnen  falle  die  den  örtlichen  VerhSJtnissen  am 
besten  entsprecbeude  L&üoug  gesucht  werde. 

Die  äO  Blätter  sind  vom  Verleger  Wilhelm  Herz  (Iteaserscbe 
Bachbandinng}  in  Berlin,  LinkstraTsc  33/34,  einzeln  auf  Wbatuiaun- 
papier  gedrnckl  zum  Preise  von  ;e  60  Pfg.  käuflich  zo  bezichen. 
Um  den  Baubeaniten  und  den  Gemeinden  die  Anfstellung  der  Vor- 
entwUrfe  nnd  Ko^tenQber^chlage  zn  erleichtern,  können  diese  ge- 
druckten ZeichnuugeD  gegebenen  Falles  unter  Eintragung  df.-r  fllr 
das  besondere  Banvorhaben  erforderlichen  Abänderungen  unmittelbar 
als  Vorentvfirfe  benntzt  werden.  Die  ausfthrUcheii  Eiitwurf&- 
Zeichnungen  müssen  aber  stetä,  wenn  Staatsbeiträge  zum  Bau  ver- 
wandt werden,  wie  bisher,  nach  der  im  §  1 74  der  Dienstanweisung 
für  die  Bau  Inspektoren  der  üochbau  Verwaltung  ungczugunen  An- 
weisung des  Herrn  Mioisters  der  Öffentlichen  Arbeiten  für  die  formelle 
Behandlung  der  speciellen  EntiAllrfe  zu  Hochbauten  im  MaTsstabe 
1  :  100  angefertigt  werden. 

Nach  Ablauf  von  fanf  Jaliren  sehe  ich  einem  geftllligen  Berichte 
damber  entgegen,  wie  sich  die  Beütiuimungen  dieses  Erlasses,  vou 
dem  den  Landräteu  (Arotniäauera)  und  den  KretsbauinspektorcQ  Ab- 
nrhrift  zur  Keautuisuahme  zuzuferügen  ist,  bewährt  haben. 

1.  Lage  und  Beschaffenheit  der  Baustelle. 
6ei  der  Wohl   des  Platzes  fflr   eine  Scbulanlagc  sind  folgende 
Kfickfiichten  zu  beobachten: 

Das  Grandstfick  soll  ihunlichst  in  der  Mitte  des  Schulbezirkes 
liegen,  jedoch,  wenn  mehrere  Orte  zu  einer  Schale  gehöreib,  nicht 
etwa  isoliert  auf  freiem  Felde;  m  mnfs  auf  bequemen  Wegen  ohne 
Hemmong  und  (JefUhrdung  etwa  durch  Eisenbahn-  oder  FlafsHber^ange 
erreichbar  &eln. 

Der  Platz  mnfs  einen  gebunden,  technisch  mOgUchst  gUnstlgen 
Baugrund  aufweisen  und  die  Gewähr  bieten,  dalk  durch  eine  ßniiinen- 
aalage  ohne  crheblicbG  Kosten  gutes  Trinkwasser  beschafft  werden 
kinn. 

Der   Boden    darf  weder    durch   Abfallstoffe    verunreinigt    sein, 
noch    aas    Bauschutt    oder    abgelagertem   Mall    bestehen.     Kr   darf 
femer  nicht  snmplig  oder  im  Überschwemmungsgebiet  helfen,  sondern 
h  mufs  möglichst  trocken  und  durchlässig  sein. 
B  Die  iibertlärhc  der  Baualelle  mob  durchweg  mindestens  0,50  m 

Ober  dem  höchsten  bekannten  Grundwassen^tand  liegen. 


I 
I 
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/.uT  Ableitung  der  Niedenchlafrs-  und  Abwässer  ist  eine  Ickkt 
geneifte  OberiUcbe  einer  gaa?-  ebenen  Bodenlage  Torzuziefaeo. 

Zo  TermeidcD  ist  die  Nacbbarschafl  voa  Teicheo  oder  Griba 
mit  nnreinem  Inhalt,  von  gewerblichen  Anlagen  mit  flbelrieclMBdci 
AnsdUostDiipeD  oder  Tcronreinijttcn  Abw&ssero,  sowie  von  Betrieboi, 
velrhe  mit  PlntwickelunK  von  stäreodem  Geräasch,  Rancb,  Stonb  odtr 
ipFlJgen  Gasen  verbanden  sind. 

Die  Lage  des  Sclialhauses  mufs  so  gewählt  werden,  da&  Qboifl 
reichlich  frisrhe  Lnft  zutreten  nad  Sonnenlicht  die  Schnlziauner,  somie 
rlie  Lehrer  Wohnungen  treffen  kann.  Znm  Schutze  gegen  rauhe  Winde 
and  Sonnpnbib^o  ist  eine  mit  Bftumeii  und  Sträuchem  beaUiidiM 
Baasteile  erwünscht,  doch  darf  der  Baumbestand  die  Liebt-  mi 
Lofbrafohr  nicht  verkflmmern  oder  die  Lage  dumpf  and  feucht  nucbai. 

Der  Platz  mufe  cino  solche  GrOise  haben,  dab  die  erforder- 
lichen BsuUchkeiten  —  Schnlhaus,  Abtritt,  Wirtschaftsgebäude  vM 
Bnuinen  —  in  angcm^^ssencD  Abstanden  Toneinander  and  too  dea 
Nacbbargrenzea  aufgefülirt  werden  können,  aufscrdem  aber,  abgefiehoa 
von  dem  ftlr  wirlAcbaftliche  Zwecke  notwendigen  Hol,  sowie  «• 
etwaigen  Vorgärten  und  LchrcrgUiten,  ein  Freiraum  vei4ileibt,  nf 
dem  .sich  alle  Schulkinder  gleichzeitig  ohne  gegenseitiRe  Behinderaog 
in  freier  Lnft  bewegen  können.  Dieser  Bewegungsraum  soll  in  der 
Regel  einen  Flächeninhalt  von  mindcatens  3  qm  für  jedes  Schulkind 
haben.  In  eng  angelegten  Ortschaften,  etwa  in  Gebirgsgegenden  und 
in  Vororten  von  Grofaslädten  mit  hohen  nodenpreisen.  kann  ditt» 
Flächeomais  ausnahmsweise  eingeschränkt  werden,  darf  aber  niemib 
weniger  als   1 ,5  qin  fOr  jedes  Schulkind  betragen. 


2.  Anordnung  der  Gebäude  auf  der  Baustelle. 

Bei  der  Anordnung  der  Gebäude  auf  der  Baustelle  ist  in  ereter 
Linie  auf  die  durch  die  ÖrÜichkeil  gegebenen  Himmelsrichtuagifi 
BQcksicht  zu  nehmen,  ferner  darauf  zu  achten,  daö  der  Bewegungsrum 
und  die  Zugänge  zu  den  .Abtritten  vom  Sdiulbaus  aus  gut  abersehen 
werden  können,  sowie  data  alle  mit  Fenstern  versehenen  W&ode  tob 
den  Nacbbargrenzen,  auch  wenn  diose  zur  Zeit  noch  nicht  bebaut 
•and,  so  weit  entfernt  angelegt  werden,  dafs  keine  vorhandene  nnd 
kIliUge  Bebauung  oder  Bepflanzung  des  Nachb&rgrund^tackes  diera 
WwSbem  Licht  und  Luft  entziehen  kann.  Insbesoiulcre  gilt  dies  na 
wichen  Wänden,  deren  Fenster  zur  Beleuchtung  eines  &:bulziininen 
dienen.  Diese  Fansterwände  müssen  auch  bei  den  beschrftnktMleo 
PlatJiTerbältninen  mindestens  b  m  ron  der  Nacbbargrenxe,  sowie 
von  allen  Baulichkeiten  auf  dem  SchnlgnindstUcke  selbst  entfernt  sein. 

In  dar  Rege)  sind  Schulzimmcr  und  Lehrerwohnuiigon  in  einem 
Gebäude  zu  ver«inigeii.     Dagegen  empfiehlt  es  sich,  die  Wirtacbafti- 
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le  —  SUlliugea   und  ScheoDen  — ,    sowie  die  Abtritte    von 

Htm  Schulhaase  getrennt  in  »oldiein  Abstand  zu  erricbteii,  dals 
lehAdliche  AusdüQJitaagen  nnd  üble  GerOche  das  SctinJbaas  nicht 
errekhea  köones. 

Wenn  jedoch  in  einzeloen  Landesteilen  die  Gemeinden  besonderen 
Wert  darauf  legen,  dafs  oac-b  ortsüblicher  Art  Stollunfr  und  Scheune 
mit  dem  Scbulliatise  uamittclbar  verbunden  wird,  soll  diesem  Her- 
kommen ohne  zwingende  Grllode  nicht  entgegengetreten  worden.  Fs 
mD&  aber  in  aolrhen  Fällen,  vrenn  die  Stall-  nnd  ächeunenränme 
in  gleicher  Höhe  mit  den  Scbnl-  und  Wohnräumen  liegen,  der  die 
Sdulzinuner  und  die  LehrerwohnunKen  entltaltende  Bauteil  von  den 
StaJl-  nnd  Scheunenrilumen  durch  eine  massive,  mindestens  einen 
Stein  ütai'kc,  entweder  über  das  Dach  oder  vreuigstens  bis  unter  die 
Dacbeiodecknng  gefalirte  Trennungswand  geschieden  tind  fflr  die 
Verbindung  ein  feuersicher  umschlossener  Gang  hergestellt  werden. 
Will  man  bei  unebenem  und  beschränktem  Bauplatz  in  Gebirgs- 
gegeaden  Stall-  und  TennenrRume  untflrbnlb  der  Unterrichis-  oder 
Wohnr&ume  anlegen,  ^o  mufs  der  den  Stall  und  die  Tenne  enthaltende 
Teil  des  Unterbaues  gegen  die  darüber  liegenden  IlAnme  durch  eine 
g:ewAlbte  Docke  und  gegen  die  sonstigen  Räume  des  Unterbaues 
durch  eine  massive  Mauer  ohne  (fffnungen  so  abgeschloi^sen  werden, 
dlls  eine  Übertragung  von  Feuer  oder  AiisdUnätangcn  ni<^]it  statt- 
finden kann.  Wii-d  ein  Teil  des  Darhbodens  zur  Aiifbewahninp  der 
Ernte  benutzt,  so  ist  dieser  gegen  die  Bodentreppe  und  den  übrigen 
Dacfabodenraum  durch  eine  massive,  mindestens  einen  Stein  starke 
Trennungswand  mit  feuersicherer  Thtlr  abzuachliefsea.  Aufscrdcm 
nad  die  in  den  Aufsenwäudeo  der  Stallräuinc  erforderlichen  Fenster 
utd  Thüren  so  zu  leuien,  dafs  die  Ausdünstungen  nicht  in  die  Schol- 
limmcr  und  Wobnungen  eindringen  kCiiuicn. 

Die  Lage  des  Schulhauses  zu  den  Himmelsrichtungen  ist  so  zu 
wAhlei,  dafs  unmittelbare«  Sonnenlicfat  in  die  Schalzimmer  tlmnlichst 
nicht  wahrend,  wohl  aber  aaG>crbalb  der  Unterrichtsstunden  scheinen 
kann,  dafs  zugleich  aber  nncti  die  Stnben  und  Kammern  der  Lehrer- 
Wohnungen  des  SouLenlicbtca  nirgends  ganz  entbehren.  Für  die 
Schnlzimmer  empfiehlt  si'i:h  deshalb  am  meisten  die  Lage  der  Fenster 
nacli  Westen,  weil  die  Unterrichtszeit  in  Landschulen  in  der  Regel 
schon  mit  den  frühen  Xachmittagsstnnden  aufhört,  die  flach  ein- 
fallenden Stralilen  der  Nacbmittagssoune  also  nicht  mehr  lilstig  werden, 
oder  nach  Sfiden,  weil  die  Strahlen  der  Mittagssonne  unter  so  steilem 
Winkel  einfallen,  dafs  sie  nicht  weit  in  das  Innere  dc$  Schulzimmcrs 
aindiiDgen.  Weniger  günstig  ist  die  Lage  der  Fenster  nach  Osten 
und  nach  Norden.  Wenn  aber  die  örtlichen  Verhältnisse  diese 
Lagen  nicht  vermeiden  lassen,  sind  bei  der  Osüage  ebenso,  wie  bei 
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iler  Sddlagp,  die  Narhteile  des  nnraittelbareo  SoonenRcheiD?  —  st 
Erhitzung  und  zu  grcUc  Beleacbtung  —  durch  pasäeude  Vorriclituuget, 
z.  B.  durch   Vorhänge,    abzuschwächen.     Solche  Vorb&OKe    sind   «u    ' 
weiTsem,    feinffldigcm  Shirtiog,    hellg^elblichem    KDper    oder    wei&MB  - 
Dowlia  herzast«llcii.     Die  VerwonduDg  von  Futterleioen,  Segelleiiien,  I 
Drell  oder  Brahmturh  empäeblt  Mch  nicht.     Die  Vorhange  sind  am 
Aufziehen  nach  einer  Seite  bin  eiiizurichteu.     Bei   der  Kordlage  ist 
durch  Anlage    eines  Fenstern    im  ROcken    der  Kindersitze    dafOr  ni 
sorgen,    tinSs    das    Scbolzünmer   zeitweilig   unmittelbares    Sonnaütcbr 
erhalt     W&farend  des  Unterricbtes  mnfs  dieses  Fenster  durch  Läden 
oder  derulcicheu  geschlossen  setu,  weil  sonst  der  Lehrer  die  Gcsiditer 
der  Kinder  nicht  erkennen   kann.     Im  Ohrigeii  ist.  besonders  in  G*- 
birgsgegendcQ  und  in  Orten  mit  rauhem  Klima,  auch  darauf  RQcksielA 
zn  neliniea,  dafs  die  Fensterwand  eines  Schulzimmera  möglichst  metiL  _ 
von  den  herrschenden  Winden  getroffen  wird.  ■ 

In  den  Lehrerwohimngeu  sind  die  Kacheo  nnd  Speisekammen. 
wenn  irgend  thunlich,  nacJi  Norden,  allenfalls  nach  <>-M«n  m  legen. 
wfthreod  SOd-  and  Westlage  fOr  diese  B&ame  nach  Möglichkeit  zo 
Ternnidcn  ist.  Die  Schlafrdume  mOssen  stets  etwas  Sonurnlicht  luben 
nod  dürfen  deshalb  niemals  ihre  Fenster  lediglich  nach  XonJen  erhallen. 

CForttetnog  in  No.  Ö.) 

ErUfs  des   Kait-ierlich  japanischen  ruterriihtsmiiiislers  tber 

die   kfirpfrliche    Erziehuiis;    and    die  VerbQtDOg    der    Cbe^ 

hfirdaug  der  Volks^rhalkiuder. 

In  Element  arscfanko  sollte  der  phyücftea  Ansbildung  d«r 
yjaitrr.  wie  dies  anch  itt  Aitikel  l  der  Kaiseriidien  Terordnung  für 
dtoM  Schulen  t>ereit$  aasgesprochen  ist,  bewodeK  Sorgfiüt  ragcwendet 
««rdea,  an  di«  FrTirfcimg  ao  vollendet  ab  nO^iek  xu  machen. 

Seit  alten  Zeiteo  worden  im  uosere«  LipMie  militlrisdie 
OlRBfiB,  wie  Ttngiaiwhkfeen.  Reitea,  PeehMa  od  SpeerworfH, 
aÜBiMiB  bflCrieba,  wd  hm  wttiiicfr  iImiIb  nichta,  na  die 
kftiyetUtfce  Fnlihim  «kr  J««w«  m  ftrdcn.  Aber  naeh  dv 
Serieln  die  gmamtm  Kim»  tarn  Teü  in  VuigiiMeD" 
■k  dea  WeefeBd  i»  des  IBBUnTstem  OBsene  Telkw 
bdeisea,  wvaa  a»ck  dies  Syst«  Ar  des  ^'iede^ 

TecaiM«niMk 
tt^  deck  mtÄ 

MIM  Sfek   fast    BV 

kam,   dafe  dv  r^Uikn  4er  ae 


227 


I 


k 


I 


Infolgedessen  sind  die  Methoden,  welclie  in  den  verschiedenen 
Schalen  bei  der  physischen  Erziebung  und  der  Oesundbeitapdegf 
Angewendet  werden,  noch  weit  davoD  entfernt,  vollkommen  zu  sein. 
Besonders  zur  Zeit  des  Volksschulbcsuchcs .  während  welcher  der 
kiodlirhe  K<)rper  sich  kräftig  pntwickpit,  kiVnnen  Schilden  entstehen, 
welche  das  ganze  Leben  lündorch  anhalten  und  von  den  bedauer- 
lichsten Fol^tn  sind. 

Irb  erta^c  daher  hiermit  folgende  iDstmktion  bezüglich  der 
kftrperhchen  Krziebung  nnii  Hygiene  itt  den  Ktemenlarschnlen: 

1.  PU'  gyainastischcii  Übiingtii  sollcu  Iti  der  Weise  fielehrt 
werden,  dafs  Me  nifigiickst  freie  and  hräftigp  Hewegungeii  erKeagen. 
Im  allgemeinen  sind,  vie  bei  der  militärischen  Gymnastik,  Arme, 
Beine  und  aBe  übrigen  Körperteile  auszobüdeii.  nud  zwar  so.  dafs 
dabei  nicht  nur  der  Hlutkreislauf  gefordert,  soniiern  aui'ti  dem  üebii-n 
des  Kindes  eine  gewisse  Erboluntt  gegönnt  wird.  Lehrer  der  (Jym- 
nastik  lassen  bisweilen  blof^  OrdnimgsUbnngeti  vonielimeti  und  ver- 
wenden einen  grofsen  Teil  der  Zeit  darauf,  die  Haltung  der  ScbDlcr 
ZD  verbessern  oder  dieselben  in  Reihe  und  Glied  stehen  zu  lassen. 
Dadurch  wird  aber  bei  der  Jugend  nur  Abneigung  erzeugt,  nod  das 
ist  keineswegs  das  Ziel  der  Gj-muaütik. 

2.  Wenn  die  Schßler  der  nbereii  Klassen  in  militürisclier 
Gymnastik  unterwiesen  werden,  sollen  sie  bisweiten  militärische 
Ge»&nge  anstimmen,  um  mehr  Leben  in  die  Cbnngen  7ai  bringen, 
Gewöhnlicher  Tunmnterricht  ah  .A-iiparatca  ist  gleichfalls  für  sie  zu 
erteilen,  jedoch  nur  als  fakultativer  Lelirgegenstand, 

3.  Um  die  Bewegoogen  leichter  und  ausgiebiger  zu  ^stalten, 
sollen  die  VolksschOler,  von  unvermeidlichen  .Vusnahmeu  abgeseheo, 
Kleider  mit  dicht  anliegenden  Ärmeln'  nach  japanischem  oder 
europaischem  Schnitte  tragen. 

4.  Walirend  der  Spielstnnden  nnd  Pansen  dürfen  die  Zöglinge 
nicht  in  der  Weise  sicli  selbst  überlassen  bleiben,  data  sie  schwatzen 
oder  unbeschfiftigt  herumsteheu.  Vielmehr  suUl'u  die  Lehrer  die- 
selben, nach  Geschlechtern  getrennt,  in  die  frische  Luft  hinans- 
ftthren  und  so  unbeliindcrt  als  möglich  spielen  lassen.  Es  ist  nicht 
als  schlechtes  Betragen  anzusehen,  uenn  die  Kinder  sich  fröhlichen 
Sports  hingeben,  laut  schreien  oder  sctmelt  laufen,  und  es  dürfen 
denen,  welche  sich  mhig  verhalten,  deswegen  keine  besseren  Noten 
erteilt  werden. 

b.  Veranlafst  man  die  Schiller,  ihre  Tbatigheit  auf  datt  Nach- 
.sehreiboQ   nnd   Hersagen   dessen   za   richten,  was  die   Lehrer  vor- 


'  Dicht  anliegende  Armet  (Tsatdu-aode)  itcben  im  Üegensatz  zn  dea 
und  weiten  Ärmeln,  wie  sie  in  Japan  üblich  eind.    D.  Bed. 
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Keleseo  oder  ^tesprodien  laben,  so  Qberuistreof^  man  üirea  Geift, 
derartige  ChangCD  d&rfen  deshalb  aofser  in  besonderen  Fällen  oidA 
vorgcnommeD  werden. 

6.  Von    den    Anfg&ben    in    Volksschulen    sind     Aufsitze    dia , 
schwierigsten    fUr    Kinder,    and  sie  soUeo    daher   io    den    ontcntj 
KlasKen  nicht  gefordert  werden.     Aach  weon  die  AnfAnge  im  rtufrilTT- 
»cliTdben  gemacht  sind,   dürfen  dieselben   Iceinon  PrflfangBgeecBiilod 
bilden. 

7.  Der  Zweck   des  Examens   in  Elementarschulen    ist    bisweilen 
darauf  bescbrSnkt,  die  SchUler  zu  loben  o<ler    zu   tadeln,    indeoi   ia 
jedem    Semester   die    Plätze    nach   den    Zeugnissen    gewechselt   oder« 
Prämien    erteilt    und    sq    die    Kinder    einer    uageliörigen    gelsUgM' 
t^rreguog     ausgesetzt    werden.       Dies    widerspricht    nicht    nur   di 
allgemciucu   pädagogischen    Principicn,    sondern    schädigt    ucfa    die 
körperliche  Entwickelnng    der  Jugend.     Der  Gebrauch,    die    ReihcD* 
folge  der  Plätze  nach  dem  Prfifnngsei^bnis  m  bestimmen,  soll  daher 
in  Zukunft  aafhOreii,     Doch  besteht  kein  Bedenken,  in  jeder  Elana 
zur  Ermunterung    der  SchQler   eine    gewisse  Anzahl   der   bestca  ab 
solche  zu  bezeichnen. 

8.  VolksscfaUlem   ist   das  Rauchen    und  der  Besitz  von  Raiick- 
geraten  verboten. 

9.  Lnxu8  und  Verweichlichung  tragen  nur  zur  Schwftchang  der 
Gesondheit  bei.  Einige  Schaler  in  Städten  pflegen  Wagen  zu  benQtMii,J 
wenn  sie  sich  zur  Schule  bogeben  oder  aus  derselben  nach  Hams' 
zurückkehren.  Allerdings  verstoEst  eine  solche  Gewohnheit  nicht 
gegen  die  Schuld isciplin,  trotzdem  aber  sollen  Schulleiter  und  Lehrer 
die  Betreffenden  veranlassen,  dafs  sie  soviel  als  möglich  zu  F«& 
gehen. 

Gegeben  am  29.  Tage  des  8.  Monats  des  27.  Meijüahra.' 
Der  Unterrichtsminister. 
«         (Gez.)  Jnüuy£  Kowasiii. 


Ans  der  DesinfektionRanweisnng  der  Stadt  Lippspriuge. 

Jo  Lippspringe  ist  eine  Desinfektion sordnnng  verOffentlichi 
worden,  welche  sich  zunächst  gegen  die  Weiterverbreituug  der 
Tuberkulose  richtet,  aber  auch  for  die  meisten  abrigen  Infektk»»' 
krankheiten  Geltung  beanspruchen  darf.  Wir  teilen  daher  va  da^ 
selben  dasjenige  mit,  was  fUr  tntizierte  Schulen   Beachtung  verdient 

Alle  waschbaren  Gegcustäade,  sowie  die  mr  Reinigung  der 
Zimmer  benutzten  Aufwaschttlcher  sind,  ohne  sie  vorher  zu  schtlltelA 
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oder  aofizustaDbeQ ,  in  kochende  Lange,  hergestellt  oaa  200  g 
Soda  oder  500  g  Kaliseife  (graue  oder  schwarze  Schmierseife) 
■nd  10 1  lauwarmen  Wassers,  einzulegen  und  mit  dieser  mindestens  eine 
Viertelstaade  hindurch  ica  kochen^  wobei  besonders  darauf  zu  achten 
ist,  daEs  die  Gegenstände  stets  von  der  Lange  ToUstAodig  bedeckt 
lind.  Kach  geschehener  Desinfektion  erfolgt  die  Reinigung  derselben 
ia  gewöhnlicher  Wei^. 

Die  nicht  waschbaren  Stoffe  sind  ohne  vorheriges  Schütteln  oder 
Aasklopfen  in  ein  mit  dreiprozentiger  KarbolsJLnrelOsang  angefeuchtetes 
Tuch  einzuschlagen  und  womöglich  in  einer  Desinfektionsanstalt  mittelst 
beifsen  strOmeoden  Wasserdampfes  zu  desinfizieren. 

Nach  Entfernung  der  genannten  Gegenstände  aus  den  zu  des>- 
infiziprcaden  Räumen  wird  zur  Desinfektion  der  Ohrigen  darin 
befindlichen  Sachen  geschritten  unter  tliunlichsler  Vermeidung  von 
St  au  beut  Wickelung.  Dieselbea  werden  Stück  für  Stück  vurgeuommen 
mnd  nach  geschehener  Desinfektion  anfserhalb  des  Zimmers  beiseite 
gestellt.  Ist  letzteres  nicht  mOglicb,  so  stellt  man  die  desinfizierten 
Gegenstände  in  der  Mitte  des  Zimmers  zn^ammea  und  bedeckt  üie 
mit  einem  mit  dreiprozcntiger  KarbolsäurelOsnog  angefeuchteten 
Tuche. 

Die  Desinfektion  der  Mobilien  geschieht  in  der  Weise,  dafs  die 
poUeiteD  Holzteile  mit  einem  weichen  Lappen,  der  in  drciprozcntige 
Karbols&nrelüsung  getAucht  und  wieder  ausgedrQckt  ist,  feucht 
al>gewl'M:ht  und  sofort  inil  einem  trockenen  Lappen  abgerieben  wcrdi'n; 
ebeoso  wird  mit  gebeizten  llolzteilen  verfahren.  Die  Rückwände 
4er  Hobel,  sowie  alle  nicht  polierten  oder  nicht  gcbelzteu  HoUCeile 
werden  zweimal  mit  dreiprozenliger  Karbolsäurelösung  abgewaschen. 
Sind  dieselben  stArk  beschmutzt,  so  mUs<>en  sie  7nvor  mit  heifsem 
Seifenwasser  gereinigt  werden. 

Bilder  unter  Glas  and  Rahmen  werden  wie  MObel  desinfiziert; 
dagegen  sind  nicht  eingeralimte  Bilder  und  Karten  vorsichtig  mit 
einem  trockenen  weichen  Lappen  zu  reinigen. 

Motallgegenstände,  wie  Lampen,  ThOrheirhIilge  a.  s.  w.,  sind 
Mit  dreiprozcntiger  KarboUäurclÖsuag  abzuwischen  und  sclmcll  trocken 
xa  reiben. 

Holzb«klcidnngen  der  Wände,  'lliüren,  i'enstfrrahraen  u.  s.  w. 
werden  mit  dreiprozcntiger  Karhol säurclösung  abgewaschen  «nd  sofort 
Abgetrocknet.  Sind  dieselben  stark  beschmutzt,  so  müssen  sie  vorher 
abgeseift  werden. 

Nach  erfolgter  Dosinfektion  der  im  Zimmer  befindlichen  Gegcn- 
Bttode  wird  dieses  selbst  gereinigt  und  iksinfiziert,  und  zwar  znnäclist 
die  Wände,  sodann  der  ^'ursboden.  Kiue  Desinfektion  der  Decke 
fet  in  der  Kegel  nictit  erforderlich. 


230 


Mit  Kalk  getitnrhte  Wände  fünd  frisrh  zu  fltTTirhen.  Andtr* 
Aostriche  und  Tapeten  werden  mit  Brot  gruudlicb  abgerieben ; 
ÖUarbenanitrichd  könnten  anch  mit  dreiprozenliger  KarbolsAarelöfVJut 
gewascheD  werden.  Siod  die  WandHädien  mit  Auswarfstoffea  bescbmntr!, 
so  inasseo  die  Tapeleo  oder  der  Anstrich  iiacb  AnfeuL-bten  mit  dm* 
pro7.cDtiger  Karbol Rfinrfilösnng  in  entsprechend pr  An<:dehnnag  cndavt 
und  hierauf  erneuert  werden.  Das  zum  Abreiben  der  Wilde 
erforderliche  Brot  darf  weder  zd  fri»:h  noch  za  alt  sein  nnd  mfi 
eine  glatte  ScbnittSacbe  haben.  Die  aof  deo  Uoden  gefallenen  ftvt- 
kramen  sind  mit  Hilfe  eines  mit  dreiprozcntiger  Karbol sAorelöang 
befeuchteten  Besens  zosimmeozukchrcn  nnd  zu  verbremiea,  eboM 
die  verbrauchten  Lappen,  abgekratzten  Tapeten  n.  s.  w, 

Der  Fnfsboden  wird  zunächst  mit  warmer  Seifenlösimg  jcereimgt, 
die  Torhandenen  Fugen  und  Kitzen  sürg^ti^  ausgekratzt  and  hierauf 
dnrch  zweimaliges  Scheuem  mit  dreiprozentiger  KarbolsAarel4saa$ 
desintiziert.  Parkettbüden  müssen  mit  einem  weichen,  in  dreipnnen 
tiyer  Karbol  säure  lOsinig  angefeuchteten  Lippen  al^ewiscbt  nnd  sofort 
trocken  gerieben  werden. 

Ist  die  De^^infektiuu  vollendet,  so  sind  sämtliche  dabei  benoteten 
Gerätschaften,  wie  Eimer,  heitern,  BQrsten,  Besen  n.  s,  w.,  mit  drei* 
prozcDtiger  Karbol säurelüsoug  aus-,  bezw.  abzuwaschen,  sowie  etwaige 
Schmutz wflÄBer,  Rente  der  gebmacbteo  KarbolsäarelOsuDg  n.  s.  *.  in 
den  Abtritt  zu  entleeren. 

Desgleichen  bähen  diejenigen  Personen,  welche  die  DesiofekiioB 
besorgt  haben,  Gesiebt  und  Hände,  letztere  mit  Bcnntzung  einer  Nagri- 
bßrste,  sowie  Kopf-  nnd  Bartbaare  sorglältig  zu  rßinigca  nnd  Ibna 
Anzog  mit  Bürsten,  die  in  dreiprozontige  KarbolsAurelOsung  getucbt 
sind,  abzubflniten,  auch  wenn  sie,  was  am  zweckm&fsigslen  ist,  sofortigMt 
Kleiderwechsel  voniehmen. 

Nach  Scbiufs  der  Desinfektion  ist  das  betreffende  Zimmer 
mindestens  24  Stunden  hindurch  gründlich  zn  Iflften  darch  Ofhw 
der  Fenster  bei  gleichzeitigem  Ueizen  des  Ofens. 

Der  Destnfeklion  des  Inhalts  der  Aburtgruhen  ist  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Dieselbe  wird  am  zwecionfilsigsten  dnrch 
Einzufügen  von  Kalkmikh  bewirkt,  und  sind  auf  lÜO  Kaumteile  des 
tiruheninhalU  ö  Kaumteile  Kalkmilch  zn  rechnen.  Diese  De^infektioa 
wird  am  sichersten  täglich  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  in  jedn 
Abtritttrichter  wenigstens  '/>  1  Kalkmilch  eingeschQttet  wird.  Zur 
Darstellung  der  Itlaterec  löscht  mau  lüO  GewichlstcUe  gcbnuiDtea 
Kalk  mit  6Ü  Gewicblsteilen  Wa«£er  his  zur  Pulveriorm.  Ein  Lit^r 
diesea  pakcrförroig  gelöschten  Kalkes  gibt,  mit  4 1  Wa%er  gemischt, 
die  Torgeschriebeoe  Kalkmilch. 


I 


{ 


SSI 


l 


Verordnung    dfis   k.   k.   LandeNHchiilratex    in    SalKhnrg;    vom 

25.  F^brnar   IS05,   Z.  UO,  we^eu  Verwendung  der  in   der 

Fabrik  Hiirmoos  hergestellten  gläsernen  Sclireiblatelu. 

Hiermit  wird  die  versncbsweise  Verwendung  der  in  der  Fabrik 
Bürmoos  her jrest eilten  Schreihiafeln  an  den  Volks-  iioii  BUrftersclmlen 
gestatte!.  Oh  jedoch  die  Rranchbarkoit  dieser  Tafeln,  besonders  was 
deren  Daucriiaftipkcit  aobctrifFt,  jener  der  Schiefertafeln  gleidikommt, 
und  ob  sie  namentlich  ^egen  rascb  wechselnde  Temperataren 
hinreichcDd  widersUnds^is:  sind,  kann  erst  auf  Gmnd  längerer 
Erfahrungen  feslcrestellt  werden,  nnd  haben  die  Bezirksschnlbelinrden 
aber  die  diesbezüglich  semachlen  Wabriicbmungen  seiner  Ztit  Bericht 
zu  erstatten. 
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Dfts  Sanitäte-  und  Velerinardepartement  im  k.  k.  österreichischen 
Ministeriuro  des  Innern  wurde  dem  Sektionscbef  Dr.  von  KoEaBER 
abertragen. 

Es  sind  ernannt  worden:  der  ordentliche  Professor  der  klas- 
<:ischen  Philologie  and  Uirektor  der  k.  k.  ilofhibliothek,  üofrat 
Dr.  W.  Ritter  von  Hartkl,  zum  Sektionscbef  im  k.  k.  öster- 
reichiscben  Minislerinm  des  Kultus  und  Unterrieb ts-,  der  Direktor 
des  städtischen  Johanucsgymnosiums  Dr.  K.  F.  W.  MirLbEU  in  Breslan 
zum  onleollicheD  Uonorarprofessor  ao  der  dortigen  nniversit&t; 
Dr.  Eliza  M.  Mosher  in  Brooklyn  zur  Professsorin  der  Hygiene 
an  dem  Woman'H  Gymnasium  der  Ann  Arbor  Universitüt  in  Michigan; 
der  lYogymnasialdirebtor  Dr.  Prbuss  xn  Neumark  in  Westprpufsen 
zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Kulm;  der  Überlehrer  Professor 
Dr.  WoDKiG  am  G>-mnaKium  in  Schwedt  a.  0.  zum  Direktor  dieser 
Anstalt;  der  kommissarische  I-eiter  der  stÄdtischcn  Realschule  Dr. 
LoBRNZ  in  Quedliuhurg  zum  Direktor  dereelbcu:  Dr.  VomiN  zum 
Utlfsarzt  am  Lyccum  in  Bar-lo-Duc. 

Der  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  med.  LÜBBBRT  in  Breslau 
bat  das  Diplom  als  NahniogBmittelchemiker  erhalten. 

Versetzt  sind  in  gleicher  Eigenschaft  die  Krcis.<iCliulinspektoreu 
SCBALLAU  von  Soest  nach  Brilon  und  Wot,ff  von  Rrilon  nach  Soest. 

Ks  wurden  ernannt:  der  ältere  Arzt  des  Kindcrhospilals  des 
Prinzen  von  Oldenburg  Dr.  Al>oi^F  RusäOW  i»  St.  Petersburg  zum 
Wirklichen    Staatsrat;    unsere    verehrten    Mitarbeiter,    die    Herren 


2S2 


Preltosor  I)r.  Koobkk  in  Bern  and  Genuralinspektor  im  HiniilMiMi 
dM  Innern  Dr.  H.  Napias  in  Paris,  zu  auswärtigen  korreywdl»- 
renden  Mitgliedern  der  KimigUch  beljÖRchen  Akademie  der  Medtzin, 
Gebeimer  Medizioatrat  Professor  Dr.  Ukukiku  io  Marburg,  Geheimer 
Hedizinalrat  Profetiäar  Dr.  LosFFLsa  in  Greifsnald  und  anaer  ge- 
schätzter Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Anurlo  Mosso  in  Turin» 
zu  korrcspoQiücrcoden  Mitgliedern  des  Vereins  für  innere  Uedina 
in  Berlin ;  Kreisphysikus  Sanit&tsrat  Dr.  F£LO  in  Neuwied  MOt 
Geheimen  Sanilätsrat. 

Dem  KrcisscbaliospektOT  Dr.  Kaphahs  in  Graadenz  isl  der 
Charakter  als  Scliulrat  mit  dem  Rang  der  Rfite  IV.  Klasse,  den 
Hektor  der  Itealschule  HiiiOERKAND  in  Memmingcn  das  Pridikil 
Professor  beigelegt  worden. 

Ks  haben  erhalte» :  den  Kronenorden  U.  Klasse  mit  Stern  der 
vortragende  Hat  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
UedizinalaiiKclegenheiteD,  Wirklicher  Gebeimer  Oberregicrongsrat  Dr- 
Schneider  in  IJerlin;  den  KroneDorden  II.  Klasse  der  Gebeine 
Medizinalrot  Professor  Dr.  Bkhrisc,  iu  Marburg;  den  Stern  zun 
roten  Adlcronlcn  II.  Klasäe  mit  Eichenlaub  der  Wirkliche  Geheime 
Oberregierungsrat  und  Ministerialdirektor  Im  Ministerium  der  geisl- 
Heheu,  Unterrichts-  und  Medixinalangelegenheitcn  Dr.  Ktteoleb  ib 
Berlin;  den  roten  Adleroden  II.  Klas.se  mit  Fichenlaub  der  tot- 
tragende  Rat  in  demselben  Ministerium,  Geheimer  OberregierongsnU 
Dr.  Naumann  ebendaselbst:  den  roten  Adierorden  III.  Kla.Me  mit 
der  Schleife  der  Provinztal  sc  hui  rat,  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  LiNNio 
in  Coblenz,  die  Tortragcnden  Räte  im  Ministerium  der  geisUichen, 
Unterrichts-  and  Medizinal  an  gelegcnheiten.  Geheime  Oberregiemogsrite 
Dr.  FÖRfiTER  und  Dr.  Henvers  in  Berlin,  der  Gymnasialdirdclar 
Dr,  l)inLK  iu  Quedlinburg;  den  roten  Adlerorden  IV.  Klasse  der 
Regierung^-  und  Sclinlrat  Dr.  Naoel  in  Aachen,  die  Gymnasial* 
<lirektoreo  D.  Dr.  Bellerm.ann  in  Berlin,  IIkidricu  in  Nakel, 
Dr.  HfTTEMANN  in  Schlettstadt,  Dr.  PÄCil  in  Breslau  und  Rokkb 
in  Glpjwitz,  der  Healirymnasiäldirpklor  Dr.  Kintit  in  ßroml)enr,  der 
lletlschuldirektor  Dr.  Bäkwald  iti  Krankfnil.  a.  M.,  die  Kreiswhnl- 
inspcktoren  Bennf.witz  in  Flatow  und  SiiKrELHAORN  in  WeiCwn- 
burg,  der  Krcisphysikus  Sanitatsrat  Dr.  Doli.mann  in  Trier;  den 
Afller  der  Hitler  des  Königlichen  Hansordeiia  von  Hoheozollem  der 
Provinzialschnlrat,  Geheimer  Hegicrungsrat  Dr.  Piloer  in  Berlin,  dki 
Gjrnmasialdirckloreu  von  DRVC.AiiSKi  zu  Königsberg  in  Preufsen  nnd 
Dr,  FiiKT  zu  Münster  in  Westfalen,  der  Seminardirektor  Schulrat 
Dr.  KöcHY  in  Hannover;  den  vrcifson  Adlerorden  der  Direktor 
and  Oberarzt  dejt  kliniscbon  Klisalwthkinderhnspitals,  Gdmünral 
Dr.  W,  Reitz  in  St.  Petersburg;  den  St.  Stanislansordeo  III.  KImm 
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der  aurseretaUinftssige  Ordiaator  an  deffläelbeu  Hospital  Dr.  M.  AbBL- 
UASTi\  den  Verdienstorden  vom  lieiligen  Michael  IV.  Klasse  aoser 
verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Küni^ilicher  Wirklicher  Rat  G.  H.  Weber 
in  UOnchen. 

AjiliUslich  der  VoUeDdimg  seioes  70,  Lebensjahres  wimie  dem  als 
Gesnodheilsingenieur  buch  verdienten  SUdtbaiU'at  Dr. med. J.  Uüdüecht 
in  Berlin  der  Charakter  als  Geheimer  Hanrat  verliehen. 

Die  Direktoren  Dr.  Scholdeoer  iu  Frankfurt  a.  M.,  Dr. 
$TB.NSLorp  in  Herford  and  Dr.  Weküickb  io  Montahunr  sind  m 
doB  Rafaestaod  getreten. 

Es  verstarben:  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor 
d«r  Hygiene  Dr.  Al^dab  von  KüzsAffEaxi  in  KJausenburg;  der 
Arzt  am  Krau  lein  Institut,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Wuldenab 
Hagentoiis  in  Charkow,  früher  Arzt  der  deutschen  Kirchenschulo 
bUselbst;  KreisphyRikuH  SanitAlJ^rat  Dr.  Klamkoth  in  Bchwuldiiitü ; 
lijnanasialdirektor  Dr.  Strrhlkr  in  Cbarlottenbarg ■,  der  Direktor 
der  höheren  Mädchenschule  Dr.  F.  W.  SommsblaC  in  Offeobach 
DOd  Itektor  Dl^k  in  Breslaa, 
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Besprecbnogen. 

Dr.  R.  Wehmer,  Refderungs-  und  Mcdiztnalrat  zu  Coblenz.  6rttodrib 
der  Schttlgesnndhcilsptlc^o  unter  Zii^andelegDUfi;  der  fiir 
Preuftieii  jjültigen  BoBtiuimuusi'fl.  Mit  17  AbWdungeii.  Berlin, 
189Ö.     Richard  Schoetz.     (159  ö.  Gr.  8^  M.  3,60.) 

Der  Verfasser  setxt  in  der  Vorrede  auseinander,  dals  er  dis  in 
Prenfsen  raajsgebendeu  ^bulbygieni.schcn  ßcstimmangett  unmittelbar 
zum  Anfbao  eine.s  allgemein  fai'slirhcn  Lehrgebäudes  verwendet  niid 
die  vorbandeneu  Locken  vermittelst  der  durch  die  ErlJahning 
bewährten  Gesundheitsregela  ergänzt  habe.  Infolge  einer  Anregung 
dea  KCoiglich  preu&ischen  Kultusminister!)  bind  diu  nuerlaüdichen 
geringsten  Anforderungen  der  ScbnlgesundheitspAege  von  den  hüberen 
nur  wünsch enswcrtcu  gctroiml.  Die  geltenden  preulsischen  Be- 
Ktinuntuigen  finden  sich  dem  Wortlaute  narb  anüeführt,  und  tiabeu 
die  Zvsfttze  des  Verfassers  die  Billigung  der  Kuniglichen  Wisseo- 
BchafÜicben  Deputation  ftlr  das  Medizinal we^eu  erhalten.  In  erster 
Ltaie   ist  das   Ruch  ftlr   die  Organe    der  Volksschule    geachrieben; 
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außerdem  soll  es  aber  auch  dcD  Ärzt«o,  die  uicbC  uumittolbar  za  der 
Schale  in  HezieliniiK  stehen,  ü.  B.  bei  Ausstellung  von  Attesten  fttr 
dieselbe.  Anhaltspunkte  geben. 

Diesem  Frosmmnii'  eiitsprccheDd  werden  in  der  Einleitung  zunächst 
die  Aufgaben  der  (ieflondbritspHt^go  im  allgemeinen  und  dann  die 
der  SchulgesuiidheiljpSege  im  besonderen  geschildert. 

Darauf  nrird  im  ersten  Teile  ins  Schnihans  mititcinen  Kinrichtungen 
beschrieben.  Es  kommen  in  diesem  Kapitel  nacheinander  zur 
Behandlung:  Baustelle  und  Baii]ilan,  Hcrstelhiug^  und  Kinricbttung  des 
Schulhauieä,  Sicherung  gegen  Fcucrsgefabr  (Blitzschlag  eingeschlossen), 
Beschaffenheit,  des  Schulzimmera  (Gnmdtlärhe,  Höhe,  Fenster,  Thür, 
Heizung  und  VcDtilation.  Decke,  Urofassungs wunde.  Fafsboden,  and 
ZWO]'  in  liUidlirhen  und  stAdtisrhen  Schulen,  Si'bulblinke  und  Lehrersitz. 
Klassenreinignng,  Verkehrsrilnme  (Konidorp  nnd  Treppen),  Lehrer- 
wohnung und  Nfbenau lagen  (Abtritte,  Turnhallen,  Turo-  und  Spiel- 
plätze, Wirtsi'hafUanlagen,  Baileeinricbtungenl,  endlich  Einfriedigung 
des  Schulgt'undstUckcs.  Die  Schulb&nke  sind  dnrch  5  Abbildungea 
erläutert,  und  wird  dabei  besonders  auf  das  Hippau^tchc  wid  Lick- 
rothsche  SubseUium  hingewiesen. 

Im  zweiten  Teile  finden  wir  die  gesundheltsgcmäJse  Erteilnng  des 
Schal  Unterrichts  nach  den  prenfsisclien  Verfiigungen  abgehandelt. 
SpecicUcr  werden  besprochen:  Schulpflicht,  Trennung  der  Geschlechter, 
Kleidung  der  ächolkinder,  Unterrichtsplan,  Beginn  nnd  Pansen  des 
Schal  Unterrichts.  LelbesUbuugen  (Tunmnterricht ,  Schwimmen ,  Be- 
wegungsspiele),  (Jesang-,  Lese-,  Schrrih-  und  Zeichenunterricht 
(riclitige  Haltung,  veranscbauliclit  durch  ^2  AbhUdungen  von  Kindern, 
vrelcbe  an  der  Lickrolhschcn  Schulbank  schreiben,  bezw.  an  dem 
Herroannschen  Subsellinm  zeichnen),  häusliche  Arbeiten,  private  Nebeo- 
bescltäftigungcn.  Schulst rafeii,  Schulferien,  Ansschlufs  vom  Schal- 
nnterricbt,  vorllbergehende  Befreiung  von  deruselhen  nnd  Schliafsirag 
der  Schule. 

Der  dritte  Teil  bandelt  von  den  Gosundheitsstflrungen  hei  den 
Schülern.  Hier  werden  die  eigentlichen  Schulkraukheiten  be- 
sprochen und  dabei  zunächst  die  Wirhelsäuleverkrflmmungen  durch 
6  Abbildungen  erlftntert;  alsdann  folgt,  die  Lrflrtoning  der  Neiren- 
kraokheiten  und  Krankheiten  der  Simwsorgaae.  besonders  der  Augen; 
aufserdem  find  die  Muskelerkrankungen,  dio  Leiden  der  Atmungs- 
und  Kreislauf  Organe,  die  Verdauungsstörungen  und  .Vffektioucn  der 
Unter! eihsorgane  erwähnt.  Daran  reibt  sich  nach  einer  Kinleitnng 
Aber  Desinfektion  die  Besprechung  der  ansteckenden  Krankheiten: 
Cholera,  Ruhr.  Masern.  Flöteln,  Scharlach,  Diphtherie.  Porken,  Vr'ind- 
pookon,  Flocktyphus,  KUckfalltieber,  epidemischer  Kopfgcovckkranipf 
TTnCerleihstTphtts,  kontagiOse  Augenentzündung,  Krätze,  Keachhaaten,  • 
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Mnnips  and  Lua!i;eDSctiwiQdsuclit.  Zorn  Schlüsse  werdeo  ReRelo 
erteilt,  bei  plötzlichen  Unglücksfallon  die  erste  Hufe  bis  zur 
Ankunft  des  stets  herbeiza rufenden  Anttcs  zq  leisten.  Besonders 
finden  sich  hierbei  aufgetührt  Knodienbrüche ,  Verrenkunßen  und 
Verstauchungen,  blutende  Tind  vergiftete  Wunden,  Ertrinken  (mit 
2  AhhilduHKen),  Erstickuug,  Vergiftungea,  Erfrieren,  VerbrennunKca, 
Ohnmacht.  Hitzschlag  (Sonnenstich),  BIttrjchIng,  Krüaniife,  Fremd- 
körper in  Hals,  Auge,  Ohr,  Xasc  ond  Nasenbluten. 

Das  10  Bogen  umfassende  Buch  bietet  bei  seiner  prSgnantcn 
Kttrze  aufäprordenüich  viel  fQr  denjeDigeu,  der  erfuhren  will,  was 
in  Proufsen  für  die  Schulhygiene  durch  gesetzliche  Bostiminungeu 
(von  1792—1095)  Keleistet  ist,  authalt  aber,  wie  das  ja  auch 
vom  Verfasser  beabsichtigt  wurde,  wenig  Vergleiche  mit  den  schul- 
hygieiüsohen  Einrichtungen  nnderer  Länder,  die  in  vielen  Be- 
ziehungen den  preufsischen  Qherlegeii  sind.  So  ist  z.  B.  die  fQr  eine 
sachgemäß  in  den  Schulen  anszuQhende  Hygiene  nnerlfllslicbe  Schaffung 
der  SchularztiuslitutioQ  nicht  berücksichtigt,  da  in  Preulsen  die  Lehr- 
anstalten in  diei^er  Beziehung  ansschliefslich  auf  die  II^raD/iehung  der 
Krelsphy silier  und  sonstiger  Mciliziualheamteu  angewiesen  sind. 

Professor  der  Hygiene  \)r.  med.  R.  Bi.ASius  in  Braun  schweig. 


Professor  J.  Rappold.  Beiträge  /tir  hygienischen  Kerision 
unserer  Mittelsvbnlen.  I  Heft.  Wien,  1895.  A.  Picltlers  Witwe 
&  Sohn.     (II  S.  (ir.  8".) 

I3er  Verfasser  beabsichtigt,  in  einer  lleihe  von  Flugschriften 
mehrere  zunächst  fQr  Österreich  wichtige  Schulangelegcnlicitcn  ^u 
besprechen,  und  zwar  haupt.^chlich  vom  hygienischen  Standpunkte  aus. 
I>as  iH  es,  was  diesen  Besprechungen  allgemeines  Interesse  verleiht. 

/.nerst  kommt  eine  wührend  der  letzten  zwei  Jahre  fQr  ungefähr 
13000  Österreichisclie  Mittelschlller  teilweise  sehr  brennend  gewordene 
Frage  an  die  Reihe,  nämlich  die  Frage  der  „Wiederholungsprüfungen", 
in  Bayern  ftllhcr  unter  dem  Namen  „Naclipröfimgon"  meistens  ge- 
fQrchtet  und  nur  selteu  als  Wohlthat  geschätzt.  Bezüglich  dieser 
Frage  wird  nun  behauptet,  dieselbe  mOs.se  gelQst  werden  nicht  einzig 
vom  hygienischen  Standpunkte  a\\$,  aber  auch  nicht  mit  Ausschhifs 
desselben.  Bei  seinen  Darlegungen  kommt  der  Autor  zu  dem  Schlüsse, 
daüs  die  „WiederholuDgspräfuDgeD"  zu  beseiligou  seien.  Weun  diese 
Frage  pnhlire  et  privatim  znm  Gegenstände  unih^ssender  Erörterungen 
gemacht  wird,  sfl  mag  es  wohl  geschehen,  dafs  auf  Grund  von  «ohl- 
irereiften  Vorschlägen  die  oberste  Unterrichts  Verwaltung  sich  ent- 
schliefst, jene  Wiederbolnugsprtlfungen  fallen  zn  lassen. 

Der  Zweck  derselben  soll  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  in 
Znknnft  dadurch  erreicht  werden,  dafs  zwischen  der  Note  „genOgend-' 
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and  „uiigeaagCDd"  eiuc  neue  Note,  aämlich  „genUj^end  mit  Mahaiuig' 
eingefllgt  wird.  Von  einer  solchen  Mahnnn«  scheint  sioh  Herr  R.iPPOLD 
vewDtlich  raehr  zu  versprechen  als  manche  andere  Leute.  Mir  sagt 
derjeaij^e  Modus  hesser  la,  welcher  seit  ein  paar  Jahren  in  Bayern 
eingcftlhrt  ist.  Wenn  nämlich  hier  ein  SchoEer  in  irgend  einem 
Fftche  Ungenügendes  leistet,  so  bekommt  er  einen  sogeoanaleo 
„V^erraerk",  d.  li.  es  wird  in  sein  Zengnis  die  Notiz  eingetragen, 
doTs  er  im  nächsten  Jahre  die  Klasse  wiederholen  mnts,  sollten  in 
dem  nämlichen  Fache  seine  Leistungen  wieder  ungenQgend  sein. 
AJleufallsigen  Härten  künnte  dadurch  vorgeheugt  werden,  daCi  die 
gesetzliche  Uestimmung  noch  erweitert  wtirde  dnrcb  den  Beisatz: 
oder  die  Leistuugcn  in  den  andcrii  Fficbem  sich  nicht  mindüste&s 
alft  „f?iit"   enveisen. 

Auch  noch  andere  Verhältnisse,  deren  hTgienische  Bedeatnuc 
nicht  gar  s»  sehr  iu  die  Aagen  springt,  werden  in  dem  ersten  Hefte 
besprochen.  WAhrend  hei  nns  in  den  Stüdten  seit  einiger  Zeit  mit 
Racksicht  auf  viele  Familieu  sogar  die  Volksschulen  an  dorn  nämlichen 
Tage,  wie  HftmlJirhe  Mittelschnlen  geschlossen  werden,  kommt  es  in 
Wien  alljährlich  vor,  da(<,  der  Jahresschlnfs  völlig  gleicher  Mittel- 
schulen um  20  Tage  differiert.  Es  niQiisen  d»  doch  ganz  besondere 
Verhällnisse  obwalten,  welt'he  Femerslehenden  nicht  bekannt  siad. 
sonst  küunto  man  ein  solche«  Verfahren  ebensowenig  bogreifen,  trie 
ODsere  Kollegeu  in  Kenburg,  Freising,  Passan  es  begreifen  wenden, 
dafs  sie  nach  Ostt^rreidiischei-  Auffassung  „am  Lande'*  leben  and  aas 
diesem  Grunde  allein  schon  os  verdienoa.  samt  ihren  Schillern  ond 
Familien  mit  kQ«T:eren  Ferien  bestraft  zu  werden. 

ßezllglich  der  etwas  komplizierten  Vorschlage  ftlr  den  Scblnfs 
des  Schaljahres  gestatte  ich  mir  die  Frage:  Warum  nicht,  wie  groGBeo- 
teils  in  .\menk&  und  in  der  Schweiz,  das  Schu^ahr  am  xweitea 
Donner-^lag  des  Jali  schliefsen  und  am  dritten  Donnerstag  des  Sep- 
tember -wieder  beginneu? 

Schliefsltch  noch  ein  Punkt.  Aas  hygienisrlien  und  anderen 
Granden  schlagt  der  Verfasser  vor,  die  Scblufskonferenz  am  Tafte 
vor  der  feierlichen  Beendigung  des  Schuljahres  zu  halteu.  Wenn 
es  nicht  möglich  sei,  bis  zum  nächsten  Tage  alle  Zeugnisse,  Ton 
denen  die  meisten  wohl  schon  Tiet  früher  vorbereitet  werden  kAnneo, 
ansz  ufert  igen,  so  solle  man  nach  dem  Schlnfsgottesdienste  das  Re- 
sultat der  Konferenz  mtindlich  bekannt  geben  und  innerhalb  acht 
Tagen  den  Eltern  die  Zeugnisse  dnrch  die  Post  :fuseDden.  Ich  ge- 
stehe, dafs  mir  dieser  Gedanke  aus  vielen  Gründen  sehr  sympatinsch 
ist  und  InVhst  beachtenswert  erscheint.  I>;h  wflfste  nicht,  welche 
stichhaltigea  GrOnde  dagegen  ins  Feld  pefDlirt  werden  könnten. 

Königlicher  Grmnanalprofessor  ?.  B.  Skpp  in  Angsbnrg. 
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Dr.  med.  F.  Schakz.    Wie  sollen  sich  Kiuder  eu  Mause  b«im 

Schnib«!!  und  Lesen  setzen?  Vortrag,  gehalion  bei  Gelegenheit 
der  Ansstellniij  von  Krzeiigfiissen  für  KiaderpÜegc,  Ernübrung 
und  Erziehung  in  Dresden  im  Sommer  1^95.  Dreitden,  189Ö. 
Alexander  Kühler.    {17  S.  ö^  X  0,50.) 

IfUtta  cavat  lapidem,  wieder  und  stets  wieder  oitlssen,  wo  inimer 
sich  Gelegewlieit  bietet,  dem  Publikum  die  hyitfieni sehen  Grund- 
wahrheiten vor  Augeu  gefDhrt  werden,  immer  von  neuem  sind  die 
Gefahren  hervorzuheben,  welche  durch  Tinbygienischeg  Verhalten 
entstehen,  damit  endlich  Wandel  cintrcto.  Aus  dietiem  Grunde 
kann  man  auch  dn»  obige  Schriftchen  de»  Dr.  med.  Sciiank 
znr  Lektüre  empfehlen.  Ncncs  bringt  es  freilich  nicht,  kann  es 
auch  kaum  bringen,  deuu  der  Gegenstand  i^l  zu  hflu6g  üchou  von 
den  ver^hiedensten  Seiten  abgehandelt  worden,  und  flber  die 
ForderuDgeu,  die  man  in  Bezug  auf  das  Sitzen  /.u  stellen  hat, 
herrscht  unter  den  äachrergtäncligen  nirgend!^  ein  Meinungsuntersc-hied. 

In  knr7er,  klarer  Sprache  wird  anseinandergesetzt,  daTs  die 
Lichtstrahleu,  welche  das  Ange  treffen,  Ihren  Vcreiiiigtuigspunkt  auf 
der  Netzhaut  haben  mflsseii,  wenn  deutlich  gesehen  werden  soll,  daTs 
bei  Kurzsichtigkoii  der  Bicmipunkt  vor  der  Netzhaut  liegt,  bei 
Übersichtigkeit  hinter  derselben,  in  beiden  Fällen  daher  kein  deutliches 
BQd  des  gesehenen  Gegenstandes  im  Auge  entstehen  kann-,  und 
weiter,  wie  nnrichtigas  Sitzen,  namentlicli  boim  Schreiben,  Kurz- 
sichtigkeit herbeiführt  oder  schon  vorhandene  steigert.  Schanz 
nimmt  liexug  auf  die  Augenuaterpuchungen,  welche  Cohs  in  lireslaa 
AD  10  000  Schnlkindern  ausgeftthil  bat,  und  deren  Ergebnisse  von 
zahlreichen  anderen  Untersuchen]  bestätigt  worden  ^iad. 

Aufser  der  Kurzsichtigkeit  hat  das  schlechte  Sitzen  auch  Ver- 
krünunungen  der  Wirbelsäule  tna  Gefolge,  denn  zu  hohe  oder  zu 
niedrige  TLsche,  zu  hohe  oder  zu  niedrige  Stuhle  zwingen  daa  Kind^ 
ebie  schiefe  [laltung  anzunehmen  und  seine  Wirbelsäule  zu  krtUnmen. 
Dies  wiederholt  sich  Tag  fUr  Tag,  jahraus  jalirein.  Die  noch 
weichen  und  bjeg<iamen  Knochen  geben  dem  sich  so  oft  wieder- 
holenden Druck  auf  der  einen,  dem  Zug  auf  der  anderen  Seite  nach, 
and  schltefälich  wird  die  KrQmmung  dauernd. 

Verfasser  geht  dann  auf  die  Vorzüge  ein,  welclie  die  Stoilschrift. 
gegenfiber  der  Schrägschrift  in  Bezug  auf  gute  KOr|>erhaltung  des 
Kindes  besitzt;  diese  Verzuge  treten  nach  den  nmfassendcu  Unter- 
suchungen in  den  grOfeercn  baferischen  Stüdten  und  in  Zürich  klar 
and  deutlich  hervor, 

Die  Vorschriften,  welche  am  Schlüsse  des  Heneü  für  ein  nor- 
males Sitzen  gegeben  werdeu,  stimmen  in  allen  Hauptpunkten  mit 
deiOeoigen  übercin.  die  von  der  HygienoscktioD  des  Bcrliaer  Lehrer- 
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Vereins  aufgestellt  und  früher  auch  in  dieser  Zeitschrift'  veröffentlicht 

t;  jeder  Sachverständige  wird  denselben  seine  ZastimmnnK  Reben. 
Dirigierender  Arzt  eines  Instituts  für  Orthopädie 
Dr.  med.  Leopold  Eweb  in  Berlin. 
Bibliogra|ihie. 

IlKBNSTEiN,  Alkxanuek.  l>wr  heuUfff  Schulbank  frage.  Eine  tlber- 
siehlliohi^  Zusammenstellung  der  bisher  bekannton  Schulbauksysteme. 
Mit  Abbild,  ßerlin,  18U5,  ßiii-hhoiidluug  der  deutschen  Lebrer- 
zeitnng.  .H.  0,50. 

3Z0LD,  FaiEDBicn.  Das  HOrvermöffcn  der  Taubstummen  mit  6fl- 
ftonderer  ßtrücksifliiiffunff  der  11  flmhott eschen  Tkeori«,  des  SiUti 
der  Erkrankung;  und  des  Taubstunmienuntcrrichts.  Für  Ante 
und  Taubätommenlclirer.  üdit  4  Taf.  Wiesbaden,  L89t>,  J.  F. 
Bergmann.     Gr.  8**.  Ji.  5. 

BOQOSLOWSKT,  A.  .1.     [Das  ErkronlccH   der  Sehttikinder   in  Ji 
in  Itrsiehung    m    iltrftr  körperlichen    Eniwiekelung.]     Westn.  ob- 
schest.  gieij.,  sudebiioj  i  prakl.  med.,  1896,  II;  IV — VI. 

Castuo  Leiuja,  VicksTk.  Tai  asrriiura.  Tema  st'gundo  tle  loa 
prcscrilos  para  las  asambleas  de!  tnagisterio  do  Sevilla,  Valeoda 
y  ßnrcelona.  [Das  Schreiben.  Zweitos  fUr  die  Lebrerversanun- 
Inngen  von  Sevilla,  Valencia  und  ßareelona  vorgeschrieben  es  Thema.] 
Boiet.  de  eoiieiiz.  prim.,    Septierabre   de    1895,    XIII, 135 — 159. 

Ci.diTTiER,  J.  II.  Escrihira  t-ertiml  [Steilsehrift].  Holet,  do  ensenz. 
prira.,  1896,  LXXIII,  19—26.  \ 

Dkl&van,  D.  B.  The  influence  of  chrimic  diseases  of  the  (hroat 
uifon  cerlain  defects  of  si)eeeh,  especialiif  slammering.  New  York 
med.  Jonm.,  1895,  September  21. 

7^achmittagsun(errich(  in  den  höheren  SchtUen. 
I89(;,  XX,  167-  158. 

K^KL,  ALEXANDKit.  Der  heutige  Stand  der  Sehttlaretfrage.  mglekk 
ein  Beitrag  eur  Lösung  daseibeti.  Vortrag,  gebalten  im  kollegialen 
Verein  der  Friedrich-WilhelmstacU  zu  Berlin.  Separalabdmck  ans 
„ßcriiuer  Ärztliches  Korresponden^blBtt**.  Beriin,  1.S94,  Oskar 
Kothacker.     8°. 

KilMA.vN.  Einige  Erfahrungen  atts  dem  Betriebe  der  Jugendspiele 
tkr  Mädchen.     Zeitscbr.  f.  weihl.  Bildg.  in  Schule  n.  llans,  1896, 


I 


'alta^ 

1 


Wi>er 


Pftd.  WoehM., 


I 


*  HUrt-  in.  1B90,  No.  S,  S.  162-164. 


I 


SS9 

UoLTZHECER.       Dos   Ju^fmdspid    im    Anschhtfs   an   die   Klassen' 

gliederung    einer    Mäddtensclntle.      Zeitschr.  fQr   woibl.  Büdg.    in 

Schale  und  Haus,  1896,  III. 
J  danm  indotti   äaüa   bickktta.     H    Morgagni.  Iä96.   1.  Febbraio, 

V,  80. 
Jfubriate  crueity  U>  cAOären.    The  Brit.  Med.  Jonm.,  1896,  Kebroan- 

15,  18ä3,  424. 
Koch,  .1.  L.  A.     Pädagogik  und  Medüfin.     Päd.  Magaz.  v.  Friedr. 

Mann,  LXXl,   15—33. 
LovE,  J.  K.  and  Addisok,  W.  H.     Vm/'  mufism.      Ä   clinical  aud 

pathological  slndy.     Glasgow,  1890,  Mac  Lebose  and  sons. 
Matwebwa,  W.   [Phifsische  Entwickelung  der  Kinder  *n  deti  Stadt- 
schulen Pciersf/i4rgs.\     WratÄCb,   I«95,  XXXIII;    XXXIV. 
MoRKATT.     Älcoholiitm   in  rhildren.    Anual.  möd.  psych.,  1895,  337; 

The  Brit.  Med.  Journ..   1895.  1816.  61. 
MüLLBB,    GEOBa.     Die  schiechte  Haltung   der  Kmder  ttnd   deren 

Verhütung.     Mit  21  Originalabbild.     Berlin,   1893,  Aug.  Uirsch- 

wald.     8". 
Nkthch.      Reifjen  für  das   Turnen  der  Knaheti,    Mädchen    and  Er- 

wariisenen.     Hof,   1895,  Lioa. 
Kotes  on  stehool  hygiene      The   Sanitarv    luspekt.,    1896,  Janoar}', 

I,  69—71. 
Paeplow,  Karl.     Ein   Wort  gur  Forderung  der  Bewegungsspiele. 
d.  Schale,  1895,  V. 
B,    H.      Der   grundlegende    Sprechunterricht    bei    stamtndtide» 

schwachsinnigt^n  Kindern.     Vortrag.     Med. -päd.  Monatsschr.  f.  d. 

gesamt.  Sprachblkd..  1896,  I  n.  II.  1—17. 


I 


Bei  der  Redaktion   eingegangene  Schriften. 

A3BA  E  RA9TELLI.    Apparecchi  a  vapore  per  la  desinfcjhone  degli 

oggeiti  infetti.     Estratlo  dall'  Ingegneria  Sanitaria,  1895,  VII. 
Adams,  U.  U.    FVauemtudium  und  I'Vauenfauglichkeit.    Dtsch.  med. 

Wochschr.,   1896,  II,  28—29. 
Claidorne,  John  Herbert.      The  funcUonai  cxaminalton  of  Ute 

eye.     With  21  illastr.  Phila^iclphia,    1895,  The  Edwards  &,  Dcoker 

CoiDpany.     $    1. 
Hahuokd,  WiLLLiM  A.      Cerebral  hyperaeinia,  ihe  result  of  mental 

strain  or  emotional  dtsturbance:  thc  so-catled  nervous  prostratiün 

or  neurasthcnia.     2lh.  edtl.  Washington,  1896,  Drentano. 
KÜBiiBB.     Statisttv:hcs  zur  Wirkung  des  Impfgeseüses.    Dtscb.  med. 

Wochschr-,  1896,  VI,  90—91. 


KüNKEXuoRP,  P.      Turnen   und  Sinken.      Dtach.  Tarnztg.,    1890. 

VU,  126. 
LoMA,  Ebulio  de  la.      Una  mstituciön  de  protecciön  ä  la  infimaa 

[Eine  Sckuleeinrkhttmg  für  Kinder].     Botet,  de  la  ioBtit.  Üb.  de 
enscih.,  1H95,  31   de  Julio,  CCCCXXIV,   I9ii— 195. 
PlETRZiKnwsKi.  Eduard.    Die  Bedeutung  und  Vcrtcendung  der  gym- 
nastischen Behandlung  bei  Wirhelsäuienverkrumfnungen.    Vortrag. 

Prag.  med.  Wochschr  .  1896.  II,  11—12  0. 
Redard,  C.     Hygiene  de  la  bmche\     Cleo^Te,  1895. 
KocHAKD,  J.     Traiti  d'hifgiine  publique  ei  prwie.     Arec  flg.  Paris, 

1895,  Balaille  et  Co.  8«.  Fr.  3,öü. 
ROWAI.D.      (''her  Kosten  städUsrJier  Turnhallen.    Mit  Abbild.    Ztsclr 

d.  Archtt.-  u.  Ingenver.  zu  Hannofer.  1893,  525. 
Schmidt,  K.     Beiträge   xur  Qashdtungsfrage.     Gsdbtaing.,    1895, 

IX.  137— 1.39  ff. 
Schneidbb.  Chiust.  und  Dietrich,  Fhanz.     Die  deutaehe  Normal- 

Mhrifi.     Jahrpäbcricht   1893—94.     Xanten,    1895,    Salbstverii^. 

H".  M  0,50. 
ScBULZ.     Der  kleine  Samariter.     ÄraÜicher  Ratgeber  bei  plötxlichea 

Erkranlomgen  nnd   UnglQcksfällen.     Dresden,   1895,  C.  O.  Leh- 
mann. 12«.  M.  1,Ö0. 
Seydei..      Die  trsie  Utlfeletstung  bei  Unglücks  fallen  tn  den  Bergen. 

Mit  Ö  Abbild.  Mtlncben,  1895,  Lebmann. 
Sind  die  Afigrifi't  gegen  das  deutsche  Gcrüttumen  berechtigt?  Bericht 

des  deatacben  Tamlehrervereins.    Ztscbr.  f.  Tarn.  u.  Jgdspl.,  189Ö, 

VI!,  103—106. 
SoLBRiG.     Die  hygienischen  Anforderungm  an  landikhe   Se/mtm. 

Frankfurt  a.  M.,   1895,  J.  .\lt.  *H.  3. 
Spitznkk,  Am'k.      Zur    Frage    der    ünterrichtskygierte.      Frankf. 

Schollt«.,  1895,  n— V. 
Spdhler,    J.      Das   Schttifumen    im  Dien.ste  der  Gesundheüspflege 

und  »eine  UÜfsmittet.     \' ortrag,  gehalten  in  der  GeseUschafl  ftr 

wisBeoschafUlchc    Gesundbeil^pflcgc    in    Zdrich.      Schweiz.    BL    f. 

Osdhtspfl.,  189Ö,  XI,  125—132. 
Tafel   der    ansteckenden  Kratikheiten,   welche    sich    in    den  Schulen 

entwitkeUt  oder  verbreiten  können.     Leipzig,    1895,   Grorapelt  A 

Böhm.  Qufol.   A  0,80. 
The  barrnck  school  •icandals.    Tbe  BriL  Med.  Joum.,  1894,  Jone  16, 

1740,  1321  —  1322. 
The  dangers  of  foatbaii.    Med.  News,  1895.  Janoary  5,   1147,  24. 
The  Forest   Uate   tUstrict   schoois.     The  Brit.  Med.  Jonrn.,    1896, 

Septomber  21,   1812,  728-729. 


®riginalati^anliUiigen. 


I 


Die  seitUchea  Verkrimimiingen  der  WirbeUäoLe 
nnd  deren  Verbtttun^^. 

Von 

Dr.  med.  K.  M.  Schwabz, 
Leiter  der  orthop&discheo  Heitamstalt  in  Prag. 

Es  gibt  woU  kein  Gebrechea  des  menschlichen  KOq)ers, 
welches  im  Beginne  seines  Entstehens  so  wenig  Beachtung 
findet,  wie  die  seitlichen  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule. 

Im  Volksmunde  werden  ausgesprochene  Fonuen  der  iu 
Bede  stehenden  Körperverunstaltungen  mit  den  Namen  Schief- 
wuchs, sohiefe  Haltung,  hohe  Schulter,  vorstehende 
Hüfte,  TOD  der  Wissenschaft  mit  dem  Ausdrucke  Sooliosis 
und  in  weit  vnrgescUrittenen  Fällen  als  Seiteubuckel,  bezw. 
Kyphoscoliosis  bezeichnet. 

Die  seitlicbea  VerkrUmmuugeu  der  Wirbelsäule  sind  eiu 
den  Kulturvölkern  eigentümliches,  mit  den  Fortschritten  der 
Bildung  an  Zahl  und  Intensität  stetig  zunehmendes  Gebrechen  ; 
bei  den  Naturvölkeni   gehören  Skoliosen  zu   den  Seltenheiten. 

Die  Entstehung  derselben  bei  den  einzelnen  Individuen 
fällt  entweder  schon  in  die  ersten  Lebensjahre,  meist  als  Folge- 
zuatand  einer  krankhaften  Knochen weiohheit  —  Rhachitis  — , 
oder  in  das  schnipfliohtige  Alter,  wo  dieselbe  von  dem  über- 
mälsig  langen  Sitzen  der  Kinder  auf  unzweokmtUsigen  Haus- 
und Sohnlbünkeo,  sowie  von  den  Geist  nnd  Körper  über 
müdenden  Anforderungen  des  modernen  Cnterriohts  nnd  dem 
nioht  genügend  widerstandsfähigen  Organismus  der  Schuljugend 

S«bulsMa(id}i«lUpae|t*   IX.  ll 
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herrührt.    Seit  Einffihmng  der  allgemeinen  Schnlpflioht  hfit  die 
Anzahl  der  SkoHotischen  besonden;  stark  zugenommen.  ^ 

Ebenso  wie  die  Schale,  begünstigen  bei  jugendlichen  In-  H 
diridnen  anch  sehr  viele  gewerbsmäßige  Beschfiftignngen  die 
Entwickelung  von  SeitenTerkriimmungen  der  Wirbelsflule,  indem 
deren  Äasübung  notwendigerweise  mit  unsymmetrischen  Körper- 
haltungen verbunden  ist,  oder  dieselben  wesentlich  erleichtart 
Solche  dnrnh  Angewöhnung  an  as^'mmetrische  Körperhaltung 
entstandenen  seitlicben  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  werden  ^ 
habituelle,  auch  professionelle  Skoliosen  genannt.  H 

Es  ist  somit  erklärlich,  dafs  asymmetrische  Rumpfhaltungen 
nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören;  ja,  es  gibt  Arzt«  und  Laien, 
welche  Tom  Mohrgebranche  des  rechten  Armes  nicht  nur  eine 
stärkere  Entwickelung  dieser  Extremität  und  des  Brustkörbe« 
in  der  rechten  Schul tergegend  ableiten,  sondern  dieselbe  auch 
als  phjaiologisch-normal  aasehen. 

Abgesehen  nun  von  dem  Umstände,  dafs  es  einem  jagend- 
lichen, lebensfrohen  Individuum  durchaus  nicht  gleichgültig 
sein  kann,  mit  einem  mehr  oder  weniger  verunstalteten  Körper 
dnrchs  ganze  lieben  zu  wandeln,  ist  vor  allem  der  änberst 
wichtige  Umstand  zu  bedenken,  dafs  ein  Fall  von  Skoliose, 
wie  er  sich  bei  irgend  einem  jugendlichen,  noch  im  Wachstum 
befindlichen  ludiWduum  vorfindet,  nur  ausnahmsweise  die  eigent- 
liche Schlnfsform  des  Leidens  darstellt;  denn  die  meisten 
Skoliosen  zeigen  die  ausgesprochene  Tendenz,  bis  zur  Beendigung 
des  Wachstums  an  Stärke  xnzunehmeD. 

Die  Unkenntnis  dieser  Yerhältnis^e  ist  eine  von  den  Ursachen 
für  die  verhsitnismäisig  geringe  Beachtung  der  beginnenden 
seitlichen  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  indem  man  eine 
bereits  vorhandene  Verkrümmung  mit  Resignation  hinnimmt, 
ohne  zu  bedenken  oder  zu  wissen,  da&  sehr  oft  noch  bedeutende 
Verschlimmerungen  nachfolgen.  Es  ist  Sache  des  Arztes,  durch 
genaue  Abwägung  aller  bezüglichen  Umstände  die  Prognose 
zu  stellen,  ob  im  gegebenen  Falle  eine  Znnahme  des  Gebrechens 
und  eventuell  bis  eu  welchem  Grade  zu  erwarten  steht 

Ein   weiterer  Grund   der  geringen   Berücksichtigung   ent- 
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stehender  Skoliosen  liegt  darin,  dofe  dkeselben  in  ihrem  Beginne 
dem  davon  BefalleDon  vorerst  gar  nicht  znm  Bevurstsein  ge- 
langen,  indem  die  davon  herrüfareaden  BeachwerdeD,  wie  Atem* 
not,  Yerdauungs-  und  KreislaufstüruugBu,  InterkutjCuIueuruIgien 
u.  s.  w.,  entweder  erst  im  höhereu  Alter  sich  einstellen,  oder 
wenn  die  Verkrümmung  bereits  hochgradig  geworden  Ist.  Daher 
erhält  denn  auch  der  Skoliotische  gewöhnlich  erst  durch  seine 
Umgebung  Kenntnis  von  seinem  Fehler;  dies  ist  aber  in  der 
Kegel  nicht  in   den  Aufangsstadien    der  Fall. 

Die  wenigsten  Menschen  sind  nämlich  im  stände,  geringere 
Abweichungen  von  der  Symmetrie  und  Wohlgestalt  des  mensoh- 
liehen  Körpers  zu  entdecken,  was  hei  unseren  Bekleidungs- 
methoden  durchaus  nicht  wunder  nehmen  darf;  denn  zu  einer 
dieebezüglichen  Übung  ist  keine  Gelegenheit  geboten,  wie  das 
allenfalls  bei  den  leicht  bekleideten  alten  Griechen  und  Bömem 
der  Fall  war.  Am  öftesten  wird  daher  die  beginnende  seit- 
liche Verkrümmung  der  Wirbelsäule  vrtn  den  Angehörigen  nicht 
sowohl  am  blüHsen  Körper  erkannt,  als  vielmehr  bei  der  Anprobe 

Eee  neuen  Kleides,  welches  durchaus  nicht  richtig  am  Rücken 
:en  will. 
Zu    Rate    gezogene    Verwandte,    FreondinDen    u.    dergl. 
chten  die  Besorgnisse  der  Eltern  zu   verficheachen   mit  den 
Worten,   das   wei-de   sich    schon    von    selbst   wieder  verlieren. 
Ich  habe  Grund,  zu  vermuten,  dals  in  diesen  Trostredeu  dann 
und  wann  auch  ein  gut  Stück  Schadenfreude  stecken  mag. 
^h        EiS  gibt  aber  sogar  Ärzte,  welche  den  beginnenden  Skoliosen 
^»egenüber   sich    vollständig   passiv    verhalten,    indem    sie    ihre 
^rskoliotiäühen  Patienten    eben    auch    auf   eine    spontane  Rück- 
bildung der  Verkrümmung   vertrösten^  ohne  ein  Heilverfahren 
dagegen  anzuraten   oder  selbst  anzuordnen.     Diesbezüglich  er- 
laube ich  mir  die  folgenden  Worte   von.  Professor  Lühknz   in 
Wien  anzuführen:    „Ea  wäre  dringend  zu  wünschen,  dals  sich 
das  Verständuis  für  die  auHserordent liehe  Wichtigkeit  der  An* 
fangsersoheinungen  der  Skoliose  verallgemeinerte. 

Bann  wird  es  immer  seiteuer  vorkommen,  dafs  die  voa 
Um  Arzte   wegen  ihrer  angeblich   übertriebenen  Ängstliohkeit 
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nioht  T&ltig  zu  befähigende  Matter  ihr  Töchterchen  auf  eigene 
Faust  dem  Bandagisteu  zufuhrt,  der  nun  ein  zierliches  Korsett- 
chen anlegt,  unter  dessen  verhtlllendem  Deckmantel  die 
Krümmung  langsam,  aber  stetig  zunimmt.  Hat  dieselbe  end- 
lich jenen  Grad  erreicht,  der  auch  dem  Laienauge  nicM  mehr 
entgehen  kann,  dann  erst  wird  ein  Facharzt  zu  Rate  gezogen 
und  von  demselben  ein  Wunder  verlangt.** 

Wenn  nun  aber  der  Orthopftde,  über  den  Zustand  der 
vielleicht  längst  heirats&higen  Tochter  konsultiert,  eine  bereits 
unabänderliche  Verunstaltung  findet  und  das  ominöse  ,Zn 
spftt*  vorbringt,  dann  sind  die  Worte  eines  Witzboldes;  -Sie 
kann  ja  trotzdem  heiraten,  nur  mnls  die  hohl?  Seite  mit  um 
so  mehr  Banknoten  ausgefüllt  werden"  vielleicht  am  Platze 
aber  doch  nur  ein  schiechter  Trost. 

Weiter  sagt  LoeesZ:  ^Möchte  doch  der  unselige  Optimismus, 
mit  welchem  die  Arzte  bogiiiDende  Rückgrats  Verkrümmungen 
io  der  Regel  zu  beurteilen  pfiegen,  in  Anbetracht  der  unslg- 
lichen  Schwierigkeit  und  mangelhaften  Leistungsfähigkeit  der 
TTierapie  gegenüber  vorgeschritteneren  Verkrümmungen  endlich 
einer  nüchternen  Auffas^iung  Platz  machen!  Nirgends  ist  der 
alte  Satz:  „Principiis  obsta"  mehr  beherzigensn'ort  als  gerade 
in  der  Orthopädie  der  Skoliose. 

So  manchem  alternden  Mftdcheu  blieben  die  ThrÄnen  über 
verlorene«  Lebenagläck  erspart,  wenn  die  Arzte  die  beginnenden 
Rückgratsverkrümmnngen  so  ernst  nehmen  wollten,  als  we 
wirklich  sind." 

Von  den  Kindern,  welche  die  nrthopitdischen  Turnübungen 
in  der  Anstalt  des  Schreibers  dieser  Zeilen  besuchen,  nad 
durchschnittlich  ein  Sechstel  Rinder  oder  nnhe  Verwandte  von 
Ärzten,  also  im  Verhfllluis  zur  Bevölkerungsziffer  eino  sehr 
grobe  Zahl.  Dies  dient  hIs  Beweis,  dafs  nicht  alle  Ärzte  den 
beginnenden  Rückgrats  Verkrümmungen  passiv  gegenüber  stehen. 

Es  kann  nicht  Zweck  unseres  Aufsatzes  sein,  eine  An- 
leitung zur  Behandlung  von  bereits  ausgesprochenen  Ver- 
krümmungen der  Wirbelsäule  zu  geben;  das  wird  wohl  bis 
auf  weiteres  ein  Specialfaoh  des  orthopädischen  Arztes  bleiben. 
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Hier  darf  ee  sioh  blofs  nm  eine  Anzabl  teioht  fafeliober  und 
durchrührbamr  MaTanahmeu  handeln,  welche  geeignet  sind,  zur 
Verhiitang  der  KilckgmtsverkrümmuDgeii  bei  der  Jugend   bei- 

•  zutragen. 
Vor  allem  mais  an  dem  Grundsätze   featgehalten   werden, 
von  den  Kindern  alle  diejenigen  Einflüsse  fernzuhalten,  welche 
ertrieseDermafsen    zu    Wirbelsäulenverbiegungen     VeranlassuDg 
geben  oder  die  Eutwickeluug  derselben  begünstigen. 

Wa3  in  dieser  Beziehung  iu  den  ersten  Lebensjahren  za 
geschehen  hat,  liegt  anfserhalb  des  Rahmens  der  Zeitschrift  fiir 

tSch  uigesu  ndfi  eiispftege . 
In  dem  auf  jene  Jahre  folgenden  Spielalter  nehmen  bei  ge- 
minden,  he wegungsf rohen  Kindern  die  wenigsten  VerkrUmmnngen 

■  ihren  Anfang. 
Erst  das  Schulaltev  bringt  wieder  eine  Reihe  von  Schäd- 
liohkeiten  mit  sich,  welche   sehr  oft  der  Wohlgestalt    unserer 
Kinder  Abbruch    thuu.     In    erster    Reihe    ist    hier    das    riete 
Sitzen  zn    uonnco,    zu   welchem   diä  Schulkinder   plötzlich   ge- 

I zwangen  werdeu.  Dasselbe  äuCaert  um  so  mehr  seine  Wirkung, 
je  andauernder  es  wird.  Bern  entaprecheud  sehen  wir  nicht 
80  sehr  im  ersten,  als  vielmehr  im  zweiten  und  besonders  im 
dritten  und  vierten  Schuljahre  Wirbelsäulenverkrümmungen  sich 
entwickeln,  namentlich  auch  wegen  der  intensiveren  Schreib- 
arbeit. 
Beim  Schreiben,  insbesondere  bei  der  jetzt  noch  fast  allgemein 
gebräuchlichen  SchrägscKrift,  nehmen  nach  übereinstimmenden 
statiatiachen  Angaben  80  Prozent  der  Kinder  tiieaelben  schiefen 
Kumpfhaltungen  ein,  welche  den  im  Schulalter  sich  ent- 
wickelnden Skoliosen  formen  genau  entsprechen,  ein  Beweis, 
dafs  die  letzteren  wirklich  Folgeznstände  der  schiefen  Schreib- 
vhaltung  sind. 

H  Wahrend   aber  80  Prozent  der  Schulkinder   sich  bei   den 

^Schreibarbeiten   schief  halten,  kommt  es  doch    nur    bei    einer 

verhältuismafsig  geringen   Anzahl    zur    Gutwickelung  der   en^ 

aprechenden  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule.     £s  mniä  daher 

noch  einen    besonderen   Grund  geben,    warum   dies   nicht   l)ei 
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alten  schief  sitzenden  Kindern  geschieht.  Derselbe  liegt  in 
der  mehr  oder  weniger  ausgiebigen  Widerstandskraft  des 
jagendlichen  Organismus  gegen  die  seine  "Wirbelsäule  ver- 
biegeuden  Einflüsse.  Je  gesunder  und  kräftiger  ein  Kind  ist, 
desto  intensiver  nud  nodauemder  kftnnen  die  besagten  Scbftd- 
lichkeiten  auf  sein  Rtinkgrat  einwirken,  ohne  das  normale  Ver* 
haltf^n  desselben  ungünstig  zu  beeinflussen,  wogegen  beischwftoh- 
lichen,  anämischen,  zu  Skrofulöse  neigenden  Kindern,  bei 
Rekonvalescenten  nach  schweren  Krankheiten  n.  dergl.  die 
Wirbelsünle  manchmal  schon  nach  kurzem  Schulbesuche  be- 
denkliche skoliotische  Verkrümmungen  darbietet. 

Es  ist  daher  zur  Vermeidung  von  RückgratsTerkrummung^n 
nicht  nur  das  als  direkte  Eutalehnngaursache  anzusprechende 
viele  Sitzen,  besonders  in  unsymmetrischer  Körperhaltung,  so- 
viel als  möglich  zu  beschranken,  sondern  es  sind  euch  ille 
jene  Einflüsse  thnnlichst  fern  zu  halten,  welche  insofern  indirekt 
Skoliosen  erzeugen,  als  dieselben  den  jugendlichen  Organismus 
schwächen  und  ihn  dadurch  seiner  ResistenKf^higkeit  gegen 
die  angeführten  direkt  wirkenden  Schädlichkeiten  berauben. 

Biese  Sorgen  liegen  nnn  nicht  altein  dem  Ettemhaose  ob, 
vielmehr  fallen  dieselben  in  zumindest  gleichem  M&Cse  der 
Schule  zu. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dnis  dieselbe  sich  blofs 
um  den  geistigen  Fortechritt  ihrer  Schüler  kümmerte,  die  körper- 
liche Seit«  der  Erziehung  dagegen  voltstöudig  aufser  acht  liefs. 
Erst  nach  Verallgemeinerung  der  Schulpflicht  und  seitdem 
die  Anforderungen  an  die  Leistungsfthigkeit  der  Schuljugend 
immer  erheblicher  wurden,  erkannte  man  mehr  und  mehr,  io 
wie  hohem  Grade  von  den  körperlichen  Kr&ften  auch  die 
geistige  Arbeitstüchtigkeit  abhängt.  Von  da  an  datiert  da.« 
Bestreben,  neben  den  pädagogischen  auch  den  hygienischen 
Anforderungen  in  der  ganzen  Anlage  und  Einrichtung  des 
Sohulbauses.  sowie  in  dem  Betriebe  des  Unterrichtes  naob- 
zukommcn  In  Bezug  auf  natürliche  und  künstliche  Beleuchtong, 
Ventilation,  Heizung  u.s.w.  finden  wir  in  den  meisten  neueren 
Lehranstalten  denn  auch  ziemlich  zweckmftlsige  Einrichtungen, 
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dagegen  lassen  diejenigen  MaJgnahmen,  weluhe  der  Verhütung 
von  RückgrateverkrümmuDgen  dienen  aollen,  aucli  in  den  best- 
eingerichteten  Schulen  noch  vieles  zu  wtlnachen  übrig. 

Von  hervormgeuder  Bedeutang  sind  in  dieser  Hioäicht 
die  Schulbänke.  Es  wird  wohl  nie  Subsellien  geben,  in  denen 
die  Schulkinder  gerade  sitzen  müsGen,  es  handelt  sich  immer 
nur  um  solche,  in  denen  sie  hygienisch  richtig  und  bequem 
ailzen  können.  Von  den  Kürperhaltungsn,  welche  während 
des  Schulsitzens  eingenommen  werden,  geben  die  sogenannten 
Ermüdungsbultuugen  und  vor  allem,  wie  schon  erwähnt, 
die  schlechten  Schreibbaltungen  direkt  zu  Verkrtlmmungen 
der  Wirbelsäule  AjilalSs. 

Die  Ermüdungshaltungen  sind  eine  Folge  zu  langen  Sitzens 
aof  unzw eck mfUs igen  Schulbanken.  Zur  möglichsten  Hintan- 
haltnng  derselben  müssen  die  Subsellien  mit  znrückgeneigten 
hohen  Lehnen  versehen  sein,  damit  die  Schäler  für  ihren  Ober- 
körper an  ihnen  eine  Stütze  finden,  Auch  soll  es  den  Schul- 
kindern erlaubt  sein,  während  der  Pausen  nach  den  einzelueu 
ünterrichtäfitnaden  zur  Erholung  aus  den  Bänken  heranazutret«n 
und  womöglich  ins  Freie  zu  gehen. 

Um  die  schlechte  Schrei bhaltnng  zu  vermeiden,  ist  es  vor 
allem  nötig,  die  Tischplatte  dem  schreibenden  Schüler  so  nahe 
za  bringen,  dais  zwischen  ihr  und  der  Banklehne  nur  noch  ein 
Raum  übrig  bleibt,  welcher  den  Tiefendurchmesser  des  Schrei- 
benden um  3 — 4  cm  übersteigt.  Blol's  unter  solchen  Ver- 
hältnissen kann  das  Kind  anch  während  des  Schreibens  seinen 
Rficken  an  die  ßanklehne  anstützen  —  Sitz  in  reklinierter 
Haltung  —  und  doch  mit  beiden  Vorderarmen  bequem  die 
Tischplatte  erreichen,  soweit  dies  zum  Schreiben  notwendig  ist. 
Dabei  sollen  beide  Vorderarme  gleich  weit  und  voltständig 
symmetrisch  auf  dem  Pulte  aufruhen.  Selbstverständlich  müssen 
Rank  und  Tischplatte  durch  besondere  Einrichtungen  auch 
wieder  nm  so  viel  voneinander  entfernt  werden  können,  als 
zum  Stehen  erforderlich  wird. 

In  weitere  Details  der  Schulbankkonstrnktion  einzugeben, 
ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich. 
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Es  sei  jftdocb  erlaubt  zu  bemerken,  dofs  dem  Sobreiter 
dieser  Zeilen  anter  den  zahlreichen  neueren  Banksystemen  blols 
2wei  bekannt  sind,  welche  dem  altgemein  als  richtig  anerkannteo 
Grundsatze  der  rekliuierten  Sobreibbaltung  in  vollem  Mabe 
gerecht  werden  und  dem  Schüler  auch  während  des  Scbretbeu 
gestatten,  seinen  Kücken  bequem  an  die  Banklehne  anzulehnea, 
dabei  aber  zugleich  die  Tischplatte  so  nahe  an  seiner  Brost 
zn  haben ,  dofs  beide  Vorderarme  ohne  Vorbeugung  des 
Rumpfes  bis  zu  den  Ellbogen  bequem  auf  derselben,  au^hen 
können.  Das  eine  dieser  Banksysteme  wurde  von  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  auf  dar  böhmischen  Landes] ubiläumsaussteUnng  ■ 
im  Jahre  1891  in  Frag  ausgestellt  und  mit  dem  Khrendiplome 
ausgezeichnet.  Allen  bisher  anfragenden  Interessenten  wu 
jedoch  der  Anschaffungspreis  von  fl.  12  0.  W.  für  ein.  zwei-  I 
sitziges  Subsellium  zu  hoch.  Besagte  Bank  ist  daher  in  den 
Sohulen  bisher  nicht  eingeführt  worden.  Das  zweite  fär 
reklinierte  Schreibhaltung  konstruierte  Subsellium,  genannt 
,,Simplex^,  ist  jenes  von  Dr.  Schenk  in  Bem.^  Dasselbe  bietet 
gegenüber  dem  meinigen  noch  verschiedene  nicht  unwesentliche 
Vorteile,  dürfte  somit  das  beste  der  besLeheuden  Schulbank- 
modelle darstellen.  Der  AnachafFongspreia  desselben  betrftgt 
jedoch  zum  mindesten  das  Doppelte  des  vorerwähnten. 

Es  können  aber  selbst  in  der  besten  Schulbank  aohleohte 
Haltungen  eingenommen  werden.  Gin  unabweislicbes  Erfordernis 
ist  es  daher,  daJs  die  Schulkinder,  insbesondere  in   den  ersten. 
Schuljahren,  zu  einer  guten  Schreibhaltung  angeleitet  werden. 
Vorerst   müssen    natürlich    die  Lehrer    selbst,  und    zwar    nicbt 
blofs    einzelne,    sondern    die    Gesamtheit   fttr   die    Sache    du  ■ 
richtige  Verständnis  und  ein  warmes  Interesse  haben.     Dieses 
Ideal  ist  aber  bei    uns   zu  Lande    uoch    lange    nicht    erreicht   - 
Zwar    werden    die    diesbezüglichen    hygienischen    Fragen    von  f 
einzelnen  Pädagogen    in   den  Fachzeitschriften   bereits    fleifsig 
besprochen,    die  Mehrzahl  verhält  sich  jedoch    diesen    Fragen 
g^enüber  ziemlich   passiv.     Zu    letzterem  Ausspruche  glMba 
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1  Verg).  diese  Zeitschrift,  1894,  No.  10,  S.  629-&I6. 
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ich    durch    vielfache  Erfahrnngeu    atu    mei  Der    orthopädischen 
Praxis  berechtigt  zu  aein. 

Vor  kurzem  erst  fragte  ein  Lehrer,  dessen  Tüchtigkeit 
und  Gewissenhaftigkeit  über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  hei  dem 
man  also  auch  voraussetzen  moTs,  dal^  er  über  diese  Dinge 
bereits  nachgedacht  hat,  ob  es  denn  zur  Einhaltung  einer 
richtigen  Sobreibhaltung  wirklich  notwendig  sei,  dafs  das  Kind 
beide  Vorderarme  gleich  weit  auf  den  Tisch  lege,  statt,  wie 
d^  bisher,  meist  infolge  von  Platzmangel,  geschah,  zwar 
den  ganzen  rechten  Arm  auf  dem  Tische  aufruhen  zu  lassen, 
den  linken  dagegen  blois  so  weit  zu  stützen,  dajjs  die  Finger* 
spitzen  den  Tisch-  und  Heftrand  erreichen.  Für  diesen  Mangel 
kann  jedoch  unsere  Lehrerschafi  nicht  verantwortlich  gemacht 
werden.  Denn  woher  soll  das  Verständnis  für  sohnlhygienisohe 
Fragen  stammen,  wenn  der  Unterricht  in  der  Sohulgesnndheits- 
pflege  an  unseren  Seminaren  nick  bisher  nur  in  den  ersten 
Anfängen  befindete 

Mögen  daher  die  Lehrer  mehr  und  mehr  bemüht  sein, 
den  Kindern  schon  in  der  ersten  Zeit  des  Sohulbesnohes  eine 
hygienisch  tadellose  Art  des  Sitzens  anzugewöhnen  1  Dieae 
Thatigkeit  dürfen  sie  nicht  als  kleinlich  ansehen,  denn  dieselbe 
ist  ein  wirksames  Mittel,  so  manchen  Zögling  nicht  aar  vor 
körperlicher  Verunstaltung,  sondern  aach  vor  Schädigung  des 
Augenlichtes  zu  bewahren. 

In  hohem  Orade  erleichtert  wird  die  Einübung  einer 
hygienisch  richtigen  Schreibhaltung  durch  die  erst  in  Ein- 
führung begriffene  Steilschrift.  Es  ist  eine  durch  vielfache 
Beobachtungen,  genaue  Messungen  und  photogrupbische  Auf- 
nahmen erwiesene  Thatsache,  dafs  von  den  steilschreibenden 
Schulkindern  etwa  7ö  Frosent  eine,  wenn  auch  nicht  immer 
tmdellose,  so  doch  gute  und  nur  25  Pruzeut  eine  schlechte 
Schreibhaltnng  einnehmen,  während  umgekehrt  von  den  sohräg- 
schreibenden  blofs  20  Prozent  eine  gute  und  BO  Prozent  eine 
schlechte  Schreibhai tuug  darbieten.  Bei  dem  bisher  gebräuch- 
lichen Schrilgschreiben  ist  die  Neigung  der  meisten  Schulkinder 
zu  fehlerhaften   Körperhaltungen  eine  so  ausgesprochene,  dafn 
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selbst  der  aufmerksamste  Lehrer  durch  unausgesetzte  Mahnungen 
nicht  im  staude  ist,  dieselbe  zu  bannen. 

Dageg:ea  verlangt  die  Stellschrift  zn  ihrer  richtigen  An»* 
fOhruDg  eine  genau  s^'iumetrtsche  Haltung  des  Oberkörpers, 
wie  denn  jede  Abweichung  ron  der  letzteren  auch  in  den  Sohrift- 
atigen  erkennbar  wird.  Sie  bildet  daher  für  den  Lehrer  ein 
gutes  Mittel,  um  ans  der  Schrift  selbst  die  Haitang  dee  Schulen 
beim  Schreiben  derselben  zu  erscbliefsen  und,  venn  nötig,  zq 
korrigieren. 

Bedenken  gegen  die  allgemeine  Einführung  der  Steilschrift 
vertautea  nur  von  ganz  vereinzelten  Sohalmännem.  Dieselben 
besiehen  »ich  meist  auf  nebensächliche  pfidagoglsohe  Rtlck- 
sichten,  und  wenn  hier  and  da  auch  das  hygienische  Moment 
gestreift  wird,  so  ist  aus  den  betreffenden  ÄufseruDgen  gewöhn- 
lich zu  ersehen,  wie  wenig  Bedeutung  demselben  beigelegt  wird. 

Und  gesetzt  den  Fall,  aber  nicht  zugegeben,  die  Steilsdhrift 
stünde  in  Bezug  auf  praktische  Verwendbarkeit  fürs  Leben 
weit  hinter  der  Schrägschrift  zurück,  und  es  würde  durch,  sie 
nur  der  Zweck  erreicht,  den  Kindern  in  den  ersten  Schal- 
jähren  eine  hygienisch  korrekte  Scbreibhallung  anzugewöhnen, 
so  ist  der  dadurch  für  Tausende  von  Schülern  erlangte  gesund- 
heitliche Gewinn  vou  so  hoher  Bedeutung,  dafs  schon  des- 
wegen allein  die  Steilschrift  allgemein  eingeführt  werden  sollte. 
Sie  mag  dann  im  späteren  Leben  von  den  einzelnen  weiter 
beibehalten,  oder  nach  Belieben  mit  der  nngeblich  schneller 
und  rielleicht  bequemer  zu  schreibenden  Sohrfigschrift  vertauscht 
werden. 

Jedes  andauernde  Sitzen,  anck  wenn  es  hygienisch  noch 
so  richtig  und  bequem  ist,  ermüdet  schliefslich  doch  und  gibt 
daher  um  so  eher  Gelegenheit  zur  Entstehung  von  Rüokgrats- 
verkrümmungeu,  je  M-eniger  widerstandsfähig  das  betreffende 
Rind  ist.  Ben  Schulkindern  ist  daher,  wie  schon  oben  bemerkt, 
Gelegenheit  zu  gebeo,  während  der  Unterrichtspausen  aus  den 
Schulbäuken  herauszutreten  und  sich  in  den  Korridoren,  im 
Hofe  und  im  Sohtügurten  zu  ergehen.  Ebenso  ist  die  körper. 
Hohe    Widerstandskraft   g«g«u    den    ungünstigen    Einfloüs    des 
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aDdauerndeu  Sitzens  durch  alle  Arten  von  Leibeaübungen,  wie 
Jogendspiele  und  Soliwimmen  im  Sommer,  Schlittschuhlaufen 
im  Winter,  Turnen,  weite  Spaziergänge  und  viel  Aufenthalt 
in  freier  Luft  zu  allen  Jahreszeiten,  zu  stärken  und  zu  erhöhen. 

Das  Turnen,  der  unmittelbaren  T^eitung  der  Schule  unter- 
stehend, sollte  hier  den  ersten  Platic  einnehmen.  Leider  lassen 
die  bestehenden  Tumeinrichtungen  bei  uns  auf  dem  Lande  fast 
alles,  aber  onch  in  den  Städten  noch  sehr  xial  zu  wünsoheii 
übrig.  Ein  zweckmüfeiger  Turnbetrieb  erfordert  vor  allem 
theoretisch  und  praktisch  gebildete  und  erprobte  Lehrkräfte, 
ferner  zweckmftfsig  eingerichtete  Somjner-  und  Winterturaräume, 
welche  nach  jeder  Richtung  miuutiüs  rein  gehalten  werden^ 
and  endlich,  wie  jeder  andere  Lehrgegenstand,  eine  Beauf- 
sichtigung durch  Fachinspektoren.  Das  Turnen  in  mangelhaft 
gereinigten  Turnhallen  oder  gar  in  den  Scb.alztmmern  selbst 
wirbelt  grofse  Stnubmaesen  auf,  welche  Erkrankungen  der 
Atmungsorgane,  der  Augen  und  selbst  verschiedene  Infektions- 
krankheiten hervorrufen  können,  wodurch  die  hygienischen 
Vorteile  der  Turnübungen  mehr  als  aufgehoben  werden. 

Aach  die  gegenwärtig  aktuelle  Frage  der  Schulübe  rhu  rdung 
ist  für  unseren  Gtegeostaud  nicht  ohne  Bedeutung.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  zu  prüfen,  ob  und  inwieweit  Schulüberbürdungen 
im  allgemeinen  vorkommen,  zumal  sich  dies  ohne  eingehende 
Untersuchungen  nicht  entscheiden  lälat.  Denn  die  Anforderungen 
in  Schulen  ganz  derselben  Kategorien,  sowie  die  Unterrichta- 
methoden  weichen  trotz  gleicher  Vorschriften  sehr  voneinander 
ab,  und  die  Leistungsfähigkeit  und  die  Begabung  der  Kinder 
sind  ebenfalls  sehr  verschieden.  Im  speciellen  Falk  kann  man 
aber  mit  Recht  von  einem  Kinde  behaupten,  dafs  es  nicht 
überbürdet  ist,  wenn  es  das  ganze  Schaljahr  über  gut  gedeiht 
und  blühend  aussieht.  Abf>r  auch  ein  schlechtes  Aussehen 
darf  man  nicht  ohne  weiteres  auf  die  Schiilbeschftftigung 
zurückführen,  wenn  auch  das  viele  Stunden  lange  Verweilen  in 
der  verdorbenen  Schulluft  zum  Gedeihen  .sicher  nicht  beiträgt. 
Bei  solchen  Kindern  soll  daher  der  Aufenthalt  in  der  Schule 
dnroh    Dispensation    von    fakultativen  oder    miuder    wiubtigeu 
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Gegenständen  (Zeichnen,  Handarbeiten  u.  n.)  abgekürzt  und  die 
dadnrch  gewonnene  Zeit  zum  Genüsse  frischer  Luft  und  so 
sonutigBr  Kräftigung  des  Körpers  benutzt  werden. 

In  vielen  Fällen  ist  es  jedooh  nicht  die  Schale,  sondern 
das  Bltembaus,  welches  znr  Überbürdung.  besonders  der  Mädchen, 
Veranlassung  gibt.  Wahrend  man  den  Knaben  nach  Absolvierung 
ihrer  Schulaufgaben  ohne  weiteres  gestattet,  den  schädlichen 
EinfluJs  des  andauernden  Sitzens  auf  ihre  Gesundheit  durch 
jede  Art  kurperlicher  Lbungen  weit  zu  machen,  weshalb  auch 
ihre  Beteiligung  am  Turnen,  Spielen,  Schwimmen,  Schlittachuh- 
laufen  a,  8.  w.  eine  unTerh^ltnismsfatg  stärkere  ist,  werden  die 
Mädchen  ans  den  sogennanten  besseren  Ständen  bereits  vor  dem 
schulpflichtigen  Alter  zu  fj)nnliohen  Anstandsdameu  heran- 
gebildet, denen  es  aus  falsch  aufgefaiäten  Schick Uchkeitsbegrifien 
nicht  erlaubt  ist,  sich  munteren  Bewegungen  hinzugeben.  Die 
an  und  für  sich  schon  hochgespaunteu  Anforderuogen  der 
modernen  Schule  an  die  Arbeitskraft  der  Schülerinnen  erhi^heu 
sich  ferner  durch  Privatunterricht  in  Musik,  Sprachen,  Hand- 
arbeiten, Zeichnen  eto.  derart,  dafs  denselben  bisweilen  kaum 
genügend  Zeit  zum  Speisen  und  Schlafen  übrig  bleibt.  Von 
freien  Stunden  zur  Erholung  in  frischer  Luft  ist  selten  bei 
ihnen  die  Bede.  Wenn  sich  nun  diese  Verhältnisse  Tag  ftlr 
Tag  und  Jahr  für  Jahr  wiederholien,  wie  kann  man  sich  dann 
ttber  den  ungünstigen  Einflufs  derselben  auf  den  allgemeinen 
Gesundheitszustand  wundern?  Mit  Rücksicht  anf  ihren  zarteren 
Knochen-  und  Muskelbau,  uuf  ihre  grftfsere  Empfänglichkeit 
gegen  äafeere  Schädlichkeiten,  sowie  endlich  uuf  ihren  künftigen 
Beruf  als  Mutter  sollten  gerade  die  Mädchen  während  der 
Schulzeit  und  insbesondere  während  der  Periode  ihrer  geschlecht- 
lichen Entwickelung  von  ullen  l^'beranst  reo  gangen  verschont 
bleiben. 

Der  Nichtbeachtung  dieser  Umstände  entspricht  auch  di« 
überaus  grofse  Anzahl  der  mit  Bückgratsverkrümmungen  be- 
hafteten Mädchen  im  V'erhältnis  zu  jener  der  Knaben.  Nach 
übereinstimmenden  statistischen  Arbeiten  entfallen  aufSskolio- 
tisohe  Knaben  90  skoliotische  Mädchen. 
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F&r  das  hygienisch  richtige  Sitzen  des  Schulkindes  im 
H&use  während  der  Ausarbeitung  seiner  Sohnipensa  müssen 
ebenfalls  sweokmäfsige,  den  oben  angeführten  Grundsätzen  ent- 
spreohende  Vorkehningen  getroffen  werden.    Dieselben  kftnnen 

■  ohne  Schwierigkeit  eingerichtet  nnd  ihre  gehörige  Benutzung 
nm  so  leichter  überwacht  werden,  je  genauer  das  Kind  mit 
einer    gesund  hei  tage  m^en    Art    y.u    sit/eu,    namentlich    beim 

I  Schreiben,  schon  in  der  Schule  vertraut  gemacht  worden  ist. 
Es  erscheint  nicht  nötig,  specielle  Haussubselllen  von  nicht 
selten  problematischem  Werte  anzuschafien,  sondern  en  ge- 
nügt ein  gewöhnlicher  Stuhl,    dessen  SitzäSche    man    je    nach 

I  der  GrOfse  des  Kindes  durch  Auflegen  eines  grofsen,  mehr 
oder  weniger  dicken  Buches  oder  harten  Polsters  so  weit  er- 
höht, dafs  die  KUbogen  beim  Sitzen  mit  der  iiMäcbe  des  Arbeits- 
tisches in  gleiche  H6he  kommen.  Wahrend  nun  das  sitzende 
Kind  sich  mit  seinem  Rücken  an  die  Lehne  des  Stuhles  an- 
legt, wird  dieser  so  weit  unter  den  Tisch  geschoben,  dals 
die  Bmst  des  Kindes  blofs  noch  etwa  zwei  Querßnger  von 
der  Tischplatte  entfernt  bleibt.  Damit  die  Vorderarme  an  der 
Tischkante  nicht  gedruckt  werden,  sondern  in  natürlicher  Lage 
anf  einer  grüfseren  Flüche  bequem  aufruhen,  damit  femer  die 

■  Sehlinie  ohne  bedeutende  Senkung  des  Kopfes  annähernd  vertikal 
anf  das  Schrfilbheft  gfiHchtet  ist,  empfiehlt  es  sich,  aaf  den 
Arbeitstisch  ein  niedriges  Pult  mit  einer  Neigung  von  etwa 
18  bis  20"  zur  Horizontalen  aufzusetzen.  Stellt  man  unter 
die  Fufse  des  Kindes  noch  einen  Schemel  von  entsprechender 
Höhe,  so  ermöglicht  diese  Einrichtung  eine  hygienisch  ebens» 
richtige  Sohreibhaltung,  wie  die  beste  Schulbank. 

Eine  gesandheitsgemäfse  Ernährung  der  Schuljugend  ist 
BelbstverstÄndlich  für  die  Kräftigung  des  Knochen-  und  Muskel- 
systems  nnd  damit  für  die  Verhütung  der  Rückgratsver- 
krümmungen von  besondere  hervorragender  Bedeutung.  Ohne 
in  Details  einzugehen,  erwähne  ich  hier  nur  im  allgemeinen, 
dafs  fler  .Tugend  keine  Leckereien,  sondern  einfache,  nahrhafte, 
sowohl  vegetabilisfihe  als  animale,  blofs  rnttfaig  gewürzte  Speisen 
in   ausgiebiger  Menge,   dagegen  Wein   und  Bier  in  sehr  spür- 
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Hohem  Mafee  oder  gar  niobt  gereicht  werden  sollen.  SteTIT 
sich  mehrtägiger  Mangel  an  Appetit  ein,  wie  es  bei  Schul- 
kindern nicht  selten  der  Fall  ist,  ao  warte  man  nicht  unthaiig, 
bis  Eich  dieser  von  selbst  wieder  hebt  Denn  eine  Unger  be- 
stehende Appetitlosigkeit  schwtlcht  den  Organismus,  vermindert 
seine  Resistenz ftihigkeit  gegen  schädliche  Bin&Üase,  setzt  ihn 
daher  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Gefahr  einer 
Verkrümmung  der  Wirbel sfinle  aus.  Man  trachte  somit  die 
Ursache  der  Appetitlosigkeit  alBbald  aufzufinden  und  zu  be- 
seitigen. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  erwarten,  daJs  es  je  gelingen  dürfte, 
die  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  ganz  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  ebensowenig,  wie  die  sonstigen  Gebrechen  und  die 
Krankheiten  Überhaupt.  Denn  es  spielen  hier  auch  solche 
Faktoren  eine  nicht  unwichtige  Rolle,  welche  einer  Einfln&- 
nähme  vorläufig  vollständig  entrückt  sind,  so  z.  B.  das  extensiv 
nnd  intensiv  zunehmende  sociale  Elend  der  unteren  Volksklaasen, 
denen  im  heilsen  Ringen  um  die  Existenz  kein  Sinn  bleibt 
für  die  beregteo  Fragen;  ebenso  die  EheschlieTsungen  von  krack- 
haft  veranlagten,  ja  kranken  Personen,  deren  zumeist  schwäch- 
licher Nachwuchs  zu  vielen  Gebrechen  disponiert  ist. 

Immerhin  kann  aber  durch  ein  konsequentes,  den  oben 
entwickelten  Grundsätzen  entsprechendes  Zusammenwirken  von 
Eltern,  Lehrern  und  Ärzten  die  Entstehung  der  Kückgrats- 
verkrümmungen  um   ein  bedeutendes  eingeschränkt  werden. 
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Vorstt^e  der  neuen  Wiener  Scbnlbeizung. 
Ton 

Direktor  Emänüel  Bayr  in  Wien. 

In  der  Doppel  Volksschule  zu  Wien,  VL  Bezirk,  Koper- 
Diknsgasse  No.  lÖ  und  Cornelinsgassö  No,  G  wurde  im  Laufe 
einer  längeren  Ferienzeit  eine  Niederdruckdampfluftheizung 
eingerichtet,  bei  welcher  die  Luft  in  Kellerheizkammem  an 
Rippenrohren,  welche  mit  Dampf  von  0,2 — 0,3  Atmosphären 
Überdnick  gespeist  sind,  erwärmt  wird.  Diese  Heizart  hat 
gegenüber  der  bisher  üblichen  Fenerluftheizung  (MKi^NBRfiche 
Heizung)  eminente  Vorteile.  Die  Tollkommen  machfreie  Lull 
gelangt  nur  mölsig  warm  in  die  Lehr/iimmer  mit  einer  Tem- 
peratur von  etwa  40"  C.  und  angemessener  Feuchtigkeit. 

Lehrpersonen,  die  gewohnt  waren,  während  des  Unter- 
richtes gegen  Reizbarkeit  der  Kehle  Malzboubons  zu  benutzen, 
haben  nun  dieaen  Gebrauch  abgelegt,  und  die  Spreoborgane 
derselben  sind  nicht  mehr  krankhaft  afficiert.  Ein  Lehrei 
bezeichnet  die  durch  die  neue  Heizung  erwärmte  Luft  als 
milde  Frühlingslnft. 

Ein  weiterer  Vorzug  dieser  Heizart  ist  die  regelmäfsige 
Lnfterneuerung.  welche  nur  bei  ihr  vnllkoramen  gesichert  und 
unabhängig  von  Witlkürlicbkeiten  des  Heizers  ist. 

Interessant  war  es  für  den  Schulleiter,  welcher  kürzlich 
die  besonders  auffallende  Lernfreudigkeit  der  Schülerinnen  in 
einer  Klasse  bemerkte,  durch  Messungeo  mittelst  des  Anemo- 
meters nachweisen  xn  können,  dafs  gerade  in  diesem  Klassen- 
zimmer die  »tündliche  Luftemeuerung  die  lebhafteste  war. 
Hierzu  seien  noch  die  aoemometrischeu  Beobachtungen  an- 
geführt, welche  von  dem  Heiz-  und  Ventilation siuspektor  der 
Stadt  Wien  Hermak>'  Beran&oe  in  der  Nacht  vom  7.  auf 
den  B.  Jänner  1893  in  mehreren  Lehrzimmem  der  obgenannten 
Anstalt  vorgenommen  wurden: 
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2.UB  Derfammlnngen  ttn%  Dfrrinett. 


Die  SitKnngen  der  Kommission  fUr  Schal  sesundheitspfiegfe 

In  Nürnberg. 


Voa 

Dr.    phil.    Ö.    AüTENBrETH, 
R«ktor  d«i  Altea  Oymnasiuins  in  Ntirnbei^. 

(ForiMtsiing.) 


Medizicalrat  Dr.  Msrkel  ergreift  in  der  DiakuasioD  znerst 
das  Wort,  nm  auf  die  bisherige  Entwickelong  der  Schal- 
hygiene einen  Blick  zu  werfen,  deren  HaDdhabuug  infolge 
der  ungeheuren  Ausdehnung  der  Schulen  in  groben  Städten 
anm5gtich  der  Rezirksarzt  allein  bethatigen  könne.  Im  all- 
gemeinen stimme  er  dem  Gi.AtrNTN «sehen  Entwürfe  zu,  aller- 
dinga  seien  damit  die  Ziele  Dr.  Schübebts  nicht  erreicht. 
Vor  einem  müsse  er  besonders  warnen,  dafs  man  den  Schularzt 
nicht  zu  sehr  in  den  Dienst  der  Scbulpolizei  stelle;  derselbe  solle 
schweigen,  aber  seine  Äugen  und  Ohren  offen  halten,  dann 
werde  er  vieles  sehen  und  hören.  Eine  solche  Aufgabe,  wie 
sie  Dr.  Schubert  dem  Oberschnlarzt  zuweise,  könne  von  dem 
Bejörksarzt  nicht  gelöst  werden;  dazu  bedürfte  es  einer  eigens 
hierzu  bestellten  Persönlichkeit,  aber  das  werde  wohl  noch  lange 
ein  frommer  Wunsch  bleiben;  mau  müsse  sich  eben  auf  ein 
gewisses  Mafs  beschranken.  Die  Mittelschulen  sollten  hier 
anfser  Ansatz  bleiben. 

Architekt  Hecht  schlügt  vor,  die  Ergebnisse  als  Thesen 
drucken  und  an  die  Kommissionsmitglieder  verteilen  zu  lassen. 

Bttrgermeister  Dr.  von  Schuh  war  von  Anfang  an  für  die 
Sache  und  ist  hierin  jetzt  nnr  bestärkt  worden,  aber  blofs  mit 
einem  kleinen  Programme  könne  ein  Versuch  gemacht  werden. 
Das  grofse  de«  Dr.  Schobkrt  würde,  abgesehen  von  der  prak  • 
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tischen  Undnrchführbarkeit ,  einem  zw eiaclm eidigen  Schwert« 
gleichen  1.  hinsichtlich  der  Auswahl  der  Persönlichkeiten, 
2.  wegen  etwaiger  wissen  seh  aftUcher  Liebhabereien,  welche 
Ergebnisse  von  sweifelhafter  Verft-endbarkeit  liefern  dUrfleo. 
Der  Schularzt  habe  nur  die  Aufgabe,  die  mafsgebenden  Be* 
bürden  in  ihren  bygienischeu  Beatrebnngen  zu  unterstützen. 
Mau  brauche  also  nicht  den  ganzen  Plan  aufzugeben,  wenn 
auch  manche  Beschrtlnkung  unvermeidlich  sei.  Er  selbst 
würde  zuerst  Erfahrungen  von  den  Lehrern  und  Ärzten  Bammeln 
lassen;  später  dürfte  der  Ausbau  leichter  werden.  Wenn  also 
allgemein  hygienische  Dinge,  wie  Beschaffenheit  der  Sobnllokale, 
Beleuchtung,  Hausarbeiten,  Auswahl  der  Kinder  beim  Sohnl- 
eintritt,  Epidemien,  vorlauüg  in  Behandlung  kUrnen,  wäre  es  für 
den  Anfang  ausreichend,  und  der  Amtsarzt  hätte  daran  gerade 
genug  zu  thun,  denn  in  seiner  Hand  liefen  ja  alle  Fäden  zusammen. 
Aber  einen  teuren  besonderen  Oberschularzt  anzustellen,  wäre 
vorlaufig  sicher  nicht  zweokmäJüsig.  Er  würde  also  die  Sache 
in  dem  engeren  Rahmen  des  Schulrats  Dr.  GLAumNO  auf  das 
wärmste  vertreten,  zumal  bei  einem  Versuch  auch  die  Geld- 
mittel weniger  reich  Aussen.  Auch  über  die  Zahl  der  ärztlichan 
Sohulvisitationen  wären  erst  noch  Erfahrungen  zu  sammeln; 
Vorbilder  gebe  es  ja  bei  der  verschiedenartigen  Behandlung  der 
Sache  nur  wenige.  So  wtirden  auch  die  städtischen  Kollegien 
leichter  zu  gewinnen  sein. 

Dr .  ScHUBKBT  kommt  anf  den  Vorsch  I  ag  d  es  Herrn 
Hecht  zurück. 

Auch  Dr.  Baduüllkh  schlägt  ein  Komitee  vor. 

Dr.  AUTEKRIXTH  wUuscht  in  demselben  auch  einen  Volks- 
sohnllehrer,  Herr  Hecht  den  Lispektor  Dr.  Dllricu  von  der 
höheren  Töchterschule.  Bürgermeister  Dr.  von  Scudq  noch  einen 
der  Pfleger  Fobstek  oder  Rbbi£N,  Dr.  Schduert  bittet  den 
Medizinalnit  Dr.  Meilkil  um  seinen  Beitritt. 

Herr  Reülek  m<k;hte  eine  ausdrückliche  Antwort  haben 
auf  die  Verzuge :  Sollen  überhaupt  Schulärzte  angestellt 
werden  ? 

Rat  PoRSTKB  stellt  folgende   Thesen   auf:     1.  Die  An- 
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stellnnfi;  vod  Schulärzten  ist  wtlnsohenswert.  2.  Ein  Komitee, 
bestehend  ans  den  drei  ReferenteD,  ferner  ans  Medizinalrat 
Dr.  MEBKBii  nnd  Schul inepektor  Hofmann,  soll  auf  Grund  der 
Referate  Antrüge  ansarbeiten,  welche  in  der  nächsten  Sitzung 
der  Geaamtkommieaion  unterbreitet  werden.  Diese  Thesen 
worden  angenommen  und  die  Sitxung  gesohlosaen. 


I 


Die   Sabkommissionasitzuüg    am   22.  November    1895. 

Der  Subkommiasion  war  die  Aufgabe  gestellt,  sich  mit  dem 
Kntwurf  einer  „Dienstordnung  für  Schulärzte  in  Ndmberg"  xu 
beschäftigen.  Scbulrat  Professor  Dr.  Glatjning  hatte  seinen  der 
sächsischen  Schulordnung  entlehnten  Entwurf  zur  Verftigung  ge- 
stellt, Medizinalrat  Dr.  Merkel  denselben  mit  Zusätzen  ver- 
sehen: nunmehr  wurden  beide  Fassungen  verlesen  und  eine 
Redaktion  derselben  vorgenommen. 

Dr.  ScHüBBRT  hätte  doch  gewünscht,  dafs  der  Bezirks- 
arzt im  Auftrage  der  Stadt  die  Funktion  eineä  Oberschnl- 
BTztes  übemähme,  wogegen  dich  Medizinalrat  Dr.  Merkel 
erklärt.  Ebenso  spricht  letzterer  gegen  die  Verpflichtung  der 
Schulärzte,  die  Schüler  in  die  richtigen  Schulbänke  zu  ver- 
teilen. 

In  §  4  will  Dr.  Schdbbrt  die  Untersuchung  eines  Kindes 
nicht  nur  vom  Lehrer  im  Interesse  des  Unterrichts  veranlaTst 
sehen.  Vielmehr  soll  der  Arzt  an  jedem  Unterrichtstage  in  seiner 
Sprechstunde  die  Soholkinder  seines  Bezirkes  zu  körperlicher 
Untersuchung  nnd  Begutacbtungempfangen.damitBodemWuQsche 
der  Lehrerschaft  entgegengekommen  und  besonders  auch  An* 
steckung  möglichst  verhütet  werde.  Aber  die  Kommission  fürchtet 
die  vermehrten  Kosten  für  die  Stadt.  Dagegen  tritt  sie  dem 
ScHOBERTschen  Vorschlage  bei,  dafs  der  Schularzt  Dispense 
ftlr  verspäteten  Eintritt  in  die  Schule  erteile;  ebenso  seinem 
Rat«,  den  Satz,  „dafs  säumige  Schnlärzte  abgesetzt  werden 
könnten",  zu  streichen,  da  die  Kündigung  atisreiche. 

Medizinalrat  Dr.  Mer&el  veispricht,  dos  Referat  Über  die 
neue  Redaktion  in  der  Gesamtsitzung  zu  übernehmen. 

18» 
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XI.  Sitzung  am  17.  Desember  1695. 

Der  Vorsitzeude  Dr.  Schtdebt  begrUfst  dea  Baarat 
Weber  als  neues  Mitglied. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  letzton  Protokolls 
begann  Medizinalrat  Dr.  Merkel  sein  Keferat  über  die  Tbfttig* 
keit  der  Subkommission.  Er  würde  «ich  mit  leitenden  Gmnd- 
sfttzen  begnügt  haben.  Dafs  der  Staat  einem  Bezirksarzte  nocb 
ein  Nebenamt  als  Oberschnlarzt  ertauben  werde,  glaube  er  eDt- 
sobieden  nicht,  daher  sei  dieser  Punkt  weggeblieben. 

Dr.  ScHüBKHT  bedauert,  dafs  er  manchen  Wnnsoh  habe 
aufgeben  mü^^en,  um  das  ßesohränktere  zu  erreichen. 

In  der  Specialdiakussion  wurden  die  Paragraphen  einselo 
verlesen  und  Bemerkungen  daran  geknüpft.  Zu  §  2  findet 
Mediainalrat  Dr.  Merkel  zwei  monatliche  Besuche,  wenn  ein 
Arzt  Q6  Schüler  zu  beaufsichtigen  habe,  uumOglich  ohne  Schaden 
für  dessen  Praxis  oder  für  dessen  Geschöftaführung. 

Eine  Anfrage  des  Magistratsrats  Rkhlen  über  die  Stelle, 
bei  welcher  Wahrnehmungen  dea  Schularztes  angemeldet  werden 
sollen,  beantwortet  Medizinalrat  Dr.  Merkel  dahin,  dafa  dies 
der  Bezirksarzt  sei- 

Btirgermeister  Dr.  von  Schph  bestätigt  dies,  doch  sei 
direkte  Mitteilung  an  den  Pfleger  in  nicht  rein  sanitären  Fällen 
niobt  ausgeschlossen.  Die  Zahl  der  Schulärzte  sei  übrigens 
noob  nicht  fixiert. 

Dr.  BACMfiiLER  hat  eine  gewissermafseu  freiwillige  schal- 
ärztliche  ThKtigkeit,  betreffend  Rückgratsverkrümmangen,  aas- 
geübt,  aus  welcher  er  mitteilt,  er  habe  76  Klassen  (tfigüch 
6  Klassen)  in  3 — 4  Wochen  untersucht.  Ein  eigentlicher 
Schularzt  werde  seine  umfangreichere  ThKtigkeit  mit  monatlichen 
Untersuchungen  unmöglich  bewältigen  kClnnon. 

Bürgermeister  Dr.  von  ScmiH  erwidert,  solche  korperüehe 
Untersuchungen  habe  ja  der  Schularzt  der  Regel  nach  gar 
nicht  zu  leisten. 

Medizinalrat  Dr.  Merkel  bestätigt,  dals  gelegentliohe 
Visitationen  reiche  Gelegenheit  bieten,   allerlei  wahrzunehmeu. 

Auf   Anregung    des    Inspektors    Dr.   Ullrich,    ob    denn 
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nicbt  manches  direkt  mit'  den  Schul vonttän den  Erledigung 
finden  könne,  erwidert  Dr.  von  Schuh,  es  verde  voltl  ein 
Schema  aufgestellt  werden,  in  welchem  derartige  Dinge  an  ver- 
BOhiedene  Inätaazen  direkt  gemeldet  werden  künnteu,  je  nach 
dem  Patle.  übrigeus  aoUe  der  Schularzt  auch  Beirat  des 
Lehrers  sein,  und  vieles  werde  sich  in  der  Praxis  von  selbst  ergeben. 

Dr.  Schubert  schlagt  behufs  Kegelung  der  Baukgröise 
für  die  Kinder  vor,  dafs  an  der  Zimmerthür  eine  Skala  an> 
gebracht  werde,  um  die  Kinder  leicht  messen  zu  können. 

Dr.  Paüscuisger  fragt,  ob  bei  körperlicher  Uutersuchuag 
iuBzierter  Kinder  in  der  Haasmeisters wohnung  auch  letztere 
desinfiziert  werden  solle. 

Medizinalrat  Dr.  Merrbl  denkt,  leichtere  üntersuchnngeB 
könnten  ja  im  ächulraum,  schwierigere  in  der  häuslichen 
Wohnung  vorgenommen  werden;  überhaupt  solle  man  sich  jetzt 
nioht  in  Einzelheiten  verlieren. 

Der  Vorsitzende  findet  in  §  5  doch  einen  ach  wachen 
Paukt,  dal's  für  die  peräüuliuhe  Hygiene  des  Kiades  zu  wenig 
gesorgt  ist;  darum  wdrde  er  besondere  Sprechstunden  des  Schal- 
arztes aDsetzeu. 

Medizinalrat  Dr.  Merkel  Üulsert  in  betreff  der  Uutei- 
suohangeu,  ein  Zusatz:  „auf  schriftliche  Requisition  im  Hause 
des  Sohularztes"  wilrde  etwaige  Zweifel  lösen;  die  Zeaguiase 
hierüber  durften  meistens  als  Armensaohe  taxfrei  sein.  Es 
könne  auch  vorkommen,  dafs  der  Schularzt  Hausbesuche 
machen  müsse. 

Der  §  7  erhält  durch  Medizinalrat  Dr.  Merkel  und  Bürger- 
meister Dr.  VON  ScuCH  noch  einen  einleiteuden  Satü:  über 
rasche  Beseitigung  kleiner  Mäogel  iu  einer  Form,  welche  Un- 
zutiAglicbkeiteu  zwischen  Schularzt  und  Lehrer  (wie  in  Dresden) 
ausschlielsen  soll. 

Nach  einigen  Bemerkungen  zu  den  übrigen  Paragraphen 
wird  der  ganze  Entwurf  einstimmig  gutgeheifsen,  und  auf  An- 
regung des  Bürgermeisters  Dr.  von  Scnun  erbietet  sich  der 
Vorsitzende,  einen  diesbezüglichen  Antrag  beim  Stadtmagistrat 
zu  stellen. 
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Schulhygiene  in  England. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  Deuteohen  Gesellsobaft  für  öffeatUohe  G^eeand* 

heitspäege  zu  Bertin. 

Vou 

L.  KoTEUiANN. 
(FortaeUnng.) 

Aber  nicht  nur  dafs  mau  alles,  was  die  Geaundheit  bobädigC, 
Ton  den  Schillern  fermsuii alten  beniiüit  ist,  man  Bncbt  dieselbe 
auch  in  jeder  Welse  zu  färdem.  Gerade  in  England  gilt  als 
oberster  Grundsatz  bei  der  Erziehung:  „mens  sana  in  corpore 
sano''  oder,  wie  Hbrbeht  Spencer  diese  Wahrheit  etwas  grob* 
kernig  ausmünzt:  ^Der  Mensch  muk  ein  gutes  Tier  min,  da» 
iät  die  erste  Bedingung  des  Erfolges  im  Leben."  V^H 

Daher  wird   vor  allem   für    eine    kraftige  Brnfthning  SS^^ 
Kinder  gesorgt.    In  den  Colleges  ist  die  Einrichtnog  der  Mahl-    ^ 
Zeiten    gewAhnlicfa   folgende:  Morgens    um  7  Uhr    Kaffee    mit    H 
viel  Milch;  um  8,B0  Uhr  j'.weites  Frühstück,  die  Hauptmahlzeit 
des  Tages,    bestehend    id  Thee,    Brot,    Butter,  weichen    Kiera,    m 
geröstetem  Schinkeu  und  Speck,  gebratenen  Fiscbeu,  Marmelade,    | 
Obst;  als  Mtttagsossen  um  1,3Ü  Uhr  Fleisch  und  Meblpuddisg; 
nachmittags  5  oder  6  Uhr  Thee    mit   Butterbrot,    Eiern    und 
Sohioken;  zu  Abend  entweder  nichts  oder  ein  Glas  abgekochte 
Milch  mit  Brot.     Die  Eztemate  der  höheren  Schulen  besitsen, 
wie    dies    auch    in  Schweden    hin    und    wieder    der   Fall    tat. 
gröbtenteila  einen  besonderen  Speisesaal.    In  der  City  of  London 
School  war  ich  nicht  wenig  überrascht,  ein  förmliches  Restaurant 
mit   eahlreichen   Tischen    und  Stühlen,    sowie    einem    greisen 
Buffett  anzutreffen.    Die  Schüler  können  hier  ein  kaltes  Früh- 
stück für  6  d.  und  ein  warmes  Mittagessen  für  1  s.  einnehmen. 
Für  die  Besorgung  dei   Speisen   ist   ein    eigener  Speiseroeisier 
(Caterer)  angestellt.    Da  der  Unterricht  ungeteilt  und  die  Schal- 
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wege  meistenteils  weite  aind^  so  wird  von  dieser  Einrichtung 
eia  selir  weitgebender  Gebrauch  gemacht. 

In  den  niederen  Schulen  ist  den  Schülprn  gleichfalls 
G«legenheit  geboten,  Speisen  zu  erhalten.  Es  besteht  nämlich 
in  denselben  seit  dem  Jahre  1878  vielfach  Kochnnterrieht  für 
die  SchtUerinnen.  Entweder  wird  derselbe  in  den  gewöhnlichen 
Klassen  erteilt,  oder  man  bat  alte  Lehrziiumer  in  Küchen 
nmgewandelt,  oder  endlich  es  steht  ein  besonderes  Gebäude 
auf  dem  Schulhof  der  Mädchen  dafür  zur  VerfQgnng.  Durch 
ein  kleines  Vorzimmer  gelangt  mau  hier  in  den  Unterrichtssaal, 
der  eine  Bodenääche  von  400  englischen  Quadratfufs  hat  und 
riugsberum  mit  amphitheatralischen  Sitzen^  in  der  Mitte  mit 
einem  Gaskocher  und  einem  Kochherd  versehen  ist.  Äuberdem 
findet  sich  noch  ein  Raum  für  dos  Waschen  des  Gemdses,  der 
Koohgerttte,  Schusseln  und  Teller  und  endlich  eine  Kleider- 
ablage nebst  Waschtoilette  für  die  Mädchen.  Der  theoretische 
und  praktische  Unterricht  wird  von  einer  Lehrerin  erteilt, 
welcher  eine  Kocbfrau  und  eine  Aufwörterin  zur  Seite  stehen. 
An  demselben  dürfen  Schülerinnen  im  Alter  von  10 — 14  Jahren 
teilnehmen,  und  zwar  an  dem  mit  Demonstrationen  verbundenen 
theoretischen  Unterricht  hflcbatens  72,  an  dem  praktischen 
Unterricht  höchstens  24.  Der  vollständige  Kursus  umfafst 
20 — 22  Stunden  und  ist  für  die  Mädchen  der  betreffenden 
Schule  unentgeltlich^  andere  Mädchen,  denen  die  Teilnahme 
gestaltet  wurde,  zahlen  wöchentlich  1  a.  Besonders  gern  lä&t 
man  tanbstummo  Schülerinnen  zu,  da  sie  grofses  Geschick  für 
die  Kochkunst  besitzen  sollen.  Die  bereiteten  Speisen  werden 
an  die  Kinder  in  der  Schule  verkauft,  und  die  so  erzielte 
Eionahme  genügt,  um  sämtliche  Unkosten  der  Küche  zu  be- 
streiten. 

Für  die  Speisung  armer  Schüler  treten  woblthatige  Ge- 
sellschaften ein,  Schon  anf  dem  Londoner  internationalen 
Kongrefs  für  Hygiene  und  Demographie  im  Jahre  1891  sprachen 
Rev.  Davif^s  and  Mrs.  Besant  mit  glänzender  Beredsamkeit 
über  die  Frage:  „Können  hungrige  Kinder  erfolgreich  unter- 
richtet werden?"    und    erzielten    folgende  Kesolution  der  Ver- 
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Sammlung:  ^Der  Kongrefs  erklört,  indem  er  die  Pflicht 
Staates^  seine  küoftigeo  Bürger  zu  erziehea,  anerkennt^  da6 
XU  einer  wirksamen  Kmehang  anch  die  Speiäuog  armer  Kinder 
gehört"  Seitdem  haben  steh,  nameDtlioh  auter  dem  Eiaflnfs 
Ton  Geistlicheo,  Ärzten  und  Lehrern,  immer  neue  philou- 
thropisobe  V^ereine  fiir  den  genannten  Zweck  gebildet.  Sie 
ttbergebea  Speisemarken  an  die  Lehrer,  welche  diese  an  die 
bedürftigen  Schiller  verteilen.  In  dem  letzten  Juhre  koaaten 
so  in  etwa  ifOÜ  Londoner  Schulen  400  ÜOO  Jlittagsportionen 
gratis  verteilt  werden,  die  ans  Suppe  oder  Milchreis,  Fleisch 
nnd  Kaitofleln  bestaiiden. 

Auch  für  die  Lehrpersonen  besteht  die  Möglichkeit,  warm 
in  der  Scbnle  zu  speisen.  Es  befindet  sich  nümlich  in  dem 
Lehrerzimmer  (Teachent  Room)  ein  Kocbherd,  der  mit  dem 
Kamin  in  Verbindung  steht.  Hier  braten  die  Lehrer  in  den 
Pausen  ihre  Beefsteaks,  während  die  Lehrerinnen  sich  meistens 
mit  dem  Kochen  vonThee  und  Eiern  begnügen.  Viele  kaufen 
eich  statt  dessec   auch  warmes  £ssen  in  der  Schulküohe  ein. 

(Fortsetzung  in  No.  6.) 


Eingabe  der  Lehrer  in  Hitncheii 

an  den  doHiV^^»  Mn^nstrat  bohiifs  Herbe ifSlirnng  eiii«<r 

p^rülsercu  Keiulichkeit  der  Schalen. 

Die  Lehrer  MODcheas  haben  auf  Anref^ng  des  Turtilebrerrereias 
daselbst  eine  Eingabe  an  den  Magistrat  gerichtet  ond  Tolgende  SUxe 
eingefatnd  begründet : 

L  In  den  Schnltiänsem  sind  geeignete  Vorkehrungen  i^a  treffen, 
welche  eine  Veruurcimgnug  der  Schuhe  und  Kleider  der  Kinder  thon- 
liehst  hintanhaltea  und  eine  rasche  und  ToIIätAndiKe  Reinigung  des 
Schuhwerkes  ermöjtlichen. 

2.  lo  allen  Schulzimmem,  im  Tumsaale,  anf  den  Gängen  nod 
Treppenabsätzen  sind  mit  Wasser  gefüllte  Spucknftpfc  in  ausreichender 
Anzahl  an  he(|oein  zugänghcheu  und  leicht  sichtbaren  Orten  ao£n- 
stellen. 

3.  Voraussetzung  fflr  die  Möglichkeit  einer  ausreichenden  Reini- 
gung ist  ein  gut  geOtter  und  in  diesem  Zustande  erhaltener  Riemen* 
boden. 
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4.  Die  Schnlzimmer  sind  wöcWntliBh  dreimal,  der  Törnsaal,  die 
Vorplätze,  Stiegculiäuser ,  Gänse  uiiii  Abortc  Ulglicli  bei  gcOEFactcn 
Fenstern  mit  feuchter  Sft^ekleie  ^ewisienhaft  zu  kebren.  AuJ'ser  den 
SchreibflächcD  und  Feastergesimseu  sind  wxch  die  Trittbretter,  die 
Sitzflttchen  aod  Büclierniclier  der  Schulbänke,  die  Uänge  zwischen  den 
Buitaneihen,  das  Pnlt  des  Lehrers  und  das  Podiom,  ferner  der  Tam- 
saatbodcn  ond  die  Turngeräte,  die  Gange  und  Sticecnhäuscr,  und  zwar 
erst,  nachdem  sich  der  durch  das  Kehren  aufgewirbelte  nad  Doch 
vorhandene  feine  Staub  vollstlüidi^  gelagert  hat,  sorgftLltig  mit  reinen 
feuchten  Tüchern  zn  wischen,  die  auch  während  des  Wischcos  feuclit 
zu  halten  und  dabei  Öfters  zu  reinigen  siod. 

5.  Sämtliche  lUame  des  Bi:httlhauses,  ebenso  die  Fenster  nnd 
Schulmöbel  sind  monatlich  einmal  sorgfältig  zu  waschen.  Wüudt-,  lleiz- 
kanflle  und  Wandkarten  sind  ebenso  oft  sorgfältig  abzustauben,  Fenster- 
vorbäogc  auszuklopfen.  Zar  Durchführung  der  allmonatlichen  nassen 
Auswaschung  des  Schulhauses  ist  die  Schaffung  von  „Putztagen^  oOtig. 
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Aaszag  ans  dem  Protokolle  der  Ct^nlralschulptle^e 
der  Stadt  Zürich,  betreffend  die  dorligeu  Ju{;ead spiele. 

Die  Krcisschulpflege  1  in  Zürich  erstattete  am  lö.  Januar  d.  Js. 
Bericht  über  die  Jutiendspiele  daseibat  im  Sommerhalbjahre  189Ö. 
Gegenttber  den  Vorjahren  kamen  zwei  Neuerungen  zur  Durchruhruug. 
Einmal  wurde  zu  Beginn  de:«  Sonimen^cmesters  von  den  Eltern  eine 
schriftliche  Krklüning  verlangt,  dafs  sie  mit  der  Tcilname  ihres  Kindes 
an  den  Jugendspiclen  einverstanden  seien  und  iür  regchnilTstgeu  Bo- 
such  der  Übungtin  sorgen  wullttn ;  sculaun  Uefa  man  bei  schlechtem 
Vp'ettcr  die  Spiele  nicht  ausfallen,  sondern  verlegte  sie  in  nahe  ge- 
legene Tiirnhallcn.  Beide  Neuerungen  haben  sich  bewährt.  An  den 
Jugendspielen  nahmen  teil : 

Ton  den  Schüleni  der  Realschule  283  =  67  Vo, 

von  den  Schülerinnen  der  Ro^lschnle  254  =^  HO  ^ 

von  den  Schülerinnen  der  Sekundärschule  193  =  52  ^  • 
Fflr  die  Knaben  der  Sekundärschule  fielen  die  Jugcudspiele  wegen 
des  erweiterten  Tom  Unterrichtes  der  II.  und  III.  Klasse  aus.  Aus 
den  Tetlnehmeni  wurden  1 7  Spielabteilnngen  gebildet  mit  durch- 
schnittlich 43  Schülern ;  jede  Spielabteilnng  hatte  wöchentlich  einen  Spiel- 
abend von  5 —  7  Uhr.  Als  Spieiplützc  wurden  benutzt  das  SihihOlzli, 
der  Flatzspitz,  der  Amtliau8plat7  nnd  die  beiden  Udfe  beim  Schulhanse 
am  Uirscbeugrabcn.  Au  der  Leitung  der  Spiele  beteiligten  sicii  7 
Primarlehrer,  2  Primarl ehrerinnen  und  3  Sekundarlebrer.  Aaf  jede 
Abteilung  enttielen  ungc^ir  16  Spielabende. 


Itincre  Ütilteilnngtn. 


Behandlung  nnd  Erziehung  nervOaer  Kinder.  i%er  dieses 
Thema  schreibt  der  bekaonte  Professor  der  IrretüieilkuDde,  Dr.  R- 
VON  Keafft-Ebino  in  Wien  :  Nervös  beaiilugte  Kinder  frefaOren  viel 
in  die  Luft,  am  besten  aufs  Land  oder  an  die  Meeresbfiste.  Grdle 
SionesüiDdrUcke,  Sonnenliitzc,  ritlcs  Sdiaukcln,  gröfsere  Reisen  mtMBB 
bei  ihnen  vermieden  werden.  FrQh  schon  hitrte  man  sie  durch  kfthle 
Wasrbnngen  ab.  Kine  kräftige,  gcimischte  Kost  mit  relchtichna 
Milchgenafs  bei  ToUkommenem  Ansscblnfs  von  Thee,  Kaffee,  geistiges 
Getränken  ist  Roboten.  Bei  aller  Sorpfalt  fQr  das  körperliche  Ge- 
deihen darf  jedoch  cii-bt  ilni^tliche  Sorge  das  Kind  (iberall  bio- 
beKleiton.  Viele  nervöse  Kinder  schlafen  sfbwer  cui,  schrecken  h&ofig 
aus  dem  Schlafe  auf.  Solche  Wesen  «tollen  nicht  allein  schlafen  nnd 
nicbt  in  ganz  dunkler  Stnbc.  Karkotisrlie  Schlafmittel  sind  bier 
verpönt.  Jinr  seUeo  werden  tcra(K)rftre  Bromprflparate  nötig  sein. 
Laues  Itad  vor  dem  Schlafengehen,  kßlJes,  gnt  ventiliertes  Schlaf- 
zimmer genügen  oft,  um  den  Schlaf  ruhig  zu  macheu.  Einer  gut 
beitondercn  .\uf merksam keit  bedürfen  nervlis  Veranlagte  in  den  Dftr 
sie  so  gefährlichen  Entwickclungsjahren.  Gegen  etTcaige  körperliche 
Störungen,  wie  i.  B.  Bleichsucht,  Appetitlosigkeit,  SchlafstoniDg,  ist 
sofort  ArzÜicb  einzuschreiten,  in  der  Zeit  der  ersten  Menstruations- 
tennine  haben  Mädchen  die  grölate  Schonung  nötig.  Von  höchster 
Wichtigkeit  ist  es,  ein  wachsames  Auge  auf  die  Kntwickelung  der 
Sexualorgaue  und  ihrer  Funktionen  zu  haben.  Bei  der  Mehrzahl 
iieser  Nervösen  änfscrt  sich  das  Geschlechtsleben  abnorm  früh  und 
oft  mit  besonderer  Stärke.  Dann  stehen  sie  in  Gefahr,  der  Mastarbattoo 
anheimzufallen,  und  diese  wird  oft  verhänjmisvoll.  Wie  soll  man 
dieser  Gefahr  begegnen?  Vor  tdhxa  vermeide  man  alles,  was  die 
Sinnlichkeit  wecken  könnte.  Üppige  Eniiihmng,  Genuf^imittcl,  Stubeo- 
sit^en,  StaritJeben,  Ilomanlesen,  Tanzstunde,  frühe  Kinfnhmng  in  das 
Leben  der  Grofsen  sind  schädlich.  Malsige  T-cbenswcise,  reichliche 
Körperhewetrang,  Landlehen  mit  seinen  Spielen  nnd  Vergnügungen, 
BeiTsiges  Baden  und  Kaltwawhc«  heftrdcrn  körperliche  Gesundheit 
nnd  Keuschheit.  Es  ist  Pflicht  iler  Kitern  und  Krzieher,  namentlich 
in  Stüdtcn,  zu  beachten,  welchen  Umi;ang  die  jungen  Leate  haben. 
Die  rechtzeitige  Erkennung  und  Behandlung  sexueller  Verimingen 
ist  Sache  des  Hausarztes.  Mäcliligc  Hilfe  gegen  die  Folgen 
nervöser  Veranlagung  bietet  eine  nchtig  gcleitele  Erziehung.  Haupt- 
fehler in  der  Uehandlnng,  welche  die  Kinder  nervöser  Eltern  daheim 
erfahren,  bilden  allzu  grofse  Hörte  oder  anch  Nachgiebigkeit,  Ver- 
z&rtelung,  Orofazieben  von  SeotimeDtalitat.  Sind  die  Kltem  reizbare, 
aafgcregte,  Terschrobeoe,  hypochondrische,  bjrsteriache  Lente,    so  ist 
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es  wünschenswert,  dafe  die  Kinder  nicht  im  Elternliaiise  enogen 
werden  und  damit  vor  der  Gefahr  der  imitatorischen  Ühertragang 
der  Cbarakterfebler  nnd  SchniHen  jetirr  oder  wenigstens  vor  einer  ver- 
fehlten Erziehung  geschützt  bleiben.  Eüne  UntcrbhDßuDX  in  Pensionaten 
pafst  nicht  für  snlchR  Kinder,  da  Rie  in  der  Regel  einer  fein 
individualiäierendon  Hand  und  in  den  Enlwickcluogsjahren  einer  ganz 

»besonderen  ÜberwatJiung  liedflrfen.  Am  meisten  empfiehlt  sich  in 
Bolchen  F.tllen  die  Erziehnnjf  im  Uause  eines  Pädagogen,  und  zwar 
in  ländlichen  Verhftltnissea.  Die  Grofsstadt  ist  ein  Unglück  för 
derartige  Individuen.  Nicht  früh  genug  kann  der  EaCwicbelung  des 
Gemütes  und  des  Charakters  Rechnung  getragen  werden.  Man  snche 
der  Kinder  Gemüt  zu  kräftigen,  begegne  leidenschaftlichen  Aof- 
wallnngeti  von  vornherein  mit  Ernst,  selbst  Strenge,  lasse  ehenso- 
wenig  Empfindsamkeit  aufkommen,  gewöhne  die  Kinder  frllh  an  Ge- 
horsam nnd  erziehe  sie  zur  Selbätbehetrschung  nnd  zu  einer  ruhigen 
Aaffiusnng  der  Lebensverhältnisse.  Die  vorzeitige  Wecknng  der 
Phantasie  durch  Märchen  und  Gclstcrgcschichten  ist  streng  zu  meiden, 
der  LektUre  eine  ganz  besanderR  Rearhtung  zu  widmen.  Viele  nervöse 
Kinder  zeigen  eine  abnorme  intellelctuelle  Entwickelung.    Oft  ist  sie 

>eine  verfrahte;  hier  gilt  es  um  jeden  Preis  zurückzuhalten.  Selten 
ist  sie  eine  verlangsamte-,  hier  ist  Gednld  nötig.  Jede  Anstrenimng  des 
Gebims  mnfs  vermiodcn  werden.  Man  schicke  solche  Ktiidcr  thuulicbst 
spftt  zor  Schule,  oberhäufe  sie  nicht  mit  Privatstunden  in  Sprachen 
nnd  Muäik  und  surgc  für  reichliche  Gymnastik  und  jitgcndlichen 
Sport  in  Gottes  freier  Xatnr.  Knaben  mit  nervöser  Bclaslnng  passen 
■  nicht  füT  das  Stadium  in  den  beutigen  Gjnnnasicn  und  nicht  für  die 
Laufbahn  des  Gelehrten.  Ein  bürgerlicher  oder  technischer  ßernf  ist 
für  sie  zuträglich,  scheitert  aber  gar  oft  an  der  Eitelkeit  der  lieben 
EUem.  Würden  solche  Juuu'en  Landwirte,  so  bliche  den  meisten 
unter  ihnen  das  spätere  N'crvensiechtnm  erspart.  Unter  allen  Um- 
standen quflle  man  ein  nervös  veranlagtes  Kind  nicht  mit  Stadien, 
KQ  denen  es  nicht  Last  noch  ßegabung  hat,  die  es  demgemafs  nnr 
mit  Anstrengung  und  mit  Gefahren  für  sein  leibliches  und  geistiges 
Wohl  leisten  kann.  Die  richtige,  d.  h.  den  individuellen  Fähigkeiten 
and  Krallen  entsprerhenrie  Wahl  des  llcnnfes  ist  für  nerv«ise  Menschen 
entscheidend  nnd  eine  Krönung  das  mUhsamen  Gebäudes  der  Er- 
ziehong.  Gar  mancher  leidet  dadurch  Schiffbruch,  dafs  er  seinen 
Bemf  verfehlte.  Jedenfalls  ist  ein  Bland,  der  gemütlich  aufregt, 
groTse  Verantwortlichkeit  mit  sich  bringt,  zu  einer  mehr  sitzenden 
und  geistig  angestrengten  Lebensweise  uütigt,    für  solche  Individuen 

»ein  hdchst  bedenklicher. 
Die    Hals  krank  heilen    der    ZOj^liaj^e    in    Uogby    Scfaool 
während  der  letzten   25  Jahre.     Dr.  Clkment  Ddees,   Arzt 
der    Rngbyschale,    veröffentlicht    in    „Tlte    Lancet"-    einen    Aufsatz 
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über  die  üalskrankheitcD,  welche  er  innerbalb  der  letzten  25  Jahre 
bei  den  Sclialeni  dieser  Arn^tult  beobachtet  hat.  Die  Knabrn. 
400  bis  500  an  Zahl,  sind  in  9  Häasera  nntergebracbt.  Ver- 
fasser findet  sirb  hier,  von  den  Ferieu  abgesehen,  jeden  Morgen 
ein,  an  dpn  Werktagen  nra  SV-*,  an  den  Sonntagen  nra  8*/*  Uhr. 
lofoliic  dessen  sieht  er  jede  Krankheit  sofort  beim  Beginne  sad 
kann  ansteckende  Sc-hUler  sogleich  isolieren.  Betionders  wichtig  ist 
dies  bei  Halskrankheiten.  Von  denselben  kamen  folgende  mr 
Beobachtung :  1.  Mandelentzündung.  Die  Schleimbant  des 
Schlundes  erscheint  dabei  glatt,  trocken,  glänzend,  als  ob  alle  Ab- 
sonderung und  die  oberflUchliche  Scliicht  abgeputzt  worden  sbl 
Unter  passender  GchundlnnK  schreitet  dieser  Zustand  manchnud 
nicht  weiter  fort.  Es  kann  aber  aurJi  zu  Schwellang  der  Schleim- 
haut kommen,  welche  dann  das  Anssohen  von  dtinkelrotem  Sammet 
annimmt-  SL>lbsl  hier  ist  noch  ein  Stillstand  der  Krankheit  inöglich. 
Wenn  dieser,  wie  in  der  Regel,  nicht  eintritt,  so  schwellen  die 
Mandeln,  bedecken  sich  ollinftblich  mit  kleinen  weU'sen  Tunkten  nnd 
aecemieren  sehr  stark.  Bisweilen  winl  die  Sekretion  so  bedentend, 
dafs  die  weifsen  Punkte  znsamraentlief'sen  und  die  Oberfläche  der 
Mandeln  mit  einem  dicken,  weichen,  aschgruneu  Belag  aberzogen  nt, 
der  jedoch  mit  DipliMierie  nichts  zn  schaffen  hat.  Kinzelne  Koaban 
zeigen  diese  Lrschcinung  bei  jeder  Erkältung.  In  der  letitM 
Krankheitsphase  schreitet  die  Kutzflndnng  und  Schwellung  auf  deik 
Ganmeu  fort,  nnd  es  tritt  Brftune  auf.  Dr.  DuEES  sieht  alle  diflK 
Formen  von  Mandelentründnng  als  ansteckend  an.  2.  Septiacbe 
Ualskrankbcitcn.  Da  die  Wasscrlcimng.  die  Haus-  und  Stadt- 
kanalisation  in  Kagb)*  felderlos  sind,  so  kamen  septische  Hals- 
entzündungen, von  Mängeln  in  diesen  Einrichtungen  herrührend, 
niclit  vor.  3.  HalscntxQndungtiu  bei  Schnrlachfieber  geben 
sich  anfangs  dnrrh  ein  mattes,  ziegelrotes  AusseheD  der  Schleimhaut 
des  Schlundes  zu  erkennen ;  In  der  That  handelt  es  sich  um  einoi 
verbreiteten  Ausschlag  derselben,  ähnlich  denjjenigen,  der  apfttir 
auf  der  Haut  erscheint.  Meistenteils  begimit  und  endet  die  Kruk- 
htit  hiermit ;  es  kann  aber  auch  zu  Verschwörungen  vcrschiedenfla 
Grades  kommen.  4.  Dipbtheritiscbc  Halsentzttndung.  Im 
Beginne  Sudet  sich  gewöhnlich  eine  dunkle  Rötung  und  SchweUiiiig 
der  Mandeln  und  tlbcrhanpt  des  Schlundes  mit  einem  dcntlich  aw- 
gesprochcncu  ödem  des  Zäpfchens,  Erscheinungen,  welche  sich  von 
denjenigen  bei  akuter  Mandelenl/Undung  nicht  unterscheiden,  Alle 
diese  Kille  sind  sofort  zu  isolieren,  da  man  nicht  wissen  kimn,  wie 
sie  sich  weiter  entwickeln  werden.  Später  bedeckt  sich  der  frum 
Schlund  oder  ein  Teil  desselben  mit  einer  grauen  Absondcnrng,  welche 
bisweilen  den  Charakter  einer  dichten  Membran  annimmt  nnd  wie 
Dtsses   Waschleder   aussieht     Diese   Membranen    breiten    sieh   aa» 
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und  können  den  jy^anzeu  Kacbeo  einnehmen.  5.  Die  H  al  s- 
krankheitcn  bei  Windpocken  charakterisieren  sich  durch 
Flecken  im  Munile  und  Kadieii,  ähnlich  denen  auf  der  Haut.  Oft 
erinnern  sie  sehr  an  die  kleinen,  bei  Monden tzUndang  (Stomatitis) 
gewöhnlichen  Geschwüre,  lassen  sich  jedoch  von  denaolbea  dorch 
den  gleichzeitigen  Ansbrnch  auf  dor  Haut  nnlerscheiden.  ß.  Die 
Halsentzündung  bei  epidemischen  Röteln  (Roseola]  gleicht 
dem  entlen  Stadium  detjenigen  bei  Scliarlachfieber,  ist  aber  von 
»ehr  firüber  Ver^öfsernng  der  Nacken-  und  der  übrigen  Drüsen  be- 
gleitet. Die  Zunge  schalt  sich  am  \ierten  Tage  nicht  ab.  —  Nach- 
stehende Tabelle  gibt  die  Zahl  der  verschiedenen  FMIe  von  Hals- 
leiden  bei  den  Zöglingen  von  KiiRhy  School  innerhalb  25  Jahren  an: 


xnsammen 
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HaLs 

krftnkheii 

«c 

Jahr 

enttÜDiilicber 
Art 

bei 

Soharlach- 

fieber 

bei 

DipbLherio 

1R71 

4 

— 

— 

1873 

11 

1 

— 

1879 

1 

„ 

— 

1874 

9 

10 

— 

1875 

5 

2 

— 

1876 

4 

— 

— 

1877 

14 

6 

— 

1878 

2 

— 

— 

1879 

6 

— 

lädü 

32 

6 

18äl 

7 

17 

— 

1S82 

20 

_^ 

— 

1883 

84 

— 

2 

1884 

29 

6 

l 

1886 

42 

3 

— 

1886 

27 

1 

— 

1887 

51 

1 

— 

1688 

17 

— 

— 

1»89 

10 

7 

— 

1890 

98 

— 

— 

1801 

11 

— 

_ 

18W 

29 

— 

„ 

1UB3 

33 

— 

— 

1894 

14 

2 

— 

1896 

18 

10 

— 
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KndlicL  sei  noch  die  juhrlichc  Durclisclinittjiz&hl  und  der  Jahre&- 
pro:feDtsatz  der  lialsk rankheit en  bei  den  genannten  Schtilem  fdr  die 
Zeil  vom  1.  Januar  1871  bie  zum  31.  Dezember  1895  niitgeteiU: 


HalskraokheitcD 

Durchschnitt            pro  Jfthr 

eutjtändlicher  Art 
boi  ScbarlEch 
b«i  Diphtherie 

450 

71 

3 

18.00 
2.84 
0,12 

4.50 
0.71 
0,03. 

Die  Singstimme  der  Kinder  ist  das  Thema  eines  Aufsatxe«, 
den  E.  I'aui-skn  iii  „P/itiffersArchw",  ßd.  LXJ,  S.  407  ff.  veröffentlicht. 
Vorwiegend  von  praktischen  Gesichtspunkten  ansehend,  hat  es  der 
VpKa.«4iicr  unteiunnimen,  an  einer  ^fseren  Keihe  toq  Kindern  den 
Stimm nrafang  feslzustclleii.  Er  untersuchte  zu  diesem  Uehufe  4944 
derselhen,  und  zwar  i?685  Knaben  im  Alter  vou  6  bis  15  und 
^259  Mädchen  im  Alter  von  6  bis  14  Jahren.  Was  KUDJtchst 
dea  Stimmumfang  der  Mädchen  an]aQgt,  so  bezeichnen  im  secbsleo 
l^benitjalirc  die  TOne  a  und  fis^  die  Grenzen,  innerhalb  welcher 
sich  die  Stimmen  bewegen.  Eine  Zunahme  nach  der  Tiefe  tritt  erst 
nach  mehreren  Jahren  ein:  im  neunten  Jahre  kommt  das  k  hinzu. 
Dann  erfolgt  abermals  ein  l<lngerer  Stillstand,  bis  im  vierzehnten 
Leben^ahre  die  grOlste  Tiefe  e  erreicht  ist.  Nach  der  Tide 
erweitert  sich  also  die  Modcbeostimine  Im  ganzen  nar  nm  h 
2V9  Tüue.  Wesentlich  schneller  und  ausigiebiger  erfolgt  in  diesv  ^ 
Zeit  die  Ausdehnung  nach  der  Hflhe,  denn  srhon  im  elften  Jahre 
ist  der  höchste  Ton  d'  crreicljt,  so  dafs  anf  diese  Weise  4 
ganze  Töne  hinzugekommen  sind.  Anders  liegen  die  Verbältnisse 
bei  den  Knaben.  Im  sechsten  Lebensjahre  ist  der  Stimmnmfang 
hier  wesenlÜL-h  kleiner  alü  bei  den  Mädchen :  die  Grenzen  sind  h 
und  f.  Die  Zunahme  nach  der  Höhe  beträgt,  wie  bei  den  Mftddien, 
4  ganze  Tünc,  doch  wird  der  höchste  Ton  eis'  erst  im  zwölften 
Jahre  erreicht.  Kach  der  Tiefe  zu  aber  erweitert  sich  die  Knaben- 
stimme wesentlich  mehr  als  die  M&dchenstirame,  dcmi  der  Zuwachs 
betrftgt  hier  4'/i  Töne,  so  dafs  al»  unterer  Grenztou  das  d,  u&mlich  im 
dreizebuten  Jahre,  erreicht  wird.  Die  voll  entwickelte  Knabenstimme 
iimfafct  also  die  Töne  d  bis  eis';  ihr  steht  die  ausgebildete  Mädchen- 
stinune  mit  den  Töuen  e  bis  d"  gegenüber.  Beide  umfassen  dem* 
nach  fast  3  Oktaven.  Die  Mädchenstimme  ist  der  Knabenstimme  ^ 
um  einen  halben  Ton  in  der  Höhe  Qberlcgen,  es  fehlt  ihr  aber  ein  fl 
ganzer  Tuu  in  der  Tiefe. 

Über  die  Erfüllung  der  ^esandbeitlichen  Vorschriftei 
beimTitninnteiTicbte  schreibt  ein  Lehrer  in  dem  „PSdag.Wochbl.'z 
Da  iüt  es  gauz  unglaublich,  was  in  den  letzten  Jaliren  sowohl  gegen 


871 


Schuler,  wie  gegeo  Lehrer  gesElndi^  worden  ist.  Und  Kwar  ist 
dies  grorätcutcüs  cioe  Fol^'e  der  tieueo  Lehrpläoe  gewesen,  welche 
die  Turnstunden  auf  drei  wi^vchentlich  erhi^hten ,  um  damit  die 
Bedeutung  der  KOrpcrptlcF^c  aozucrkeuocn.  Kein  Mensch  fragte  sich 
näiulidi  dabei,  üb  auch  überall  hinreichende  KAumliclikeiten  und  hin- 
reichende Lehrkräfte  znr  DorchniliniDg  des  Verlutgten  vorhanden 
seien.  Was  die  Räumlichkeiten  betriift,  so  waren  damit  am 
wenigsten  unsere  grofsen  ImlusiiiestAdte  versehen,  denen  es  ja  Über- 
haupt bei  der  rasch  anwachsenden  Zahl  ihrer  Bewohner  am  scbwergten 
fftUt,  anch  nur  den  allerbesclieidenston  Anforderungen  der  Hygiene 
uachzukommen.  So  kennt  der  Verfasser  eine  solche  Stadt,  in  der 
eine  Zeitlang  die  drei  hi3heren  LehnrnslaltcD  nur  eine  einzige,  alier- 
diujfs  üebr  gur&uuuKC  TunibuUe  beüaTäea.  Mau  kann  sich  vorstellen, 
welche  Veriiältnisse  hei  Einflthmn^  der  drei  Turnstunden  da  eiu- 
tralen.  Einmal  raufsten  mehrere  Klassen  beim  Tuniunterrichte 
zQi^ammengclegt  werden,  so  daßi  die  Anzahl  der  Schüler  meist  über 
hundert  &ti^.  Aber  auch  damit  kam  man  nickit  aus,  sondern  oft 
waren  die  EoUegeii  der  verschiedenen  Anstalten  gezwungen,  ncben- 
eluuider  in  derselben  Halle  Tamunterricht  zti  erteilen.  Man  denke 
^ch:  zwei  hundert  Schüler  in  derselben  Uallc!  Zwar  war  noch  ein 
Turnplatz  in  der  XiÜie,  aber  bei  sclilochtcm  Wetter  oder  bei  Sonnen- 
hitze konnte  derselbe  nicht  gebraucht  werden.  Dazu  kam,  dafs 
anfongs  ein  starker  Mangel  an  Tamlehrem  bestand,  so  dai's  die  Last 
nicht  gut  verteilt  werden  konnte.  Einer  der  Kollegen  hatte  z.  ß. 
eine  Zeitlang  am  Mittwoch  nachmittags  drei  solcher  Tunistunden 
hintereinander.  Fügt  man  noch  hinzu,  dafs  ein  dicht  dabei  liegendes 
Walzwerk  mit  seinem  dröhnenden  Hämmern  deu  Takt  da»u  schlug, 
so  kann  sich  ja  jeder  einigermafsen  das  Vergnügen  eines  solchen 
Nachmittags  vorstellen.  Die  betreffende  Industrie^itadt  erkannte  denn 
anch  die  durch  EinfOhmng  der  drei  Turnstunden  herbetgefühlten 
Übelstände  bereitwilligst  an  und  baute  eine  zweite  Turnhalle.  Aber 
anch  so  ist  der  Zustand  bei  der  rasch  wachsenden  ächülur^abl  immer 
noch  kein  befriedigender  zu  nennen.  —  Uns  scheinen  derartige 
gen  ziemlich  unfruchtbar  zu  sein.  Die  Einführung  einer  dritten 
'Turnstunde  ist  von  allen  Hygienikem  mit  Fremkn  begrüfst  worden, 
Dais  aber  heim  Ht<ginn  dieser  neuen  Einrichtung  nicht  itberall  gleich 
die  nötigen  Tnmrilnme  und  Turnlehrer  vorhanden  waren,  kann  nie- 
nuuideD  aberraschen  und  noch  viel  weniger  jemandem  zum  Vorwurfe 
g«iii8cbt  werden.  Die  Behörden  sind  eifrig  bemüht,  hier  Abhilfe 
SD  «cbaften,  und  auch  die  in  Rede  stehende  Industriestadt  bat  ja 
alsbald  eine  zweite  Turnhalle  erhüut. 

Lüftaug  der  Klassen  während  d«tj  Summers.     Der  preus- 
sische  ünterricfatsmiuistcr  hat  besLimml,  dafs  in  der  heifsen  Jahreszeit 
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die  Feastcr  der  Schulzimmer  naclits  geöf&ict  sein  sollen.  Wie  zwi 
entsprechend  diese  Anordnang  ist,  zeigen  Üntersucbnngen ,  die  im 
bygieoischcD  Institute  zn  Budapest  angestellt  worden  sind.  Mao  läeh 
hier  im  Sommer  die  Fenster  zuerst  am  Tage  offen  and  nachts  geschloasm. 
dann  umgekehrt  und  verglich  dabei  stets  die  Temperatsr  der  freies 
Lnft  mit  derjenigen  im  Zimmer.  Dabei  ergab  sieb,  dafs  bei  UgaOber 
geAffneten  Fenstern  die  Temperntar  im  Zimmer  beinahe  ebensobocb 
stieg,  wie  Im  Freien,  und  bisweilen  sogar  die  bedeutende  Höhe  «oa 
23*^  C.  erreichte.  Waren  dagegen  die  Fenster  am  Tage  geacbtossni 
and  des  Nachts  offen,  so  blieb  die  Luft  im  Zimmer  viel  kühler, 
mindestens  7**0.  niedriger  temperiert  als  im  Freien;  an  Tagen  mit  hoher 
Aufseuteniperatur  erwies  sich  der  Unterschied  besonders  grob.  Es  mnb 
daher  hei  grofser  Hitze  als  Kegel  gelten,  dafs  die  K lassen fcnster  bei 
Tage  aufscr  in  den  Pausen  geschlossen ,  des  Nachts  aber  offen  ge- 
halten werden.  Dabei  kann  ungehindert  die  frische  Kachtloft  in  die 
Schnlzimmer  eindringen  und  Wände  nnd  OerAte  abkühlen,  wdi-be  dann 
ihrerseits  wieder  am  Tage  die  Innenluft  kUhl  crbaltt-a.  Uulerstfllxen 
Iftfst  sieb  diese  wohlthiiende  Ventilation  nach  dxircli  Öffnen  der  ThAreO' 
Zur  ÄnlefrnnK  von  Schulbrnniien.  Nach  einem  Berichte  des 
Königlich  s&chaischen  LaodeamediztiialkoUegiums  sollte  die  Schale  m 
Ntnstadt  im  Medizinalbezirke  Meifsen  an  ijtclle  des  bisherigen  nn- 
brauchbarea  Dniimens  einen  neuen  erhalten.  In  der  zuversicbllidicD 
Erwartung,  in  nächster  N&he  eines  alten,  stets  gutes  Wasser  fohreodea 
Bmimens  ebenfalls  ein  tailelloses  Trinkwasser  zu  finden ,  wunle  der 
Bnuinen  ohne  vorherige  Waasernntersuchung  mit  nicht  unerheblichen 
Koitea  gegraben.  Die  Ceolrolsteltc  ftlr  öffentliche  Ge.<:undheitsp6ege  in 
DraadoD  mnTste  aber  leider  das  Wasser  desselben  anf  Grund  einer  Ana- 
lyse wegen  seines  hohen  Eisengehaltes  und  bedeutenden  Härtegtadcs 
als  ein  zu  Gennfs-  und  WirtttrhaftSKweckeu  wenig  geeignetes,  wann 
auch  nicht  gerade  gesandheitsschädliches  bezeichnen;  man  hofft,  dafo 
fliil  der  Zeit  sich  wenigstens  der  Eisengebalt  vermindern  werde.  — 
Im  Schalhanee  zu  Wald  im  Medizinal  bezirke  Zittau  wtirden  einige 
Fülle  von  Bleivergiftung  beobachtet,  welche  von  der  Schul  wasserte  itnig 
herrührten.  Von  der  Umniiensuhle  aus  führten  uäinlirJi  länRS  der 
Wand  des  Brunnenschachtes  Bloiröhren  in  die  Ilj>he  bis  an  eine  frost- 
freie Stelle  des  Bmanenrandcs  und  gingen  hier  unmittelbar  in  die 
Bteirohrleitung  Ober,  velcbe  antorirdiscb  bis  in  den  Keller  des  Schul- 
hanses  nnd  von  da  hinauf  in  die  Rache  weitereefQhrt  ist.  Zwischen 
der  Avsflafsstclle  in  der  Küche  und  dem  Fnlsbodeo  der  letzteren  be- 
faud  sich  eine  Pompe,  deren  Ventile  jedoch  nicht  sicher  acblosaeft. 
Infolgedessen  trat  das  Wasser  allmählich  dnrch  <lie  PnmpeoTenUle 
etwas  zurück,  und  in  einen  Teil  dos  Bleirohres  drang  demgenUb  fftr 
Iftngere  Zeit,  z.B.  über  Nacht,   atmnsphftrische   Luft    ein,   wodvrch 
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Blei  gelöst  wurde.'  Die  Tom  Bozirksarzt  zar  Beseitigung  weiterer 
Bleivergiftungen  geforderten  MaTsrcgclUi  bc&taudea  ia  der  Ersetzung 
des  im  Bmnnonschaclito  emporsteigenden  Bloirobrea  durch  innen 
und  aofscn  mit  Ucifrciem  Zinu  übcrzügeiie  Blcirobrcn  oder  nocli 
besser  dorch  emaillierte  oder  mit  einem  Tueröberzug  versehene 
Eiseorübren ,  desgleichen  in  der  Beseitigung  des  im  Keller  und 
in  der  KQehe  des  Scbulbauses  gelegenen  Bleirobrc}«  und  Ersetzung 
dorch  das  soeben  angegebene  Material,  in  der  Beschaffung  einer 
neuen  Pumpe  oder  in  der  grUodlicbeQ  Kepamtur  der  alten,  eodlicb 
iu  der  Fürsorge  dafür,  dafs  da«  Ventil  im  Brunnen  selbst  zuvcr- 
IflsBJg  (unktiontcre.  Der  unterirdische  Teil  der  Bleirah rleitung 
bKeb  liegen,  da,  gute  Fnoktionierung  des  Ventils  im  Brunnen 
vorausgesetzt,  diese  Leitung  als  beslündig  vollkommen  mit  Wasser 
gefüllt  angenommen  werden  muL'ste.  Der  Bezirksschulinspektion  wnrde 
durch  den  Bezirksarzt  von  dem  Vorkommnisse  und  den  in  Vor- 
schlag gebracbt«n  Mafsregeln  Mitteilung  ^emat^lit,  zugleich  unter  Ilin- 
ireis  darauf,  dafs  es  sich  empfehlen  dürfte,  in  Zakniift  bei  der  Anlage 
von  Wasserleitungen  fOr  Scbnlen  darauf  za  achten,  dofs,  wenn  Ober- 
haupt ßteirührleilungen  in  Verwendung  kommen  sollten,  diese  stets 
vollständig  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Ferner  mOge  der  Schulvorstand 
den  Ton  vornherein  nicht  mit  Sicherheit  zu  heatimmemlen  Kinflul's  des 
zur  Verwendung  kommenden  Wassers  anf  Bleinihrcn  im  Einzelfalle 
chemisch  durch  einen  Sachverständigen  prllfen  la-^^seu. 

Der  IlaDsschwamm  in  Schalen  vom  hygienischen  Stand* 
punkt.  üie  y.Srhtrei£.  lil.  f.  (iifdhifipfl^  schreiben:  Im  hygietiischen 
Institut  der  Universität  Breslau  angestellte  Untcrsachuagen  und  Ex- 
perimente mit  dem  Uausschwamm  haben  ergeben,  dafs  dieser  weder 
eine  speciäsch  giftige,  noch  eine  parasitär-infektiöse  Wirkung  anf  den 
menschlichen  oder  tieriscbcn  Organismus  ausübt.  Damit  soll  uaUlrlicli 
nicht  behauptet  werden,  dafs  das  Auftreten  desselben  in  bewohnten 
Räumen,  wie  Schulen,  gleichRUltig  sei  und  nicht  bekämpft  werden 
müsse.  Ganz  abgesehen  von  dein  bedeutenden  matenellea  Schaden, 
welcher  durch  die  Zerstörung  des  llolzwerkes  und  die  hilufigen  Repa- 
raturen entsteht,  ist  das  Auftreten  des  Hausschwammes  auch  stets  als 
ein  SjTnptom  übermflfsiger  Feachtigkeit  der  Wände  und  der  Luft 
tn&nfassen.  FeuchteWohnungcn  aber  sind  geeignet,  bei  den  Ikwohnem 
Bdftstignngen  und  Gesundheitsscbädigungeu  hervorzurufen,  sowie  in- 
direkt das  Zustandekommen  mancher  Krankliiiiten  zu  begünstigen.  Aus 
diesem  Oninde  allein,  nicht  etwa  wegen  der  Pilz  Wucherungen  als  sol- 
cher «erden  daher  mit  Hansschwamm  infizierte  Hituser,  iosbesoodere 
K  Scbolen,  auch  künftig  zu  beanstanden  sein.   Daneben  mögen  vieileicht 

■  •  Veisl 
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durch  die  ftblen  Gerüche,  die  bei  der  Fftalnis  des  Pilzes  e&tsteheti,  b«i 
«BpfindlicheiL  Personen  UnbeqaeniHchkeitpn  erzeagt  werden ;  aber  die 
be^fTendon  Gerflche  haben  nichts  Speoilisches  nnd  können  in  ganz 
aholicher  Weise  durch  anderes  faulnisfähiKes  Material  bewirk!  werden. 
Audi  von  diesem  Standpunkte  ans  erscheint  daher  die  Beseitigung  der 
Schwammmicfaenmgen  in  den  Schalen  als  ein  einfaches  Gebot  der 
Sauberkeit. 


f  agts^ef^fditliftrs. 


Die  fCrkranknn^en  der  Scfinlkitider  in  Jalta  in  BeziehnnK 
n  ihrer  kftrperlichen  Entwickeloiig.  Unter  diesem  Xild  rer 
Dffentlicht  A.  J.  Boooslowskt  einen  Anfisatz  in  „  Weatm.  ohaduaim. 
gigig.  sudebtKJ  i  prakt.  meäir.*,  No.  2,  4,  5  nnd  6.  Danach  dient«D 
dem  Verfwser  als  Material  dieser  interessanten  statistischen  Arbeit 
die  llesnitate  seiner  in  den  Jahr«n  1883,  1887  nnd  1890  Tor- 
f^ommenen  Untersuchnofrcn  aller  Kinder  einiger  Elcmentarachulea 
nnd  des  Prog)iniuisiQin$  für  Hftdcben,  sovie  die  Ergebnisse  der 
allj&hrlicben  Besichtigungen  der  Schüler  des  Proin-tnna:<tnmB  im 
lanfe  von  16  Jahren.  Im  ganzen  gelangten  llOH  Schulkinder, 
H48  Knaben  und  4Ö8  Mädchen,  znr  Untersuchung.  Alte  KrankfaeiU- 
fälle  wurden  in  zwei  Gruppen  eingeteilt:  1.  weniger  zahlreiciie,  die 
meistens  nicht  unter  der  direkten  Einwirkung  der  Scfavie  sidi  eat* 
mckehi,  und  2.  viel  hSnfigere,  an  deren  Entstehung  die  Sciiole 
den  gröfsten  Anteil  nimmt.  In  Kezug  auf  die  erste  Gruppe,  ra 
welcher  Ver&sser  Anämie.  Chlorose,  Tuberkulose,  Rhaclütia  o.  a. 
zählt,  liefs  sich  folgendes  beobachten.  Vom  siebenten  Lebensjahr«;, 
d.  h.  Tom  Beginn  des  eigentlichen  Schalalters  an,  wichst  die  Zahl 
dieser  Erkrankungen  immer  mehr  und  ttehl  in  direktem  Zusamnen- 
haige  mit  der  Zuname  der  KörperUsge  der  Kinder,  so  dafs  hodi- 
gemdiseue  Kinder  btofiger  erkranken  als  solche  mittleren  nad 
itiedTf|!eii  Wachses  md  «odi  in  ihrer  angemeinen  physischen  Ent- 
wic3ielang  znrQckbleiben.  Jwhwieriger  m  beantworten  ist  die  Frage, 
ob  der  schwjkbere  KArperban  Ursache  oder  Folge  des  htnfigeren 
Erkranken  der  hochgewachsenen  Kinder  ist.  Fitr  die  erste  An- 
uhme  spricht  der  Umstiutd.  dalk  die  Zahl  der  Erknuknagen  den 
relith  geringeren  Brustumfang  proportioDal  erschemt  Die  Pro- 
KTmnaaieB   gaben    eine    höhere    Erkrankangsiahl    als    alle    ttbrisan 
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Schalen,  was  durch  die  schwäcbere  körperliche  E^twickelnug  der  Pro- 
Kynuuutiasten  bedingt  war.  mdem  deren  bessere  materielle  Vorti&itnigge 
in  Vergleicb  zq  den  ScbUlcro  der  Eiern eotarsctiuleQ  keincD  merklichen 
Einflafs  auf  ihren  Gosundheitszustand  hatten.  Von  den  Krankheiten 
der  zweiten  Gruppe  waren  besonders  Caries  der  Zähne,  habituelle 
KopfscbmerzeD,  periodisch  auftretende  Nasenblutungen  unter  den 
Schnlkindem  staric  Terhrctitet,  zu  den  minder  häntigeti  gehjirten  Mvopie 
und  leichte  Ermädang  der  Augen.  Aach  für  diese  KraukhcitcD  lieb 
sicfa  der  grolsc  EinAufs  der  körperlichen  Entwtckelmig  koDstatiereii, 
indem  die  schwacbfreu  Kinder  viel  häufiger  und  stärker  an  denselben 
litten  als  die  kräftigeren.  Das  Haupt kontingent  der  leidenden  gaben 
auch  hier  die  Profcymuasiasten  ab,  wfibrcud  die  Kinder  der  Elcmcntar- 
schnlen  -sirh  pine»  beasercD  Gesundheitszustandes  zu  erfreueo  hatten. 
B0GO6LOW8KY  erklÄrt  diesen  Umstand  durch  die  viel  bühcrcn  An- 
forderungen, welche  die  Progymnasien  an  die  Schulkinder  stellen, 
sowohl  in  Bezog  anf  die  eigentliche  Unterricbtedaner,  als  auch  anf  die 
Zeit,  welche  die  Scbtllcr  zum  Anfertigen  ihrer  häuslichen  Aufgaben 
gebrancbeo.  Man  sieht  aas  den  ReobadituDgen  des  Verfaitserit  zur 
Genttge,  üal'R  auch  in  Rnfsland  die  Schulen,  besonders  die  mittleren, 
zahlreiche  für  das  Erkranken  der  Kinder  prädisponierende  Momente 
schaffen,  indem  sie  den  normalen  Gang  der  Eotwickelung  des  kind- 
lichen Organismus  stören  und  denselben  schwächen. 

Zur  SchultiberburduiigKfni^e.  Unter  dieser  OberscbrifC 
Teröffeutlicht  Oben>tal)&aizt  Dr.  Hkktkr  zu  Frankfurt  a.  M.  in  der 
„DiSch.  mfd.  WofJischr, "  einen  Artikel ,  in  welchem  es  heifst, 
dak  eine  Überbürdung  der  Schüler  nicht  nur  in  einem  Übermafs 
Ton  Üntirricht  und  häuslicher  Arbeit  zu  suchen  ist,  sondern  auch 
in  einer  unrichtigen  Verteilung  der  äcbulstuoden.  Das  slädtisclie 
Gymnasium  in  Frankfurt  11.  M.  hat  in  Meinem  Stumleiipiau  fUr  die  uadi 
dem  allgemeinen  I^ehrplan  nnterrirhtete  Ostemnterprima  während  dea 
Sommerhalbjalircfi  IHl^o  wöchentlich  34  Stunden  angesetzt,  nnd  zwar 
an  einem  Tage  4,  an  zwej  Tagen  5,  au  zwei  Tagen  6  und 
an  einem  Tage  8  Stunden,  während  des  laufenden  ^Vinterhalbjahre9 
1895 — 96  B5  Stmiflen,  davon  an  drei  Tagen  5,  an  einem  Tage 
6  und  an  zwei  Tagen  7  Stunden.  Die  Zahl  der  anf  die 
Nachmittage  fallenden  Stunden  schwankt  zwischen  0  und  .'i.  Ja,  das 
fast  Uniilaubliche  ereignete  sich,  dafs  zwei  Unterrichtsstunden  an 
einem  Nachmittage  in  die  Zeit  von  3  bis  4  nnd  von  5  bis  6  gelegt 
waren,  während  die  dazwischenliegende  Stunde  von  3  bis  4  Uhr 
frei  blieb.  Dafs  die  Kinder  au  einigen  Tagen  wegen  einer  einzigen 
QcHUtg-  und  dergleichen  Stande  nachmittag«!  zur  Schule  gehen 
ttttsen,  ist  nicht  nur  am  Gjrmnasium  vorgekommen.  Der  Sehlufa 
des  VormittagitunteiTichtes   ist   an    den  verschiedenen  Tagen  und  in 
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den  verschiedener  Klassen  und  Schulen  verscbiedon;  er  findet  raa&ri)- 
mal  um  11.  mancTuDal  tu»  12,  au  aodcrcn  Tagen  um  1  Ulir  sUlt. 
Aach  der  Naclimittagsucterricht  he(dnnt  zu  Terschiedenen  Zeit«a. 
Uotcr  solchen  UmstJiudon  läfst  sich  in  Familien  mit  mehr  als  elami 
scbnlpflichUgeii  Kindt^  eine  retielmäfsige  Mittai,'sti»chzeit  aDmOgüch 
innehatten,  ein  Teil  der  Familie  int  danerod  darauf  angewiesen,  die 
Speisen  auf^e^^'S.rml  zu  gcnicrscn.  wa^  deren  BckOminÜchkeit  be- 
kanntlich nirtit  erhöht.  Diese  VerhfÜtniKse  bedOrfen  keines  Kom- 
mentAr^.  Wodiirdi  sie  am'h  herheigefuhrt  iciti  milden,  den  Fordemogts 
der  (tcsandheitsptleee  entsprechen  sie  keinesfalls. 

Impetigo  conta^osa  im  Lehrerseminar  za  Pirna.  N'acli 
einem  Uerirhte  des  Königlich  ääclisischen  landH^medizinalkollegiam« 
wurden  im  Lehrerseminar  zu  Pirna  vier  Fünftel  der  lQsa&>ea  von 
Impetigo  contagioiia  befallen.  Bei  Besichtigung  der  Anstalt  fand  der 
ßezirksarzt  aU  einzigen  hygienischen  Ubclst^ind,  auf  welchen  man  di« 
F.ntstehang  der  Krankheit  hätte  znrtlckführen  können,  den  Zustand 
der  gemeinachaftlichea  Waschräume,  In  diesen  befand  sich  onler 
den  laugen  bOlzeraeo  Waacht&feln,  in  welche  die  Waschbecken  ein- 
gelassen waren,  fflr  jeden  Schüler  ein  hjlkerner  Tischkasten,  wo  nadi 
einer  im  Itanro  angeschlagenen  Wascbordnung  «SchwAmme,  Wucli- 
läppen,  Seife,  Zahnbürsten,  sowie  Haarbürsten  und  Kilmme**  auf- 
bewahrt werden  sollten.  Schon  hierdurch  waren  die  Luftschicbteo 
in  den  Kasten  and  die  darin  aofbewahrten  GegenslAnde,  welche 
sAmÜich  in  freier  Luft  aufzuhängen  gewesen  wären,  dumpfig,  betw. 
stockig  geworden.  F.8  hatte  sich  aber  auch  iiocli  vielfach  schmntzigea 
Wasser  aus  den  Waschbecken  und  von  den  Tafeln  in  die  KaMeo 
ergossen ;  viele  konnten  nur  mit  Anwendung  von  Gewalt  oder 
gar  nicht  geOCfnet  werden,  und  in  einzelnen  fand  man  ein  schmotsiges, 
faulig  riechendes  Wasser  handboch  stellend.  Die  Luft  in  dem  Wasch- 
räume rocli  modrig.  Von  dem  Bezirksarzte  wurde  die  gftnzUdie 
Beseitigung  der  Wasrhiischkasten,  sowie  eine  bessere  Wa^iserableitong 
und  die  Anbringung  einer  besonderen  Ventilationsvorrichtuug  uo  deo 
Fenstern  des  Wascfaraomes  fur  notwendig  erklftrl  nnd  von  dem 
Königlichen  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichte  die 
Anstalt  we^en  der  Ansteckungsgefahr  auf  einige  Wochen  ganz  ge- 
schlossen. 

Vorlesnnj^  über  Srholhygient^  in  Loudoii.  Die  .National 
Healt-b  Society"  Englands  veranstaltet  alljAhrlicb  eine  Reihe  fon  Vor- 
lesongen  Ober  öffentliche  Gesundheitsptlege.  Die  zehnte  dieser  Vor- 
'Iwngeii,  welche  von  Ur.  C'harlbs  Suklly  gehalten  wurde,  bebandelte 
die  Schulhygiene.  Der  Vortragende  wies  nach  ^TIk  BtU.  Med.  Joum* 
tiarauf  hin,  dais  ÜberhQrdnngsierscheinnngen  auf  einen  Fefalsr  in  d«r 
tieistiiren  oder  körperlichen  Ernährung  des  Schalers  scblJefsen  lieben. 


I 
I 


r 


Mcir^cnarbcit  sollte  nicht  mit  nQcbtcmeni  MafEcn  staltfindea.  Die 
UaapUrbeit  des  Tages  sei  in  dea  späteren  Stnaden  deisselben 
vorzoDehmeo,  jedoch  nicht  unnüttclbar  vor  der  Zeit  des  Zohette- 
Kobcns.  Nach  eioi^^eii  ßemerkun^en  über  Schuldiätetik  erörterte 
U«dner  die  Frage  der  Schlafeinrii^htungen  und  sprach  sich  fllr  eine 
leichte  Änderung  des  in  Eoglacd  oblichon  Scblafsaalsystems  aus, 
welche  hinreichendes  Alleinsein  beim  Ankleiden  sichere,  ohne  jedoch 
die  Ventilation  zu  beeiaträ<:htiRen.  Was  die  Kleidung  anbetrifft,  so 
verwarf  er  den  Gebrauch  von  Baumwolle,  und  zwar  sowohl  fdr  Bett- 
decken, wie  fUr  gewohnhche  Kleidungsätllcke.  Nach  seiner  Meiiiuug 
ist  es  von  grofser  Bedeutung  fUr  wachsende  Knaben  und  Mädchen, 
dafs  die  Kleider  lose  um  die  Brost  anliegen.  Für  durchaus  not- 
wendig erklärte  er  Üntf^rricht  in  deu  Hauptsätzen  der  Gesnudhcits- 
lehre,  der  persönlichen,  wie  der  hflnslichen^  welcher  einen  Teil  der 
Erziehung  in  der  Schule  bilden  niü!>se.  Nachdem  er  uoch  auf  die 
ünentbehrlichkeit  besonderer  Krankenzimmer  fllr  ansteckende  und 
nicbtansteekccdc  Scholer  hingewiesen  halte,  betonte  er  den  Wert 
des  allgemeinen  Gebrauches  Uhereiiistimniender  Gesundheitszeu^isse 
seitens  der  Schul behörden,  wie  solche  von  der  Gesellschaft  der  Schul- 
tnedizinalbeanileii  fQr  den  Verein  der  Schulleiter  zusammen gci>t eilt 
i^eieD. 

We  Steilsehrifl  im  Auslände.  Auf  Anregung  unseres  ver- 
ehrten Mitarbeiters,  des  Herrn  KomitatÄoberphysikus  Or.  Süssmanm 
in  Hennannstadt,  ist  seit  dem  1.  September  1895  in  dem  evangeli- 
ttchen  Landesäeminare  daselbst,  welches  die  einzige  Bildungsanstalt  für 
die  BiebenbQrgi sehen  Volk^diiiltehrer  ist,  die  Steikchrift  probeweise 
eiogefllfart  worden.  Femer  hat  die  medizinische  Sektion  des  siehen- 
bflrgiscben  Vereins  fillr  NaturwisRenschaften  bei  dem  Konsistorium  der 
evangelischen  Landeäkirche  in  den  äiebenbUrgiächen  Teilen  Ungarns 
die  KiiifQhning  der  Steilsdirift  in  die  Schulen  befürwortet.  Eine  von 
l>r.  SiiK«MASN  verfafste  l-'lugschrift  Wber  die  letztere  ist  an  sämtliche 
evangelische  Dekanate  in  mehreren  Exemplaren  gesandt  worden,  damit 
die  Angelegenheit  in  den  in  regetmärsigen  Zwischenräumen  gtattfin- 
denden  ZweiglehrerversammlungcD  besprochen  werde.  —  Aach  in 
Spanien  verliandelten  nach  dem  „Bolet.  de  ensenz.  prim.^  die  l.ehrer- 
konferonzen,  und  zwar  zu  Sevilla,  Valencia  und  Barcelona,  über  die 
senkrechte  Schrift.  Hei  dieser  Gelegenheit  stellte  Vicknte  Castro 
Lboija,  Profesäar  der  Kaligraphie  am  Institut  San  Isidro  in  Madrid, 
folgende  These  auf:  ^In  den  Volksechnlen  ist  e<i  nötig,  den  Gebrauch 
von  Linieoblältcni  und  quadrierten  Heften  zu  verbieten  und  den  Kin- 
dern völlige  Freiheit  beim  Schreiben  zu  lassen;  daim  werden  die  An- 
fäüiger  von  selbst  die  Steilscbrift  wiLhleii ,  welche  viele  Jahrhunderte 
hiodurcb  ansscbliefslich  io  Gcbraacb  gewesen  ist."    Als  VorzQge  der 
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senkrechten  vor  der  schr&^n  Schrift  betonte  LeoITA  besonders 
leichtere  Ausführbarkeit,  ihre  gri^rsere  [)(;ut)jct)kcit,  sowie  d&fe  sie  akh 
schoeUor  schreibe  und  weniger  SchnOrkel  zeige.  —  Über  die  Stetl- 
ßchrift  in  Amerika  schreibt  „  Tke  Praet.  Teacher" :  Die  in  den  Ver- 
einigten Staaten  erscheinenden  „Schooi  Nctas*'  haben  eine  besondere, 
von  Professor  Cavin:^  redigierte  Rnbrik ,  welch«  sich  niit  der  Steil- 
schritt  beschäftigt.  Khonso  tritt  Kränlein  l!lr.i.A  Jacukk  in  dra 
„Ameham  Teacher"^  roiti  Orthopäd i-schcn  und  ophtha! moloiöächen  Stand- 
punkt fOr  diese  Schriftart  ein,  —  KndlirJi  hebt  j,The  Aastralmin 
BcHoolmaater'*  die  praktischen  Vorzüge  ders^ben  herTor.  Es  bei£st 
hier:  „Die  Steilschrift  läfst  sich  leichter  lesen  als  die  Schrä^chrifl, 
und  d&  die  Seite  eines  Quadruts  küner  als  die  Diasouak  desselben  ist, 
so  schreibt  sie  sicli  aiiclt  sdineller.  Zeit  aber  ist  Geld.  „Therefore 
there  is  moncy  iu  it,  L.  s.  d   in  it.  pounds,  shillintis,  and  penre  in  it* 

Verbot  fQr  die  Prager  Sohfller,  die  Münde  ihrer  Lehrer  ti 
kIweD.'  l>er  Stadtrat  too  Prae  bat,  wie  die  „FV.  St^nUttgr 
berichtet ,  ant'  besondere  AureKoug  das  Verbot,  dals  Direktoren. 
Lehrer  oder  Katecheten  sich  von  den  Volkssohftlem  oder  Volks- 
schQleriiuicn  die  Ilaud  küssen  lassen,  zu  erncuorn  beschlossen  ujid 
ans  sanitären  Grttnden  die  strenfirste  Beachtung  desselben  den  be- 
treffenden Schulfunktinnftreii  zur  I*flichl  gemacht. 

AlkoholismDS  uud  Scknle.  Der  „Temps"  schreibt:  A» 
lö.  Januar  d.  Js.  veranstaltete  die  „LehrervcrclDignng  zur  br- 
ziehunf?  und  zum  Schutze  der  Jugend *"  in  der  Maine  des  1 1. 
Arrondissementa  von  Paris  eine  grofee  Versammhmg.  Der  Vorsitzende 
des  Vereins,  Herr  Masson,  hatte  mehrere  hundert  Schfiler  und 
Lehrlinge  nm  sich  versammelt,  tu  denen  zahlrcirhc  Krwachsene  hinzo- 
gekommen  waren;  im  ganzen  mochten  700  bis  81)0  PersODt-n  auwesend 
sein-  Das  Prisidium  der  Versuinmluti;;  führte  der  Direktor  des 
Primämnterrichtea  IluissoN.  <tei;enstand  der  Tagesordnung  war 
der  Alltoholismns,  und  zwar  wurde  derselbe  in  eigentümlicher  Waise 
besprochen.  Zuerst  trat  Dr.  Roubinowitch  auf,  den  der  Minister 
des  öffentlichen  Unterriclils  mit  der  Aufgabe  lietraot  hat,  in  den 
Pariaer  Kiialtenvolkssuliuleti  und  der  Lebrerbildangsaustalt  des  Seine- 
departemonts  Vorträge  Über  die  Nachteile  und  Gefabren  des  Alkohols 
zu  halten.  Er  spielte  diesmal  eine  Scheiurulle,  indem  er  den 
Alkohol  verteidigte  und  die  Grunde  wiederbotte,  welche  die  Arbeiter 
für  die  Notwendigkeit  seine.s  Genusses  anzuführen  pflegen.  Sela 
Gegner  war  verabredetermafsen  Dr.  Leokaim,  leitender  Ant  de* 
Asyls  von  Ville-Evrard  und  wulil bekannter  Verfasser  der  Schrift: 
^Dü  iMartHttg  der  Geseüschaft  durch  den  Alkohol.''     Rr  widerlegte' 
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die  Gründe  des  Dr.  Roubinowitcu,  so  geistvoll  sie  auch  vorgebracht 
wareo,  auf  das  8<;b1agendst«,  und  so  war  der  Krfolg  der  MUTsigkeitä- 
freundu  ein  volkLändiuer.  Einige  Tag«  später  trat  Dr.  KoubInowitcu 
abermals,  aber  die:»mal  in  dem  Lebrersemioar  zu  AuteuU  und  als 
Sieger  atif.  Mau  wollto  aufaugä  our  die  Zogliiige  des  dritlea  Jakr- 
ganges,  die  bald  Lehrer  nerdan,  aa  seinen  RrdrteniiigeD  teibebmea 
lassen,  aber  auch  die  juagercii  SemiuaristeD  baten,  zugelasseo  zo 
zu  werden,  was  man  ihnen  natürlich  gerne  bewilligte.  AnfRenlem 
waren  noch  zahlreiclie  Volkssr.hullührer  und  die  slnitlitlieD  Professoren 
des  Seminars  erschienen.  Der  Keilner  hatte  seinen  ytoff  auf  drei 
Vorträge  verteilt.  Kr  sprach  zui^rat  über  den  etworbeuea  AlkohoUsmus, 
sodanD  Über  den  ererbten  und  endlich  über  die  falschen  An- 
scbaausgen  der  AlkoLoIfreuude.  Besoiidcrä  wurden  die  inteltoktucllcD 
und  mQrali.sc:lien  Ycrwdstungen.  welche  die  Spirituosen  anrichten,  betont, 
aber  auch  die  physiscbcu  VerAndeningen  am  Magen .  an  der  Leber 
and  dem  Gehirn  des  Trinkers  gezeigL  Der  Vortragende  bediente 
sich  hierbei  verschiedener  in  dem  Ton  ihm  geleiteten  Asyl  Saiat-Anne 
aufgenommener  Photographien,  welche  vermittelst  eines  Projektiuas- 
apparatcs  stark  verirridsert  an  die  Wand  geworfen  wurden. 

Zur  BliDdenerzietiiuig  in  llDgarn.     In  der  ^Pädagogischen 
Gesellschaft"  zu  Bndapej^t  hielt  Direktor  .loäEPH  Roboz  einen  Vor- 
trag:   ^Über    die    wichtigsten    Fragen    des  Blind enunter- 
richts."     Danach  wurden  in  Ungarn   bei  der    letzten  VolkszJihlung 
20000  Blinde    ermittelt,    von   denen    wenigstens  30ÜO  weiter    fort- 
gebildet werden  mUl'^ten,   während   in   der  einzigen   I..audetMinätalt    zu 
BodapeKt  blofs  100  Plaui   finden.     Trotzdem  erfordert  diese  Anstalt 
einen  jährlichen  Kustenaafwand  von  4Ü00Ü  bis  50000  11.     Um  dem 
erwähnten    Mangel    abzuhelfen,    w&ren    ungefäJir    1  160<XH)  tl.    zur 
m  Errichtung  neuer  Institute  notwendig.    Inzwischen  könnte  der  Bliudeu- 
B  uat^rricht  mit  dem  gewöhnlichen  Volksschulunterrichte  in  Verbindung 
Htthncbt  werden.     Ferner  sollten  groüse  Werkstätten  f&r  jugcndUcho 
B^Hpde   errichtet  werden.     Während    sich    die   bUudcn    Industriellen 
behaupten,   ist  dies  mit  den  bhnden  Musikern  selten  der  Fall,  wes- 
halb   dieser  Zweig    der  AusbildiAig    in   Deutschland    und    Ru&hmd. 
wenigstens  soweit  es  sich  um   pTwerb  dabei  handelt,  auch  tiingestellt 
wurde. 

•  Der  Handferli^keitsaaterricbt  an  russisclien  Lehrer- 
bildaD^sanslaltea.  Das  russische  Ministerium  fOr  VolksauOtUrung  liat 
nach  den  ^Bt.  f.  Ktutbhdarbi."  bei  dem  Petersburger  uail  MoJcauer 
Lehrerseminar  je  eme  etatsmäfsige  Lehrstelle  für  den  Llandfertigkeits- 
ontorricht  gegründet  und  die  Inhaber  derseU)en  verpäichtet,  nicht  nur 
die  Zöglinge  der  genamiteu  Seminare,  sondern  auch  zukünftige  Lehrer 
AD   anderen   Üuterricbtsanstalteu  in    der  Handfertigkeit    auszubilden 
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Ferscr  ist  dcQ  FidagOgen  aufgetragen,  sich  mit  den  dcqcu  Methoden 
und  Programmen  des  Arbeitsnnten-ichtes  darch  periodische  Beteiliffong 
an  den  in  St.  Petersburg  nnd  MnsTiau  zn  eröffnenden  SemiDarknrsen 
bekannt  rv  machen.  Aufserdem  sind  in  8  weiteren  Lelirerhildongs- 
anstallen  Leiter  des  lUndfertißkeilsnntcrrichteFi  angestellt  worden, 
der  Einrichtung  der  nötigen  Schulräumc  ist  eine  einmalige  Ax 
von  4Ö0O  Ruhetn  erforderlich,  die  Besoldtinc:  der  Lehrer 
14450  Rubel  jfthrlicli.  Der  Finanz  minister  hat  seine  Zustinunang 
zu  dieser  Meliransjiabe  orteiH. 

SehülerbataiiloDe  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Bil- 
dung von  ScbOlerliataillonen,  welche  nioh  überall  als  zweck-  und 
nutzlos  erwieäcn  haben  nnd  nach  kürzerem  oder  längerem  BcstAude 
wieder  aufgelötit  werden  mufsten,  nimmt  in  den  Vereinigten  Staaten 
nach  der  „Vtsch.  Turv-Zt^j."  immer  gröfseren  Umfanit  an  und  wheint 
in  den  Köpfen  dnr  maJsgebeoden  Politiker  nud  Schnlleitcr  immn* 
mehr  zn  einer  fixen  Idee  zn  werden.  Dazu  trägt  nicht  wediig 
der  Überall  zti  Tage  tretende  KriegsliLmi  bei,  und  unter  dem 
Vorwande,  hei  der  Jagend  den  Patriotumus  zn  wecken  and  sie  n 
kriegslQchtigcn  und  schlagforligen  Soldaten  heran7nbildcn,  pflanzt 
man  ihren  Köpfen  den  Geist  des  Militarismus  fiin  und  die  Gering- 
schßtzang  gegen  die,  welche  es  nicht  verstehen,  in  zweifarbigem  Tncli 
zu  paradieren  und  mit  dem  Säbel  zu  rasseln.  Es  i&t  schuo  so  weit 
gekomme»,  dafs  Offiziere  der  Armee  als  mititAriscbe  Instruktoren  an 
hervorragende  Lehranstalten,  besonders  höhere  Schalen,  abkommandiert 
worden,  um  die  Züiglinge  zu  echten  Gamaschenbeldeu  abzurichten. 
Damit  nicht  gcung,  ist  jetzt  auch  das  Kriegsministerium  mit  eiaem 
Plan  zu  Tage  getreten,  der  ntchte  Geringeres  beabsichtigt,  als  die 
Schüler  solcher  ünterrichtsanülatten,  in  denen  Armoeoflidore  ab 
Exenienneister  th&tig  sind,  in  Bataillone,  Regimenter,  Brigaden 
und  Armeocorps  cinzuteüen.  Zu  diesem  Zweck  sind  die  Vereinigten 
Staaten  vom  Kriegsminist t-r  in  Bezirke  gesondert  worden,  welche 
je  eine  Brigade  ans  Schülern  der  bctrcfendcn  Lehranstalten  bilden 
sollen.  Diese  Brigaden  werden  nach  der  Entscheidung  der  I^ler 
der  betreffenden  I^hraiistalten  und  ih'rer  Exerziermeister  Geldzuschflsse 
erhalten  und  mit  dem  Kriegsministerium,  sowie  unter  sich  in  Ver- 
bindung treten.  Zweck  dieser  Organisationen  ist  die  EinfQhning 
eines  gleichm&rütgen  militärischen  Unterrirhta  und  die  Zusommen- 
wirknng  aller  Schulerbataillone,  sowie  das  Uetreibeu  von  Gesetxeo, 
«reiche  zur  Ausgestaltung  des  Planes  nötig  sind.  „Verschiedene  der 
Lehraostahen  und  Schalen,  die  nicht  durcJi  za  grofse  Entfemangen 
voneinander  getrennt  sind** ,  so  faeifst  es  in  dem  vom  Kriegs- 
minister erlassenen  Rundschreiben,  ^haben  den  Wmisch  aas- 
gedrOckt,    Regiments-    nnd    Brigadeorganisationen    m    bilden,     um 
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genKiosobarUicbe  Manöver  nach  einem  ausgedehnten  Plaii  abzulialLcD. 
FJn  wichtiger  Punkt  ist  auch  der,  durch  vereiniKte  ARitatinn  auf 
den  Erlafe  von  diesb«,tiglicheri  Gesetzen  hinzuarbeiten.  Wenn  eine 
solcbe  Gesetzgebung  von  hundert  verschiedenen  Schulen  verlangt 
wird,  so  erhält  dies  gewichtigen  Nachdruck  durch  die  ITiatsacbe,  dals 
dieselben  cin^sn  militäriscLcn  Körper  reu  löOÜO  bis  2Ü  000  Kadetten 
repräsentieren,  die  von  etwa  100  Armeeoflizieren  kommandiert 
werden  und  ein  stattliches  Armeecorps  bilden." 

HekonvalesceDtenheJm  für  Kinder  des  Miltflslandes 
in  England.  ^'JTie  Brit.  Med.  Jotim."  berichtet:  Auf  Einladung 
der  Kuratoren  des  Yarrowbeims  reisten  zahlreiche  geladene  Güste 
am  26.  Oktober  t.  Js.  nach  ßroads^tairs,  um  die  an  der  See 
gelegene  AoittaU.  fflr  jugendliche  RckonTa1e»centen  kennen  zn  lernen. 
Dieselbe  ist  für  Kinder  der  mittleren  Stande,  insbesondere  armer 
Witwen ,  welche  bessere  Tage  gesehen  haben,  znrückgekommener 
Handwerker,  bedürftiger  Künstler  und  nicht  mit  GlucksgQtern 
gesegneter  Gelehrter,  bestimmt.  Sic  will  keiue  FerienkolooiB,  kein 
Krankenhans,  keine  Verpflegungsstiltte  für  Unheilbare,  sondern  ein 
BekODvalescentenhcim  sein;  nur  solche  Kinder  sind  von  derselben 
«nagescblossen,  welche  kan:  zuvor  an  anaterJ^onden  Krankheiten 
gelitten  haben.  Dos  Grundstück  liegt  im  Süden  von  Broadstairs, 
nicht  weit  von  der  See  und  amfafüt  lU  Acres.  JDIe  Gebäude  haben 
reichlich  Luft  und  Licht,  gerüumige  Korridore  und  Veranden  und 
grolse  Sfile  zum  Spielen  bei  schlechtem  Wetter.  Im  Winter  werden 
nicht  nur  die  Zimmer,  sondern  anch  die  Hure,  Wasch-  und  Bade- 
räume durch  Wa nn Wasserrad] atoreo  geheizt.  Dem  Gründer,  Herrn 
Yarbow,  und  seinem  Architekten  EmanueIj  Rarküw  gebührt  für 
die  sorgfältige  Berücksichtigung  der  Hygiene  besonderer  Dank.  Die 
Kosten  fBr  jedes  Kind  betragen  5  s.   die  Woche. 

Zor  Forderung  norw«gi»cfaer  Ferienkolouieu.  Ein  im 
Aaslande  ansässiger  Herr,  der  in  hohem  Grade  Norwegen  und  die 
norwegische  Natur  bewundert,  hat  dem  Vorsitzenden  der  Kommaoal- 
»erwallung  Christianias  einen  Pfandbrief  von  lÜOOt)  Kronen  samt 
den  heuer  (Eiligen  Zinsen  als  Geschenk  ühersandt.  Der  Geher,  der 
ongenannt  bleiben  will,  wtlascbt,  dafs  die  jährlichen  Zinsen  dieser 
Summe  zur  Förderung  des  Landaufenthalts  armer  Kinder  während  der 
Ferien  benutzt  werden.  Von  dem  vollziehenden  Vorstand  der  Kommunal- 
verwaltnng  ist  die  Gabe  dem  Magistrate  übergeben  worden,  damit  sie 
nacli  dem  Wunsche  des  Gebers  Verwendung  tinde. 

M.    K.    HÄKON80N-HAN8KN. 

Gin  Gnt»ch1en  über  diß  ßomatznn^  von  Tischplatten  mit 
quadrierter  Liniiernng  in  Kindergärten  wurde  Tom  dem  k.  k. 
Obersten  Sanitätsrat  zu  Wien  in  seiner  Sitzung  vom  8.  Februar  d.  Js. 
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abg^eben.  Der  Referent,  Obersanitätsrat  Profe<»or  Dr.  Max  GaUMUi, 
sprach  sich  dahin  aus,  dafs  mit  KUcksicht  auf  die  vcit  sichLbareD 
imd  in  ti in reirh enden  Abständen  gezogenen  Linien  derartiger  Tiach- 
ptatten  von  ihrer  VcnveodunK  keinerlei  Nachteil  in  sanitärer  Be 
zieliiing  zn  besorgen  sei.  üieaem  Urteile  schlutiieu  sich  die  ftbrigea 
Hitglieder  au. 


I 


^Ltntli^e  ^erfügnngtu. 


Rnnderlafs  des  KGni^lich  preufsischen  HiniKt«rs    der   geist- 

llcheu,  Uoterrichts-  und  MedixiDalaD^ele^eoheitoD, 

betreffend  den  Bau  Uudliclier  Volksschuleu. 

(Forts  etzmig.) 

3.  Das  Scbulhauä. 
A.  ilanart. 

Die  Gcstaltaag  des  Schulhatises  in  Bezug  auf  Gntodrifit- 
einteiluug  nnd  Gcachofsjabl  wird  bedingt  dnrcb  die  Anzalil  und  Grflbe 
der  Schnlzimmer,  durch  die  ^Vnzohl  nnd  Grüfse  der  LehrorwohnnugMi 
and  darr.h  die  für  den  Schiller-  nnd  WohnangsverUehr  erforderU<^o 
Flarc,  Gdogc  und  Treppen.  Bei  ein-  und  zweiklassigen  Schalli&tueni 
empfiehlt  sich  im  altgeineinen  eiue  eingeschossige  Anlage,  ein  zwei- 
geschossiger Bau  nur  dann,  wenn  die  Beschränkt  bei  t  de6  Platzes 
dazu  zwingt.  Iii  solchen  FftUen  »oUeo  die  Lehrerwohiiungen  nie 
unter  den  Schalzimmeni  liegen.  Sonst  ist  überall  da,  wo  derLehrcr 
Ackerwirtschaft  betreibt,  die  Laite  seiner  Wohnung  im  ErdgesdioCi 
zn  bevor/ngen. 

Bei  der  Grund lifseintci tun g  ist  besonderer  Wert  darauf  zu  l^CD, 
daiJi  sowohl  bei  eingeschossigen  als  hei  mehrgeschossige d  Schalhanaern 
der  Schfllerrerkebr  tod  dem  Wohaungsverkehr  rollstaodig  getrennt 
werden  kann,  um  die  Übertragung  aastci:kender  Krankheiten  au 
der  I^hrcrfamilie  auf  die  Schulkinder  zn  verhüten.  Dle&e  wichtige 
Forderuibg  IftTst  sich  bei  gesrbickter  Plaubitduiig  erfüllen,  ohne  dafs 
gegen  die  bisber  Qblichen  Grundrisae  aich  ein  Mehr  an  bebaater 
Grundfläche  ergibt.  Es  ist  deshalb  stets  ein  Nubeuflur  mit  besonderem 
Zugang  und  mit  besonderer  Treppe,  welche  zugleich  die  Verbindong 
mit  dem  Keller  uud  dem  Dachboden  herstellt,  für  die  Lehrer  wohn  ongen 
anzulegen,  der  Schülerflur  aber  bbclisten.s  durch  ein«,  in  Krankheits- 
fällen abzuscUliefseude  Thtir  mit  dem  WohnuagsHur  oder  mit  eiaac 
Stabe  der  Lcbrerwohnung  za   verbinden. 
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ZweckmäJÄig  ist  es,  wenn  ein  schnelles  Wachsen  der  ^hüterzahl 
TOmusttsehen  ist,  anf  die  Erwellerang->fUIiigkett  des  Schulhauses  tob 
Torriwreio  Bedacht  zu  Dehineo.  BeispieUweUc  wurde  lo  eiueni  eia- 
klassigen  Srhniliaase,  wenn  zunächst  etwa  aar  für  40  bis  50  Kinder 
Plalz  zu  schaffen,  ein  erhebliches  Anwachsen  der  Kinderzahl  aber 
mit  einiKer  Sicherheit  zu  erwarten  wäre,  dem  Scbiil/immer  gleich 
die  für  diese  grössere  Zahl  von  Plätzen  ausreichende  Abmessung  2u 
geben,  von  ihm  aber  durch  eine  Zwischenwand  einstweilen  ein  für 
Wohnzwecke  dicaendcr  Teil  abzutrenDeo  sein.  Wird  später  das 
gröDsere  Schulzimmer  nCltig,  dann  wflrde  die  /wischeowand  zu  beaeitigeo 
nad  die  arsprOngUch  our  far  oinon  jong  verheirateton  Lohrer  bemessene 
Wohnong  durch  einen  Anbau  derartig  zu  erweitern  sein,  dafg  ae 
für  einen  ältoren  Lehrer  mit  zahlreicherer  Karatlie  genügt. 

Die  nachträgliche  Anlat^e  eines  zweiten  Scliulzimmers  kann  ent- 
weder dorcb  Anbau,  oder  dnrch  Aufbau  erfolgen.  In  der  U«gel 
wird  ein  Anbau  zwcckmälsigcr  sein  als  ein  Aufbau,  weil  bei  letzterem 
der  Unterriebt  mehr  geäiUrt  wird,  auch  die  Gefahr  nahe  liegt,  dafs 
durch  lle^enwetter  wahrend  des  Aufbaues  die  anleren  Banteile  leiden. 
Bei  Vornahme  eines  Anbaues  wird  das  zweite  Schulzimmcr  so  zu 
legen  »ein,  dafs  es  tod  dem  vorhandenen  i^JchdlerHur  ans  zugäQ$;lich 
ist.  Im  Dachgcscliofs  wird  doiiD  meistcus  die  Kinricbtung  einer 
Wohnung  für  den  zwniten  Lehrer  ndtig,  die  bei  Besetzung  solcher 
zweiten  Stellen  mit  juniicii,  einstweilig  angestellton  Lehrern  auf  das 
Bedürfnis  eines  Unverhoirateton   bnschränkt  wRrdcn  kann. 

Ftlr  den  Fall  des  nachträglichen  Aulbaucs  des  zweiten  ScUnl- 
zinuners  Qber  dem  vorhandenen  muls  der  Schülertlur  von  vornherein 
so  breii  angelegt  werden,  dals  eine  beqneme  ScbUlertreppe  eingebaut 
werden  kaiui.  Über  der  Wohnung  des  engten  Lehrers  im  Erdgeschofs 
wird  dann  entweder  im  DarbLCASfriiors  am  Tiiebel  die  Wohnung  fUr 
den  zweiten  unverheirateten  Lehrer  eii^erichtet,  oder,  wenn  auf  die 
Anstellung  eines  verheirateten  zweiten  Lehrers  Rücksicht  genommen 
werdeo  soll,  ein  volles  üescboEs  liber  der  LrdgescholswobnHäche  auf- 
gebaut. In  allen  diesen  Fällen  »ind  die  für  die  künftige  Erweitemng 
erforderiichen  Rauch-  und  I.UfLnngsrnbren  gleich  bei  der  AunfDhning 
des  nrsprtlnglicben  Kntwurfc<i  mit  auzalcj.!en. 

Bei  vorhandenen  Schnlbäasern  bildet  oft  die  nagenngcnde  Urölsc 
der  Lehrerwohnung  den  Grund  zum  Umbau.  Da  tu  sülcbea  Fällen 
meistens  auch  das  Schnizimmcr  den  neueren  Anforderungen  nicht 
eutäpricht,  so  ist  in  erster  Linie  zu  versueheu,  die  Erweiterung  der 
Wohnung  durch  Uinznoabme  des  alten  Scbulzimmers  zu  erreichen 
und  für  den  Unterricht  einen  vorbesserten  neuen  Raum  durch  einen 
Anban  zu  schaffen. 

Der  Fofsboden  des  Erdgeschosses  soll  Oberall  mindestens  0,50  m 
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aber  der  Erdobertlttche  liegen.  Der  die  LebrerwohnuBg  emhalteode 
Bauteil  ist  in  der  Regel  zu  uoterkellern,  sofern  es  möglich  ist,  die 
Kellersoble  mindesteas  0,30  m  Qber  den  höchsten  bekaonteo  («niDd- 
wuserstoiid  zu  legen.  Steigt  das  Grundtvasser  hoher  an,  so  ist  die 
Erriehtniig  eines  zum  Teil  ober  rfer  Krde  liegenden  und  dorch  Erd- 
anschuttnng  in  gleiclunftlsiger  Temperatur  zu  haltenden  Kellers  aolser- 
halb  des  Hauses  vorzuziehen.  Der  Umfang  der  Kellerräume  ibt  udi 
den  Wirrschaftsbedürfnissen  zu  bemessen.  Hierbei  sind  die  Vorrats-, 
W;isch-  und  BäokrilTi?nf  ao  aiizuurJriea,  dafs  die  von  ilinen  ana- 
gebendeu  GerQcbc  und  AusdQii?>tungea  nicht  in  die  UnterrichtsrAoine 
eindringen  k&nnen.  Die  Schiilzimmer  werden  in  der  Kegel  nicht  za 
nntorkeUcra  sein. 

Überall  ist  gegen  das  Aufsteigen  der  Grundfencbtigkeit  nnd 
gegen  das  seitliche  Kindrinpen  von  Nüsse  in  die  WÄnde  durch 
Herstellung  von  Isolierschichten  in  geeignotor  Lage  Vorsorge  m 
treffen. 

Hohfarsbödei)  in  nicht  nntcrkollerton  Räumon  sind  nach  den 
Regeln  der  Technik  in  zuverlässiger  Weise  eegen  F&ulnia  und 
S<.'hnammbil(Iiing  zti  schützen. 

Uauschutt  oder  durch  organische  Stoffe  verunreinigte  Massen 
dttrfen  weder  zur  UinterfnUotig  der  Fundamente  noch  zur  AnafttUnog 
der  Balkendecken  aber  der  Stakung  verwendet  werden. 

Zn  empfehlen  ist  die  Herstellung  eines  mindesten-s  0,80  m  breiten 
Tranfpftasters  rings  um  das  Gobäudu. 

Rei  der  Wahl  der  Materialien  und  Konstruktionen  f(lr  die  TJm* 
fasrongsw&nde,  Scheidenändc  und  Dilcher  soll  stets  in  erster  Linie 
das  Ortsübliche  malsgebend  sein.  Alles,  was  in  der  Bauweise  einer 
Gegend  sich  eigenartig  aus  den  Ortlicben  Verhältnissen  entmckelt 
hat,  berkOniinllcli  geworden  und  bewahrt  erfunden  ist,  soll  mit  Sorgfalt 
beobachtet  und  weitx>r  erhallen  worden. 

Wenn  im  allgemeinen  auch  für  die  Herstellung  der  Umfassongs- 
wände  Massivbau  mit  Werksteinen,  Bmcbsteinen  oder  Ziegeln  seiner 
Danor  und  Fenersicherbeit  wegen  besonders  zn  empfehlen  ist,  so  soll 
doch  Fachwerkshau.  zumal  wenn  Fichenholz  verwendet  werden  kann, 
oder  die  Rekloidung  der  Wanddflclion  mit  Schiefer  da,  wo  es  landes- 
Qblich  ist,  keineswegs  als  ausgeschlossen  gelten.  In  Niedemngeji. 
Moorgegenden  und  im  Gebirge  ist  die  Zimmerung  der  AoJJscn-  und 
Innenwände  ans  Scborzholz  zulOssig.  Immer  aber  ist  je  nach  dem 
Verfügbaren  Material  den  Regeln  der  Technik  gemOfs  so  zu  k<«- 
stniiercn,  dafs  die  Umfassangswände  staudfest,  uudurchlüssig  fQr  Nftne 
nnd  wärmehaltend   werden. 

Beim  Ziegelbau  werden  die  Anfscren  Manortlftchon  in  der  Regel 
mar  zu  fogen  sein.     Mörtel  verputz   empfiehlt  sich   wohl    aaf  glitten 
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FIftclieii,  ist  aber  an  den  Gebäuded ecken,  ThttreinfasäDugen  ond 
SohlbftDkeu  tbanlichst  zu  vermeiden. 

I>ie  Materialien  zur  Eindeckung  der  DAcher  und  die  Dach- 
neignngen  sind  je  oacti  der  I^age  des  Schnlhaoses,  ob  im  Flactilande 
oder  im  Gebirge,  ob  gcschUUt  oder  »tarkeu  Winden  au9fte<tetzt,  zu 
wihlen.  Übfrsteliendp  Dächer  geben  einen  ffuten  Wettersclintz,  eine 
ansprechende  Erscheinung  und  machen  Dachrinnen  und  Abfallrühren 
meistens  entbehrlich;  sie  sind  deshalb  in  der  Kegel  du  zu  wählen, 
wo  nicht  die  Übertragung  eines  Brandes  oder  die  Gefthrdung  durch 
StOrme  besonders  zu  befürchten  i»t.  Holz cementdAc her  itind  nur  da 
sa  Terwendcn,  wo  diese  Technik  allgemeiner  verbreitet  und  die  Hcr- 
Rtellnng  durch  geübte  Handwerker  gesichert  ist.  Niemals  darf  aber 
die  Hokcementdccknng  unmittelbar  auf  eine  unterschalte  und  ver- 
putzte Balkendecke  aufgebracht  werden;  es  mufs  vieiraehr  zwischen 
der  Balkendecke  und  der  Dachsctialung  stets  ein  zugänglicher  Hohl- 
raum hergestellt  werden.  Die  Elndcckung  der  Dllcher  mit  Schindeln 
ist  zalAssig,  wo  diese  ortsüblich  und  bniipnliKeiHch  erlaubt  sind. 

Die  änfsere  Erscheinung  ländlicher  Schnlliiiuser  soll  schlicht  sein, 
bei  aller  Einfachheit  der  Formen  aber  doch  den  öffentlichen  Zweck 
des  Volksunterricbts  in  angemessener  Weise  erkennen  lassen.  Ks 
ist  deshalb  auch  bei  den  anspruclilosesten  Bauten  dieser  Art  auf  gute 
Breiten-  und  IIölieDverhältDisee,  auf  eine  schickliche  Verteilong  der 
Fenster  und  ThQreu,  uuf  eine  ansiirechcnde  Gestaltujig  der  Dächer 
und  anf  eine  passende,  durch  die  Materialien  bedingte  Farbnnwirknng 
der  AnfscRwUnde  und  Dachfl&chen   in  jedem  Falle   "Wert  zu  legen. 

Ans  der  Notwendigkeit,  die  nach  aulsen  aufschlagenden  ThQren 
Wind  und  Wetter  zu  schützen,  ergibt  sich  ungesucht  die  Be- 
uug  des  Haupteingauges.  sei  es  durch  Zurftcklcgen  der  ThUr  in 
einem  Vorraum,  sei  es  durch  ller^tellnng  eines  Vorbaues.  Blinde 
Fenster  siud  grundsätzlich  zu  vermeiden.  Wenn  die  Lage  der  Klassen 
es  mit  sich  bringt,  dafs  fensterlose  Wandflächen  nach  der  StraEse 
zn  sichtbar  werden,  vtird  fOr  die  geschlossenen  Maoerttachen  durch 
Anbringung  einer  Bauiuschrifttafet  eine  augemeäsene  Belebung,  oder, 
wenn  es  die  Himmelsrichtung  zuläfst,  durch  iVnjüHaiiiznng  von  Wein- 
atOckeo,  breitgezogenen  Obstbüumcn  oder  Rankgcwächäen  ein  freund- 
licher Schmuck  durch  Begrünung  zu  gewinnen  sein. 

(Fortsetziing  in  No.  6.) 
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Entwarf  einer  DienstoränuDg  für  die  SchDlärzt«  der  SUdl 

1. 
Die  Schulärzte  haben  im  aUgcmelDeD  die  Aufgabe,  deo  Köaig- 
licheo  BeKirksarzt  in  der  Kesandlieit^pclizeilicben  Beaufsichtignog  der 
sUdtiscfaeD  Schulen,  wie  auch  der  seiner  Aufsicht  untersteUteo  piiTaten 
Erüiehtuigs-  und  Uutcrrichtsaiiätalten  za  unterstüUen. 

3. 

Sie  hahec  die  ihnen  zoRcwiesenen  Schalen  allmnnatlich  mindestens 
einmal  und  im  Bedarfsfälle  auf  Antrag  der  lnspektion  einzelne  Klassen 
wiederholt  za  besuchen  and  hierbei  aaf  die  richtige  Handbabonn 
aller  för  die  (Jesnndheit  der  Kinder  und  Lehrer  getroffenen  Kin- 
richtoQKen  zu  achten,  vor  allem  auf  Erwärmung,  LQftung,  Beleuchtuitg 
and  Keioigung  der  Räume,  anf  Schalbänke,  Aborte,  Tomslle  und 
Schulbador. 

AUeufallsigc  Beschwerden  und  Wünsche  der  Lehrer  and  Hu»- 
meister  haben  sie  dabei  entgegenzunehmen. 

Über  ihre  Wahrnehmungen  bei  diesen  Besacheu,  -wie  lütee  die 
ihnen  vorgetragenen  Wnnsche  und  Reschwcnlen  haben  sie  nuter 
BenuUuQg  eines  gleich mälsigen  Formulars  einen  kur/cu  Vermerk 
anfzanehmen,  Ton  welchem  sie  eine  Abschrift  dem  Köni^ichen  Bosirks- 
arzt  Übermitteln,  während  sie  das  Original  zu  ihren  Akten   nchmeo. 

3. 

Ebenso  haben  die  Schulärzte  die  in  ihrem  Bezirke  liegenden 
Kind  erbe  w  ah  ranstalteii  oder  Kindergärten  mindestens  viermal  jährlich 
KU  besachen  und  tiber  den  Befund  an  den  Königlichen  Bezirksant 
zu  berichten. 

4. 

Bei  ihren  Besuchen  in  den  Schalen  haben  die  Schulärzte  die- 
jeuigen  Sinder  zu  untersuchen,  deren  Unteräuchuntr  im  InteresHe  dei 
Unterrichts  wünschenswert  ist.  IMese  tlntersnchnngen  sdnd,  sovelt 
nötig,  in  der  Wohnung  des  Hausmeisters   vorzunehmen. 

Über  das  Ergebnis  derselben  ist  ein  kurzer  Verroerk  anfzanehmeo, 
welcher  mit  der  Censurliste  des  bctrefi'endeQ  Kindes  aufbewalirt  wird. 

5. 

Die  üntersuehnng  und  Begutachtmig  eines  Kindes  ist  vorzunehmen, 
a.  wenn  für  ein  Kind    vor   vollendetem  6.  Lehon^alire  die 
An&iahme  in  die  Werktagsschule  gewünscht,  oder  weui 
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ftlr  Schuler  der  Wertetags-  und  Fortbildungsschule,  für 
Schülerinnen  der  Werktags-  t>der  der  Mädrhensonotags- 
scliule  mit  Kticksicbt  auf  deren  Gesund heitsvcrblütnisse 
die  KotlasHunK  vor  vollendeter  Sclinlpflicht  beantragt  wird  ; 
fa.  wenn  fOr  einzelne  Kinder  die  ZurOckstelliiug  vom  Schul- 
besuche auf  ein  Jalir  oder  die  Befreiung  von  der  Ted- 
naiime  an  einzolnen  Untflrrichtsgegfmstaorien  verlangt  wird ; 
c  ivenu  fQr  Kinder,  welche  an  ansteckenden  Krankheilen 
gelitten  haben,  der  Nachweis  zu  crbriDgcn  ist,  dafs  sie 
ohne  Gcföhrdnng  der  Mitä<;h(Uer  zum  S<:bulbcEUche  wieder 
zugelassen  werden  können; 
d.  wenn  Zweifel  darüber  beütcheu,  ob  Schutvtrs&omuisse 
wegen  Krankheit  gerechtfertigt  sind. 
Diese  Untersuchnogen  haben  nur  dann  einzutreten,  wenn  haus- 
trztliche  Zeugnisse  nicht  vorgelegt  werden  können,  oder  wenn  sie 
von  dem  zuständigen  SchuUnspektor  besonders  gefordert  werden. 
Auf  Verlangen  der  Behörde  müssen  diese  Untersuchungen  im  Hättse 
des  Arztes  oder  des  Kindes  vorgenommen  werden. 

Das  vom  Schularzte  ausgestellte  Zeugnis  wird  mit 
der  GensnrliBte  des  betreffenden  Kindes  aafbewahrt. 

F  6. 

An&er  ihren  rcgelniäfsigcn  Aufgaben  haben  die  Schulärzte  aucli 
die  besonderen  Anfträjite  zu  erledigen,  welche  ihnen  vom  Köuiglichea 
Bezirksarzte  oder  vom  Magistrate  erteilt  werden. 

Vor  allem  haben  sie  bei  dem  Auftreten  von  Infektionskrankheiten 
unter  den  Schalkindem  den  Weli^ungen  des  Ki>mglichen  Hezirksarzles 
lur  Untersuchung  der  Schulkinder  in  den  Schiüen  sofortige  Folge 
XU  leisten  und  die  ihnen  aufgetragenen  Berichte  schleunigst  an  den- 
selben ZQ  erstatten.  Den  regelmäßigen  jährlichen  Umgängen  der 
Pßeger  in  den  Schulbftuscrn  liaben  sie    auf  Einladung   heizuwohneu. 

7. 

Es  ist  die  Anfgabe  der  Schulärzte,  die  Beseitigung  vorgefundener 
M&ngel  im  Kinveniehmen  mit  den  Inspektoren,  Lehrern  oder  Haus- 
Tcrwaltern  zu  veraulasscii;  ein  Recht  dersclbtin,  selbständig  Weisungen 
m  erteilen  oder  Auordnongen  zu  treffen,  ist  ihnen  nicht  eingeräumt. 

Anträge  oder  ßescbwrnlec  ihrerseits  taben  sie  an  den  KUnig- 
lichen  Bezirksarzt  zu  richten,  der  dieselben  dem  Magistrate  zur  Ver- 
bescheidnng  und  Mitteilung  an  die  ScbulbehOrde  Obermittelt 

I  8 

MassenuntersQchongen  von  SchnlkinderD  zum  Zwecke  der  LOsung 

hTgieniBCher  oder  anderer  wiasenschaftiicber  Fragen    dürfen    sie    nur 


dann  voroebmen.  wenn  die  KQniffliche  Lokalschnlkommission  auf 
besoDdcres  durch  den  Königlichen  Uezirksarzt  an  diewlbe  zo  bringeade» 
£rsticheti  die  Erlaubnis  dazu  erteilt  liat. 

9. 

Mindestens  einmal   in   jedem  Vierteljahre    wird   der  KAni, 
Bezirksarzt  mit  den  Sctinlörzten  eine  IJosprechuDK  abhalten,  bei  welcher 
AuKfkKCDheiten  und  Fragen  der  Schul iJicsundheitä pflege,  insbesondere 
aach    die    von    den  Schulärzten    im    letzten  Vierteljahre    gemachten 
Wafamebmungen,  zur  Spradie  kommen. 

Über  die  GegcnstSudc  dieser  Besprechung,  zu  welcher  sflmükbe 
Schal&r:ste  zn  erscheinen  haben,  wird  ein  Vermerk  aufgenommen. 

10. 
Über  ihre  Thütigkeit  habeu  die  Schulärzte  jeweils  am  Ende  des 
Schu^'alires  an  den  Königlichen  Bezirksarzt  einen  Bericht  zu  erstatlen, 
den  dieser  dem  Magistrate  zur  Kenntnisnahme    Qbennittelt. 

11. 
Femer  haben  die  Schulärzte  Über  die  amtlichen  Vorkommmsse 
ein  Tagebuch  zn  ftihrcn,  welches  sie  samt  allen  amilichen  Schrifl- 
stocken  aafzubcwahren  haben.  Sämtliche  Akten^Ulcke  sind  als  amt- 
liche zu  erachten  and  daher  Eigentum  des  Magistrats-,  sie  gehen  im 
Falle  des  Rücktritts  eines  Schularztes  anf   dessen  Nachfolger  aber. 

12. 
Ist  ein  Schularzt  während  des  Schuljahres  veranlafst,  seine  ThAtig- 
keit  vorObergehend  zu  tintcrb rechen,  so  bedarf  er  hierzu  eines  Crianbi 
Ton  Reiten  des  Magistrate.  Das  Urlaubsgesuch  ist  rechtzeitig  bei 
dem  Köiüglicbea  Bezirkiiai'ztc  einzureichen  und  wird  von  diesem  mit 
gntachtlicher  Äufserung  dem  Magistrate  vorgelegt. 

13. 

In  dem  Urlanbsgesuc^e  mafs  angegeben  sein,  welcher  von 
anderen  SchulArzten  fUr   die  Dauer   des  ürlaabs   die  Stüll Vertretung 
Qbomiromt. 

14. 

Für  ihre  Mühewaltung  erhalten  die  Schulärzte  einen  bestiminteD 
Jahresgehalt,  der  jeweils  iu  den  rom  Magistrate  bestimmten  Fnslai 
anx bezahlt  wird. 

15. 

Die  SchtüArzte  werden  von  dem  Magistrate  je  auf  3  Jahre  an- 
g«st«Iltf  unbeschadet   der  beiden  Teilen  jederzeit   mstehondea  drei- 


monatliclieD  KandJgung,  i^tnd  jedoob  nach  Ablauf  dieser  Frist  wieder 
v&hjbar. 

16. 
Der  Magistrat  behält  sich  Tor,  vorstehende  Bestinimungeu  ab- 
Eu&nderii  oder  zd  erweitern. 

Kamberg,  den 

Stadtmagistrat. 


Ad8  der  Schulordnung  für  die  BSrger-  nud  allgemeinen  Volks- 

schnlen   des  Sebulbezirkes  Wien,   genehuigt   mit   dem   Br- 

Ijuse  des  k.  k.  niederösterreicbiHcbeD  Landesschnlrates 

vom  20.  September  1895,  Z.  9U19. 

Übertragbare  Krankheiten. 

§  15.  Schüler  nod  Schalerinnen,  bei  welchen  auch  nor  der  Ver- 
dacht der  ErkraokunK  an  einer  übertragbaren  Krankheit  (Rlattern, 
Scharlach,  Masern,  Diphtheritls,  liotlauf,  Keuchhusten,  ägypttscbo 
Aageücntzandung  u.  s.  w.)  bcätoht,  oder  von  deren  Wuhnongsgenosseu 
jemand  mit  einer  «wichen  Krankheit  behaftet  int,  dürfen  so  lange  die 
Schule  nicht  besnchen,  bis  sie  durch  ßeibringnng  eines  amtäärzlicbeu 
Zengniääus  uacbgcwiesco  haben,  dufs  durch  dtr  Erscheine»  eine 
Weitervcrbrcitiing  der  Krankheit  nickt  zu  bcsorgeo  ist. 

Sie  haben  sich  darüber  vor  dem  Betreten  der  Klasse  heim 
Schalleiter  auszuweisen. 

»Tabak  rauchen, 
§  20.  Das  Tabakranchen  ist  der  Schuljugend  verboten. 
Feilbieten  von  Gegenstandes. 
§  21.    Pas  Feilbieten  von  Bliunen,    ZUudhülzcben,   fiogenannten 
Planeten  u.  üergl.,  von  Dnickschriflen  aller  An,  wie   auch  die  Ver- 
teÜang  solcher   auf  der  Stralse  oder   au   öffentlichen  Orten  int  den 
SchnUdndem   verboten;    ebenso    das   Au)t.<ipielen    von    Gegenständen 
jeder  Art. 

»Untersagte  VergnÖRungem 
§  22.  Der  Besuch  von  Gast-  und  KaETeehüusern  ist  den  SchtUem 
und  Schulen  nncn   nur   in  Begleitung  ihrer  Eltern  oder  deren  StcU- 

»Tertreter  gestattet. 
Der  Beaucli  von  Tanzunterhaltungen,  Vorstellungen  in  Spiel- 
luJlen  oder  Vortrtlgen  von  Volkssüngern  n.  dcrgl.  ist  ihnen  unbedingt 
verboten.  Die  Mitwirkung  an  tiffeullicben  Schauslcllungen  kann  nnr 
mit  Genehmigung  des  Bezirksschulrates  von  der  Schulleitung  zugelassen 
werden. 
■  Das  Spielen  um  Geld  und  Geldwert  ist  thnen  ontersagt. 

^K  8ehalK*iiiiidbilupn«(«  IX.  20 
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Ratschläge  des  GesimdhüitsrafeH  tob  New  York  rar  VerfafituDg 
von  Infektionen  in  Schnlen.' 

1.  Der  Gebrauch  von  Schiefertafeln,  Griffeln  nnd  Scbwammea 
ist  in  allen  ÖfTeDtlicIien  Schulen  ra  verbieten. 

2.  Nach  Krfordernis  sollen  die  Schäler  loit  Federn  nnd  Feder- 
haltern versehen  werden  und  ein  jeder  dieselben  in  einem  mit  seiDem 
Namen  bezeichneten  Kasten  Hufbewahreu.  Feder  nnd  Federhalter 
dOrfen  uar  nach  gehöriger  Desinfektion  aus  der  Hand  eines  Schalen 
in  diejenige  eines  anderen  Übergehen. 

3.  Alle  Schal requisiten,  welche  von  einem  an  einer  ansteckenden 
Krankheit  leidenden  Kinde  in  der  Schule  zunickgelassen  sind  oder 
sich  iu  der  Wohnung  einer  FÄmilie  befonden  haben,  bei  der  ein 
Fall  von  Pocken,  Typhus,  Dipbtheri«,  Scharlach  oder  Masern  vor- 
gekommen ist,  sollen  an  die  Gesnndheitsbehörde  zom  Zwecke  der  ■ 
Desinfektion,  bczw.  Veruichtung  abgeliefert  werden.  ^ 

4.  BQcher,  welche  die  Schiller  mit  nach  Hanse  nehmen,  sind 
regelmäfsig  jeden  Monat  in  neues  Manilkpapier  einz aschlagen. 

b.  Die  Plätze  für  Trinkwasser  in  den  Erdgeschossen  der  Sciml- 
gebände  sollen  beseitigt  nnd  mit  Deckeln  versehene  Wasserkrttge.  die 
täglich  vor  dem  UutciTichte  frische  Fällung  erhalten,  in  allen  Klassen 
Eingestellt  werden.  Jeder  Schüler  empflLngt  einen  namerierten  Trisk- 
heclior,  den  er  in  das  Schulziimner  mitnimmt ;  eine  Verwochseluo|t 
dieeer  Becher  ist  zu  vorhuies. 


)3trronalicn. 


Der  Geheime  Me4izinalrat  ond  vortragende  Rat  im  KönigUdi 
prenfeischen  Ministerium  der  peiatHchen,  Unterrichts-  nnd  Medizinal- 
angclegenheiten,  l>r.  Moritz  Pistor  ,  ist  zum  Geheimen  Ober- 
medizinalrat, der  Direktor  de»  Provinzialsciiulkollegiums  in  HannoTcr. 
Geheimer  Regierangsrat  Dr.  BiKDENwio,  ztun  Oberregiemngsrat 
ernannt  worden. 

Den  Uiaraktcr  als  Geheimer  Medizinalrat  haben  erhalten : 
Medizinalral  Dr.  LICUTHEIM,  ordentlicher  Professor  nnd  Mitglied 
des  Slfdizinalkollegiams  der  Provinz  Ostprcnfsen  zn  Königsberg  i.  Pr., 
nnd  Mcdizinalrat  Dr.  Dode,  Mitglied  des  MedizlnalkoUegioms  der 
Provinz    Hessen- Nassau    in    Ksäsel;    den    Charakter    als    Geheiner 


'   Die  Rat«chIiCg«  lind  von  Dr.  BianR,  dem  BftktoriologeD  des  New 
Torker  Gevoodheitsrates,  verfafst  und  von  letalerem  gebilligt  worden.  D.  R. 
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RegieniDgsrat :  Regiemngs-  und  Schulrat  Dr.  Ditthar  in  Potsdam; 
deo  Titel  Oberstudicoral:  G>^Dasialdircktor  Dr.  Bender  im  ITlni ; 
den  Charakter  als  Schnlrat:  die  KreiBschulinspektoreD  Dr.  Schatif 
in  DaiizijK  und  NlTscil  in  Hereut;  ilcn  Charakter  ala  Professor:  der 
Direktor  der  Gewerbeschule  Dr    Holzmüller  in  Hagen. 

Es  wurde  verliehen:  das  Kitterkreuz  des  Königlich  wttrttem- 
bergiscben  Kronenordens  dem  Oberstudie urat  im  KultDsmini&terinin 
Dr.  Kapp  in  Stuttgart  nnd  dem  Seminardirektor  Oberschulrat  Kekkgb 
io  GemUiut;  das  Rillerkreuz  I.  Klasse  des  Königlich  wttrttembergisclien 
Friedrichordeus  den  Keklorcn  Dr.  Kapff  in  Stultgarl  und  Professor 
Dr.  Knapp  in  Fried richshafen  ;  der  St.  StanislauHorden  I.  Klasse  dem 
Direktor  des  St.  Petersburger  Alexander -Newskikindcrasyls,  Wirk- 
lichem Staatsrat  Robusch,  und  dem  Direktor  des  Grumowscber  Kinder- 
asyls, Wirklichem  Staatsrat  JioRi.ls« ;  der  rote  Adlerorden  IV  Klasse 
dem  Pro rinzial seil ulrat  Friese  in  Magdeburg,  den  Kegierungs-  und 
Schalräten  Schünwäldek  in  Liegnilz.  Kl'PFKR  in  Oppeln  und  Sass 
in  Schleswig,  dem  Direktor  des  bygicoiscben  Instituts,  Professor 
Dr.  RUBNKR  in  Berlin,  dem  Direktor  des  Progymiiastums  LiESEl? 
in  Eschweiler,  den  Kreisschnlinspektoren  Braune  in  Görlitz  und 
SIM05  inWitthch;  die  silberne  Medaille  des  fraiizusiscben  Uinisteriams 
des  Innern  dem  Dr.  BonriN  in  Paris  für  seine  Verdienste  um  die 
Hygiene. 

Der  frühere  k.  österreichische  Kultusminister  Baron  KOivOe 
ist  als  ordentlicher  Professor  der  KxperimenHalphysik  nach  Budapest, 
der  Direktor  des  hygienisdieo  Instituts  in  London  Dr.  A.  Rüffbr 
als  Professor  der  pathologischen  Anatomie  an  die  i^cole  de  MMecine 
in  Cairo,  der  Professor  Dr.  J.  Förster  in  Amsterdam  auf  den  neu 
errichteten  Lehrstuhl  ftlr  Hygiene  zn  Strafsbnrg  i.  E.  bemfen  worden. 

Es  wurden  entoimt :  Gymnasialdi rcktor  Kanzow  in  Gumbinnen 
zom  G>'mnairialdirektor  in  Zeitz;  Gymnasial  direkt  or  .IAnickr  zn 
Krenzborg  in  O.-S.  zum  Gymnasial  direkter  in  Gumbinnen ;  Professor 
Dr.  Wablb  am  Gymnasium  in  Monüibaur  zum  Direktor  desselben; 
Oberlehrer  [>r.  Wilbbrtz  am  Gymnasintn  in  Essen  zum  Direktor 
des  Progymnasinms  in  Ncnmark ;  Oberlehrer  Professor  Dr.  HOLFELD 
am  Gymnasium  und  Ilealgyranasium  in  Guben  zum  Direktor  des 
Realgymnasiums  in  Essen ;  Oberlehrer  Dr.  Öui>E  an  der  Mnstersehule 
in  Frankfurt  a.  M.  zum  Direktor  der  Adlerflychtschnle  daselbst; 
Oberlehrer  Dr.  Bartels  am  Luisengymnasiom  in  Berlin  zum  Beal- 
6chnldir«ktor  in  Schrtncberg  hei  Berlin;  Oberlehrer  Dr.  Svanüth 
am  Gymnasium  in  Kiel  zum  Realschnldirektor  in  Sonderburg;  Ober- 
lehrer Dr.  YTltiLENBEBa  am  Gymnasium  und  Realgymnasium  iu  der 
Krenzgasse  zn  Köln  zum  Realschuldirektor  in  Elmshorn;  Professor 
iDr.  Forbach  am  Neuen  Gymnasium  in  Darmstadt  zum  Direktor  der 
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liübercB  MMcbeaschole  in  OffcDbacb ;  Semiii&roberlebrer  W.  Crshkr 
m  Droasen  zum  Seniinardirektor  dort;  Dr.  EaCALIHR,  Hilfsant  ui 
L;oeum  von  Äl&is,  znm  Arzt  dieser  Anstalt  an  Stelle  de»  ver- 
fitorbeneti  Dr.  MONTEILS. 

In  gleicher  Eigenschaft  sinrf  versetzt  worden:  Schnlrat  (lÄRTinrR 
ZQ  Posen  in  den  Kreisschulinspektionsbezirk  Nordhausen  and  Dr. 
Baibr  zu  Samter  in  den  Kreisä>L-biiliiiispektioDsbezirk  Krotoschin. 

üawr  verelirter  Mitarbeiter,  Uerr  Professor  der  Augenbeilknode 
Geheimer  Medizinairat  Dr.  SonMiiiT-RiMPLER  in  Gattinnen,  feiirte 
am  1.  Mfirz  sein  füiifuudzwatiziKJflbri^cs  Profesaoreiijubilänm.  \S'ir 
bringen  ihm  noch  nachtrftglich  annere  angelegentlichsten  GlOck- 
vrOnscbc  dar. 

Dip  Zeitschrift  für  Schüigcsundhcitspflegf  hctranert  den  Tod 
zweier  Mitarbeiter,  des  Arztes  am  liftzare^vschen  Institut  fnr  orieo- 
tausche  Spradiea  in  Moskau,  Kollegienrals  Dr.  W.  Xkstkroff.  der 
noch  kflrzlich  einen  Aal^tx  in  ihr  verOiFentlichte,  nnd  des  Direktor^ 
der  Cacilieuschule  in  Oldenburg  Kakl  Wöbckkn. 

Anfüerdem  sind  gestorben :  Geheimrat  Dr.  Karl  von  LiNfiKK, 
ärztlicher  Direktor  der  Klcinkinderbewahranstalt  des  heüicon  Wladimir 
in  St.  Petersburg;  Dr.  .losEPa  Maürovich.  Mitalied  de»  kOsten- 
Iftndlscbeo  Landes.sacitfit.<!rAtes',  die  Kreisphysiker.  Gebeimer  SanitAlK- 
fÄl  Dr.  TniEL  in  Bartenstein,  Sauiifitsrat  Dr.  Rosesthal  in  Memel  _ 
nnd  Sanitfttsrat  Dr.  Thohsbn  in  Kappeln :  Gymnasialdirektor  Dr.  ■ 
SCHLAPER  in  Nauen ;  Direktor  des  liehreriDnenseminars  and  der 
höheren  Tlichterschale  Karnbtädt  in  Lanehnrg;  Realschnldirektor 
Dr.  Hugo  ZathaT  ia  Krakan;  RealschuJrektor  a.  D.  Dr.  KLotmcb 
in  Borna ;  die  KretsschuUnspektoren,  Schnlrat  Pbnsky  in  Schneide- 
mOhl,  Dr.  Hexkio  in  Berlin,  Bükttner  in  Posen  and  Dr.  KRBU»a 
in  AUenabr;  Schuldirektor  a  D.  PlsCHKU  in  Dresden;  Direktorder 
II,  UUrgerscbnle,  Privatdocent  Dr.  IL  Wolpf  in  I.eipzig:  di« 
Rektoren  a.  D.  Hofpmann  und  Kittet.,  beide  in  ßreslan,  aod 
KÖ08R  in  Oldenhnrg;  der  Direktor  der  Taubstummenanstalt  KOHIIB 
in  Osterburg ;  der  um  das  SchuUaroen  rerdiente  Lehrer  OsKAR  WEISS 
in  Elatra. 
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Rcspreeban^en. 

Dr.  Gdbtav  Richtek,  G}iniiasJal(liri>ktor  in  Jena.  ruUmcht  und 
^Utige  Ermüdung.  Eine  scbulniäimiäche  Wordigozig  der  Schrift 
E.  KbaEPKLins  „Über  gäatige  Arbetf" .  Sonderabdruck  aus  „Lehr- 
prohm  und  Ldtrgänge^,  Jahrg.  1895,  Heft  45.  Halle  a.  &.,  1896. 
Buchbandtung  des  Waisenhauses  {41  S.  S**). 

Abgesehen  tou  der  Rekapitulaüou  einiger  der  frOber  veröffent- 
lichten einschlügigen  Kxperimeotaluntertnchiingen,  der  Polemik  gegen 
Kaa£PBLIN  nnd  den  Bemerkungen  über  bygicniscbe  Scbulstatistik, 
enthJÜt  die  vorliegende  Arbeit  Terbesserongsvorscblflge ,  Ober  welche 
wir  fonächst  referieren  vroHeo,  da  der  Verfasser  erfreulicherweise  wert- 
volle Konzeb&iuueu  macht. 

Rezüglich  der  ersten  Schuljahre  ist  Richter  dafOr.  die  Unter- 
ricbtszeiteinheit  nor  'A  Stunde  betragen  zu  lassen.  In  den  ontorcn 
KIsasen  der  Gymnasien  will  er  kurze  Ruhepau.sen  mit  leichten  Frei- 
fibongeD  bei  geöffneten  Fenstern  oder  „Rührt  euch''  innerhalb  der 
vteuiger  als  eine  Sluade  Jauerndeu  Lektioneo  eingeschaltet  sehen  und 
ficbUgt  für  tijTunasiea  bei  vier-  bis  l'UnfstUiidigem  Vormittagsuulerricht 

t'"'""Dde  Einteilung  desselben  vor: 
1.  Lektion  50  Minuten,  z.  B.  von  8    —  8,a«  Uhr, 
1.  Pause       10        „  «        „      8,io —  9 

2.  Lektion  50       .  ,.       -     9    —  9,m    >» 

2.  Pause      15        „  „        ,     ö.w— 10,&      ^ 

3.  Lektion  50        ,  „       n   10,r  — lO^j    „ 

3.  Pause      20       „  „       „  10,»*— 11,«    ^ 

4.  Lektion  45        ^  „       ,  ll,i6— 12 

eventuell  4.  Pause      30       „  „       „12    — 12,30    „ 

r»        Ö.  Lektion  45        „  «        ■,   12,3o  —  l,i&    „   . 

Diese  Vorschläge  sind  recht  dankenswert,  denn  ihre  AusfOhmng 
wQrde  eine  beträchtliche  Verbesserung  gegen  bestehende  Zast&ude  be- 
deuten. Nur  schutmeisterlicbe  Kugherzigkeit  konnte  die  etwas  ungleiche 
Lektionsdauer  bemängeln. 

»Fenier  enthält  die  Schrift  als  neues  Thatsachenmateiial  mehrere 
hl  Scbulslundcn  Torgcuommeuc  Versuche,  welche  von  Lehrern  am 
Jenaer  Gymnasium,  den  Doktoren  KoktschaC,  KoleSCH  und 
MeruN'Genabt,  auf  Wunsch  Richters  augestellt  und  bearbeitet 
worden  sind,  und  zwar : 

Vorversuuh.  In  der  zweiten  Vormittags^tunde  bildeten  24 
zehn-  bis  elJQafarige  Schaler  (Quintaner)   100  lalduische  Verbalfornie» 
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in  drei  Gruppen   von  50,   50  und  60  Formen.    Mit  0—1  Fehler 
wurde  gearbftilot 

Gmppe  I     Ton  80% 
«       II      „    44  , 

.     m    „   a?  „. 

Es  wird  bis  zam  Ende  der  Stunde  stetKcadc  Arbeitsgeschwindig- 
keit, aber  noch  schneller  wachsende  EntwertonR  der  Leistung  iom- 
ataticrt;  präcisere  Angaben  fehlen.  Der  Gesamtzeicaufwand  schwankt 
zwischen  26V«  nnd  54'/*  Minuten.  Die  gestellte  Arbeitsfordenmg 
war  zu  hoch. 

Erstea  und  zweites  KxperimeDt.  Unmittelbar  nach 
ScbhiTs  der  Sommcrfcricti  rechneten  zwölf-  bis  dreizehnjährige  Schaler 
(Untertertianer,  deren  Lchraufgabe  in  der  Mathematik  „big  zur  Haiti- 
plikatiou  der  Polynome"  geht)  30  Aufgaben  in  drei  bezüglich  der 
Arbeitsförderung  gleichwertigen  Teiislücken  zu  je  10  Aufgaben.  Die 
SrbOler  sind  gut  begabt.  Als  Ueisplel  ftlr  die  Qualiiüt  dieser  Auf- 
gaben diene:    J3a  —  4b  —  (5c -\- 2a)  —  fßa  —  4bt — 3c. 

Die  10  Aufgaben  jede.8  Teilstückes  wurden  diktiert  und  die 
Losungen  oicbl  nach  Ablauf  einer  im  romos  vom  Experimentator 
gedachten  Zeit  abgeuummen,  sondcni  bis  alle  oder  fa.st  alle  Schüler 
fertig  waren.  Wieviel  Zeit  das  Diktieren  in  Ansprach  nahm ,  isi 
nicht  beobachtet.  Fa  wurden  zwei  analoge  Experimente  mit  je  30  Aof- 
gabeo  in  drei  TeilstUckcn  aoge^tclU.  Ftlr  die  erste  Versuchsreibe  i^ 
die  Gesamtdauer  de»  Experiments  ungegeben,  und  zwar  mit  44  Mi- 
nuten; aus  der  unten  angeführten  durchschnittlichen  Arbeitszeit  ergibt 
sich  eine  ßubezeil  von  9'/«  Minuten  im  Durcii^hnitt,  also  eine  reeUe 
Arbeitszeit  von  etwa  35  Minuten. 

Erstes  Experiment:   erste  Vonnittagsslunde;  anwesend  31  Seht 
Zweites  „  vierte  ^  des  folgenden  Tages : 

anwesend  23  Schiller. 

Erstes  Experiment.  Zweites  Erperiment. 

Durchschnitt! ich  brnnchte  ein  ScbtÜer  zu  Sttlck 

I     14  Miimlcn  I     9,7  Minuten 

n  II      -  11  9.8      . 

m  9,5   „  m  8,3      ,    . 

Von  den  Losungen  betrug  die  Gesamtzahl  der  fehlerhaften 
19.68%  15  «/o. 

Es  entßelen  fehlerhafte  auf  Teilstttck 

I  7,85%  I  3,91% 

U  5,24  ,  11  5,43  , 

III  6,58  „  III  5.8 


I 
I 
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Verfasser  folgert,  dafs  sieb  die  Diedri^fron  /ahlßn  beim  zweiten 
Experiment  aas  der  betrÄchtlichefl  Übuiig,  welche  tags  vorber  beim 
erateD  Kxperimenl  stattgefunden  halte ,  erklaren ,  dafs  aber  in  der 
vierten  Vonnittagsstnode  (zweites  Experiment)  die  J^rmUduitRserschei- 
Dungeo  froher  attftreten  (J^anahme  der  Arbeitszeit  and  Ftsblermenge 
im  zweiten  ZeitstOcke,  verglichen  mit  dem  ersten).  Von  einer  wesent- 
lichen Uerabsetznog  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  könne  hier  nicht 
die  Rede  sein. 

Drittes  und  viertes  Experiment.  Kine  ron  demselben 
Lehrer  unterrichtete  Klasse,  deren  SchDler  im  Alter  von  13  bis  lö 
Jahren  standen  (Obertertia  mit  der  Leliraafgabe :  ^ Algebraische  Divi- 
sion nnd  ßrOche;  Proportionen"),  enthielt  vorwaltend  i>cbwachhegiibte 
Knaben ;  diese  Klasse  wurde  zu  Yersnchcn.  analog;  den  Experimenten 
1  oad  2,  verwendet. 

Drittes  Experiment:  erste  Vornüttagsstnnde ;  anwesend  19  Schaler. 

Viertes  „  vierte  „  ,    14  Tage  spater;    an- 

wesend 1 6  Schaler ;  mit  RQcksicht  auf  die 
inzwischen  erlaugte  gröfscrc Übung  etwas  schwie- 
rigere Aufgaben. 

Drittes  Exptrimeni.  Viertes  Ezperlnienf. 

Dorchscbnittlich  brauchte  ein  Schaler  zu  Stack 

I       9,5  Minuten  1       7,2  Minaten 

n     6,4        „  U     5,5        „ 

Hl    5,6        „  III    5           „      . 

Ton  den  Lösongen  betrag  die  Gestuntzahl  der  fehlerhaften: 
12,5  7o  22,5  7o. 

Es  entfielen  fehlerhafte  auf  Teilstack 

I       4.9%  !■     8.90/0 

U     4.1   ,.  n     7      . 

m    8,5  „  lU    6.6  „  . 

Verfasser  erkl&rt  die  konstant  grODwre  Fehlerzabi  des  rierten 
Experiments  an^i  der  grtlfseren  Schwierigkeit  der  hei  diesem  Rxperi- 
nest  gestellten  Aufgaben.  Wie  wenig  berechtigt  war  es  dann,  etwas 
„schwierigere"  Aufgaben  beim  vierten  Experiment  angezeigt  zu  finden! 
Oder  hat  der  Autor  jetzt  bei  der  Beurteilung  unrecht?  Da  .Vrbeits- 
geachwindigkeit  nnd  Arbeitszeit  im  Vorlaufe  des  vierten  Experi- 
DSch  Ansicht  des  Verfassers  eine  Minderwertig- 
gegen   die    im   dritten  Experiment  beobachtete 


ments  steigen,  so  ist 
keit   dieser  Leistung 
nicht  festzustellen 
Fünftes   nnd 


sechstes  Experiment.     Die  Klasse,    mit 


welcher  F.xperimeot  3  und  4  gemacht  war,  wurde  zu  einer  Versuchs- 


fdwxai. 

^d^tjHa^, 

d^. 

»Vi^ 

ioi^q. 

^a^i. 

doi. 

^H, 
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arbeit  im  Grieclnsrhpn  verwendet,  firammatisrher  Jahrwsloff:  ,Äii- 
eigDUDft  der  tmtLeroatiächcD  KoQJUKation  Dod  der  nnrcgcliD&lsigeD 
Terba".  Bei  jedem  der  beiden  Versuche  innfüten  fDnf  Gnippeu  n 
je  12  Formen  gebildet  werden»  z.  B.: 

Di«  Selifller  waren  meist  einige  Minnten  vor  Ablauf  der  fOr  eine 
Groppe  ZQgestftndeDCD  Arbeitszeit  fertig.  Das  Diktat  daaerte  nar  je 
etwa  Vf  Minute  [z.  B.  „von  Sffxyvfit,  Tjj/«.  r/^jj/ti  2  P.  PI.  Fraes. 
PasB.  durch  alle  Modi"). 

Fünftes  Kxperiment:   zweite  VormiCtagsstnnde ;  Arbeitszeit  fttr  jede 
Gruppe  9  Minuten;  Verwendung  der  Verha 

ddwfity    tt&t]lAt.    ?<TTriftl. 

Secbateü  „  filnfte  Vormittagsstande,   eine  Woche  spAter; 

Arbeitszeit  für  jede  Gmppe  7  Minuten ;  safser 
den  vorigen  noch  die  zwei  Verba  dttxw^t 
nod  If^ftt  benutzt. 

Fünftes  EzperimmL  Sechstes  Experimmt, 

Im  Dnrdisclmitt  aller  fünf  Gruppen  wurden  von  sämtlidien  ge- 
forderten Formen  fehlorbaft  gebildet: 

1ÖV«%  2lVi%, 

und  zwar  in  Stück 


I 

10V»7<. 

I 

7'/.% 

n 

23       „ 

11 

26       „ 

III 

20*/i«  „ 

ITI 

18  V»  - 

IV 

14V»  . 

IV 

25       . 

V 

10       „ 

V 

29Vf  .  , 

Zum  ftlnften  Experiment  bemerkt  Verfa<;jter,  dafs  die  Steigemnf 
der  Fcbler  in  der  II.  Gruppe  nicht  eine  ErmUdängserdcheinang,  son- 
dern blofs  eine  Folge  der  noch  bestehenden  Unsicherheit  der  SciiQler 
io  der  Bildung  gewisser  Formen  ist,  weil  ja  die  FehlenuUiI  tob  da 
an  abnimmt.  Zum  sechsten  Kxperiment  gibt  er  an,  dafs  sicfa  du 
bessere  Ergebnis  der  Gruppe  lU  aus  der  gröfseren  Leichtigkeit  der 
bexOglichen  Aufgaben  erkläre.  Wenn  die  Forderungen  —  doch  wohl 
gegen  die  Absicht  des  Experimentators  —  so  ungleich  waren ,  dafs 
Derartiges  hinterher  als  ausschlaggebend  bei  diesen  ExporimenteD 
hingestellt   werden    mufs,   dann  roUssen  wir  den  Wert  der  Versuche 
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4l9  fraglich  bezeichnen;  es  fehlt  die  Erfüllung  einer  grnndlegendea 
BedUifrnng. 

Das  Ergelmis  ist  hei  dieser  Klasse  in  den  letzten  VormittagR- 
stuoden  angUnstigcr  als  in  den  ersten,  mag  es  sich  nan  um  Mathe- 
matik (»1er  Grammatik  handeln.  Namentlich  in  der  fünften  Stunde 
tritt  eine  Entwertung  der  Leistungen  auf.  Die  genaue  FrQfiin};  der 
einzelnen  Arbeiten  zeigt  jedoch  starke  Sdiwankungen  der  individnellen 
Ermüdbarkeit.  Verfasser  lindet  aneh  bei  dieser  schwachen  Klasse 
das  Totatergebois  nicht  90  ungtiii<;tig,  da  da»i  Fehlerprozent  in  der 
letzten  Stunde  nicht  gar  zu  hoch  steige. 

Xach  RiciiTBKs  Behauptung  nehmen  die  Wirkungen  der  Er- 
mQdung  ab  mit  der  Znnahme  der  körperlichen  Reife;  bei  den  Zehn- 
und  ElOahrigen  (Vorrersuch)  ttat  die  Ennilduiig  bereits  im  zweiten 
Drittel  der  Stunde  stark  hervor;  Ähnlicli  (nicht  im  „letzten"  Drittel!) 
bei  den  Zwölf-  und  Drei zehnj übrigen  (erstes  und  zweites  Experiment). 
Hier  dauerte  das  ganze  erste  Experiment  44  Minuten,  und  ßlUt  das 
III.  Teilstück  etwa  in  die  Zeit  der  30.  bis  43.  Minnte.  Wie  lang 
die  faktische  Arbeitszeit  für  Mathematik  bei  den  Dreizehn-  bis  Fönf- 
zehnjAhrigen  einsrliliersUcb  de^;  Diktats  war,  ist  nicht  gesagt,  daher 
die  Berechtigung  der  Rehanptnng  des  Autors,  daf^  die  Schüler  jenes 
Alters  in  der  ersten  und  vierten  Stande  „llherhanpt  keine  Abnahme 
der  Arbeitsleistung  inuerlialb  der  Stunde  zeigen",  fraglich.  Die  gram- 
matische Arbeit  zog  sich  thatsAchli^h  durch  eine  Stunde  hin;  die 
Aibeitazeit  betrug  Ätr  jede  der  fünf  Gruppen  9  Minuten,  nnd  be- 
merkt wurde  beim  fünften  Fxperinienl,  ^dafs  die  Mehrzahl  der  Schüler 
einige  Minuten  frilher  fertig  war  und  dadurch  Erholungspausen  er- 
hielt". Was  die  grammatische  Leistung  der  fanften  Stunde  (sechstes 
F.xperiment)  betrifft,  so  berichtet  Verfasser  bezilglich  der  fünf  Gruppen: 
„Arbeitszeit  iUr  jede  Gruppe  7  Minuten.  Die  meisten  Schüler  waren 
in  jeder  Gruppe  einige  Minuten  vorher  fertig  und  brauchten  die  ge- 
wonnene Zeit  zur  Durchsicht  des  Geschriebenen".  Wieviel  Arbeits- 
zeit in  der  That  bei  jedem  dieser  Versuche  durchschnittlich  (pro 
SchtUer)  verwendet  wurde,  ist  ans  den  Angaben  nicht  m  ersehen. 
Nachweisliche  Ermüdung  gibt  der  Autor  speciell  bezüglich  der  Zwolf- 
bis  I>rejzehnjahrigen  in  der  vierten  Stunde  und  der  Dreizehn-  bis 
Fünfzehn jäliri gen  in  der  fünften  Stunde  zu. 

Die  Versncbe  sind  leider  wenig  gründlich  Tor  der  AusfOhrung 
durchdacht  nnd  die  Berichterstattung  ist  wenig  genau.  Die  notwendige 
Exaktheit  wSre  auf  engem  Ranme  mOglicli  gewesen.  Darfiber  hefse 
sich  gar  manches  sagen. 

Zu  einer  ausgiebigen  Besprechung  des  sonst  vom  Verfasser  Vor- 
gebrachten fehlt  uns  hier  der  Ilanm.  Mit  Kftcksicht  auf  die  Ge- 
samtheit der  gesundheitsscb&dlichen  Eiuflfisae  des  jetzigen 


ScbolsitiCDS  (d,  h.  nicht  nur  HJrQennadnng)  tioden  wir  die  verkUrzten 
liektioDeu  mit  l&ngerco  Pausen  selbst  daim  noch  vorzieheo»- 
wert,  wenn  krÄftiffe  AnstrengiiDg  in  den  kürzeren  Lektionen  geforden 
wQrde ,  da  wir  bei^aglich  der  Konzessionen  an  die  Hyfüiene  aitiiU 
weniger  als  verwohnt  sind.  Gestehen  die  SchulbehOrdcn  künere 
Unterrichtszeiten  nnd  längere  Pnosen  m,  ohne  stärkere  BelulOQf 
der  Schaler  als  bisher  in  3en  Lektionen  zu  fordern ,  so  sind  wir 
natürlich  um  so  dankbarer  und  haben  gewifs  nicht  da$  Mindeste  da- 
gegen. Daf-i  die  Schale  gewaltige  Verdienste  hat,  wird  ja  doch  nie- 
mand bezweifeln,  aber  gar  6o  nnschnldig,  wie  sie  der  Autor  bin- 
stellt,  ist  sie  bisher  nicht;  auch  hierüber  wAre  mehr  zn  sagen. 
Der  Herr  Verfasser  lese  übrigens  die  neue,  in  dieser  Zeitschrift' 
besprochene  Arbeil  Ghiesbachs  —  oder  sagen  wir,  er  bedenke  nur, 
wie  entgegenkommend  nnseren  Restrchungen  nnd  F'orderunireD  seiae 
eigenen  verdienstlichen,  eingangs  dieses  Referates  erwähnten  Hesse- 
r  D  n  g  ft  vorRchiüge  sind. 

Richter  verdient  dafür  vielen  Dank,  einen  kr&ftigen  Anstols 
znr  weiteren  Behandlung  der  Sache  b  reiu  pädagogischen  Kretseo 
gegeben  zn  haben.  Persönlich  miW^hten  wir  ihn  nur  bitton,  nicbt 
blü&  der  angeführten  Seite  G26  des  IV.  Jahrganges,  1891  dieser 
Zeitschrift,  sondern  auch  den  Seiten  549  —  550  ebendaselbst  seine 
freundliche  Aulmerksanikeit  zuwenden  nnd  diese  gleichfalls  citiereo 
zu  wollen. 

8ach«:  der  wissenschaftlichen  Uuterrichtsliyii^ieno  wird  es  sein, 
die  Optima  fttr  die  Lektionsdaner  u.  s.  w.  experimentell  zu  erforschen. 
Uns  hat  die  TImtsache  nicht  wenig  gefreut,  dafs  ein  so  erfahrener 
Schulmann,  wie  der  Herr  Verfasser,  sich  der  experimen* 
teilen  Untersnnhnng  unter  ansdrücklicber  Untheifsang  der- 
selben zuwendet.  Aufrichtig  gestanden,  wir  haben  das  ntriit  m 
bald  erhi^fft.  als  wir  1387  auf  dem  VI.  inteniationalen  Kongresse 
flir  Hygiene  und  Demographie  gclepeiitlich  der  Schul arztde hatte  die  An- 
wendung der  naturwissenschaftlichen  Metiiodc  auf  Schulfragen  fonlertea. 

LkO   BtTRUBBSTBIH   io  Wien. 

Dr.  Coxue,  m^decin  des  öcoles  a  Lausanne.  Rapport  sur  le 
Service  m^dical  des  ^ooI«h  do  la  Tille  de  Lausanne  poar 
rannt^e  SCOlaire  ISfl4— 1895.  Extrait  da  rapiuirt  de  gestion 
de  la  mnnicjpalit^  de  Lausanne  an  conseil  cnmmnnal  poor  rann6e 
1894.  Direction  des  öcolvs.  Lansaune.  1895.  Imprimcrie  Victor 
FaUo.     (98  S.  8".) 

Die  Lausanncr  PrimArscbnlen  zählten  in  dem  geüannlea  Schal* 

Jahr  3295  Schüler,  welche  1834  RrankheitBOUe   (1893:  S381  aof 

*   VUI.  Jahrg.,  1S95,  Heft  10  und  11,  S.  64S  (T. 
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3245Sclinlcr)darbotfin.  Daranter  waren:  Diphtherie  4  Fülle,  Pocken  0, 
Scharlach  14,  Masern  8.  Keiiclihusten  30.  Typhus  0,  loflupoza  4H3, 
Hnmps  100,  Wasserhlattem  43,  follikulAre  und  katarrhalische 
RachencDtzüDdoDg  132.  BlinddarmcutztlDduDg  8.  Kehlkopfentzün- 
dung 9,  LuftröhrenentzfinduH«  171,  LunRenentzöndnng  24,  Aagen- 
krankbeiten  (hanptsiichtich  llornbant-  und  BindehautentzündimgeD,  sowie 
einige  FlUle  von  hot-hfrradigcr  Kur/^ichttglicit]  105,  Ohrenkrank- 
heiten  10,  Kopfschmerzen  35,  Veitstanz  41,  Epüepsie  6  (die  be- 
treffenden Kinder  wurden  auR  d^n  Sr.liiilen  entlassen),  Tlaiit.krank- 
hoiton  Ö&,  chirurgische  Krankheiten  und  Verletzungen  77. 

Aus  den  apeciellm  Abschnitten  des  CoMBEsrhen  Berichtes  sind 
folgende  Mitteilnngon  erwähnenswert: 

Turnen.  Verfasser  hält  dafür,  dafe  das  Schultumeu  im  Gegen- 
satz zum  Turnen  der  Erwachsenen  (TumgeseUschaften  u.  s.  w.)  haupt- 
sächlich aas  Ordnungs-,  Marsch-  und  Freiahungen,  sowie  aus  Turo' 
spielen  bestehen  soll.  Das  Tarnen  an  den  Geräten  darf  nor  in 
zweiter  Linie  kommen ;  atWetisches  Turnen  ist  dnrchaus  zn  ver- 
werfen und  den  Erwachsenen  zu  überlassen. 

Bei  den  Schfllerinnen  versachte  Dr.  Combe  es  dnrchznfflhren, 
dab  dieselben  beim  Turnunterricht  ohne  Korsett  erscheinen;  dies  gelang 
auch  fast  ohne  Ausnahme. 

Verfasser  regt  femer  an,  eine  besondere  leichte  Beschnhong  för 
den  Tnmnnterricht  vorzuschreiben. 

Stellschrifl  und  Schrägschrift.  In  den  Scliulklasscn,  in 
denen  die  Steilschrifl  eingeführt  mirrte  {ungefähr  seit  zwei  .Tahren), 
ist  die  Haltung  laut  den  Lchrerberichten  viel  hesser  als  zur  Zeit,  wo 
nur  Schrägschrift  geUbt  wurde;  in  einzelnen  Klassen  niafs  sie  sogar 
als  mnsterhaft  hezeiclmet  werden. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  leserlielier  und  sauberer.  Die 
Zahl  der  orthographisf^hen  Kehler  suU  anch  geringer  geworden  sein, 
weil,  «ie  ein  Lehrer  meint,  die  Steilschrift  mehr  Zeit  verlange  als 
die  Schrftgschrift ;  das  Kind  sei  dadurch  im  stände,  eine  Anzalil 
IToaufroerksamkeitsfchler  besser  zu  vermeiden.  In  einer  Klasse,  wo 
die  HiÜftc  der  SchUleritinen  schrfig.  die  andere  Hälfte  steil  schreibt, 
war  jedoch  bei  Diktaten  kein  lynterschied  in  der  Geschwindigkeit 
dea  Schreibeniü  bemerkbar. 

Nur  in  einer  Schule  setzten  die  Lehrerinnen  an  der  Steil- 
schrift folgendes  aas;  Dieselbe  enutlde  das  Kind  mehr  und  verlange 
mehr  Aufmerksamkeit,  welches  letztere  piUlagogisch  wohl  kein  Übel  ist, 

lu  den  Klassen,  in  denen  die  Schrägschrift  bis  jetzt  belbelralten 
wnrde,  hat  sich  andererseits  die  Haltung  auch  gebessert,  sobald  die 
gerade  Rechtslage  des  Heftes  verboten  and  die  scbrftge  Mitteltagc 
streng  durchgeftlhrt  wurde. 
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Dr.  CoMBE  stellte  bei  der  ScImlkommissioD  den  Ajitra^,  es 
möchte  die  Steilsclirift  in  sflmtliülieii  Schalen  für  die  antcrsten  drei 
Klassen  nasscliliefslich  verwendet  Verden. 

Scliulbader.  Während  die  liauptsächlichstea  Schweizerstidt« 
SchnlbadeiDrichtongen  besitzen,  sind  solche  in  den  Lansanner  Schalen 
noch  nicht  eingcf&krt.  Verfasser  hebt  die  bedcatenden  Vorteile  der 
Braasebäder  hervor  nnd  stellt  den  Antrag,  solche  in  Kfimtlicben 
Laasanner  Schiilhäu<>em  einznrichten. 

Professor  der  Scbulbygieae  Dr.  med.  Kabl  GtRARX»  in  Bern. 

SiHRON  Skeu,,    f.  R.  C.  B.  Ed.      Eyesight   and    gch*ol    1!f«. 
UtmtraM.    Bristol,    1895.     John  Wright  &  Co.     (8°.  2  s.  öd.) 

Das  Buch  bespricht  die  verschiedenen  Ursachen,  welche  rar 
Eotstehnng  von  Kurzsichtigkeit  während  der  Zeit  des  Schnlbesoclies 
Teranlassang  geben.  Gs  werden  die  LicfatTerhaltnisse  in  Schnlen, 
die  Konstmktion  der  Snbsellien,  der  T)nick  der  SchnlbQcher  nnd 
ähnliche  Dinge  ansführlich  behandelt.  Ungenügende  Rcleuchtnag 
nnd  Licbteinfall  von  rechts  her  sch&digcn  nach  dem  Verfasser  die 
Angen  vor  allem  dadurch,  dals  sie  zn  einer  gröfseren  .Vonäherang 
derselben  an  die  Bücher  and  Hefte  and  damit  zu  stärkerer  Accommo* 
dationsthfitigkcit  führen;  dieKo  aber  begünstigt  die  Kntstehnng  der 
Kurzsichtigkeit.  Ebenso,  wie  mangelhafte  ßelenchtang,  wirken  anch 
/u  liobe  Schultische,  bei  denen  sich  gleichfalls  das  Auge  dem  Dmck, 
bezw.  der  Schrift  zu  sehr  nähert. 

Wie  mau  sieht,  enthalt  die  Arbeit  fOr  den  Fachmann  nicfatt 
Neues.  Sie  ist  aber  ancti  in  erster  Linie  für  Kltcm  uud  Lehnr 
bestimmt,  und  dicken  wird  sie  am  so  nützlicher  sein,  als  zabireidw 
niostrationen,  meistens  rhototypien,  zum  leichteren  Verständnis  des 
Textes  beitragen. 

Professor  Dr.  med.  Wn.LiAH  Browne  in  London. 
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rZur  SchularEt£rage. 
t,    erstattet    an    die    Kommission    fUr    Sohul- 
gesundheitspflege  in  Nürnberg. 


Von 

Dr.  med.  Paul  ScHüBBaT, 
Augen-  und  Ohreturzt  in  Nürnberg. 


ßs  wäre  überüüs&ig,  eine  Besprechong  der  Sclmlarzt&iige 
an  dieser  Stelle  mit  dem  Beweis  zu  beginnen,  dafs  Schul- 
arzte wünschenswert  und  im  Sinne  eines  hygienischen  Fort- 
schrittes sogar  notwendig  sind.  Vor  einer  Versammlung  von 
Sachverständigen  wird  dieser  Leitsatz  einem  Widerspruch 
nicht  b^egueu. 

Wir  können  uns  daher  sofort  der  Uaupt&age  zuwenden: 
Wie  sind  die  schulärztliobeu  BiuriobtuQgeu  zu  treäen,  damit 
einerseits  die  Gesundheit  der  Schüler  nach  Möglichkeit  gefördert, 
andererseits  das  Ziel  des  Unterrichtes  nicht  verschoben  oad 
dem  Gemeinwesen  keine  übermäJsige  Last  aufgebürdet  wird? 
Weiter  halte  ich  noch  die  Ein&chrüokuDg  für  geboten, 
daifi  die  überaus  schwierige  einheitliche  Uegelung  der  Sohal- 
H  arst&age  ftlr  ein  ganzes  Land,  für  Dorf-  und  Stadt-,  fttr 
Volks-  und  Mittel-,  für  staatliche  und  Gemeindeschulen  aufaer 
_  Betracht  bleibt  und  nur  jene  Verhältnisse  ins  Auge  gefafst 
H  werden,  die  für  eine  groüe  Stadt,  welche  ans  eigenem  Antrieb 
B     ihren    Schulen     eine    hygienische    Aufsicht    zuwenden     will, 
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zutreffend  sind.    Tcli  werde  also  nur  über  den  Gemeinde- 
Schularzt;  sprechen. 

I. 

Vorerst  sei   ein   kurzer  Rückblick   auf  die   geschichtlic 
EntwickeLang  der  vorliegenden  Frage  erlaubt- 

Wenn  man  von  den  ttlteren,  ihrer  Zeit  vorauseilenden 
und  daher  noch  vJi^llig  auasichtaLosen  Forderungen  eines  Petes 
Frank  und  Lorinssb  absieht,  so  waren  es  besonders  Eujnger, 
Gbobs  und  Hekmäns  Cohn,  die  in  den  siebenziger  Jahren 
mit  ihrem  Ruf  nach  dem  Schularzt  Gehör  und  Beachtung 
fanden.  Es  ist  kein  Zufall,  dafs  sich  dies  der  Zeit  nach  eng 
an  jene  llnterauchungen  Hebmann  Cohns  anschliefet,  welche 
die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  die  in  der  Schule  «nt- 
etehende  Karzsichtigkeit  lenkten  und  den  Anstols  zur  heutigen 
Sehniges undheitspflege  gaben.  Die  Hygiene  des  Auges  mit 
ihrer  Kritik  des  Bestehenden  und  ihren  ReformTorschlfigen  in 
Bezug  auf  Bänke,  Tagee*  und  Lampenbelcuobtung,  sowie  Ijehr- 
mittel  bildet  den  Ausgangspunkt  der  modernen  Schulhygiene. 
Und  so  war  es  denn  auch  derselbe  Hermann  Coiin,  dessen 
auf  der  Danziger  Nnturforscherversammlung  erhobener  Kriegsrnf 
noch  einem  Schularzt  mit  ..diktatorischer  Gewalt'"  alles 
aufrüttelte  und  zur  Stellungnahme  fttr  und  wider  in  die 
Schranken  rief.  Durch  diese«  Wort  von  der  „diktatorischen 
Gewalt*  ist  viel  büses  Blut  gemacht  und  insbesondere  in  Lehrer- 
kreisen eine  scharfe  Gegnerschaft  wachgerufen  worden,  die  aiob 
zuweilen  nicht  nur  gegen  den  Schularzt  iu  jenem  Sinne,  sondern 
gegen  den  Schularzt  überhaupt  gewendet  hat.  Aach  die 
mildere  Form  der  von  Cohn  ver£alsten  18  Genfer  KongreJ»- 
thesen  bietet  für  die  praktische  Durchführbarkeit  zweifellos 
Schwierigkeiten.  Denn  wie  viele  Schulärzte  auch  inzwischen 
da  und  dort  angestellt  worden  sind,  eine  so  groJse  Macht,  wie 
sie  die  Genfer  LeitsAtze  6 — 9  wünschen,  hat  man  nirgends 
mit  diesem  Amte  verknüpft.  Dort  heifst  es:  „ Der  Regierung»- 
Schularzt  kann  die  Schale  eventuell  achliefsen  .  .  .  den  An- 
ordnungen des  Schularztes  in  betreff  der  Zahl,  Lage  und  GrOfse 
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der  Fenster,  der  Heizung  und  VentilalioD,  der  Klosetts,  sowie 
der  Sabsellieo  mufs  Folge  gegeben  werden  .  .  .  seine  hjgie- 
nisolien  Anordnungen  müssen  ausgeführt  werden." 

Man  hat  wohl  gnten  Gmnd  gehabt,  ein  solches  Recht 
anmittelbaren  Befehls  dem  Schularzt  nirgends  zuzusprechen. 
In  jeder  grofsen  üruppe  staatlicher  Einrichtungen,  in  der 
Heohtspdege,  beim  Heer,  in  der  Verwaltung,  im  Kirchen-  und 

I  äohulweeen  beruht  die  gesamte  Ordnung  auf  dem  einheit* 
liehen  Befehl,  ohne  den  der  Gehorsam  nicht  genügend  ge- 
sichert ist.  Kb  geht  nicht  an,  dafs  neben  dem  von  der  Ober- 
leitung  stufenweise    lierabgelangeudeu   Befehl  auch  noch   ein 

[  Kebenbefehl  aus  einer  beigeordneten  Stelle  Öiefst.  Das 
gibt  Reibung  nnd  Unsicherheit  und  schwächt  die  Disciplin, 
die  das  Rückgrat  aller  grofsen  Institutionen  bildet.  Daher 
darf  auch  in  der  Schule  nicht  neben  der  vorgesetzten  Behörde 
noch  eine  zweite  Befehlsstelle  geschaffen  oder  geduldet  werden, 
die  für  hygienische  Dinge  Geltung  erhielte.  Selbst  ideale 
Lehrer  und  Ärzte  voransgesetzt,  wäre  dies  nicht  ratsam,  schon 
aus  dem  Grunde  nicht,  weil  die  Hygiene  kein  scharf  umgrenztes 
Gebiet  ist,  vielmehr  in  sehr  viele  Zweige  des  Unterrichtäweaens 
luneingreift,  so  dals  sich  die  Anordnungen  an  vielen  Funkten 
des  Geschäftsganges  kreuzen  müfaten.  Beg<inn6n  nun  vollends 
die  menschlichen  Irrtümer  und  Fehler  auf  beiden  Seiten  mit* 
zuspielen,    so    wäre  ein  Wirrsal    unvermeidliob,  bei    dem    Er- 

.  Ziehung  und  Gesundheit  der  Kinder  in  gleichem  Grade  übel 
fahren  würden.  Das  Befehlsreoht  kann  also  dem  Arzt  in  der 
Schule  nicht  gewährt  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  wird  man  nicht  behaupten  wollen, 
däb  bei  den  Anordnimgen  der  SchulbehOrde  die  Ziele  des 
Unterrichtes  rücksichtslos  und  ansschliefslich  ent* 
scheidend  sein  müfsten,  man  wird  vielmehr  auch  dem  körper- 
lichen Gedeihen  der  Kinder  sorgsame  Beachtung  zuzuwenden 
sich  verpflichtet  füMeu.  Immer  mehr  bricht  sich  die  Auffassang 
Bahn  —  und  es  sind  gerade  hervorragende  Pildagogen,  die  sich 
dafür  erklart  haben  — ,  dafs  die  Aufgabe  der  Schule  erweitert  und 
Ton  der  Bildung  des  Geistes  auf  die  Förderung  des  leiblichen 
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Wohles  ausgedehnt  werdea  niUase.  Das  Studium  des  kUasischea 
Altertum»  soll  aemen  EiafltiTa  Dicht  in  der  GedankeDwelt 
unserer  Schüler  erschöpfen,  es  soll  auch  eio  AbghuLz  von  dea 
olympisohea  Spielen  auf  die  physische  Ausbildung  der 
heutigen  Jagend  fallen,  damit  unsere  Gymnasien  nicht  gar 
zu  sobroö  den  Gymnasien  des  Altertums  gegenüberstehen 
„Körperliche  Erziehung"  lautet  in  unseren  Tagen  das 
beliebteste  Thema  der  Schulgesundheitspflege,  und  eine  Reihe 
hcohangeseheoer  Sohulmänner  gehören  mit  zu  den  lautesten 
Rufern  im  Kampf  für  Jngendspiele,  Eislauf  und  Sport  im 
edlen  Sinne  des  Wortes.  Man  bat  hierdurch  die  Aufgabe  der 
Schulhygiene  erweitert  und  will  sich  nicht  auf  das  Fernhalteo 
der  geaundbeitsschttdlichen  Einflüsse  bescbrftnken,  sondern  stiebt 
nach  positiven  LeistuDgeu,  nach  Kräftigung  und  Schulung 
de6  jugendlichen  Körpers.  Das  eine  aber,  wie  das  andere 
fordert  die  Beihilfe  des  Schutarztes.  Man  möge  nicht  glauben, 
dafs  von  leitender  pädagogischer  Seite  durch  hygienisches 
Priratstudium  und  wohlwollenden  Eifer  der  Arzt  ganz  eiaeizt 
werden  könne.  Zwar  sind  viele  Dinge  in  der  Gesundheitelehre 
leicht  und  für  jeden  Gebildeten  verständlich ;  andere  aber 
fordern  einen  Unterbau  von  naturwissenschaftlichen  und  ärzt- 
lichen Kenntnissen,  sonst  sind  Miläverständnisae  und  Milägriffe 
nur  zu  unvermeidlich. 

Wenn  demnach  der  Arzt  einerseits  nicht  entbehrt  werdea 
kann,  und  man  ihm  andererseits  das  Recht  selbständiger  An- 
ordnungen nicht  übertragen  darf,  so  gibt  es  nur  einen  Ausweg: 
die  Schulbehörde  muls  sich  seiner  Beihilfe  bedienen,  bevor 
sie  ihre  auf  Hygiene  bezüglichen  oder  mit  dieser  zusammen- 
hängenden Verfügungen  ergehen  läfst.  Wie  wichtig  der  Ant- 
liche Beirat  in  der  obersten  Unterrichtsbehörde  des  Landes 
ist,  li^  uns  hier  nicht  ob  zu  erörtern.  Aber  auch  in  der 
GemeindeschulkommissioD  muis  der  Arzt  einen  Platz  er- 
halten, und  zwar  nicht  als  fakultatives,  nur  hier  und  da  zu- 
gezogenes Mitglied,  nicht  aU  mehr  oder  minder  beachteter 
Ratgeber,   sondern    mit   vollem    Sitz  und  voller  Stimme. 

Diese  Forderung  findet  sich  insbesondere  auf  dem 


I 


zweiten    fl 


Markstein  der  Eotwickelung  der  Scbularztfrage  eingegraben; 
ich  meine  damit  den  VI.  interDationalen  KoDgrefe  ftir  Hygiene 
nnd  Demographie  in  "Wien  1887.  Hier  liefs  man  die 
Fordemngen  des  Genfer  Kongresses  zum  Teil  fallen  und  suchte 
den  KinÜufs  des  Arztes  auf  die  Schuleinrichtnugen  dnroh  die 
Thesen  V  and  VII  zu  sichern,  welche  verlangen,  dab  «sach- 
verstAndige  Ärzte  in  die  Organisationen  der  Schul  Verwaltung 
als  integrierender  Teil  eingefügt  werden". 

Die  Wiener  Lettsfltze  bedeuten  einen  wesentlichen  Schritt 
auf  dem  Wege  vom  Ideal  zur  Wirklichkeit,  und  die  Ver- 
handlungen, welche  dort  gepflogen  wurden,  gaben  der  pädago- 
gischen und  ftrzttiohen  Auffassung  gleichmäßigen  Ausdruck, 
Vielleicht  aber  wftre  vom  Standpunkte  des  Verwaltangsbearoten 
noch  ein  oder  das  andere  Wort  beizufügen  gewesen.  Denn 
obgleich  die  Wiener  Thesen  in  ihrer  vorsichtigen  Fa»ning  nicht 
■  leicht  zu  viel  gesagt  und  gefordert  haben,  so  bleibt  doch 
manches  über  der  Dnrchfdhrang  der  Bchulärztlichen  Organisation 
schwebende  Dunkel  ongelicfatet.  Es  tauchte  zwar  die  Frage 
auf,  woher  man  die  nötige  Zahl  der  geforderten  ,,B&ch' 
verstAndigen"  Ärzte,  d.  h.  solcher  Arzte,  die  aufser  ihrem 
allgemein  medizinischen  Wissen  eine  schulhygienische  Special- 
bildung besitzen,  nehmen  solle,  aber  eine  befriedigende  Antwort 
hieranf  hat  der  Kongrefs  niolit  gegeben.  Man  diskutiert« 
darüber,  ob  ausschliefslich  Amtsärzte,  oder  auch  Privatärzte 
hierfür  geeignet  seien.  Es  wurde  die  Unmöglichkeit  betont, 
sieh  auf  Amtsärzte  zu  beschranken,  1.  weit  sie  zu  überbürdet 
und  2.  weil  sie  an  Zahl  zu  gering  seien.  Aber  wenn  man 
sich  dann  auf  die  Zula&sung  von  „sachverständigen"  Privat 
arzten  einigte,  so  war  die  Schwierigkeit  dadurch  dooh  nnr 
scheinbar  übem*unden.  Denn  wollte  man  von  jedem  der 
über  2000  bis  3000  Kinder  zu  setzenden  Ärzte  ein  autoritatives 
Wissen  im  ganzen  Gebiete  der  Schulhygiene  fordern,  z.  B. 
auf  den  so  fem  voneinander  liegenden  Bereichen  der  Ban- 
technik.  Epidemiologie,  Augen-  nnd  Ohrenheilkunde,  dann  wäre 
die  Verlegenheit  bei  Besetzung  der  Stollen  grofs-  Es  konnte 
das  nur  auf  dem  Wege  geschehen,  der  von  Ungarn  beschritten  ist, 
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welches  staatliche  Vorkehrongen  für  die  Ausbildang  praktischer 
Ärzte  zum  schulärztlichen  Dienste  eingerichtet  hat.  Da  aber 
feist  alle  anderen  Staaten  die  volle  und  einheitliche  Lüsting  der 
Schal  arztfrage  fUr  das  ganze  Land  zur  Zeit  noch  abgelehnt 
nnd  steh  im  besten  Falle  damit  begnügt  haben,  diese  Aufgabe 
den  einzelnen  Gemeiiiden  zuzuschieben,  so  droht  die  Forderong 
einer  gründlichen  brztlicheii  Schulauüsiüht  nicht  nur  an  dar 
allen  bygienischeu  Malsregeln  gemeinsamen  Klippe  de6  Geld- 
aufwandes zu  scheitern  —  diese  Klippe  ist  auf  den  See- 
karten der  öffentlichen  G^undhettspÖege  Überall  scharf  markiert, 
and  mit  ihr  mofs  jeder  von  vornherein  rechnen,  der  dieses 
Meer  befthrt  — ,  sondern  sie  läuft  auch  Gefahr,  an  den  untiefen 
des  an  verschiedenen  Orten  bald  mehr,  baJd  weniger  zu  Tage 
tretenden  Mangels  geeigneter  ärztlicher  Kräfte  Schiffbrach 
erleiden. 

Zum  Glück  hat  sich  hier  ein  Aasweg  gefunden,  auf 
einzelne  Städte  wie  von  selbst  gedrängt  worden,  und  der  allen 
moJJsvollen  Ansprüchen  vorerst  za  genügen  im  stände  ist  Man 
hat  die  &rztliche  Schulaufsioht  geteilt,  indem  man  dem  Amts- 
arzt neben  den  ihm  gdset^Iich  zustehenden  Obli^enheiteu  aach 
die  Oberleitung  in  allen  wichtigeren  schulhygienisohen  Fragen 
Übertrag,  die  Kleinarbeit  in  den  einzelnen  Schalen  aber  an 
eine  Anzahl  von  Aufsichtsärzten  verteilte,  die  unter  Leitung 
des  Amtsarztes  zu  arbeiten  haben  und  ihr  hygienisches  Wissen 
hei  ihm  zu  bereichern  Gelegenheit  finden.  Diese  insbesondere 
von  den  sächsischen  Städten  ausgebildete  Organisation  des 
schulärztlichen  Dienstes  empfiehlt  sich  für  alle  groCsen  und 
mittelgrofsen  Städte.  Ich  werde  am  Schlüsse  noch  daranf 
suruckkommen. 

Zuvor  aber  muis  eines  wichtigen  Ereignisses  in  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Scbularztfrage  gedacht  werden.  Am  21. 
November  1888  gab  die  Wissenschaftliche  Deputation  für  das 
Medizinal wesen  in  Preuben  ein  Gutachten  über  diese  An- 
gelegenheit ab,  das  geeignet  war,  die  Freunde  der  Sache 
einigermaßen  ru  enttäuschen.  Soll  das  eine  Läsung  der  Schal- 
arztfrage Min,  wenn  die  Baulichkeiten  und  Binrichtangen  der 
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Sehnlen  in  Zwiacheuraumea  von  3  bU  &  Jahren  vom  Arzte  zu 
revidieren  sind,  wenn  die  Schuler  selber  nur  alle  halbe  Jahre 
in  der  Klasae  beeucht  zu  werden  brauchen,  und  wenn  betrefis 
der  ansteokenden  Krankheiten  einfach  auf  die  bestehenden 
aanitötspolizeiliohen  Vorschriften  verwiesen  wird?  Die  Deputation 
scheint  selbst  einen  nach  solchen  Normen  arbeitenden  Schularzt 
nicht  recht  für  voll  angesehen  xn  haben,  denn  nachdem  sie 
die  genannten  Bestimmungen  fllr  alle  Schulen  dee  Landes  in 
Vorschlag  gebracht  hat,  fügt  sie  in  überraschender  Wendung 
hinzu:  „Besondere  Schulärzte  sind  blofe  bei  gesonderten  Sohul- 
aiutalten  mit  Alumnaten  und  in  grorsen  Städten  erforderlich." 
In  derThat,  ein  Schularzt,  der  dleÜeb&ude  und  Einrichtungen 
nur  alle  3  bis  ö  Jahre,  die  Schüler  nur  alle  sechs  Monate  he* 
siohtigt,  ist  kein  „besonderer"   Schularzt. 

Immerhin  wäre  eine  derartige  Einrichtung  noch  ein  Fort- 
eohritt  gegenüber  dem  derzeitigen  vollkommenen  Mangel  jeder 
ftrztlichen  SoKnlinspektion.  Auch  ist  anzuerkennen,  daüs  di« 
Berliner  Deputation  die  Ausführung  der  vom  Schularzt  er- 
teilten Ratschläge  xti  sichern  sucht,  indem  sie  den  städtischen 
Verwaltungsbehörden  empfiehlt,  einen  Arzt  in  die  Schul- 
depntationen  und  Schulkomm iasJonen  zu  wfthlen.  Doch  als  ob 
den  Herren  dieser  reine  Wein  ein  wenig  zu  kräftig  erschiene, 
beeilen  sie  sich  ihn  durch  folgenden  Zusatz  zu  wässern:  „Vor- 
mAcbrelben,  dab  dies  überall  geschehen  müsse,  erscheint  he* 
dsnklich,  da  es  zur  Zersplitterung  der  Kräfte  des  Arztes, 
namentlich  wenn  derselbe  ein  beamteter  Arzt  iat,  führen  kann." 

Sohlielsiioh  will  die  Deputation  die  Ernennung  von  Ärzten 
für  die  „Schulaufsioht  nach  den  obigen  Mafsnahmen"  den 
staatlichen  Verwaltongabehörden  vorbehalten  wissen.  Wie 
wenig  der  Staat  aber  geneigt  ist.  auch  nur  dieses  bescheidene 
UsJa  schulärztlicher  Aufsicht  zu  gewähren,  geht  daraus  hervor, 
dab  in  den  sieben  Jahren,  die  seitdem  verflossen  sind,  nirgends 
in  Preufsen  der  Anfang  gemacht  wurde,  jenen  Vorschlägen  zn 
entsprechen.  Dieselben  haben  lediglich  zur  Kenntnisnahme 
gedient,  obgleich  sie  von  einer  offiziellen  Deputation  ausgingen, 
welche  im  Auftrage  des  Unterrichtsministers  tagrte. 
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Wir  wollen  damit  den  geBohichtliohen  BückbLioV  actlief»!!, 
da  es  UDmöglich  ist,  der  Fülle  von  betreffender  lätteratur  in 
diesem  Rahmen  aach  nur  annähernd  gerecht  t.u  werden. 
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uns  an  Stelle  dessen  eine  kurze  Umscran 
darüber  halten,  was  die  vielen  Keden.  Schriften  und  Beschlösse 
bisher  Thatsächliches  bezüglich  dee  Schularztes  in  den  benach- 
barten Ländern  zuwege  gebracht  haben.  Es  soll  dabei  nur 
das  Wiohtigste  Erwähnung  finden,  denn  von  dem  reichen 
Material,  das  unserer  Kommission  auf  meine  Um&age  zagegangen 
ist,   kann  hier  nur   ein    kleiner   Bruchteil    verwertet    werden. 

In  Norwegen  sprach  sich  das  UnterrichtsminiÄterium 
durch  ein  Kundsohreiben  vom  HO.  März  1889  für  Anstellung 
von  Schulärzten  aas,  ttberliefs  dieselbe  aber  den  Gemeinden. 
Nur  Bergen,  Hamar  und  Porsgrund  sind  der  Au^orderang 
gefolgt,  doch,  wie  es  scheint,  blofs  für  die  Mittelschulen. 

Was  man  in  Schweden  Schularzt  nennt,  ist  ein  ganz 
anderes  Bing,  als  wir  darnnter  verstehen.  Die  Hauptao^be 
desselben  besteht  dort  in  Behandlung  armer  Kinder. 

In  Dänemark  brachte  das  Ministerium  1883  dem  Reichs- 
tage die  ärztliche  Schulinspektion  in  Vorlage,  erhielt  dieselbe 
aber  nicht  bewilligt. 

England  überläist  die  Sache  den  Gremeinden.  London 
besitzt  einen  sehr  ausgedehnten  schulärztlichen  Dienet  für  die 
öffentlichen  Volks-  und  die  Mittelschulen.  Die  zahlreichen 
Privatflchnlen  haben  meist  eigene  Ärzte,  nicht  selten  sogar 
eigene  Krankenhäuser.  Edinburg  dagegen  glaubt  mit  einem 
Arzt  und  einer  Ärztin  genng  gethan  zu  haben. 

Rnfsland  soll  seit  1871  an  jeder  Mittelschule  einen 
Arzt  besitzen,  doch  ist  darüber  nichts  Näheres  bekannt^ 
Besser    sind    wir    durch    Professor   Erismann    über    Moskau 


'  Toswitohen  ist  ein  Aofuti  von  Wilxe:  „Die  Hygiene  dtr  Schmkn 
in  Bußiand'  er<ohieneo,  der  auch  über  die  dortigen  SobalErzta  Mit- 
ieilon^n  enthält,  ond  Eiber  den  in  dieser  Zeitiohrifl,  1898,  No-  4, 
S.  303-207  bericbtet  ist.     D.  Red. 
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onterrichtet.  Dort  bestehen  für  VDlkaschalea  Ärzte,  die  eine 
Abteiloug  des  städtischeQ  SaniUitskol  legi  ums  biideo,  für  ihre 
Obliegenheiten  aber  auf  die  Instxuktiünen  der  bürgerlichen 
„Kuratoren"  ihres  Bezirkes  aoge wiesen  sind. 

Österreich  legt  die  Banitäre  Sohulanfsicfat  anseohlieiäUoh. 
in  die  Ufinde  der  Amtsärzte.  Für  grüfaere  Gemeinden  sind 
Gesundheitakommissiünea  unter  dem  Vursitz  des  Bürgermeisters 
vorgesobriehen ,  in  denen  Arzte  nnd  Lehrer  als  ordentliche 
Mitglieder  Sitz  und  Stimme  haben. 

Von  Ungarn  wurde  schon  erwähnt,  dafs  dort  an  allen 
Mittelschulen  Arzte  angestellt  sind,  die  zugleich  den  Hygiene* 
Unterricht  in  den  Oberklasseu  eiieileu.  Der  Staat  bat  die 
specietle  Vorbildung  derselben  in  die  Hand  genommen  und 
maoht  die  Anstellung  von  einer  beBondereu  Prüfung  abhängig. 
Die  Volksschule  geht  leider  leer  aus. 

In  Italien  sind  an  einzelnen  Orten  Schulärzte  vorhanden, 
doch  ohne  bestimmte  Rechte  und  Pflichten  und  daher  auch 
ohne  grofsen  Erfolg. 

Die  Schweiz  läfst  ihren  Kantonen  freie  Hand,  ßs  sind 
Schulärzte  angeeteUt  in  Genf  (12),  Zng,  Neuenbürg, 
Chaux  de  Fonds,  Lausanne.  In  Bern  besteht  eine  Art 
freiwilligen  ärztlichen  Dienstes  für  die  Schulen.  In  Basel 
enthält  die  Amtsordnung  des  Professors  der  Hygiene  eine  Reihe 
sohulärzthcher  VerpÖichiungen.  Zürich  Ist  mit  einer 
Neuordnung  dieser  Angelegenheit  beschäftigt;  bisher  versah 
dort  der  Stadtarzt  den  Dienst  an  der  Schule.  Hervorragend 
gut  scheint  mir  Lausanne  versorgt,  dessen  vorzüglich  geregelter 
Meldedienst    für   lafektionskrankheiten    Nachahmung   verdient. 

Die  französische  Regierung  ordnete  durch  die  Gesetze 
vom  äO.  Oktober  1886  und  17.  Januar  1887  die  ärztliche 
Sohulaufsicht  für  das  ganze  Land  aii,  jedoch  führten  nur  10 
der  86  Departements  die  Sache  wirklich  ans.  Früher  noch, 
ehe  es  staatlich  befohlen  war,  hatten  einige  grofse  Städte 
Schulärzte  eingeführt,  und  zwar  besitzt  Paris  seit  1884  120 
arztliche  Inspektionsbezirke  für  die  Volksschulen,  seit  18^ 
aach  solche   für  die   Privatschnlen,    wäbrend  die  College}', 
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welche  unseren  Gymnasien  entspreoTien,  eigene  Ä.rzte  anstellen. 
Der  sohalärztliche  Dienst  istt  genau  und  zweckmäTsi^  geregelt,  nur 
fehlt,  wie  die  Herren  selbst  auf  dem  Wiener  Kongresse  klagten- 
eine  arztliche  Ceutralstelle,  ein  Sohuloberarzt  mit  eotäprech enden 
Befagaissen.  Die  Berichte  der  Ärzte  werden  an  den  Maire 
des  Bezirkes  gerichtet,  und  dieser  triät  Entscheid  oder  berichtet 
an  die  Centralsohnlbehörde  weiter. 

Belgien  wird  seit  Jahrzehnten  dnrcK  politische  Kämpfe 
erschüttert,  die  auf  die  Schule  mehr  als  billig  eingewirkt  haben. 
Das  liberale  Schulgesetz  von  1879,  welches  den  ^Scbolkri^" 
entfesselte,  und  das  als  r,Bevancfae  scolaire^  bezeichnete  Oeeetz 
Ton  1 884  haben  die  gröfsten  U  mwftlznngen  in  der  Sühnl- 
Verwaltung,  besonders  in  den  Gemeinden  mit  ultramontaner 
Bevölkerung,  herbeigeführt.  Nur  die  groCsea  Stfldte  mit  liberaler 
Mehrheit  und  Verwaltung  wurden  davon  weniger  berührt;  diese 
Stadt«  setzten  vielmehr  alles  daran,  ihre  Gemeindeschalen  8o 
musterhaft  einzurichten,  dafs  sie  die  Konkurrenz  mit  den  altn* 
montanen  Privatachulen  aiegroich  bestehen  konnten.  Natürlich 
ist  der  Schularzt  auch  nur  in  den  grofsen  belgischen  Städten 
au  finden.  Brüssel  besitzt  seit  1Ö74  für  seine  Gemeinde- 
schulen  B  Schularzte  mit  Einrichtungen,  die  jeder  Orofastodt 
zum  Vorbild  dienen  kcionen.  Auch  hier,  wie  in  Moskau,  bilden 
die  ärztlichen  Schul  Inspektoren  eine  Abteilung  des  städtisckm 
SonitAtspersonals,  des  sogenannten  hygienischen  Bnreaos,  dessen 
Chef  (Dr.  JANSäBN]  zngleich  als  Sohuloberarzt  fungiert  nnd 
das  Hauptverdienst  an  den  treiflichen  Einrichtungen  hat.  Be- 
sondere Sorgfalt  ist  den  akuten  Infektionskrankheiten  gewidmet; 
man  berichtet,  es  sei  deren  Ausbreitung  in  den  Schulen  looh 
zur  Zeit  grolser  städtischer  Epidemien  hintangehalten  worden. 
Ganz  ähnlich  sind  die  Veranstalmngen  in  Antwerpen,  wo 
sich  4  Schulftnte  finden. 

Holland  ist  darin  noch  im  Hdckstand,  doch  wird  aacb 
dort,  znmal  in  Amsterdam,  die  Sache  jetzt  ernsthaft  in  Angriff 
genommen. 

In  Dentsohland  standen  lange  Zeit  Frankfurt  a.  M. 
und  Breslau  mit  je   einem  Schularzt  ganz   allein   auf  weiter 
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Flur.  Allerdings  stallte  im  Norember  1892  in  der  Berliner 
StadtTerordneteuversammlungder  Socialdemokrat  Stai>t- 
HAOEN  den  Antrag  auf  sanitäre  Unter&uchang  dor  Sohnl- 
verhaltniase  and  Anstellung  von  SoKnIärzten.  Der  Referent, 
Stadtschalrat  Bebtram,  sprach  sich  aber  dagegen  aus,  und 
die  Sache  fiel.  In  der  hygienischen  Sektion  des  Berliner 
Lehrer  Vereins  war  mau  zu  derselben  Zeit  zwar  für  eine  Be- 
sichtigung der  Schulen  durch  eine  ans  Verwaltungsbeamten, 
Architekten,  Ärzten  und  Lehrern  zusammengesetzte  Kommission, 
jedoch  erklärte  sich  auch  hier  der  Referent  gegen  eine  fort- 
gesetzte ärztliche  Inspektion.  So  blieb  denn  in  Preui'sen 
die  Schule  auf  die  Amtsthätigkeit  der  Kreisphysici  beschrankt, 
nnd  man  darf  sich  wohl  wundern,  wenn  da  und  dort  einer 
dieser  viel  beanspruchten  Herren  für  seine  Schulen  so  viel 
Zeit  erübrigt,  daüs  er,  wie  dies  von  Düsseldorf  berichtet 
wird,  mehrmals  im  Jahre  die  Klassen  besucht  und  die  Kinder 
besichtigt. 

Ähnlich,  wie  in  Berlin,  ging  es  1892  in  Braunsohweig, 
wo  die  Stadtverordnetenversammlung  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten beschlofs,  die  Direktoren  der  dortigen  Schulen  aber 
Widerspruch  erhoben. 

Im  G^rofsherzogtum  Baden  sitzt  in  allen  grüfsen  und 
mittleren  Städten  in  der  Scbulkommissioa  ein  Arzt,  und  fUr 
jede  Mittelschule  ist  vom  Ministerium  ein  ärztlicher  Beirat 
ernannt;  doch  beschräukt  sich  die  Thätigkeit  der  Betreffenden 
auf  Gutachten  bei  Neubauten  nnd  bei  Epidemien,  sowie  auf 
die  Befugnis,  Anträge  zu  stellen.  „Insbesondere  sind  diese 
Ärzte",  so  fügt  mein  Gewährsmann  seinem  freuudliohen  Berichte 
bei,  ^EQ  regelmäfsigem  Schulbesuch  weder  verpfliohtet  noch 
berechtigt."  Hier  haben  wir  also  Schulärzte,  welche  nicht 
das  Recht  haben,  die  Schule  zu  betreten! 

Im  Königreich  Württemberg  gibt  es  keine  Sohnlärzte 
im  strengeren  Wortsinn.  Die  gesundheitliche  Beaufsichtigung 
der  Schulen  jedes  Amtslwzirkes  liegt  dem  Oberamtsarzt  ob, 
bflschränkt  sich  aber  für  gewöhnlich  auf  die  Begutachtung 
von   Neu-    und    Umbauten.     Alle    sechs    Jahre    linde t    eine 
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GremeindeTisitation  statt,  bei  welcher  auch  den  Schalen  Auf- 
merkaamkeit  gewidmet  wird.  Alle  acht.  Jahre  wird  aeitens 
eines  vom  Königlichen  Medizinalkolleginm  deputierten  Visitaton 
eine  Medizinal  Visitation  abgehalten,  tind  es  finden  bei  dieser 
Grelegenheit  auch  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Schulen 
Berücksichtigung.  Die  Gelehrten-  und  Realschulen  des  Landes 
sind  der  Oberdtudienbehörde  unmittelbar  unterstellt  und  werden 
alle  drei  Jahre  visitiert. 

In  einem  Puukte  aber  ist  Württemberg  den  meisten  L&ndem 
vorausgeeilt:  iu  ä&mtUohen  Lehre rseminareu  werden  seit  1889 
vom  Anataltsarzte  Unterrichtskurse  in  der  Schulgesundbeitspflege 
abgehalten,  und  es  wird  dieser  Gegenstand  bei  der  SohtoA- 
prtlfang  gefordert  und  oensiert 

Gegenüber  den  erwfiihnteu  staatlichen  Leistungen  ist  herror- 
znheben,  dals  die  Stadt  Stuttgart  ihre  Sohalen  der  besonderen 
Aufsicht  des  Stadtarztea  anvertraut  hat,  welcher  aussah  he  fslicb 
die  Tbatigkeit  eines  stadtiachou  Gesundheitsbeamten  ausübt. 
Die  Verhütung  ausleckender  Krankheiten  in  den  Unterrichti- 
anstalten  ist  durch  besondere  Anweisung  geregelt,  dos  ZeTignis- 
wesen  der  Schtller,  soweit  es  um  gesundheitliche  Atteste  sich 
handelt,  in  der  Hand  des  Stadtarztes  vereinigt;  er  nimmt  auch 
an  den  ßezirkssohul Versammlungen  teil. 

In  sehr  bemerkenswerter  Weise  haben  sich  die  betreffenden 
Verhftltuiase  im  Königreich  Sachsen  entwickelt.  Im  Ok- 
tober IHi^I  wandte  sich  das  Landesmedizinal koUegium  an  den 
Kultusminister  mit  dem  Gesuche,  es  möge,  unbesohadet  der 
mediziualpohzei liehen  Beaufsichtigung  der  Schulen  seitens  der 
Bezirksarzte,  den  Gemeinden  die  Anstellung  von  Ärzten  lor 
aanit&ren  Überwachung  sowohl  der  Schuleu,  wie  der  Kinder 
«mpfoblen  und  eine  diesbezügliche  Instruktion  ausgearbeitet 
werden,  welche  den  Sohulbehürdeu  und  deren  Ärzten  als  Hiebt- 
sohnor  zu  dienen  habe.  Damit  hatte  man  emen  fruchtbringenden 
Gedanken  zum  Ausdruck  gebracht,  und  bald  folgte  die  Durch- 
ftthruug  in  einer  Reihe  grOfsorer  Städte  des  Königreichs  nach. 
Unserer  Kommission  liegen  die  Dienstordnungen  fUr  dieSohol- 
arzt«  aus   den  Städten  Dresden,  Leipzig   und  Zittau    rur. 
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Der  Ünindgedanke  ist  in  allen  diesen  Orten  der  gkiobe:  an 
der  Spitze  der  hygienisohen  Sohnlinspektion  steht  der  Bezirks* 
arzt.  neben  and  unter  ihm  arbeiten  eine  je  nach  der  GrfifBe 
der  Stadt  wechselnde  Anzahl  von  AnfsichtsBrzten. 

Was  endlich  Bayern  betrifit,  so  ist  Ihnen  ja  bekannt, 
dafs  bis  znr  Stande  noch  in  keiner  Stadt  bei  uns  Schulärzte 
bestehen.  Die  Ärztekammern  haben  wiederholt  deren  Ein- 
ffthning  mit  reicher  Mctiviemng  befürwortet.  Die  Hegiemng 
erteilte  jedoch  abschlägigen  Bescheid,  nnd  wir  haben  vorerst 
wenig  Aussicht,  staatlich  angestellte  Schulärzte  bei  uns 
zu  erhalten. 

(Fortaetzang  und  Schlufa  in  No.  7.) 
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OewichtB-  and  Längenxunahme  bei  Kindern. 
Von 

Dr.  med.  ScHMiD-MojraABD, 
Kinderarzt  in  Uail«  a.  S. 

In  No.  11.  1894,  S.  626—628  der  Zeitschrift  für  Sckul- 
gesimäheOspßege  war  ausgeführt  worden,  wie  nach  meinen 
Untersnohungeft  das  Wachstum  der  Kinder  vom  £nde  des 
zweiten  Lebensjahres  an  Perioden  zeigt,  derart,  dafs  die 
Gewicbtszuuahnte  fast  anascblierslich  in  der  zweiten  Jahres- 
hälfte vor  sich  geht,  dafs  dagegen  in  der  ersten  Jahreshälfte 
normalerweise  ein  Gewichtsstillstund  stattfindet.  Im  Lllngen- 
Wachstum  zeigen  sich  ebenfalls  Perioden  stärkerer  und  gerin- 
gerer Intensität,  und  zwar  so,  dafs  dasselbe  am  schwächsten 
ist  zur  Zeit  der  stärksten  Gewichtszunahme. 

An  dieser  Stelle  sollen  nun  für  das  Berichtete  genaue 
Belege  anf  Grund  der  von  mir  angesteUteu  Untersucfaungea 
gegeben  werden. 


B«i  Kuaben,  deren  Periodeu  sich  unter  allen  Verhält* 
nissec  schärfer  ausprägen  aU  diejenigen  der  Madohen,  seigt 
die  Gewichtszunahme  im  Laufe  des  Beobacbtungsjaliree 
dorohschnittlich  folgende  Grö&en  Cüi  je  ein  Kind : 


Zahl  and  Alur 
der  Knaban 


Aniput  bll 
(-  3  Monate) 


Knrember  bis 
■luniiar  rrn^ 

(=  3  UoDatel 


Februar  bla 
Juli  elgichUeft 

Uefa 
(=  6  Uoaale) 


Gaoa«!  Jabr 


Sechs  Knaben, 
6 — 7  Jabre  alt 

Fünf  andre  Kna- 
ben,  2 — 5  Jahre 
ait 

Neun  andre  Eaa- 
ben.  2V.-5V. 
Jahr«  alt 


1820  g 
etwas  übär 

1»/.  kg 

1440  g 
fasll'/ikg 


-50  tt 

=   '/4    fcl 


600  K 


440 


=  fast  Vi 


kg 


710  g 
=^  etwa»  unter 

'/4    kg 


110   R 

onter'Akg 


480  g 
■  etwas  QU  lor 

V.  kg 


Oft.  'iWt  kg 


1940  g 
'  Oft.  3  kg 


Es  tritt  also  die  hauptsächlichBte  Gewichte  zunähme  im  Herbei 
auf.  Bei  den  jüngeren  Koabea  mit  2  kg  Jahreszu nähme 
springt  diese  Eigentümlichkeit  noch  nicht  so  stark  berror, 
wie  bei  den  alteren  mit  2'/^  kg  Jabreszu nähme.  Nouli  dent- 
lieber  erscheint  sie  bei  zwölQäbrigen  Knaben*  welche  einen 
Jahreazuwaobs  von  3'/«  kg  aufweisen,  von  denen  2'/«  kg  im 
Herbst  erlangt  werden. 

Bei  den  Mädchen  zeigt  das  Gewicht  ebenfalls  einen 
Stillstand  in  der  ersten  Jalireehälfte ,  eine  Zunahme  in  der 
zweiten.  £s  prägen  sich  zwar  nicht  so  deutlich  drei  Perioden, 
wie  bei  den  Knaben,  aus,  aber  doch  ist  eine  besonders  be- 
trächtliche Zunahme  im  September  ersichtlich. 

Elfi  gewannen  elf  Mädchen,  3  bis  ö  Jabre  alt,  im  Mittel 
an  Gewicht: 
in   allen   zwölf  Monaten  1780  g,    also  durchschnittlich    für  je 

einen  Monat  14U'/,  g; 
im  Juli   bis  Januar   einschliefslich,    d.  h.  in   sieben  Monaten« 

1690  g,  also  durchschnitt! ich  für  je  einen  Monat  241  Vt  g; 
im  Februar    bis  Jnni    einsohliefslioh ,    d.  fa.  in  fünf  Monaten, 

90  g,  also  durobsohnittlich  für  je  einen  Monat  lä  g. 
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Im  März  zeigeo  Knaben,  wie  Mädchen  einen  Rückgang 
des  Gewiohts,  und  zwar  nicht  nur  die  Schulkinder,  sondern 
auch  die  Nichtschiilkinder. 

Die  Hauptzunahme  findet  sich  im  Herbst  außerhalb  der 
Schulferien ,  lange  nachdem  der  Unterricht  wieder  begonnen 
hat,  ebenso  bei  Schalen),  wie  bet  Nicbtschillem,  also  unab- 
hängig von  den  Ferien. 

Dementsprechend  tritt  gerade  in  den  längsten  Ferien,  den- 
jenigen  der  Hnndstage,  nur  eine  geringe  Zunahme  hervor. 

Der  einzige  deutliche  Binänüa ,  den  die  Schale  auf  dos 
Wachstum  guuz  gesuuder  Kinder  ausübt,  zeigt  sich  bei  den 
Mädchen,  indem  sie  monatelang  'A  kg  pro  Kind  an  Körper- 
gewicht einbtifsen,  sobald  sie  in  die  Schule  eingetreten  sind. 

Beiläufig  sei  hier  erwähnt,  daTs  die  in  Bede  stehenden 
Gewichteperioden  bei  Kindern  im  ersten  Lebensjahre  fehlen. 
Erst  wenn  der  Anfang  des  zweiten  Lebensjahres  inä  Frühjahr 
fUlt,  oiacht  sich  ein  weniger  starkes  Wachstum  geltend,  und 
erst  zu  Ende  des  zweiten  Lebensjahres  wird  die  bei  älteren 
Kindern  so  unverkennbare  Periodioität  (Gewichtsstillstand  in 
der  ersten  Jahreshälfte]  deutlich. 

Die  Gewichtsschwauknngen  innerhalb  von  24 
Stunden  sind  schon  von  anderen  beschrieben  worden;  an  mei- 
nem Material  betrugen  sie  im  Maximum  500 — 700  g.  im 
Durchschnitt  2&0 — 300  g  derart,  dafs  die  Kinder  um  diesen 
Betrag  am  Morgen  leichter  waren  als  am  Abend. 

Die  Zunahme  durch  das  Mittagessen  machte  bei 
QDsereu  ungefähr  vierjährigen  Versuchakindem,  wenn  sie  starke 
Ütsser  waren,  50Ü — 600  g  aus,  bei  den  schwachen  ii^ssem  100  g. 

AU  Verlust  durch  Stuhlgang  ergaben  sich  100  g, 
im  Maximum  löO  g. 

Die  Gewichteschwankungen  von  einem  Tage  zum 
anderen  sind  bedeutender,  als  man  glauben  müdbite;  sie  be- 
trugen im  Extrem 

bei  Knaben: 
^rö&te    Zunahme,    Einzelbeobachtung    -(-    650  g,    berechnet« 
Mittelzahl  -j-  210  g, 
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grölät«   Abnahme,    EiDzelbeobaohtuog    —    600  g,    beiechnete 
Mittelzahl  —  200  g; 
bei  MädoboD : 
gröfste    Zanahme,    Binzelbeobachtung    -|-   460  g»    bereoboete 

Mittekahl  +  110  g, 
grOfate    Abnahmfl ,    Einzelbeobachtung    —  500  g,    beredbnete 
Mittelzabl  —  120  g. 

Ea  liegt  also  eine  einmalige  Abnahme  tod  circa  V»  kg  von 
einem  Tage  znm  andern  noch  innerhalb  der  physiologischen  Breite. 

Ans  diesen  ßeobachtangen  ergeben  sich  folgende  Regeln 
für  die  Praxis  bei  Wägungen  von  Kindern: 

Will  man  verechiedeoe  öewichlsbestimmungen  miteinander 
vergleichen,  so  müssen  dieselben  stets  zu  derselben  Tageszeit 
gemacht  sein,  entweder  jedesmal  nachmittags  oder  jedesmal 
vormittags.  Bei  schwankendem  Appetit  empfiehlt  sich  die 
WRgnng  am  Vormittage.  Wiegt  man  Kinder  zu  versobiedeneo 
Tageszeiten,  so  ergeben  Vorm ittagswägnn gen  ein  bis  oiroa  Vt  kg 
leichteres  Gewicht  als  Nachmittagswägongen. 

Bei  Kindern  bis  zu  1V>  Jahren,  nm  auch  diese  der 
Vollständigkeit  wegen  zn  erwähnen,  gilt  nachstehendee.  Werden 
dieselben  stets  zn  gleicher  Tageszeit  gewogen ,  so  ergibt  sich 
im  allgemeinen  nach  mehrtägigen  Zwischenräumen  nur  Zunahme 
des  Gewichtes.  Gewichtsstillstand  oder  wiederholte  Abnahme 
labt  Krankheit  vermuten. 

Vom  2.  Lebensjahre  an  vermattich  bis  zum  AbsoblaJ«  des 
Wachstums  gegen  das  20.  Lebensjahr  hin  steht  in  der  zweiton 
Jahreshälfte  kein  Gewicbtsstillstand  zn  erwarten;  in  der  ersten 
ist  ein  Stillstand  oder  Rückgang  des  Gewichtes  bis  Va  kg  noch 
nicht  abnorm.  Wie^  man  nicht  zn  gleicher  Tageszeit,  so 
muis  noch  der  Verlust  am  Vormittage  oder  der  Gewinn  am 
Nachmittage  mit  je  Vt  kg  in  Rechnung  gestellt  werden.  Alias, 
was  über  diese  Grenzen  hinaus  liegt,  verstOlst  gegen  die  Regel. 
GröJserer  Gewichtsrückgang  ist  krankhaft,  stftikere  Gewichts* 
zunähme,  als  sie  der  Durchschnitt  der  Gleichaltrigen  aeigt, 
inuTs  als  Mästung  infolge  besonders  günstiger  Ebnfthnugsver* 
hältnisM  angesehen  werden. 
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Aas  dem  Gresagtea  ItL&t  sich  auch  der  Q-ewinn  der 
Ferienkolonisten  an  Körpergewioht  gegenüber  den 
Nichtkolonisten  bereohnen.  Die  DurohschaittsKunahme 
der  gleiohaltrigen  Nichtkolonieten  betrftgt  in  der  Hanptzeit  der 
Kolonie  (Juli)  ungefähr  500  g.  Rechnet  man  hierzu  die 
bei  Wagnngen  einer  grüfseran  Anzahl  Kinder  darchschnitÜioh 
mögliche  Tagesschwaukung  bei  Knaben  mit  circa  -{-  200  g 
nnd  bei  Mftdchen  mit  circa  -f~  "^  gt  ^^  ergibt  sich  als 
höchstmögliche  normale  DQrchBcbnitt9?ninahme  im  Jnli  fttr 
Knaben  -{-  700  g,  für  Mädchen  -f~  ^^  gt  und  alles,  was 
darüber  bei  den  Kolonisten  im  Mittel  gewogen  wird,  ist  als 
Gewinn  infolge  der  Ferienkolonien  anzusehen. 

Die  Jahrefiscfawanknngen  der  Kürperlange,  welche 
bei  Knaben  nnd  Mftdchen  gleichartig  sind,  zeigen  drei,  wenn 
anoh  weniger  unterschiedlich  ausgeprägte  Perioden. 

1.  Die  geringste  Zunahme  findet  in  der  Zeit  Tom  Sep- 
tember bis  einschliefe] ich  Januar  in  der  Periode  der  stärksten 
Gewichtszunahme  statt;  .sie  beträgt  Vs  cnn  pro  Monat. 

2.  Eine  mittelstarke  Znnahme  tritt  vom  Februar  bis 
einsohliefslich  Jnni  auf,  zur  Zeit  de»  Gewichtsstülstandes;  sie 
macht  V^  cm  monatlich  aus. 

3.  Die  stärkste  Zunahme  endlich  ist  diejenige  im  Jnli 
nnd  Angnst,  zur  Zeit  der  mittelstarken  Grewichtszunahme;  sie 
belftuft  sich  auf  1  cm  pro  Monat. 

Der  mittlere  Jahresznwache  bei  vier-  bis  sechsjährigen 
Kindern  ist  7  cm. 

Man  findet  also  bei  der  Lfingen-,  wie  bei  der  Gewichts- 
zimahme  dieselbe  Beihenfolge  der  Intensität:  schwach,  mittel, 
stark ;  nur  setzen  die  entspr« übenden  Perioden  der  Körperlftnge 
früher  ein  als  die  des  Körpergewichts.  Die  stärkste  Längen- 
znnahme  findet  sich  bereits  im  Juli -August,  die  stärkste  G«- 
viohtsznnahme  erst  im  Äuguat-September-Oktober.  Ebenso  ist  die 
Periodicit&t  der  Längenzuuahme  schon  bei  drei-  bis  vierjährigen 
Kindern  ausgeprägt,  die  Periodicität  der  Gewichtszunahme  tritt 
erst  im  fünften  bis  sechsten  Lebensjahr  sehr  deutlich  hervor. 
Es  entspricht  dies  einem  allgemeinen  Wachs tamsgesetz. 

SatnlTMMMltKitiipeigc  IX.  22 
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Für  den  Pädagogen  ergibt  sich  ans  den  angefahrten 
Beobachtungen  die  Sohlufsfolgernng,  daTs  im  weeant- 
liohen  die  körperliche  Entwi<:kälnng  des  Riiides  ihren  Gang 
geht  unabhängig  von  der  Schule,  soweit  ea  ßich  um  hygienisch 
«inwandireie  Schulgebäade  und  weder  schwächliche,  noch  geistig 
überbürdete  Schüler  handelt.  Einen  Grund,  die  Ferien  zu 
verlegen,  kann  man  al&o  aus  obigen  Thatsachen  nicht  ent- 
nehmen; ja,  wenn  die  Hauptferien  zur  Erholung  dienen  sollen, 
müssen  sie  liegen,  wie  jetzt,  in  der  guteu  Jahreszeit. 

Vielleicht  empfiehlt  es  sich ,  während  der  schwachen 
Waohstnmsperiode  in  der  ersten  Jahreshälfte,  wo  der  KOrper 
all  sein  Material  nur  zur  Deckung  seine«  Verbrauchs  ver- 
wendet, wo  er  kein  Gramm  Gewicht  ansetzt,  die  Schulkinder 
durch  thnnlichste  Beschränkung  der  geistigen  Anstrengung  noch 
mehr  als  bisher  zu  Hchoneu.  Namentlich  aber  erscheint  ee  not- 
wendig, den  erwähnten  Rückgang  des  Gewichts  der  Mädchen 
aufzuhalten  durch  Verminderung  der  Stundenzahl  oder  der  Auf- 
gaben der  Schule.  Wer  in  dieser  Beziehung  mehr  Belege 
wünscht,  als  die  kurzen  Bemerkungen  über  das  Grewicht  bieten 
können,  lese  Axel  Pustb  „Schulhyt/ieniscftt  Unlersu^wtgen'*  ^ 
und    seine  „Puheriäiscntuickeiutig"^ . 

Als  Trsaohe  für  die  Schwankungen  im  Körper- 
gawioht  ist  iu  letzter  Instanz  die  Witterung  verantwortlich  xn 
machen.  Darauf  deutet  das  Auf-  und  Absteigen  des  Körper- 
gewichta  von  Tag  zu  Tag,  eutspreoheud  der  Morgentemperalor;  die 
Abhüogigkeit  der  Krankheiten,  auch  der  Infektionskraukheiteo, 
sowie  der  Sterblichkeit  voa  der  Jahreszeit  und  Witterung; 
die  hemmende  Einwirkung  der  Krankheiten  auf  die  Nahrungs- 
soAiahme  und  den  Stoffwechsel;  die  regelmäßige  Periodicitot 
des  letzteren,  entsprechend  den  Jahreszeiten.  Krankheiten 
hemmen  die  Gewichts-  und  auch  die  Läugeuzanahme.  Wah- 
rend und  unmittelbar  nach  der  gesundesten  Jahreszeit  (Herbst) 
sind  Stoffwechsel  und  Gewichtszunahme  am  gröfsten;  wahrend 


*  Id  deoUcber  Bearbeitung   heTauif;«^)>«D    tod   Dr.  Lto 
na»  in  Wien,  Uaiuburg  und  Lvipxig,  lääS,  Leopold  Voh. 
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tmd    nach    der   nngesundeetea   Jahreszeit  (Winter,    Frühjahr) 
steht  das  Körpergewicht  still  oder  geht  teilweise  zurück. 


!Xn8  ISttfammlnngen  nnt)  Dtreinen. 


Bericht  über  die  Vereini^ng  ftir  Bchtilgesandheitspflege 
des  Berliner  Lehrervereins  Pär  das  Jahr  1896. 


Von 

Hans  Suck, 
städtiachem  Lehrer  in  Berlin. 


H  Die  VereiniguDg  kann  mit  Befriedigung  auf  das  abgelaufene 
Bjabr,  das  zwölfte  seit  ihrem  Beetehen,  zurückblicken.  Sie 
zahlt  gegenwartig  30  Mitglieder.  Vom  1.  Januar  1895  bis 
dahin  18dH  fanden  9  Mitglieder-  ond  2  Vor&tandssitznngen, 
sowie  die  General  vereammlung  statt  Aufserdem  wurde  am 
89.  Angnst  ein  gemeinsamer  Besuch  der  Änsatellung  für  Sport, 
Spiel  und  Turnen,  am  14.  November  ein  solcher  der 
SonderausstelluDg  für  Sc hulgesuiidbeita pflege  im  MediKbischen 
I  Warenhause  autemommeo.  Als  ein  Zeichen  der  AnerkeDnung 
von  auJsen  her  kann  es  begrüfst  werden.  daTs  drei  Mitglieder 
der  Vereinigung,  die  Herren  Janke,  H£eT£L  und  Sück,  zur 
thätigen  fliUe  an  der  Vorbereitung  dieser  Ausstellong  und  zur 
Beratnng  der  anl&lslich  derselben  veröfEentlichten  „Leitsätze 
der  Schulgesundheitapflege"  herangezogen  wurden. 

Was  diej  gehaltenen  Vortrüge  betriift,  so  besohfiftigte  sich 
eine  Anzahl  derselben  mit  den  Verhältnissen  der  Berliner 
Schulen.  Anregung  dazu  gaben  zwei  Verfügungen  der  Berliner 
Schul deputaüon.  Die  erste  betraf  die  geeignete  BerÜck- 
«ichtigong  der  Gesundheitslehre  im  Lebrplan;  sie  ist 
s«i&er  Zeit  in   dieser  Zeitschrift  abgedruckt  worden.*    In 


*  Jahrg.  VIII,  18&5,  No.  6,  S.  871. 
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zwei  Vorträgen  im  März  and  im  Ängnst  besprach  Herr  Hkbtel 
diese  Verfügung  nnd  ihre  Erfüllung  bei  dem  gegenwftrtigen 
Lehri)lane. 

In  der  Junieitzung  trug  weiter  Rektor  Hiicrz  über 
„Praktische  Öesundheitspflege  an  einer  Berliner  Q-e- 
meindeschale**  vor. 

Denelbe  Bednar  erQrt«rte  im  AnsoUuüs  an  die  zweite 
Verfügung  und  die  Versuche,  betreffend  eine  bessere  Reinigung 
der  BexUuer  Qemeinde^chulen,  „Die  jetzige  Reinigung 
anserer  Schulen". 

Einen  ferneren  Beitrag  zu  dieser  Frage  bot  ein  vom 
Referenten  in  der  General Tersamm lang  gehaltener  Vortrag: 
„Die  Bestimmungen  desKoblensäuregehalts  der  Schal ■ 
luft",  mit  welchem  eine  praktische  Vorfühmog  des  Wolpebt- 
■ohon  Luffcprüfers  verbunden  war. 

Das  wichtige  Kapitel  des  Unterrichte  in  der  &esundheits- 
1«hre  wurde  in  längerem  Vortrage  von  Herrn  Jasjle  in  der 
Januarsitzung  behandelt.  Er  sprach  über  „Die  Einführung 
das  hygienischen  Cnterrichts  in  der  Volksschule". 
Nach  seiner  Ansicht  gibt  es  einen  dreifachen  Weg,  um  den 
Schülern  hygienische  Belehrungen  zu  erteilen.  Dieselben 
können  erstens  an  die  Schul  ein  r  ich  tungen  angeknüpft  werdeiL 
Diese  bieten  Gelegenheit,  auf  allgemeine  Hygiene,  beiapieUwAtse 
aniRainlichkeit,  EmAhmng,  Erholung  von  geistiger  Ärbeitn, s.w., 
hinzuweisen.  Die  hygienischen  Belehrungen  lassen  sich  zweitens 
mit  «inzelneo  Diaoipliuen  verbinden.  Dar  Vortragende  geht 
die  daeu  geeigneten  U  nterrichtäfkcher  durch  und  zeigt  an 
praktischen  Beispielen,  wie  sich  eine  derartige  Unterweisung 
im  naturwiseenschaft liehen  Unterrieht,  im  Deutschen,  Rechnen, 
in  dar  Geographie,  Geschichte  und  Religion  gestalten  würde. 
Die  hygienische  Belehrung  kann  drittens  in  besonderen  Stunden 
etattaänden.  Auf  diesen  Funkt  geitt  Herr  Jakkx  naher  ein. 
Seine  Ausführungen  gipfeln  in  folgenden  Thesen,  die  von  der 
Vereinigung  angenommen  werden. 

1.  Der  Unterricht  in  der  Hygiene  soll  ein  rollbereohtigtea 
Glied  unter  den  Lehrgegenstanden   der  Schule  bilden- 
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2.  In  der  G^egonwart  amd  die  bygieoisoben  Belehraiigen 
im  AnschlufB  an  das  ScbuUeben  und  die  LehrgegeuBt&nde 
2U  geben. 

3.  In  der  FortbildangKohule  ist  echon  jetzt  ein  besonderer 
Unterricht  in  der  Gresnndbeitslebre  einaufiibren. 

4.  Durcb  prattisohe  Versuche  ißt  nu  prüfen,  ob  in  Zukunft 
der  Cnteiricbt  in  der  Hygiene  die  Stellung  einee 
selbsUndigen  Untemchtsgegenstandes  in  böbereo  und 
und  niederen  Scbnlen  erbalten  soll. 

5.  An  allen  Seminarien  ist  die  Hygiene  als  obligatorischer 
Unterricbtfigegen'stand  einzuführen. 

Wie  sich  fremde  Länder  zu  dm  Frage  des  Hygiene- 
unterricbts  stellen,  zeigte  der  Vortrag  des  Heferenten  in  der 
Febraarsitznng:  „Die  Gesundheitslehre  in  den  Volks- 
aohnlen  der  Vereinigten  Staaten".'  Die  Erfolge  diesee 
Unterricht««  sind  teilweise  recht  mangelhafte.  Die  Sobald 
liegt  meist  an  den  eigentümlichen  politischen  und  wirtschaft- 
lichen VerhAltnissfn,  oft  auch  an  der  ungenügenden  Vorbildung 
der  Lehrer.  Anfeerdem  machen  sieb  zwei  schwere  Bedenken 
geltend:  das  eine  richtet  sich  gegen  den  zu  frühen  Anfang 
dieses  Unterrichtes,  welcher  der  kindlichen  Unbefangenheit 
Schaden  bringt,  das  andere  gegen  die  einseitige  Hervorkehnmg 
dee  Tempere  DZ  priucips,  weil  dadurch  das  Gegenteil  der  beab- 
sichtigten Wirkung  erreicht  wird. 

In  der  Maisitzung  sprach  der  Berichterstatter  über  „Die 
Anlegung  von  GesnndbeitslisteD  in  SchnlkUssen". 
Bei  allen  Listen,  die  jetzt  in  der  Schule  geführt  werden,  zeigt 
»oh  eine  bedauerliche  Lücke ;  keine  berücksichtigt  die  körperlichen 
Verhftltnisse  der  Kinder.  Es  wird  nun  eingebend  die  Ein- 
richtung und  der  Inhalt  von  Gesandheitslisten  erörtert,  welche 
diesem  Mangel  abhelfen  sollen.  An  der  Band  eigener  Beob- 
achtungen sieht  der  Vortragende  die  Konsequenzen,  die  nicht 
nur  für  die  Statistik,  sondern  mehr  noch  für  die  Psyoholc^e 
und    den    Unterrichtsbetrieb    wertvoll   sind.     Die    aufgestellte 


'  Abgedmckt  in  der  „Dentecken  Scfmimtunff" ,  18&6.  No.  12. 
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These:  Die  EinftlhruDg  von  GesandheiteUsten  in  Scbalklassen 
bedeutet  eine  wichtige  Förderung  der  Schulhygiene,  da  durch 
dieselben  ein  wertrolles  statistisches  Material  geschaffen  wird 
nnd  die  hygienische  Thätigkeit  des  Lehrers  Anregung  und 
Halt  gewinnt,  findet  einstimmige  Annahme. 

Herr  Janke  behandelte  in  mehreren  Vorträgen  »Die 
Zähne  und  ihre  Pflege":  Was  ist  auf  den  einzelnen  Sohul- 
Btnfen  von  der  Zahnpflege  zu  geben?  Wie  ist  der  betreffende 
Unterricht  zu  erteilen? 

Aufserdem  hielt  derselbe  vor  dem  Besuche  der  Anestellung 
im  Medi2inisohen  Warenhause  einen  orientierenden  Vortrag 
Ober  .Die  Schulbank". 

In  zwei  Sitzungen  sprach  Dr.  Kemsies  über:  „Das  Ex- 
periment in  der  Pädagogik".  Er  zeigte  den  Wert  des- 
selben fOr  die  Psychologie  an  den  EnnUdungsmessungen,  die 
er  aelbst  bei  Schulkindern  mitt**tst  des  Moaaoschen  Ergographea 
vorgenommen  hatte,  und  legte  eine  Anzahl  interessanter 
Proben  vor. 

In  der  Generalversammlung  am  10.  Dezember  wurden  in 
den  Voretand  gewählt:  als  erster  Vorsitzender  Herr  Jankk,  als 
zweiter  Vorsitzender  Herr  HeuteEi  und  ak  Schriftführer  Hur 
SucK. 


Bcholhjgiene  in  England. 
Vortrag, 
gehalten  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für  öffentliche 
heitspßege  zu  Berlin. 

▼od 

l.  kotelmaitk. 
(Fort»etnuig.) 

Zn  der  kraftigen  Em&hrung  der  Scbfller  kommen  körper- 
liche Übungen  der  verschiedensten  Art  hinzu.     Der  Londoner 
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Sohool  Board   besitzt   eine  eigene  Sektion,  welcher  die  Pflege 
der  phyaiaohea  Erziehung  der  Jugend  obliegt. 

Das  deutsche  Gerättumea  ist  allerdings  in  ßngland  wenig 
beliebt.  Ich  habe  nur  ganz  vereinzelt  Barren  und  Reck  auf 
einem  Sohnlhof  getroffen,  einen  Turnsaal  mit  Geraten  uaoh 
deutscher  Art  aber  niemals  gesehen.  Dagegen  besitzt  das 
Royal  College  for  tho  Blind  eine  Halle,  die  mit  Tumapparat«n 
DBoh  dem  System  des  Dr.  Saroeni,  Direktors  des  Hemenway- 
gj-mnasinms  an  der  Harraxduniveraitftt  zn  Cambridge  in 
Massaohuseta,  ausgerüstet  ist.  Dieee  Apparate  sind  aufser- 
ordentlich    mannigfaltig.      Es    finden    sich    nicht    nur    Ruder- 

■  Torriohtnngen  und  ein  voUstAndiges  Segethont,  an  dem  die 
Tersebtedenen  Manipulationen  des  Segel aufzi eh eos  and  Segel- 
stelleos  eingeübt  werden,  sondern  auch  zahlreiche  Widerstands- 
apparate,  die  zur  Kräftigung  der  rersohiedenen  Muskelgruppen 
dienen    und    von    den    Schülern    bald    im    Stehen,    bald    im 

_  Liegen  benutzt  werden.  Welche  Übungeu  diese  ausführen 
P  sollen,  gibt  der  Sobularxt  an.  Er  untersucht  die  Zöglinge  am 
Schlnfs  jeder  Woche,  prüft  vor  allem  ihre  Muskelkraft  mit 
dem  Dynamometer  und  verschreibt  danach  ein  Tnmrezept, 
welches  dem  Turnlehrer  alsbald  übergeben  wird.  Auch  ein 
Skating  Ring  ist  in  dem  erwähnten  College  vorbanden,  und 
es  war  mir  besonders  erfreulich  zu  sehen,  mit  welcher  Grazie 
die  blinden  Madchen  über  die  steinerne  Fltiche  dahinglitten. 
Am  meisten  werden  von  den  englischen  Schülern  und 
Schülerinnen  jedoch  Lauf-,  Spring-,  BVeiübungen  und  Reigen 
betrieben.  Es  ist  Sitte,  die  Freiübungen  auch  in  den  Unter- 
richtsstunden Tomebmen    zu    lassen,  welche    zu    diesem  Ende 

■  auf  wenige  Minuten  unterbrochen  werden.  Die  bezüglichen 
Bewegungen    finden   in   den   aufgeklappten  Schulbftnkeu   unter 

»Gesangbegleitung  statt.  L'm  das  Interesse  an  den  Freiübungen 
und  Reigen  zu  vermehren,  veranstaltet  der  Londoner  School 
Board  alljährlich  öffentliche  Schaustellungen  derselben,  welche 
^ilich  etwas  Theatralisches  haben.  Die  einzelnen  Gruppen 
von  Schülern  und  Schülerinnen  sind  in  gleiche,  ziemlich  auf- 
fallende Kostüme  gekleidet,  und  die  Bewegungen  der  Mädchen 
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gehen  nach  denteohen  Begriffen  bisweilen  Qber  die  Grense  det 
Becenten  hinaus.  An  die  besten  Grntppen  werden  Preiebanner 
verteilt  (Oompetitions  for  Challenge  Banner);  man  sacht  hierfür 
gern  fQrstliohe  Personen  zu  gewinnen. 

Der  englischen  Spiele  wiirde  bereits  früher  gedacht.  Die 
beliebtesten  bei  den  Schülern  sind  FnfsbaU,  Orioket,  Lawn- 
Tennis  and  Fives,  eine  Art  toti  Ballspiel.  Für  Fives  findet 
rieh  aaf  den  Schnlhöfen  öfter  eine  besondere  Einrichtong,  die 
ich  als  eine  Reihe  nebeneinnnderli^ender  Zimmer  ohne  Decke 
und  mit  nur  drei  Wanden  bezeichnen  mächte;  gegen  dieM 
Wände  werden  die  Bftlle  geworfen.  Pufsball  wird  bisweilen 
80  leidenschaftlich  gespielt,  dafs  nicht  nur  Verletznngen,  sondern 
seibat  Todes^lle,  k.  B.  in  Ktigby  College,  dabei  Torgekommen 
sind;  gewöhnlich  handelt  es  sieh  um  Knochen brücbe,  aber  auch 
innerliche  Verblutnngen  haben  stattgefunden.  Vom  Orioket 
heilst  es  in  dem  bekannten  Buche  Tom  Browns  Schuitage: 
„CTricket  ist  mehr  als  ein  Spiel,  es  ist  eine  Institution,  es  ist 
ein  Becht  des  englischen  Knaben,  wie  Habeasoorpusakte  mid 
Jury  Becht«  des  englischen  Mannes  sind."  Dals  die  Spiele 
einen  imschötzbaren  Wert  für  die  Gesundheit  haben,  brauche 
ich  in  dieser  Versammlnng  nicht  erst  aussuf&hren.  Sie  gleiohen 
des  Fehlen  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  England  aus,  ver- 
leihen den  Briten  die  ihnen  eigentümliche  Ausdauer  und 
iZfthigkeit,  und  mit  Recht  konnte  deshalb  der  Herzog  von 
Wellington  sagen,  dals  die  Schlacht  von  Waterioo  auf  den 
SpielpUtzen  von  Eton  gewonnen  worden  sei.  Überdies  lehrt 
daa  Spielen  Gehorsam  gegen  den  Spieloberen,  fördert  kamerad- 
schaftlichen Sinn  gegen  die  Spielgenossen  (Fair  Play)  und 
wirkt  heftigem  Wesen  nachdrücklich  entg^en  (To  keep  his 
Temper).  In  fast  allen  grofaen  Schulen  sind  daher  die  Sonn- 
abendnachmiltage  und  aulserdem  noch  2 — 3  volle  üaehmittage 
dem  Spiele  gewidmet,  und  nicht  nur  sämtliche  Sohüler,  sondern 
auch  die  jttngeren  Lehrer  nehmen  daran  teil. 
(ForUotsuDg  und  SchlofB  in  No.  7.) 
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Untersnchnn^en  anf  Hgvpfiseh«  Angenentzündnng 
iD  KrilDer  Volksschulen 

Ans  d«m  niederrhcißischen  Verein  f&r  j}f«atliclie 
tiesnndheitspflege. 

In  dem  genannten  Verein  sprach  Dr.  Pköbstino  „  Über  die 
Verbreitung  der  äffifpU^cfteti  Atiffenenlzündung  in  der  Wieinebene 
und  über  die  Mittel  nir  Bekämpfung  derselben*'  nnd  ftthrt«  dabei 
nach  dem  „Centralbl.  f.  allpem.  GemUiUfpfi.'^  nnter  anderem  folgende» 
aus.  Zu  Köln  werden  Untersuchunpen  auf  Trachom  io  den  Volbs- 
scbnlen  seit  dem  Jahre  1890  regelniäfsig  einraa]  jährlicli  von  den 
Armenangenärzten  vorgenommen.  Wenn  aacSi  bis  jetzt  erst  sechs 
Unteraucünujifsreibeu  vorliegen,  so  gestatten  diese  dock  schon  einen 
Schtnfs,  da  die  Zahlen  in  den  einzelnen  Jahren  anfserordentlicb  konstant 
sind.  Es  fanden  sich  nämlich  in  drei  Jahren  je  IjSS^/o  Trachoraatöso, 
in  einem  Jahre  1,2  %<  in  einem  anderen  1,1%  nnd  nnr  in  einem 
Jahre  etwas  mehr,  nämlich  etwa  2%. 

Dies«  tradiomkranken  Schulkinder  verteilen  sich  aber  sehr  un- 
gleichm&Tsig  tlber  die  Stadt.  Am  stJU'ksteD  sind  die  Sfldhezirhe  be- 
troffen, welche  von  Arbeitern,  vornehmlich  Fabrikarbeitern,  Dbervülkert 
sind  nnd  sich  dadnrch  hygienisch  In  einer  Bohr  viel  nngUnsUgeren 
Lage  als  die  Nordbezirke  betioden. 

Was  die  Mittel  znr  KinscJiränknng  der  so  verderUichen  Krank- 
heit betrifft,  so  empfahl  Kedner  zanäclifit  VerbesserunfEen  der  all- 
gemeincD  bygicuischeu  Verhältnisse,  insbesondere  der  Wohniiugea. 

Einen  weiteren  Punkt  bildet  nach  ihm  die  Erziehnng  zur  körper- 
lichen Reinlichkeit.  Professor  Förster  in  Breslau,  der  in  Bezug  auf 
das  Trachom  sehr  grofse  Erfahmng  besitzt,  ist  geneigt  anzunehmen, 
daä  lureine  Uände  bei  der  Entsteboug  and  Verbreitnng  dieser  Krank- 
heit eiue  hervorragende  Rolle  spielen.  Hier  kann  die  Scbnle  aafser- 
ordentlich  viel  Gutes  wirken,  sehr  viel  mehr,  als  sie  jetzt  thut.  Oie 
Kinder  sollen  zur  Reinhaltung  des  Körpers,  besonders  der  Hände  und 
Kd^cl,  strengstens  angehalten  werden.  Alle  Einricbtnngen,  welche  für 
diesen  Sweck  förderlich  sind,  also  in  erster  Linie  Schulbdder,  müssen, 
wo  €5  irgend  angebt ,  hergestellt  werden.  Aber  auch  das  Schul- 
zimmer und  seine  Geräte  sollen  sauber  sein.  Ferner  iet  anf  reine, 
mögliebst  staubfreie  Luft  io  den  Schulen  zn  achten. 

Ein  drittes  Mittel,  um  das  Trachom  zu  bekämpfen,  bilden  ragel- 
m&Csige  Augenuntersuchungen ,  welche  mindestens  einmal  im  Jahre 
Torznnehmen  sind.     Kranke  ScJitiler  mOssen  dabei  dem  Lehrer  be- 
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zeichnet  tind  die  Eltern  von  der  Krbranknng  benachrichtigt  werden. 
Ist  die  Entzündung  nveit  fortgeschritteo ,  zeigt  sich  nameaüich  eine 
stärkere  eiterige  Absondeninior,  so  sind  die  Kinder  ans  der  Schule  m 
eotfernen  und ,  wenn  irgend  möglich .  in  ärztliche  Itehandlnng  zq 
nehmen.  FOr  eine  ZTrangsweise  Behandlmig  derselben  feliU  bis 
jetzt  leider  noch  die  get^etzliche  Handhabe,  hoffentlich  wird  das  zu 
erwartende  Seucbengesctz  nach  nach  dieser  Bichtung  Wandel  schaffen: 
denn  auf  dem  Wege  der  ärzüichen  Behandlung  würde  es  sicher  mag*' 
lieh  sein,  die  WeiterrerbreitaDg  des  Trachoms  zn  verhüten  und  damit 
allmählich  eine  verderbliche  Volkskrankheit  gänzlich  ansxiirotlen. 

Empfehlen  durfte  sich  auch  eine  eingebende  Besichtigung  der 
Wohnräume   und   der  Familienmitglieder  solcher  erkrankter  Kinder. 

Kommen  in  einer  Schale  zjiMreiche  FJÜle  vor,  besonders  ii 
akuter  Form,  so  ist  die  betreffende  Klasse  zu  schlie&en. 

Bei    passenden  Gelegenheiten   kann   im  Unterricht   auf  die  Ge- 
fahren  des  Trachoms   und   auf  die  Mittel   zur  Verhütung  desselben  fl 
hingewiesen  werden.  V 

FOr  Wflisenhänser,  Erziehnngsanstalten,  kurz  fttr  alle  Internate, 
wllren  noch  folgende  besondere  Regeln  aufzustellen : 

1 .  Die  Anstalten  müssen  den  allgemeinen  hygienischen  An- 
fordemngcn  in  Bezug  anf  Reinlichkeit,  Ventilation  a.  s.  w.  eotspre- 
chen;  besondere  Rcachlnng  verdienen  die  Wasrhgerflte. 

2.  Jeder  Aufzunehmende  soll  einer  Untersuchung  seiner  Augen 
unterzogen  werden. 

3.  Die  fasassen  sind  hiUißg  augcn&rztitch  zu  inspinerea,  b^ 
sonders  in  den  Gegenden,  wo  Trachom  heimi»'.h  ist.  Die  Erkrankten 
müssen  in  Ärztliche  Behanillnng  genommen  werden. 

4.  Die  Trachomalösen  sind  von  den  Geaandcn  za  trennen. 

5.  Kein  Trachom  kranker  darf  in  die  Heimat  entlassen  werden. 
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über  die  Wiederznlassnnfc  an  Diphtherie  erkrankt 
gewesener  Kinder  znm  Scfanibesnch. 

Terbudinng  der  mediziniächeD  KrankeDhan-sgesellsehaft 

EU  Paris. 

In  der  Pariser  medizinischen  KrankeDhausgewlIscbaft  trug, 
wie  die  „Wien.  klin.  Hundsckr  mitteilt,  Herr  Sevesthe  „über  die 
Penisteru  von  Löfflersrhen  Bacilien  nach  der  Heilung  der  Diph- 
therie" vor. 

^     Redner  hat  zusammen  mit  Mebt  Untersuchuugen  an  Rekonvm- 
lescenten  vorgenommen,    um   das  Verhältnis   der  FAlle,   io  welchen 
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flieh  Tirnlento  Bacillen  narh  der  Diphtherie  noch  findeo  lassen ,  zn 
denjenigen  Fällen  festzustellen,  in  welchen  sie  nach  dem  Ahfalleo 
der  Psendomemhranen  verscliwinden.  Seine  Ermittelunffen  sind  nra 
so  tDteres^aoter,  als  sie  in  zwei  Serien  angestellt  wurden,  einmal  an 
Kindeni,  welche  nach  der  alten  Methode  mit  Waschungen  und  Ört- 
licher Anwendnng  von  anÜReptischen  Mitteln  hehandelt  worden  waren, 
das  andere  Mal  an  solchen,  bei  denen  Antitoxin  zur  Anwendnog  ge- 
kommen war. 

Die  erste  Serie  umfafete  15  Falle,  bei  welchen  immer  gleich 
nach  der  Anfnnhme  in  das  Spital  die  LiJFFi.EBschen  Bacillen  nach- 
gewiesen werden  konnten.  In  angcf^lir  der  Ilftlfte  dieser  Fülle  waren 
die  Bacillen  zngleirh  mit  den  Püendomerahranpn  entweder  Terschwiin- 
den,  oder  doch  ihrer  Yimlenz  Terlnstig  gegangen.  Bei  der  anderen 
Hälfte  liersen  sie  sich  kürzere  oder  längere  Zeit  nachher  noch  teils 
im  Rachen,  teils  in  der  N'asenhOlde  nachweisen. 

Die  zweite  Serie,  diejenige  mit  Antitoxinbehaudinng ,  bestand 
aus  10  Füllen ,  UDt«r  welchen  die  Bakterien  dreimal  mgleich  mit 
dem  Abfall  der  Pseudomembranen  voUstftndig  verschwanden,  Tiermal 
eine  gewisse  Zeit  hindurch  noch  persistierten,  ohne  jedoch  virulent 
ni  sein,  und  dreimal  sich  in  wirksamem  Zostaud  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  nach  der  Heilung  nocli  nachweisen  liefsen. 

Ans  diesen  Feststellungen  ergibt  sich  demnach ,  dafs  in  einer 
gewissen  Anzahl  von  F&llen  die  LÖPFlj£Bschen  Bacillen  entweder 
ungeHihr  zugleich  mit  den  Psendomemhranen  verschwinden,  oder  knrzo 
Zeit  spater  ihre  Virulenz  verlieren,  dafs  sie  aber  in  anderen,  nament- 
lich schweren  Fällen,  längere  Zeit  im  Rachen  und  sogar  bis  zu  einem 
Monat  in  der  Nasenhöhle  virulent  bleiben  können. 

Es  wird  demnach  von  der  Prophylaxis  erfordert,  bei  allen  Kin- 
dern, welche  Diphtherie  überstanden  haben,  eine  gonane  bakteriolo- 
gische Prüfung  auf  die  Anwesenheit  and  Virulenz  etwa  übriggeblie- 
bener Bacillen  vorzunelimen ,  und  diejenigen ,  bei  denen  sich  noch 
Bakterien  finden,  in  Hekonvalescentenpavillons  oder  sonstwo  so  lange 
znrflckzuhallen,  bis  das  Verschwinden  der  Bacillen  ein  AufbOren  der 
Ansteckungsgefahr  garantiert.  Erst  dann  dürfen  sie  wieder  zur 
Schule  zugelassen  werden. 


Alcitttre  .^iiteilungtn. 


Das  NXgelkaaen  der  Scholkiader  ein  pathttlogisches  Zei- 
iehen.     in   der  jfZeitschr.  f.  ITypnotism.'^  veröBentlicht  Dr.  EDOAa 


B^RILLOK  einen  Aufsatz:  „Die  Onychophagie,  Pin  UänfigkeH  hd 
(Un  Entarteten  und  ihre  psycho therapeutiscite  Bchandlttng^ ,  dem  vir 
folgendes  entnehmeD.  Das  Nägelkaaen  (Oaycbopba^ie)  ist  aas  rer- 
sdiiedeiien  Gründec  ^cfklirtich,  zunächät  weil  dadurch  krankheiterre- 
geiide  Mikroorganismen,  wie  TuherkolbacilleD,  in  den  Aland  gelaiigm' 
können  und  sodaun,  weil  die  Nagel  aus  Keratin'  bestehen,  auf  wel 
che«  der  Magensaft  keine  Wirkung  ausflbt;  NSgelkaner  leiden  daher 
baolig  infolge  der  verschluckten  N'agelpartikel  an  Magendarmstdnmgen. 
Endlich  erleiden  die  Fingerepitzeu  durch  diese  Unsitte  eine  sehr 
charakteristische  Eatstcllung:  sie  erscheinen  verdickt,  ond  es  bildet 
sich  eine  vorspringende  Leiste  vor  dem  Nagelrest.  Infolgedessen  wird 
das  lastgefohl  weniger  empfindlich.  In  den  Fachschulen  hat  schon 
mancher  Lehrer  bemerkt,  data  die  Nägelkaner  zu  Prädsionsarbeitea 
nicht  recht  brauchbar  sind.  Fragt  man  nach  den  Ursachen  der  Ony- 
chophagie, M  liegt  eine  teilweise  ErkliLrung  derselbeu  in  dem  Instinkt, 
welcher  das  Kind  sofort  nach  der  Üeburt  veranlalJst ,  zu  sangen  uhI 
nbcrhanpt  an  Gegenständca  zu  ziehen ,  die  in  Berührung  mit  senMU 
Monde  kommen.  Wahrscheinlich  ist  bei  vielen  X&gelbei&em  die 
Angewohnheit  nur  die  einfache  Fortsetznng  dieses  instinktiven  Triebes 
und  die  Umwandlung  desselben  in  einen  autuma tischen,  uübewa&tea 
Akt.  Schulkinder  z.  li.  kauen  oft  an  den  Nägeln,  wenn  sie  ihr 
Pensum  lernen.  Ein  Gymnasiallehrer  teilte  mit,  dafs  er  bestftodig 
an  einem  Nagel  beifse,  wenn  er  die  Hefte  seiner  Schaler  korrigiere. 
Aber  es  gibt  Ntgelkauer,  bei  deneu  die  Unsitte  erst  iu  einem 
bestimmten  Alter  auftritt.  Alsdann  ptlegt  dieselbe  anf  Nachahmmg 
zu  beruhen.  In  einer  Familie  mit  sechs  Kindern  kanten  alle  nchi 
au  den  Nageln.  Von  ihrem  Vater,  der  Alkoholiker  war,  hatten  M 
den  Zustand  der  Entartung  ererbt,  und  zudem  gab  er  ihnen  mit 
dieser  Angewohnheit  ein  bötes  Heispiel.  Ouycbophagie  ist  n&mlicb 
oft  —  und  das  ist  ein  wichtiger  Faktor  für  die  Entstehung  der- 
selben —  mit  verschiedenen  Erscheinungen  der  Entartung  verbunden. 
ine  mit  triebartigen  Neigungen,  liettnilssen,  nächtlichem  Aufschrecken, 
Nachtwandeln,  Sprechen  im  Schlaf,  Stottern,  gedrückter  Stimmung, 
moralischen  Verimuigen,  Augstgefflhten  und  vor  allem  mit  Onanie 
B^RiUiOM  ist  der  Ansicht,  dafs  abgeknabberte  Nflgel  den  VenUtcbt 
auf  gewohnheitsroäfsige  Masturbation  erwecken.  Dun  stimmt  Jtnjs 
Vui8i:<  bei,  Arzt  an  der  Salp^tridre  tu  Paris,  dessen  Abteilung  die 
idiotischen,  epileptischen  und  zurückgebliebenen  Kinder  nmfafst.  Der- 
selbe gibt  an,  dafe  die  geistesschwachen  Kiudcr  gewöhnlich  einige 
Augenblicke  nach  dem  Onanieren  an  den  N&geln  zu  kauen  b^iuMD. 
Wie  die  psychischen  Stigmata,  so  fehlen  auch  die  körperlichen  An- 
zeichen der  Degeneration  bei  den  NOgelkauem  nicht  Der  ScJiAdd 
seigt  alte  Arten  der  Entstellung,  Mikrocepbalie,  Knochenauftreibunges, 
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abergrorse  VorsprüDge  ta.  Tcrschiedcnen  Stellen  des  Kopfes,  Asym- 
metrie der  Stirn.  Die  Üntersnchung  des  Gesichtes  erfrilit  eine  oder 
mehrere  der  folgenden  AbweichungCD :  ÜDgleichm&fsigkeit  beider 
Halfteo.  Schielen,  Augenzittern,  Muskelzuckungen,  uiiregclmäfslg  ge- 
stellte Zähne,  schmales  GaumengewöJI>e,  Verschiedenheit  heider  Ohr- 
muscheio;  ebenso  findet  man  sehr  oft  Phimose  und  Flattfufs.  Bei 
der  Prüfung  der  Sinnesorgane  prgeben  sicli  nnsrleiche  Papillen,  Schwer- 
hörigkeit. Hautgebietc  ohne  Fauptindung.  Viele  Onyt'hophagen  kounen 
nor  schlecht  darcb  die  Nase  atmen  und  schlafen  mit  offenem  Mnnde, 
was  auf  adenoide  "Wucheningeu  im  Nasenracltienraum  schliefsen  lülst, 
AnfEallend  ist,  d&h  die  Schulmänner  das  ^'ägelkauen  ihrer  Z/lgtinge 
so  wenig  1)eacliton.  In  keiner  ptLdagogischcn  oder  sc linlhygieni sehen 
Abhandlnng  hl  daron  die  Rede,  und  doch  trifft  mau  dxsKRlbe  ILufserst 
hflnfig  in  Schulen.  B6ru.lon3  erste  Untersochungen  wurden  in  einer 
Pariser  Gemeindeknabenschule  ange*itel]l.  Ton  265  ScbEllero  kauten 
63,  also  etwa  der  vierte  Teil,  in  sehr  ausgesprochenem  Grade  an  den 
Nftgelo.  In  derselben  Schule  hatten  53  die  Gewotuhcit,  an  den  Feder- 
haltern zu  kauen.  Gleiche Ennittelungeu  in  mebrerßnRlassea  eines  Pariser 
Gymnasiums  ergaben,  dafs  die  Zahl  der  Onychoph^en  hier  fast  dieselbe, 
wie  bei  den  Elemeutarschülern,  war.  Nicht  besser  als  in  Paris  stand 
es  in  der  Frorinz  und  auf  dem  Lande,  wie  nachstehende  Zahlen  ans 
einer  gemischten  Schule  des  Departement  de  VYonne  beweisen: 


B       Gescbleobt 

Zahl 

der  unt^rflochtei] 

Kinder 

An  den  Nagelo 
kauten 

Ära  Federhalter 
kauten 

KBEb«n 
Mädchen 

29 
21 

11 

10 
•  8 

ZuBamaan 

50 

17 

la. 

Der  Prozentsatz  der  Nägelkauer  betrug  in  dieser  Schale  also 
bei  den  Knaben  20%,  bei  den  Madchen  stieg  er  auf  52%.  Auch 
in  einer  Börgerschule  des  Di^partements  de  la  Seine-et-Mame  war 
die  Zahl  derjenigen,  welche  au  den  Nägeln  bissen,  ii-otz  des  höheren 
Alters  der  Kiüdernoch  sehr  betriirhtlich,  wie  ans  folgender  Tabelle  erhellt: 


^L         Jahrgang  oud  Alter 

Zahl 

der  antenuchten 

Kioder 

Davon  kauten 
an  d«n  N'igelu 

V    r.  Jalirgug,  12— U  Jahre 

n.        „          13-15      ., 
_     in.       ,          15-17      „ 

18 
16 
18 

7 

e 

8 

^m              SoBuae 

62 

16. 
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Eine  sehr  sorg^tigc  Üntersachang  in  einer  niederen  MAilcheo- 
scIidIc  lehrte,  dafs  das  weibliche  Geschlecht  in  Bezng  aaf  die  OUe 
Gewolmheit  sich  nicht  besser  rerhiUt  als  das  mäjuüicho : 


Jahrgang  und 

Alter 

Zahl  der 

nnterBQchten 
Mäduben 

Davon 

kauten 

an  beiden 

Händen 

An  der 

rechten 

Hand 

allein 

An  dar         An 
Unken        Feder- 
Hand         balter 
uHuin        kaolea 

I.  J&hnrang, 

10—13  Jahre 
n.  JahrgHug, 

12-15  Jahre 
ni.  Jahrgang, 

15-16  Jahre 
IV.  Jahrgang. 

16— If  Jahr« 

80 
75 
52 
10 

20 
17 

8 
2 

& 
3 
5 
0 

2                28 
1                23 

0                 9 
0                0 

Zosammeo 

217 

47 

13 

3               59. 

Ganz  neuerdings  hat  B^kii.lon  seine  Untersachungen  in  tut 
Klassen  einer  Pariser  Gerne tndescbule  fortgesetzt,  die  in  einem  Ar- 
beiterviertel liegt.     Dabei  haben  sich  ihm  folgende  Ziffern  ei^ebeo: 


Alt«r 

Zahl 
der  nnt«rBiicht«n 

Kinder 

Davon  kanten 
an  den  NÜgelu 

6—  8  Jahre 
•7-9      , 
9-10     „ 
10-11      , 

4« 
46 
43 
ß2 

18 

IB 

5 

16 

DQ9EUU0 

la? 

67. 

[n  dieser  aufserord entlich  gnt  gehaltenen  Scbtile,  wo  die  Kinder 
Gegenstand  aufmerksamster  Pflege  sind,  kaut  demnach  mehr  als  eiji 
Viertel  an  deu  NSgela.  Im  allgemeinen  stehen  die  Onvchophagen 
auf  einer  recht  niedrigen  Stufe  geistiger  Entwickelang  und  sittlicher 
Empfindung.  Die  Lehrer  der  zuletzt  erwähnten  UnterrichtsusUlt 
gaben  uberciostimmeud  au,  dafs  dieselben  deutliche  Hftngel  des  Cha- 
rakters und  eine  weniger  gespannte  Aufmerksamkeit  als  die  Qbrlgea 
Scbtller  besitzen.  Aoch  scheine  ihre  Schrift  schwerer  lesbar  und 
unregelaijUiiiKer  zu  sein.  In  einer  anderen  Schale  safscn  in  einer 
Klasse  mit  sechs-  bis  achtjährigen  Kindern  diejenigen,  welche  der 
Lehrer  als  die  schlechtesten  in  Bezug  auf  DiscipUn  ond  Leislongeo 
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bezeichnete,  an  einem  besonderen  Tisch.  Die  Besichtigung  ihrer 
Hantle  er^ab ,  daTs  5  von  iliesen  6  Knaben  in  etärkstem  Malse 
an  den  li&nden  kanten.  Nicht  nur  in  Frankreich  ist  die  Onycho- 
phagie verbreitet ,  auch  in  manchen  englischen  Schulen  wurde  sie 
bei  recht  vielen  Kindern  festgestellt.  So  liefoen  sich  hier  in  drei 
Klassen  mit  ZQsanimen  33  Schillern  der  besseren  Stände  16  nach- 
weiseu,  welche  aii  den  Kugeln  kauten.  Die  Oiiychophagie,  in  Eng- 
land „nail  biting"  genannt,  wird  dort  för  eine  der  scbädlictisten  An- 
gewohnheiten gehaltPii.  In  zahlreichen  Schulen  sind  deshalb  die 
U&nde  der  Schuler  Gegenstand  häufiger  Untcrsnchong,  and  die  „nail 
bitera"  werden  strenge  bestraft.  Freilich  scheinen  Strafen  so 
wenig,  wie  in  Frankreich ,  die  Heilung  der  Unsitte  zn  bewirken. 
KoNSSAGRiTES  hat  daher  vorgeschlagen,  den  Nägelkauern  die  Finger- 
spitzen mit  einer  bitteren  Substanz  einzureiben ,  sei  dies  nnn  Alo^, 
scbwcfetsaarcs  Chinin,  oder  macerie'rtc  Qnassia.  Andere  Ärzte  geben 
den  Rat,  beständig  Handschuhe  tragen  zu  lassen  oder  die  Hände 
nadits  za  befestigen.  Alle  diese  Mittel  sind  jedoch  unznlängüch, 
da  daü  Kind  seine  schlechte  Gewohnheit  sofort  wieder  anniimiit, 
sobald  das  Zwangsmittel  auflilirt.  Dadurch  wurde  Bekillun  anf 
den  Gedanken  gebracht,  gegen  die  Onychophagie  eine  psychische  Be- 
handlung, nämlich  die  Hypnose,  in  Anwendung  zn  bringen.  Er  teilt 
14  Fälle  mit,  in  welchen  er  den  Kindern  suggerierte,  dafs  sie  an 
demselben  Abend  und  an  den  folgenden  Tagen  einschlafen  würden, 
ohne  alsdann  oder  sonst  je  'nieder  die  Finger  in  den  Mund  zu  stecken. 
Dieüe  Tberapiu  war,  wie  er  versichert,  von  dem  besten  Erfolge  be- 
gleitet. Znm  Schlüsse  richtet  der  Verfasser  folgende  Aufforderung 
aa  die  Lehrer:  .,Da3  Studium  der  bei  den  Kindern  so  häufigen 
automatischen  Angewohnheiten  i^t  in  medizinisclier  Hinsicht  ebenso 
interessant,  wie  in  pädagogischer.  Eine  Untersuchung  an  zahlreichen 
Kindern  aus  verticbicdeaen  Schichten  der  ßevulkcrung  kann  allen 
denen  wertvolle  \Vinke  geben,  welche  sich  für  den  Fortschritt  der 
PAdagogik  interessieren.  Die  Herren  Lehrer  und  Erzieher  werden 
daher  ganten,  das  folgende  Blatt  (auf  Seite  336)  auszufüllen  und  an 
Dr.  BÄRiLLON,  Redakteur  der  „Äetw«  de  Ckypnotisme'* ,  me  de  Rivoti 
40B,  Paris,  zu  senden." 

•  AuDserdom   ersucht  Dr.  Beuillon  um  die  Beantwortung  nach- 

stehender Fragen:  „Stehen  die  Kinder  mit  automatischen  Angewohn- 
heiten, speciell  mit  Onychopbagie,  deutlich  anf  niederer  Stufe  in  liezug 
auf  1.  allgemeine  Gesundheit  (Fehler  infolge  von  Krankheit]?  2.  phy- 
sische Kraft  (Censur  im  Tnmen,  flufsere  Erscheinung)?  3.  Betragen 
in  der  Schule  (Censuren  im  Betragen)?  4.  FIcilJs,  Aofmcrksamkeit, 
Gedächtnis  (Censuren  in  den  Leistungen}?  5.  Neigungen?  6.  sittliche 
Föhrung?    7.  Sauberkeit?   8.  Geschicklichkeit  der  Hand  (Schreib«), 
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Handfertigkeitfinnterricht)?  9.  besondere  Fähigkeiten  (Zoichnea,  Sl 
Q.  s.  w.)?  10.  Wekhe  Rolle  spielt  die  Nachahmang  bei  der  Vei 
tnng  der  automatisdien  Angewohnheiten  unter  den  Schülern  denwlbea 
Klasse?  1 1 .  Welche  Mittel  sind  zur  Beaeitignog  der  flblen  Aa|B- 
wohnheiteii  uigewaudt?  12.  Mit  wolchen)  Erfolge?  13.  AllsemefaM 
B^nerknngea. " 


6-10 
Jmhre 

10-12 
Jftbre 

12-14 
Jahre 

>U 


S^5 


Ä- 


-?1"  = 


V. 


I'*"! 


e« 


Sosuns 


Über  die  scholbrpenischen  Einrichtna^en  Lübecks  bringt 
die  Festschrift  fflr  die  dortige  Versammlnn^  dentscher  N'attr* 
forscher  und  Är^te  1895  verschiedene  Notisen.  Danach  ist  das 
Labci-kcr  Schulwesen  durch  das  Unterricbtsgeseta  tob  1885  gercgck. 
FOr  die  Scbnlzimraer  findet  sich  eine  H5be  von  wenigstens  3  m 
und  efai  Fläcbenrauin  von  0,8  qm  pro  Schüler  rorgeschriebcn.  Die 
Fensterflfiche  soll  mindestens  */s  der  Bodenßflclie  betragen,  die  Ober* 
kante  der  Fenster  bdchstens  0,6  m  nnler  der  Decke  liege».  E« 
niufs  sowohl  ßlr  zweckroäfsige  Heilung,  wie  für  gute  Loftuag  gesorgt 
sein.  Fflr  die  Klciduncsstöcke  ist  auTfierhalb  der  Klassenzimmer 
ein  Raom  zur  Verfflgung  zu  <*tellen.  Neben  einem  luftigen  Spiel- 
platz  soll,  aoch  bei  Landschnlen,  ein  Turnplatz  vorhanden  sein,  li 
den  städtischen  Volks-  nnd  Mittelschalen  dürfen  in  einer  Klane 
höchstens  50,  in  den  Landschulen  höchstens  60  Schfller  nntergebracbt 
werden.  Auf  (50  Knaben,  bczw.  40  Mftdcbeu  ist  ein  Abort  zu 
rechnen.  Als  normales  Volksschulhaus  hat  sich  in  den  letzten  .lahr- 
zehnten  ein  In  Ziegdrobbau  hergestelltes  Doppelscbulhaos  mit  £rd- 
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gcacbola  and  zwei  Stockwerken  herausgebildet.  Eine  Brandmauer 
trennt  die  Knaben-  von  der  Mädchenschnle.  Keller  und  sämtliche 
Flure  sind  gewölbt.  Bas  Erdgcscbofs  umfiil'at  ouTscr  der  Uaupt- 
lehrerwohnnng  ein  Konferenz-  und  ein  Klassenzimmer;  die  beiden 
Stockwerke  enthalten  je  vier  Klassen  von  -18  qm  OrundHäcbe  und 
4  m  Höbe.  Von  den  nenn  KlasEenzimmeni  soUea  je  zwet  dnrcb 
GasglQhlicbt  erleuchtet  Verden  kennen.  Die  Wände  sind  in  mattes. 
Leimfarben  mit  ÖU'arbccsockel  gestrichen.  Das  Licht  W.U  durch 
einfache,  mit  oberen  Kippflügeln  versehene  Fenster  von  links  auf  die 
TJersitzigen,  mit  beweglichen  Bnnkplktzou  CSystem  Hipvauf)  und 
leicht  geneigter  Platte  verseheDen  Schnitische.  Die  letzteren  weisen 
neou  verschiedene  Grüfsen  für  Kfirperlängen  vou  115  bis  160  cm  auf. 
Die  FofäbiVlen  sind  geOlt,  die  Spacknäpfe  mit  Wasser  gefüllt.  Die 
H'MMJtng  erfolgt  durch  JcrNaFKBscbe  Centrallaflheizung.  Die  vcrbraacbte 
Luft  gelangt  auf  den  Dachboden  uiul  von  hier  los  Freie.  In  den 
geräumigen  Korridoren  beiinden  sieb  Klcidcrriegel,  Zapfhfthne  mit 
emaillierteu  Trinkbecburn  and  Feuereimer.  Der  grofse  bekieste  und 
mit  Bäumen  beptlanzte  Spielplatz  wird  im  Sommer  regelmäfsig  be- 
sprengt. Die  AborU-  sind  in  einem  besonderen  Gebäude  unter- 
gebracht, die  Pissoirs  mit  Wasserspülung  versehen,  die  Klosetts  aU 
Trogklo3ctt5  ausgebildet,  welche  nach  Bedarf  entleert  und  gesptilt 
werden.  Neben  dem  Spielplatz  liegt  eine  durch  Mantelöfen  heizbare 
Tornballe.  Die  Fufsbüden  dor  Klassen  werden  tOglicb  gesprengt  and 
anagefegt  nnd  wücbentlirb  zweimal  nalls  aufgewiscJit.  Monatlich  einmal 
findet  ein  Putzen  der  Fenster  statt.  Sämtliche  Volksschulen,  sowohl 
die  für  Knaben,  wie  die  fUr  Mädchen,   äiiid  acht^tuli^. 

Die  hHnßgsten  TiifHlle  in  der  Schule  und  ihre  Behaad- 
Inug  bis  zur  Ankanlt  des  Arztes.  In  Basel  ist^  wie  wir  den 
r,SckiCM.  Bl.  f.  Gsdhtfipflg."  entnehmen,  schon  seit  einigen  Jahren 
jedes  Scbulhaus  mit  einem  ausschliefsUcb  für  die  BedUrfnisäe  der 
Schule  zusammengestellten  SaniULtskiBtchen,'  sowie  einer  karzen 
ErklttruDg  der  häufigsten  Unfälle  hei  Schülern  und  einer  Anweisung 
za  ihrer  Behandlung  versehen.  In  ZUricb  wurden  solche  Sanitäts- 
kasten, die  sirb  nach  Form  nnd  Inhalt  ziemlich  genau  xv>  diejenigen 
in  Basel  anlehnen,  erst  im  vergangenen  .lulirc  ftir  die  Schulbäuser 
aiige^'liafft.  Ein  derartiges,  aus  Zinnhiech  gearbeitetes  Kistehen 
enthält :  2  Euiailschalen,  2  leinene  HaJidtOcher,  4  Couvcrts  mit 
Gattaperchapapier  und  4  Converts  mit  SalicylklebetafTet,  1  Kom- 
pressionsbindc ,  6  mittclgrolsc  VerbandtUcbor ,  1  Schachtel  mjt 
Sicherheitsnadeln ,  1  Mefsgläschen  zu  10  g,  1  Yerbaodscbere, 
1  Nagelbärste,  6  grofse  VerbandtQcher,  10  kleine .  Pakete  Dnmssdic 
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Watte,  25  Binden  verschiedener  GrOfsen,  1  Flasche  Lysol;  daxn 
eine  gedruckte,  an!  der  Incenseite  des  Deckels  aogebradite  Gebranchs- 
anweisuQg.  Die  in  allen  Schalliäuscrn  angesclüageno  diesbczOglidie 
Instmktion  lantet  folgend ermarRen :  1.  WnndfD.  A.  Kleine 
Wanden  (Schürfungen):  Salicylklebetaffel  (aicht  ablecken,  sondern 
in  reines  Wasser  tauchen).  B.  Grflfsere  Wanden  (Schnittvnmden, 
Kopfwunden):  In  dem  gröfseren  Becken  wird  eine  einprozeatige 
LyüollusunK  bereitet,  itämllch  Lysol  10  g  (Mefsglas),  Wasser  1  I 
(Strich);  bierin  werden  die  Bände  und  Nagel  des  Hilfcleistenden  ge- 
hörig abgebQrstet.  In  dem  kleineren  Becken  wird  eine  einbalb- 
prozontige  Lj'sollösniig  hergestellt,  d.  b.  Lysol  ög  (Mefsglas),  Wasser  11 
(Strich).  Mit  dieser  zweiten  eichalbprozentigen  LysnllOsung  spült  aiiD 
die  Wunde  vermittelst  eines  Wattebausches  ab  (nicht  abwaschen).  Haan 
in  der  nftcbstcn  Umgebung  der  Wunde  kurz  schneiden,  l .  Bl  u  t  s  tt  1 1  un  g ; 
Bei  kleineren  Blntnngeii  gentigt  Verband.  Bei  stärkerer  arterieller 
Blutung  a.  am  Arm:  Kompressiou  der  Hauptschlagader  mit  den  Fingm, 
in  schweren  Fällen  ümschntlrung  des  Oberarmes  mit  Kompresnons- 
binde ;  b.  am  Bein:  wie  am  Ann;  c.  am  Hals:  FingerkompressioD; 
d.  am  Kopf:  Drufkverband.  2.  Verband:  Auf  die  Wunde  Watte- 
iuiusch,  mit  einbalbpror-entiger  LysollOsung  getrSnkt  und  gut  aos- 
gcdrtlckt,  darüber  Guttapcrchapapicr;  dann  Vcrbandtucb  oder  Binde. 
Anmerkung:  Zu  jedem  Wundrerbond  ist  ein  nenes  T'arJtchen  Watte  zo 
Offnen;  der  nicht  gebrauchte  Rest  der  Watte  ist  zur  Polsterang  n 
verwenden.  II.  Knochenbrllche.  Grofsp  Sorgfalt  beim  Trani^Tt 
(den  Patienten  von  der  gebunden  Seite  anfassen) ;  Notschicnea : 
Regenschirme,  Spazierstöcke,  Lineale,  Kartons  n.  s.  w.;  Polsternnc 
Ober  den  KnochonvorsprDngca ;  Befestigung  durch  Kravatten,  Tllcher. 
Zweifelhafte  Fälle  sind  wie  sicher  erkannte  Brüche  zu  behandeln. 
Bei  offenen  (komplizierten)  K noch enbrcic Ken  werden  die  Kleider  auf- 
geschnitten, und  es  wird  ein  Wnndvcrbaiid  angelegt;  dann  erst  Not- 
schienen u.  s.  w.  UI.  Ansrenkungen.  Kinrichtungs versuche  strenge 
untersagt.  Bnhigsteltung.  bczw.  Lagerung  dos  ausgerenkten  Gliedes 
bis  zur  Ankunft  des  Arztes.  IV.  Verstau chnngeu,  Uuetschim^B 
(ohne  Wunden).  llmscblBge  mit  kaltem  Wasser;  Ruhe.  V.  Ohnmacht. 
Horizontale  Lage;  Lö&aog  schnürender  KteidmigsslOckc ;  Bruüt  und 
Gesicht  mit  kaltem  Wasser  besprengen;  nichts  oinflolsen,  solange 
Patient  bewufstlos;  ist  das  Bewofstsein  zurückgekehrt,  so  leistet 
ein  Glas  Wasser  gute  Dienste.  VI.  Bpileptischer  Amfall.  Abseits 
auf  den  Bodeu  legeu;  schnürende  Kleidungsstücke  lüseu;  An&U 
anstoben  labten,  nur  sorgen,  dafs  der  Kranke  sich  w&hreod  desselbes 
nicht  verletzt,  VU.  Hitz^chlaj;  {anf  Scbolspazi ergangen).  Vor- 
beogung:  Venneiden  angestrengten  Marschieren!:  bei  gmfser  Hitze-, 
L^sea  der  Kleider  (Kravatt«  nnd  Hemdkragen);    Wassertrinken   ge- 
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stattet,  wflnn  nachher  sofort  weiter  marschiert  wird;  albohoUschc 
Getrftiüte  iM^hftiUicb.  ßcliandlnag:  Ruhe  im  ScbattcD ;  kalte  Um- 
schläge auf  den  Kopf.  Vlll.  Nasenbloten.  Kopf  dacIi  hinten 
beugen;  tiefatmen ;  nicht  schneuzen;  Hemdki-agen  lösen;  Killte  auf 
Nase  und  Nacken;  eventaeU  WattebauGch  in  die  Nase  and  Drack 
mit  dem  Daumen. 

Herstellan^  tob  Ozon  in  Scbnlräamen.  Unter  dieser  Über- 
iwhrift  bringt -.. /Vif  Amer.  Med.-Surff.  Btiifrf.-  vom  18.  April  1896 
einen  Aufsat:^  in  welchem  die  AiincnduDg  von  O^.on  zri  sanitAren 
und  prophylaktischen  ZwQcken  für  Schnlen  empfohlen  wird.  Wir 
sendeu  die  SchQler,  So  heifüt  es  daselbst,  in  Seehospize,  Ferien- 
kolonien u.  dergl.,  weil  MeeresktiBten,  Wälder  and  Gebirge  besonders 
osonreich  sind.  Nach  Ablauf  der  Erholun^füzeit  aber  kotiren  die- 
selben in  die  verdorbene  SchuHnft  zurück.  Vielfach  sind  sie  hier 
auch  noch  der  Gefahr  ansteckender  KraiJkhciten  ausgesetzt,  da  die 
Klassen  von  zahlreichen,  znm  Teil  infektiösen  Baktrrien  erftillt  sind. 
Das  O/on  aber  besitzt  keimtötende  Kraft.  Der  leträcbtlicben  Ver- 
minderung desselben  in  der  Atmosphäre  während  des  Sommers  1889 
schreibt  Profes-sor  Falb  den  Ansbruch  der  Inflnenjnepidemio  zo. 
Andere  Beobachter,  wie  Cook,  in  Bombay,  ShallwüOD  in  Oanoda 
und  BOECKKL  in  Strafsbnrg,  konstatierten  eine  Abnahme  uder  ein 
Fehlen  des  Ozons  in  der  Luft  bei  Choleraepidemien.  .Ja,  ONUfUfi 
fand  durch  Bcobachtnngen  im  Jahre  1B83  eine  direkte  Beziehung 
zwischen  Ozongehalt  der  Luft  luid  Intensität  der  Epidemien.  Ver- 
gaser will  deshalb,  dafs  Ozon  in  hinreichender  Menge  iu  Schul- 
zimmem  erzeagt  werde.  Es  kann  dies  leicht  vennittelst  eines 
elektrischen  Stromes  gescliehen.  Mit  einer  Dynamomaschine  oder 
einem  von  der  Strafsenlinie  abgeleiteten  Strom  lassen  sich  beträcht- 
liche Quantitäten  dieses  keimzerst^ronden  Mittels  herstellen.  Wo  die 
Sache  zn  teuer  wird  oder  es  sich  sonst  nicht  ansfQhren  läfst,  einen  kon- 
tinuierlichen Strom  wabreud  des  Unterrichts  in  die  Kltissen  zn  leiten, 
soll  dies  wenigstens  eine  halbe  oder  ganze  Stunde  lang  am  Morgen 
und  in  der  schalfreien  Mittagszeit  geschehen.  —  Der  ganze  Vorschhig 
trägt  jedenfalls  di-u  Charakter  i\e%    „Amerikanischen''    an  »ich 

Her  Eiuflufs  trnuksiiehtigei-  Khern  anf  die  tjeäandhett 
der  Kinder  ist  ans  einer  Tabelle  ersichtlich,  welche  das  „(^uaricrl;/ 
Joum.  of  Intbrktff'^  bringt.  Es  wurden  zwölf  Familien  von  Trinkern 
and  ebensoviele  von  enthaltsamen  Personen  untersucht  imd  dabei 
folgende  Zahlen  ermittelt: 

Eitern 
troDlcsüohtig     ealhiHwm 

Aiuahl  der  Kinder  57  61 

Tod  im  Alter  von  noch  nicht  einer  Woche  25  6 
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Idioten 

Im  Wachstam  zurttckgebliebeo  £ 

Epileptt^h  fi 

^t  Veitstanz  behaftet,  der  in  Idiotie  Oberging  1 
Verkrüppelt  oder  siecli  Ö 

An  ererbter  IVanksucht  leidend  2 

Nor  10  Kinder  von  den  Trinkern  waren  gesund. 


Eltero 
trnnksüohtig     «nthaltsun 


Sagcsgefdiiditlii^es. 


llb(;r  di«  scholhy^enische  Abteilan^  der  «ntten  rnssiscbeD 
AnsKtellnnic  fflr  fie-siindhcilspflepe  zu  St.  Petersburg  pM  tuuer 

veiehrtcr  Mitarl)eil«r,  Herr  Wirklicbt-r  Staatsrat  Dr.  A.  von  WibesiüS. 
in  der  nissischen  „Ztschr.  f.  öff'H.  Ifyff.  u.  geriekü.  Med.'*^  einen  »tts- 
führtichen  Bericht.  Es  ist  ein  ziemlich  trauriges  Bild,  welches  er 
von  derselben  entrollt.  Nor  folgende  GegenstAnde  verdienen  erv&hnt 
zn  werdet!.  Zunächst  das  Modell  eines  Schulzimmers  und  eine  Aniabl 
Dingramme  Ober  die  natürliche  Helenchtung  in  den  I.yceen  tos 
Moskau,  welche  mit  dem  WEBEBschen  Räumwiokelsiesser  gcwonnvo 
waren.  Ausgestellt  hatte  dieselben  der  Direktor  des  hygieniscben 
Instituts  in  Hoskau,  Professor  Dr.  Ehismann.  St.  Fet«raburg  und 
Odessa  waren  darch  Mologa,  eine  kleine  Stadt  mit  noch  nicht 
4<X>0  Einwohnern,  in  Sdiatten  gestdit.  Dieselbe  besitzt,  wie  eis 
Modell  der  Ausstellung  zeigte,  ein  eigenes  Gebäude  Tür  schwedisches 
und  militärisches  Turnen,  Fechten,  Reiten  and  Spiele.  Anfserdem 
findet  sich  daselbst  ein  Institut,  in  welchem  die  Jugend  nicht  nur  Gym- 
nastik erlernt,  sondern  wo  auch  der  Einituls  der  kßrperiidien 
Übungen  auf  das  Längenwachstum  und  die  physische  Entwickehmg 
ttbflrwacht  winl.  Die  kirchlichen  Lehransia1t«n  hatt«n  Tabellen  Ober 
die  Emähmng  im  Seminar  von  St.  Petersburg  eingesandt.  Danach 
ist  dieselbe  arm  an  Fett  und  Fleisch,  aber  reich  an  Vegeubiliea, 
so  daTs  sie  fUr  die  geistige  Arbeit  der  Zöglinge  nicht  ausreicht.  In 
den  Militftrschnlen  wird,  nach  den  Mitteilungen  ftlr  die  Ansstellung 
zu  sclilie&en,  mehr  als  ein  Drittel  der  Zeit  den  Studien  gewidmet ; 
die  Schlafdauer  ist  zu  kurz,  zumal  für  Kadetten,  welche  zalüreicbe 
und    ermüdende    KtirperilbuDgen   ausfahren    müssen.      Der    HarlDe- 
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minister  liefe  einen  Blick  in  die  Schale  der  Seekadetten  thnn,  welche 
vieles  für  den  Hygicnikcr  Wichtige  und  Wertvolle  enthält.  Am 
ffelangen^ten  aber  war  die  ßnnländische  Aasstellnng  mit  ihren  zahl- 
reichen  nnd  helehreoden  GegenstäDdeii.  Danach  spielt  die 
Gesnndlioitäptlcgc  eine  wichtige  Rolle  in  den  Schulen  des  Landes. 
Allerdings  hat  man  vieles  von  an^wllrts  entlehnt,  aher  mit  grofsero 
Geschicke  den  eigentümlichen  VcrhäLtnisscn  Finnlands  angcpafst. 
Kndlich  seien  ans  der  Ausstelhmg  des  Ilnterricbtsminwters  noch 
Diagramme  Aber  die  Körperlüngo  und  die  NervositAt  der  Schüler 
erwähnt,  femer  ein  Vergleich  der  in  den  nissischen  Internaten  für 
Arbeit,  Ruhe  und  Mahlzeiten  festgesetzten  Zeit  mit  der  im  übrigen 
Ean^  Dhlichen ;  diese  ZQsammenstcIlDngen  rührten  von  Dr.  von 
WxBBNtUS  her.  Im  übrigen  konnte  man  crkcnDCO^  dafs  sich  die 
Scbnlleiter  Rafslands  bisher  nur  aoBnahmsweisc  für  St^bulbygiene 
interessieren.  Das  wenige  Xene,  welches  sie  vorgeführt  hatten, 
verlor  sich  in  der  jrrofeen  Menge  von  Altem,  Werlloacm  oder  geradezu 
Antibygienischem. 

Uandeiijabri^es  Jnbilftnin  der  Jennetvchen  Kahpacken- 
impfnig.  Am  14.  Mai  d.  Ja.  waren  hundert  Jahre  verflo&sen, 
seitdem  Jennhb  das  erste  Kind  mit  Vaccinelymphe  impfte.  Dieser 
Tag  wurde  am  1.  Mai  zu  Berlin  durch  eine  Feier  im  Rathaus- 
saale,  hei  welciier  Geheimrat  Viurnow  das  EhreDpräsicÜuni  fUhrte, 
festlich  begangen.  Wie  die  „Dlach.  med.  Wochschr.'^  mitteilt,  hatte 
Geheimrat  Professor  Dr.  Gkrharüt  den  restvortrag  llhemommen, 
zu  dem  die  Reichs-,  Staats-  und  Stadtbohürdcn,  sowie  die  gesamte 
Ärzteschaft  eingeladen  waren.  Unter  den  Krsrhienenen  befand  sich 
auch  der  Kultusmimstor  Dr.  Boss£.  Mit  der  Feier  war  eine  Aus- 
stellnog  von  Gegenständen  verbunden,  welclie  auf  die  Impfung  Bezug 
haben.  —  Gleichzeitig  hat  Geheimrat  Ih.  Pfhifpkr  83  Medaillen 
in  Weimar  acsgesiclll.  die  auf  Jekner  und  die  Vaccination  geschlagen 
worden   sind. 

[^e  Suhulzeit  nnd  das  Mittags«ssen  der  Schüler.  Die  Er- 
ziehungsbehOrde  der  Stadl  New  Tork  hat  an  die  Eltern  der  Schüler 
die  Frage  gerichtet,,  oh  eine  einsttlndige  Mittagszeit  für  Schulkinder 
KU  kurz  sei  oder  nicht.  Ein  Mitglied  der  Behörde  war  nllmlich  der 
Ansicht,  dafs  eine  Stunde  zur  Verdauung  der  Mahlzeit  fflr  die  Kinder 
nicht  ausreiche  und  infolgedessen  Verdaunngs-^türnngen  durch  denUuter- 
richt  nach  Tisch  entstanden.  Die  Lehrer  dagegen  meinten,  eine  Ver- 
längerung der  Mittagszeit  um  Vs  Stande  werde  nichts  nutzen,  da  die 
Kinder  letztere  nnr  %nm  Spielen  benutzen  und  nach  wie  vor  ihr  Mittags- 
mahl in  Hast  essen  würden.  So  bat  man  die  Eltern  um  schriftlichen 
Bescheid.  Die  „Med.  Naci"  bemerken  hierzu:  Eine  schoell  genossene 
kräftige  Mahlzeit  mit  unmittelbar  nachfolgender  Köri)erbewegang  nnii 
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ScfanUhätiRkeit  tra^t  sicherliclt  nicht  zu  einer  K^andeo  Verdaumur 
und  eine  Vorlän^mnc;  dor  freien  Mittagszeit  fOr  Schtller  bedeatet 
d^er  ohne  Zweifel  einen  Foitscbritt.  Die  höheren  ood  die  Print- 
sdinlen  haben  alle  nogeteilten  Unterricht,  wanun  soll  derselbe  nicht 
ADch  in  den  abriRcn  Sclialen  ciofiefQbrt  verdeaV  Nehueo  die  Kinder 
wfLhrcnd  der  Schalzeit  ein  Ipiclites  Fr6hstUt-k  ein.  so  itCDQKt  dies,  im 
dea  Hunger  zu  stillen.  Sie  ki'irinpn  dann  bei  ihrer  Klichkohr  ntch 
Hanse  um  2  Llir  zu  Mitlag  esseit  und  den  Rest  des  Nachmittags  fflr 
ihre  Schularbeiten  and  Spiele  Terrreuden ,  w&lirend  jetxt  die  Haupt- 
mahlzeit entweder  bald  nach  12,  oder  um  6  (Threingenoinmf^n  und 
der  Abend  zum  Studieren  verwendet  wird. 

S«biührg1enis<!ho  rntersnehun;;«n  in  Japan,  li&a  schiribt 
uns  ans  Tokyo ;  Das  Kaiserlich  japanifiche  Unterricht sministerinm 
hat  ktirzlich  das  Parlament  um  Bewilligunj;  von  3000  Yen '  als  Kosten 
für  die  Unlerüuchiiag  der  srhulhygienisrhen  VerhAltuisäe  des  Landes 
ersacht.  Der  Antrag  wurde  angenommen,  so  dafs  die  Japaner  eines 
weiteren  groCseii  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Schul gesundheita- 
pflese  ru  verzeichnen  haben. 

Petition  js;ejE;en  die  Überhfirdun^  der  Yolk^schUer  in 
Ungarn.  Eine  Deputation  des  Rudapester  VereiDü  der  Klementar- 
schullehrer  suchte  kürzlich  unter  Ffihrung  des  Schnldirektors  LUDWro 
SRäTVTZHR  den  Kultus-  nnd  Unterrichtsroinister  Dr.  Wl.\8SIC3  suf 
und  überreichte  ihm  eiu  gegen  die  Üb«rbUrduug  der  Schulkinder 
gerichtetes  umfangreiche!)  Memorandum.  Die  Denkschrift  beruft  skth 
auf  Professor  Dr.  Otto  von  Schwartzsrs  Nachweis,  dafs  die 
Jugend  mit  geistiger  Arbeit  überbürdet  sei.  Der  Verein  mftcht« 
den  eingehend (?ren  Roligionsunterricht  erst  in  den  späteren  Schuljahren 
erteilt  wissen  und  den  Unterricht  in  der  Sprachlehre,  sowie  in  der 
Geographie  für  die  unteren  Klassen  der  Volksschulen  erlMchtert 
sehen.  Er  bittet  den  Minister  am  die  Ernennung  einer  Konuniasion« 
welche,  ausUniversitAtsprofessoreo,  Anten  undSchulmfinnem  bestdlad. 
den  I.ehrplan  der  Volks-  nnd  Mittelschulen  im  revidieren  b&tte.  Der 
Minister  nahm  die  Denkschrift  entgegca  und  versprach,  der  An- 
gelegenheit die  gebührende   WilrdiRung  angodeihen   zu  la'isen. 

Znm  Verbot  des  WirtshaanbeKuches  der  Sonnta^schfllcr 
in  Bayern.  Das  Königliche  Oberlandesgericht  Mtinchen  bat  nach 
den  ..Bl.  f.  lifcktsanw.''  am  14.  Februar  1895  folgendes  Urteil 
gefUlt.  Die  ans  der  Werktagssrhule  Abgegangenen  haben  drei  Jahre 
lang  die  Sonntassschule  zu  l>csnchen  und  Anspruch  auf  Entiassug  au 
dieser  nur  unter  der  Voraussetzung,  dal's  sie  die  vorgeschriebeaB  Scbal- 
prOfuBg  bestdien.     Während  der  Daner  der  Schulptlicbt  sind   auch 
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die  SonnU^sschüler  d^n  BeschrftiikungcD  bezQglicb  des  Wirtshaas- 
besai^hes  untemorfeD.  Die  Schulpflicht  cDdigt  aber  niclit  von  selbst 
mit  dem  Ablauft?  At's  drcijäbrigeii  Zeitmumes,  weil  das  Ergebnis  einer 
PrOfang  hierfür  cmUchcidciid  ist  und  die  zustäudige  Scbidbebörde 
sich  Ober  dasselbe  den  beteiligten  SchUlero  gegenüber  erst  aassprechen 
mnls.  Der  Abschluljs  der  Sciiulpäicbt  ist  demnach  an  die  schriftliche 
Bekaontgabe  deääelben  geknüpft,  sohin  aD  den  Zeitpunkt  der  Ver- 
abfolgung des  SchulontlassHugsscheinos,  wie  solches  in  der  Verord- 
nung vum  31.  Dezember  1864,  g  40  und  in  dem  Mintsterialerlafs 
vom  11.  Januar  1865  bestimmt  war.  Solange  also  ein  Sonatags- 
sohfller  sein  Entlassungszcugnis  nic^ht  in  H^den  bat,  kann  er  wegen 
Wirtsbausbesuches  richterlich  bestraft  werden. 

üntersnchungen  der  Zähne  von  Elherfeldcr  Schnlkinderu. 
In  einer  Anzahl  Schulen  Klherfelds  sind  Untersucliiinyen  der  Ziihno 
von  einem  Zahnärzte  vorgenommen  worden.  Unter  9iJ3  Schüleni, 
80  wird  dem  ^B.  L.  Ä.*"  berichtet,  hatten  nur  16  ein  vollsUodig 
gesundes  Gebiis,  oder  mit  anderen  Worten  bei  98%  wurden  mehr 
oder  weniger  krankhafte  Mundhöhlen  gefunden.  Der  ProzeDtaatz 
der  kranken  Zahne  betrug  24,  indem  von  den  21  077  Zähnen  der 
923  Kinder  5150  kariös  waren.  Nur  ä  Kinder  hatten  je  einen 
Zahn  einmal  ärztlich  behandeln  lassen.  Angesichts  dieses  Befundes 
glaubte  die  Scbuldcputation  im  Interesse  der  Ein  wohn  erschall  zu 
handeüi,  wenn  sie  bescblol's,  eine  kurze  Belehrung  Aber  die  Pßege 
der  ZiLhne  dnickeii  und  in  den  Schulen  verteile»  zu  Inästru. 

Die  ParJHer  Oesellschaft  gef^en  den  HifsbraDch  des  Tabaks, 
insbesondere  bei  S<'bfllern,  hielt  am  12.  April  d.  Js.  in  der  Mairie  des 
6,  Arrondisscments  unter  dem  Vorsitz  van  Dr.  Gbüby  eine  Sitzung 
ab.  Derselbe  erklarte  zunächst,  dals  der  Verein  nur  den  Mi&brauch 
dfis  Tabaks,  nicht  aber  einen  nittfkigen  Gebrauch  desselben  verwerfe, 
uod  führte  dann  die  bekannten  Nachteile  tibertriebenca  Tabakraucbens 
an,  wie  Erbrechen,  chroniscbor  Katarrh,  Herzklopfen  ii.  s.  w.  Von 
dem  Generalsekretär  Dr.  O^linkau  wurde  hierauf  die  Mitteilung 
gemacht,  dafs  die  Gesellschaft  demnächst  eine  Petition  an  das  Ab- 
geordnetenbans  richten  w«i*de,  wonach  das  Rauchen  den  jungen  Tele- 
gn^hUteo  und  Schülern  zu  verbieten  sei  \  auch  sollen  die  Laden- 
itthaber  keinen  Tabak  an  Kinder  verkaufen  dürfen.  Naclidem  noch 
Dr.  Eduarii  iJsBiLi/OK  über  die  Behandlung  allzustarkco  Tabak- 
gennsses  mittelst  b}'pnotischer  Suggestion  gesprochen  liatte,  wurden 
die  Namen  der  wegen  ihrer  Verdienste  um  die  Gesellschaft  und 
deren  Bemühungen  Prcisgekriinten  verlesen.  Unter  denselben  be- 
fanden sich  zahlreiche  Lehrer,  von  denen  einer  einen  Schflierverein 
gegen  den  Mi&brauch  des  Tabaks  gegrQadel,  ein  anderer  eine  kleine 
Schrift  ßber  die  schädlichen  Folgen  des  Tabakraucbens  bei  Kindern 
abgefafst  hatte. 


über  di«  Körperpflege  im  Koabenliort  IV  zu  Mflnrhen- 
Oiesing  berichtet  J.  AViNKLEU  im  „Knabhort.''  In  BefoIj^QK  einai 
alten  Erfahniogsgeseucs  wnrde  aaf  Körperpflege  uod  körperliche 
Erholung  viel  Gewiclit  gelegt  und  zur  ErmOglichung  beider  Terfaillnii- 
mäfsig  riet  Zeit  eingeräumt.  In  der  hesserfn  Jahreszeit  kamen  die 
Knaben  fast  tj^lich  ins  Freie.  Es  wurden  im  Scholbofc  Jugcndspiele 
ausgeführt  oder  auch  Spaziergänge  in  die  Isaraiien,  nach  Harlarhing, 
Meotersehwaige  oder  io  die  Fasaneriewaldung  nnteruommen.  Diese 
Ausflüge  dienten  znpleich  mancher  geistigen  Anregnng  nnd  dem 
Veranstalten  von  Spielen.  Nicht  scltea  gestalteten  sich  dieselben 
zo  lebrreiche-D  lloterhaltnogsfitanden,  indem  die  Kinder  anf  Ter- 
üchiedonc  ErscheinuDgcn  und  Vorgänge  in  der  Natur  anfmerksan 
gemacht  wurden.  Besondere  Teilnahme  zeigten  die  Knaben  fftr  die 
Pflanzenwelt,  so  dafs  ihnen  das  kleinste  Htumchen  am  Wege  nioM 
gleichgültig  erschien.  Aus  dem  Verkelu-  mit  der  Natur  zieht  das 
KindergemOt  die  reichste  Nahrung,  und  besonders  ist  die  Pflege  tob 
Naturwe&en  eine  reiche  Quelle  gemotblldeuder,  sittigesder  Einflösse. 
Welrhe  Freude  beseelte  dalier  die  Zöglinge,  als  denselben  ein  StOck 
Land  in  den  Mariannmsanlngen  an  der  Lohstrafse  zur  ßcbaaang 
aberlassen  «urde.  Die  mit  Holländer  nnd  verschiedenem  Strauch* 
werk  bewachsene  FIftohe  wurde  von  ihnen  in  einen  tiemQsegstrtes 
umgewandelt  und  regelmaütii;  bebaut.  Von  der  Ansicht  ausgebend, 
da&  durch  die  Pflege  von  Blumen  die  Liebe  zur  Natur  und  besonders 
zur  Pflanzenwelt  geweckt  wird,  halte  femer  der  AnsschuTs  der  bsyerisrJieB 
Gart enbaugc Seilschaft  dem  Verein  „Knabenhort"  für  seine  Zöglinge 
Pflanzen  zur  Pflege  in  iliren  Wolmungeu  znr  Verfügung  gestellt ; 
jeder  erhielt  eine  t'iichsia  nnd  ein  Geraninm  in  zweimal  verpflanzten 
Stecklingen.  Nachdem  noch  einige  belehrende  Worte  über  die  Kultur 
und  besonders  das  Begiefsen  der  Pflanzen  an  die  Knaben  gericfatot 
wai'Cn,  empfingen  sie  Ermahnungen,  auf  ihre  Fflcgliugo  ein  sorfF- 
sames  Auge  zu  haben.  Im  Herbste  mufeten  sie  die  Blumenstöckt 
zur  Besichtigung  wieder  bringen,  wobei  diejenigen,  welche  dieselben 
am  besten  kultiviert  liatten,  ausgezeichnet  wurden.  In  den  Dienst 
der  körperlichen  Pflege  tritt  auch  da-<i  Baden.  Im  Sommer  wurde 
das  st&dtische  Freibad  fleiCsig  benutzt  und  im  Winter  vom  Bran-^ebad 
in  der  Tumblingcrscbule  einige  Male  Gebrauch  gemacht.  Auch  im 
Winter  verbannten  wir  uns  nicht  ängstlich  ins  Zimmer.  Der  Bau 
einer  Schneehfltte,  Herstellnng  von  Schneemännern,  SchneeballscJilachten 
lie&en  die  Kälte  vergessen  und  verachten.  Ebenso  tumnicUcu  sich 
die  Zöglinge  auf  der  Kisbalm,  was  sich  für  ihre  körperliche  Ent- 
wickelung  als  sehr  nfitzlioh  erwies.  Vm  eine  wohlthuende  Ab- 
wechslung in  die  Tbätigkeit  der  Knaben  zu  bringen ,  Ucfsen  wir 
dieselben  Schnitz-  und  Papparbeiten  fertigen.     Wir  verfolgten  damit 
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keinerlei  erwerbliche,  sondern  lediglicli  erxielüiche  Zwecke,  dnrch 
Rearbeitang  gpeipjefer  Stoffe  und  die  Handhahnng  der  einfachsten 
Werkzeuge  die  Sinne  zu  schÄrfen,  die  Hände  geschickter  zd  maclicn 
und  den  ZO^'Ün^t^n  neue  Ansscbaunntren  zuzuführen. 

Schwinmiiutfm<*fai  fUr  SchQler  in  Birmiu^liam.  Trotz 
der  hohen  Bedeutung  des  Schwimnicns  für  die  körperliche  Erziehung, 
so  schreibt  „'Dip  LnncH" ,  wird  dasselbe  doch  nur  von  einem  kleinen 
Prozentsatz  der  Schüler  in  Birmingham  erlernt ,  und  auch  die  Ge- 
legenheit, sich  darin  unterrichten  zu  lassen,  ist  in  der  giofsen  Fabrik- 
Stadt  ziemlicb  selten.  Das  athletische  Institnt  daselbst  hat  daher 
'■lescblossen ,  die  Sache  zn  fördern ,  indem  es  Wettschwimmen  mit 
verschiedenen  Preisen  einrichtet.  Aufserdem  ist  an  die  Schwimin- 
klnbs  nnd  besonders  an  den  städtischen  Dadeverein  die  Bitte  ge- 
richtet worden,  fflr  Gelcgcubcit  zu  sorgen,  dafs  die  VolksschUlcr 
Unterricht  im  Scliwimmeii  erhalten.  Augenblicklich  geniefsen  von 
den  30000  Schulknahen  der  Stadt  nur  etwa  0,6%  einen  derartigen 
Unterricht. 

Der  Schulgarten  zu  Dcirnick  in  Sclileswig-Holslein.  Wie 
die  „Dtsch.  LthrcrzUf.'*  berichtet,  hatte  der  Lehrer  Üarms  in 
Dömick  bei  Ascheberg  im  vergangenen  Sommer  die  halbe  Flftche 
soines  grolsen  Gartens  zn  eluem  Schulgarten  hergegeben.  Von  den 
Kindern  der  Oberslcfe  hesafs  hier  jedes  sein  Gartchen,  das  es  mn- 
graben,  reinhalten  und  mit  Gcrollsc  bestellen  mufstc,  welches  letztere 
an  den  Gärtner  verkauft  wurde.  Von  dem  Ertrage  war  1  Mark 
oder  weniger  an  den  Lehrer  fUr  Landmicte  zu  zahlen,  wtlhrend  alles, 
was  Ober  1  Mark  einging,  dem  betreffenden  Schüler  gehörte.  Einige 
Kinder  erzielten  Einnahmen  bis  zn  3  Mark.  Wer  dem  Lehrer  in 
diesem  Jahre  die  am  besten  gekeimten  seihstgebauten  Frühkartoffeln 
einliefert,  erhSlt  als  l'riimie  ein  putrs  Buch. 

Amerikanische  Sommerschulen.  Die  ^Dtsch.  Zfschr.  f.  aus^ 
länd.  Unierricbtateeg."  schreibt:  Die  zaiilreichen  Sommerschnlen,  die 
der  zuerst  an  den  Ufern  des  Chaiitanquasees  entstandenen  nach- 
gebildet Bind  und  ihrem  Wesen  nach  zu  den  Volkshochschulen 
(Univenäty  extension)  gehüren,  befanden  sich  letzten  Sommer  in 
ToIler  Arbeil.  Tausende  lauschten  in  der  freien  Natur  den  Vor- 
trftgen  der  Lehrer  und  verwendeten  ihre  freie  Zeit  7m  stärkenden 
Spaziergängen  und  körperlichen  Übungen.  Nebenher  fand  allerdings 
dos  junge  Volk  auch  Gelegenheit  zum  Ankon^ifeu  von  Bekannt- 
fiuhafteu  und  mehr  oder  weniger  ernsten  Liebesbeziehungen  (Flirtations). 
Her  Wert  dieser  Sommerschnlen  besteht  vor  allem  darin,  dafe  sie 
eine  Menge  Leute  ans  den  Städten  in  die  T^atnr  locken  und  ihnen 
Gelegenheit  geben,  frische  Kraft  zu  sammeln.  Die  Sommerschnlen 
far   Erwachsene    sind    aber    nicht    zu   verwechseln    mit    den    freien 
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Sommerscliolen,  welche  den  Zweck  haben,  arme  Sohnlkinder  im  A]t«r 
voa  &— 15  Jahren  wiüircnd  der  Ferien  zweckmiUäig  m  b 
Dies  geschieht  durch  Sin^eo,  körperliche  Übangeo,  Lesen,  S 
schreiben,  Elementar-,  Frcitiaad-,  architcktouisches,  Haacluni 
Haster-  und  Karlenzeii'htieo,  MudelUeren,  Uulzarbeit,  Nähen  and 
FBüBGLscbe  Arbeiten.  Der  Zudrang  ztt  diesen  Fcricokurseo  soll 
augeheaer  sein.  Auch  gespielt  vrird  Tiahrend  der  Ferien  von  kleineren 
und  grßfseren  Kindern;  in  fünf  SchulhfloBem  hat  man  die  H6fe  n 
Spielplat7.cn  cinjzcrichtet.  Die  Kleineren  haben  einen  Teil  dt* 
Scbulhofes,  der  mit  Zeltdach  vorsehen  ist,  far  sieb;  eine  Kinder- 
gärtnerin überwacht  dieselben.  Ebenso  sind  Ferieokolnnien  far  Schul- 
kinder (Fresh  air  homes)  in  Amerika  bekannt :  besonderer  ßeliebthe:t 
erfreuen  t>icb  in  dieser  Beziehung  Auieutbalte  an  der  SeekOste. 

Ferienhaus  der  Schale  den  Paalsenstift»  in  Hanbarfr.  Da& 
genannte  Stift  besitzt  in  Klcin-Timmoudorf  au  der  Ostsee  ein  ^Olga- 
heim'^,  welches  genesende  oder  schw&chliche  Madchen  za  verschiff 
denen  Zeiten  im  Sommer  aufnimmt,  nährend  der  liundstagsferien 
jedoch  ausschliefslicli  fOr  ScliQlerinnen  und  Lehrerinnen  der  Anstalt 
bestimmt  ist.  Die  Aufzunehmenden  dürfen  nicht  weniger  als  sieben 
Jahre  alt  sein,  auTser  wenn  sie  unter  der  Aufsicht  tou  Erwachsenen 
eintreten.  Rettlagerige  Patienten,  mvrie  solche,  die  für  Verbinde 
t&gUchc  oder  doch  häutigere  äntliche  lülfe  bnuicben,  sind  aiuge« 
schlössen.  Das  Gleiche  gilt  von  denjenigen,  welche  an  Idiotie,  Epi- 
lepsie, Schwindsucht,  liezw.  anderen  ansteckenden  Krankheiten  leiden, 
oder  in  deren  Familien  norh  sechs  Wochen  vor  der  ATiHiahme  Infekt  lons- 
kraukheiten  vorKekommen  sind.  Die  Verptlegungskosten  belrageo 
UiT  die  Dauer  des  AufentbaJtä  (mindestens  vier  Wochen)  pro  Kind 
und  Woche  lö  Mark;  aufserdem  sind  5  Mark  Reisekosten  fOr  die 
Fahrt  von  Hamburg  nach  Klein -Timmendort  und  zurück  zu  zahlen. 
Anmeldungen  nimmt  die  Leiterin,  Fraukin  Süsannä  Arnold,  in 
Hamburg,  Kloster>tic^'   16.  entgegen. 

Der  Haudfertigkei1sunterri<^ht  iu  Oxn;ihrn(-k  vorde,  wie 
die  „Bl.  f.  Knabhdarbt."  mitteilen,  letzten  Winter  von  Ö6S  Schtdnra 
besucht,  darunter  89  Gymnasiasten,  94  Zöglinge  des  Königliches 
Seminars,  31  des  bischöflichen  Seminars,  22d  der  evaugeliäcbeD 
Bürger-  und  Volksschule  und  121  der  katholischen  Volksschulen. 
Die  Scbtller  erhielten  Anleitung  von  Ö  TischKrmeistern  und  ar> 
beiteten  an  39  Hobelbänken  in  12  Kursen ,  2  Gymnasial knrseo 
in  je  2  Stunden  wöchentlich,  4  Seminarkursen  gleichfalls  zv  2 
Stnnden,  6  Bürger-  und  Votksschulkarsen  za  4  Standen.  Der 
Fleife  der  Knaben  war  so  grofs.  dafs  der  Unterricht  niemals  ver- 
säumt wurde,  mochte  auch  Markt  oder  freier  NaihmittaK  sein.  Wenn 
noch  eine  zweite  Halle  zur  VerfOgnng  sttode,  wurde  auch  diese  bei 
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dem  starken  Andraog  gehlllt  werden.  Der  UDteiricht  findet  nur 
im  Winter  statt  und  ist  für  VolkssrhQler  uneDtgeltUch ;  die  Bürger- 
Rchüler  zahlen  1,50  Mark,  die  Oymna-itafiten  5  Mark.  Im  übrigen 
werden  die  Kosten  von  den  Mitgliedern  des  Vereins  zur  Forderung 
de»  Handfertigkeilsanterrichts  in  Osnabrück ,  sowie  durdi  Zuwea- 
dtagen  von  Behörden  gedeckt. 

Cbcr  die  hypienisohe  ZulSssi^keit  des  Anerlichles  für 
die  staxtllchen  Eleuof  ularsdiuleii  hatte  die  Statthalteret  in  Triest 
den  kü&tealfliicliiichen  Laiidetsanitat^rat  unter  dem  11.  .länner  d.  J». 
um  Aaskanft  ersucht.  In  der  Sitiong  vom  22.  Februar  erstattet© 
nun  der  Augenarzt  Sanitatsrat  Dr.  Jos.  BaBTTADBlt  ein  zustimmendes 
Gtitachten.  wobei  er  jedoch  aU  Bedingung  die  Verwendung  von 
matten  tilasscUirmen  aufstellte. 


!Xmtlid|e  Derfügungen. 


Bojiderlafs  des  Kduif^lich  prenfsischen  Ministers   der   |;eist- 
K  licht>u,  UnteiTiclits-  uud  Mediziuitlaii;:elet:fiiliei1eiif 

t" *""" 

P        Bei 


(FortsetzuDf.) 
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C.  Verkehrsränme. 

Bei  eingeschossigen  Schnlhäusem  kann  der  Flur,  welcher  dem 
Schal erverkchr  dient,  auch  als  Zugang  zur  Lehrerwobnung  benutzt 
werden.  Es  ist  jedoch  uufserdeni  ein  dem  W^irtschafls verkehr  des 
Lehrent  dienender  Nehentliir  mit  besonderem  Ausgang  erforderlich. 
damit  bei  Krankheiten  in  der  Familie  des  Lehrers  der  Sc  hui  verkehr 
von  dem  Uausverkehr  der  Lehrerwohnung  vollständig  gesondert  werden 
kann. 

Wenn  Schulzimmer  über  dem  Erdgeschoß  angelegt  werden, 
muffi  stets  auJ^or  der  fUr  den  Üansverkehr  der  Lehrerwobnung  be- 
stimmten Treppe  für  den  SchuKerkehr  eine  besondere  Treppe  in 
Verbindung  mit  besonderem  Flur  und  Eingang  vorgesehen  werden. 
Scbalerflure  sollen  in  der  Regel  keine  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  Keller  und  dem  Dachboden  erhalten. 

Die  Anlage  von  Verbinduugslbüreii  zwischen  dem  zu  den  Scbuä- 
zimmern  fllhreoden  Flur  und  dem  Ilanteil,  in  welchem  die  Lebrcr- 
wohnuag  liegt,  ist  gestattet,  die  Herstellung  einer  onmiitelbareu  Ver- 
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bicdung  zwischen  einem  Schateimmer  nnd  eioom  'Wohn-  oderWii 
räum  dagcgco  unzalässig. 

Die  ßreit«  des  HauptflureR  richtet  sich  nach  der  Anzahl  der 
anliegenden  Schulzinunor  ond  nach  der  Zahl  der  SobQler,  welche  in 
diesen  unlerrjditet  werden.  Als  MlndestniaTs  der  Breite  f^lt  ft^  don 
Fall,  dafs  nur  ein  Scbiilzimmer  nn  dem  Flur  li^,  2,0  m  und  fQr 
den  Fall,  dafs  mehrere  Schulzimmer  auf  ihn  inQndcn,  2,50  m.  Im 
Obrigen  ist  dii^  Flnrbreite  derart  zu  bostimraen,  dafs  narh  Abm^ 
des  Mafsc^,  welches  durch  die  seokrecht  aufstehenden  Thftrea  d«r 
SchoIzimTncr  för  den  Vcrkelir  verloren  geht.  fUr  je  100  Kinder  0,70  m, 
mindestens  alier  1,0  m  freie  Durchgangshreite  verbleibt. 

Für  jedes  Scholzimmer  genügt  eine  einflügelige  Thor  von  1,0  m 
lichter  Weite.  Diese  ThQreu  mflssen  älets  nach  auIJiea  aufschlagen, 
und  zwar  so,  dafs  der  Austretende  l>eim  OfiEneo  der  ThQr  das  nAcfaita 
Ausgangsziel,  die  üauäthQr  oder  die  hinabführende  Treppe  erbUckt 
Bei  neher.einanderliegcnden  SchulzimmeTn  mtlsscn  die  Thtlren  osttr 
sich  einen  solchen  Abstand  erhalten,  dafs  die  ThüräQgel,  ohne  ddi 
zu  berühren,  rollständig  hemmschlagen  kOnnen. 

Treppen  für  den  Schfllci'verkehr  mOssen  eine  Lanfbreite  von 
mindestens  1,«^U  m  erhalten  und  aufscr  dem  Geländer  mit  Handl&afera 
an  der  Wandseite  versehen  werden.  Letztere  sind  entweder  Ober  m 
die  I'odcsto  ohne  Unterbrechung  fortzuführen,  oder  an  den  Enden  ^ 
jedes  Lanf&s  mit  einer  den  Verkehr  nicht  hindernden  Krümmutg 
abzuschliefscn.  In  mehrstöckigen  SchulgebHudco  ist  die  Breite  der 
Treppen  stets  nach  der  Scbülerzahl  im  slÄrksl  besetzten  üescfaOMe 
mit  der  VerbältniszaUl  von  0,70  m  für  je  100  SchQler  zu  berechnea. 
Das  Mafs  von  2  m  für  einen  Treppenlauf  soll  ia  der  Regel  nicht 
Überschritten  werden.  Als  erforderliche  I.anfbreite  gilt  stets  das 
Mafs  zwischen  den  Geländern  und  den  Haiidliiurem.  ^ 

Vor  den  Antril:ten  und  Anstritten  der  SchQlertreppen  rnnüs  ein  ■ 
solcher  Freiraum  verbleiben,  dafs  die  Thtlren  der  in  der  K&he  gt- 
legeiien  Schulz  immer  beim  Aufschlagen  den  Verkehr  nicht  heimneo. 
Die  Abmessunc:en  dieses  Freiraumes  sind  im  einzelnen  Falle  ans  den 
Gnindrirszeichnuiigcu  durch  Eintragen  der  Kreisbögen,  welche  die 
Thüren  beim  Aufschlagen  beschreiben,  zu  bestimmen.  ■ 

Bei  Scbttlertreppen  darf  die  Steigung  höchstens  17  cm  betragen.  ™ 
Die  Anlage  von  Wendeltreppen  ist  nnzniflssig. 

Freitreppen  vor  dem  Eingang  zum  Han^Har  sind  boaonders 
bequem  anzulegen;  sie  dQrfen  nicht  nnmittelbar  vor  der  Haostlillr 
beginnen,  müssen  vielmehr  ein  geräumiges  Podest  erbalten  and^ 
sobald  mehr  als  drei  Stufen  notwendig  sind,  mit  Seitenwaagen  and 
SchntzgeJ&iidem  versehen  werden.  Übrigens  ist  bei  Fr^treppen  die 
StnfeDzahl  m&gUclisl  einzuschränken.     Wo  die  örtlichen  VertUÜtnbse 
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zu  einer  mehr  als  gewülinlichcii  Erhöliuug  des  Erdgeschosses  über 
den  umgebenden  noden  zwingen,  sind  zur  VermiiideninR  der  Stufea- 
zahl  Rampco  anzuschlittcD, 

Fär  die  Breite  der  Ausf^an^thDreit  hi  nach  dem  oben  an- 
gegebenen Verhältnis  von  U,70  m  far  je  100  Schäler  die  Geaamteahl 
der  im  Scbulgebikude  unterrichteten  Kinder  raarsgobcad.  Die  Ausgangs- 
thDren  mflssen  Rtets  nach  antKcn  aufschlagen  nnd  gegen  Wind  and 
Wetter  entweder  durch  AufAlhrong  eines  Vorbaues  oder  durch  Zurück- 
legen in  einen  Vorraoni  geschützt  werden. 

D.  Lehrerwohnungen . 

Lehrerwohnongen  sind  in  der  Regel  mit  den  Schnlräamen  in 
einem  Oebftude  zu  vereinigen.  Als  Raumbedarf  ftlr  einen  tcrheirateten 
Lehrer  gelten  8  bis  4  Wohn-  und  Schlafrüumo  mit  einer  Orundfläche 
Ton  etwa  65  bis  85  qra,  eine  Küche  von  etwa  12  bis  20  qm  und 
die  fdr  die  Uauswirtschuft  erforderlichen  Keller-  und  Budenrüame. 
Die  üröfse  der  Wohn-  und  SchlafrS>aine,  sowie  ihre  Lage  zu  einander 
richtet  sich  nach  den  Landcsgcwohnheiten.  Die  Wohn-  und  Schlaf- 
räame  RoUen  womiighch  sfimtlich  heizbar  sein.  Dieii  gilt  namentlich 
von  solchen  RAnroen,  welche  zweiseitig  frcfliegen  und  ohne  Heiz- 
Torrichtung  leicht  feucht  nnd  angesnnd  werden  wurden. 

Die  Anlage  einer  Speisekammer  ist  nicht  unbedingt  nötig;  sie 
kann  entbehrt  werden,  wenn  der  Keller  von  der  Küche  aus  leicht 
za  erreiciien  ist.  In  manchen  FuUeu  wird  auch  ein  in  die  Aalsen- 
wand  eingebauter,  ladbarer  Siieiseschraiik  genügen.  Wenn  es  die 
OrtSTerbUtnissc  bedingen,  ist  ein  Backofen  und  eine  Räucherkammer 
herzustellen. 

Eine  besondere  Waschküche  im  Keller  anzntegen,  ist  im  all- 
gemeinen wcfioit  der  Besehwerliohkeit,  das  Wasser  hinab-  und  herauf- 
zoschaffeu,  nicht  ratsam.  Es  empfiehlt  sieb  vielmehr,  den  Küchen- 
herd 80  grofs  zu  macJien,  daXs  ein  eüigeraanerter  Waschkessel  in  ihm 
Platz  findet. 

Ein  nnTerheirateter,  einstweilig  angestellter  Lehrer  erhält  eine 
Stube  von  etwa  18  bis  25  qm  und  eine  heizbare  Kammer  von  etwa 
15  bis  18  qm.  Wenn  ein  aukher  Lelirer  durrh  firtlirhe  Verhältnisse 
gezwungen  ist,  eigene  Wirtschaft  zu  führen,  erhält  er  anfserdem  eine 
kleine  Küche  nnd  woroßglich  eine  heizbare  Kammer  für  ein«  An- 
verwandte. Eine  Lehrerin  erhalt  gleiche  R&ume,  wie  ein  unver- 
heirateter Lehrer,   mit.  eigener  Wirtschaft 

Die  lichte  Höhe  der  Stnben  einer  Lchrerwohaung  ist  mit  3,0  m 
ausreichend  bemessen:  sie  kann  in  Gegenden  mit  rauhem  Klima  zur 
leichteren  Wannhaltung  bis  auf  2,50  m  ermäfsigt  werden,  Kammern 
im  Dachboden    mOssen,    wenn    sie    zum    dauernden   Aufenthalt    voii 
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Münsclien,  z.  B.  als  Schlafkammer,  dienen  sollen,  mindestens  2,50  ra 
hoch  seia.  Liegt  eine  solche  Kammer  in  der  Schrape  des  Daches, 
so  muis  ihre  durcbschnittHdie  Höhe  mindestens  2,50  m  betra^eo. 

Abtritte  für  die  l.ehrenrohnnngen  sollen  in  der  Regel  flicht 
im  Schulhause  selbst  angelegt  werden.  Ansnahmen  sind  jedoch 
zulässig,  wenn  sie  durch  (Ertliche  Verliftltnisse  gerechtfertigt  werden. 
In  solchen  Fällen  mUssen  aber  die  Auswitrfstoffe  in  beweglichen  Be- 
hältern an^'CSiunraclt  werden,  weil  die  Anlage  gemauerter  Graben 
innerhalb  eines  Wobnhanses  and  in  nnmittolbarem  Ansclilals  u  die 
ÜmfassungsKftnde  unzuliLi^sig  ist. 

(FortJtotiiiQg  und  Schlafs  in  No.  7.) 
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Vemrdnan^  des  k.  k  SHleri-eichischeu  Ministennmüt  des  Innern 
von  5.  März  1896,  Z.  5009.  an  die  k.  k.  LanilfsieirifraDje: 
iu   Salzburg   beztiglich    der  Koutrolle   über  die    ftfl'eullirhen 

Impfanpn.  M 

In  Erledigung  des  unter  dem  5.  Februar  1896,  Z.  1500,  vor-  ' 
gelegten  Berichtes  über  das  Impfnngsergebnis  im  Jahre  1895  wird 
der  k.  k.  Landesregierung  mit  Rücksicht  auf  den  im  Berichte  er- 
wähnten Umstand,  dafs  von  einer  bezirksärztlichen  Kontrolle  der 
Thatigkeit  der  Impfllrztc  auf  den  ImpfsammclplatzeD  rcgolmtüig  ab- 
gCächeu  wird,  weil  ein  hierfür  ausgeworfenes  eigenes  Pauschale  fehli* 
und  sich  zur  Zeit  der  Impfung  im  Sinne  des  h.  o.  Erlasses  vom 
28.  März  1B89,  Z.  4941,  keine  anderweitige  Gelegenheit  zu  Dienst- 
reisen der  Amtsärzte  ergebe,  eröffnet,  tlafs  der  angezogene  h.  o. 
EriaTs  keineswegs  dahin  aaszulegen  ist,  als  ob  die  Kuntrolle  der 
Impfung  dnrcb  die  Bezirksärzte  nur  anläisUch  anderweitiger  Dienst-  ^ 
reisen  vorzunehmen  wäre.  fl 

Das  k.  k.  Ministerium  des  looem  legt  vielmehr  Gewicht  auf 
die  CaDweise  unmittelbare  Kontrolle  der  Impfärite  auf  deu  Impf- 
sammelplätzen durch  die  Amtsärzte,  und  sind  dieselben,  falls  sich 
anderweitige  liieastreisen  zu  dieser  Zeit  nicht  ergeben  sollten,  hier 
und  da  eigens  auf  Kosten  ihres  Reisepauschales  mit  dieser  stieb-  ■ 
probenweise  Torzunehmenden  Nachschau  zu  betrauen,  welche  iboen 
auch  zur  sanität? polizeilichen  Inspizierung  in  anderer  Richtung  AnlaTs 
bieten  und  spätere  Inspizienmgsreisen  im  gleichen  Zwecke  vermeiden 
lassen  winl. 

Ebenso  werden  aber  andererseits  die  Amtsärzte  Anlafs  zu  nebmea 
haben,  bei  sich  darbietenden  Gelegenlieiteu  auch  auiserbalb  der  Impf- 
zeit einzelne  Impflinge  auf  das  Ergebnis  der  ausgeM  iesenen  Impfruig 
ZQ  rerridieren. 

Über  die  Art  der  Kontrolle  des  Impfgesvhäftea  ist  im 
Impfbericbte  regelmäfsig  zu  berichten, 


I  jfthriicbw   H 
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ßundsrhreiben 

des  Köni^liob  preDrsisflieu  1  ntcrrirhtsininislers.  hptr«'ff««Dd 

ein  Wettrudern  für  alle  Llniversiläteu  Deutschlands 

im  Jahre  1896. 

Berlin,  deo  2ü.  Februar   1896. 

Zufolge  meine«  Ronderlasfi«;  vom  30.  Aogust  1894  —  U-  I.  1610 
—  habea  Seine  Mejestät  der  Kaiser  und  König  in  Gnaden  gcrulit, 
eine  silberne  Kanne  alti  Preis  für  Wettrudero  für  alle  Universitäten 
Deutschlands  zu  sliften.  Dieser  Wanderpreis  soll  auch  in  dirscrn 
Jahre  in  Grttoau  bei  Uerlin  ansgomdert  werden.  Seine  Majestät 
—^sind  bereit,  Beihilfen  zu  den  besonderen  Kohlen,  welche  durch  die 
HBeteilignng  an  dem  in  Au^icht  genommenen  WeCtrudeni  in  ßrtlnati 
Herwachsen,  den  aJtademiscben  Rudervercincn  aus  lülteln  des  Ailer- 
■  höchsten  Digpositionsfonds  bei  der  GcneraUtaatskasse  zu  bowilligea. 
K  Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w. 

^^^^  Angelegenheiten. 

^^^L  (Gez.)  B0B8B» 

^■"^  An 

die  Herren  üniversitAtsknratoreo  zn  Rrealan,    Greifswald   und  Halle, 
den    Herrn    Kurator  der  Königlichen    Akademie    zu    Monster  i.  W. 
und  das  Königliche  Universitätskuratarium  zu  Bonn. 
V.  I.  422.  U. 

^Ans   der  Instruktion    fiir    die   den    itffentlichen   Volks-   und 
Bttrgerschnlen  Wiens  zngewiesenen  städtischen  Schnldiener. 

Den  SrJiuldienem  obliegt  insbesondere: 

—  6.  Die  Reinigung  der  Scbdlokolit&ten  ond  der  in  denselben 
jefindliclien  Gegenstilnde  nach  folFfenden   allgemeinen  Bestimmungen: 

a.  Die  ScIiullokalitÄten  (Lehr-,  Vor-,  Aufnahms-,  Direktions-, 
Konferenz-  und  Lehnnitlchciniinicr)  sind  bei  thunlicbster 
Venneidnng  von  Stauhcntwickelnng  mindestens  wöchentlich 
lEweimal  und,  wenn  aOtig,  t&glicb,  Stiegen,  Gänge  and  Ab- 
orte jedoch  täglich  mit  nassen  Sflgeaplnen  auszukehren. 
Alintllig  weggeworfene  Papiere,  Abfälle  von  Speisen  u.  a.  ra. 
sind  schleunigst  zu  beseitigen,  die  Stiegen,  sowie  die  Fnfs- 
bOden  der  Gänge  und  der  Aborte  wöchentlich  einmal  zn 
waschen. 

b.  Täglich  einmal  sind  alle  Einrichtungsstücke  nnd  die 
Fensterbretter  fencht,  femer  die  Öfen,  iliese  nach  besonderer 
Weisnng  des  Stadt banamtes,  weiter  wöchentlich  einmal 
die  Kleiderrechen,  Tafelgestelle,  Beleucbluugsobjekte,  TbOren 
n.  8.  w.  fencht,  die  Wände  trocken  abzuwischen. 
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Die  StrohraatteD  a.  dergl.  sind  täglich  zo  reioigert- 

c.  Die  Fenstergläser  aiod  stets  rein  tmd  womöglich  trocken 
zu  lialten. 

d.  Die  Abort«  und  Pifsräume  sind  stets  rein  zu  halten  and 
insbetioDderc  vor-  und  nachmittags  nach  dem  Unlerricbie 
zn  reinigen;  die  Sitzbretter  sind  täglirh  feucht  abrawischen 
die  Aborte  sind  rechtzeitig  zu  entleeren  und  etwa  ein- 
gefrorene Fäkalmassen  durch  Aafianen  zu  entfernen.  E>ie 
Aborte  sind  ferner  in  Ermanselung  einer  WasserspQlaig, 
die  Pifsräame  auch  beim  Vorhandensein  einer  solch«)  tt^ 
lieh  uiil  fUiifprozcntiecr  KarboIsäuPL-lusung  zu  desinfizierea. 

e.  IMe  Lebrzimmer  sind  nach  den  hierüber  bestehenden  be- 
sonderen Vorscliriflen  zu  laftcn;  die  Vcntiüening  diroh 
Offnen  der  Ventile,  Fenster  und  ThUren  hat  aber  jeden£Blls 
und  ohne  Unterschied  der  Jahreszeit  nach  Schlafs  de« 
üiitcrrichtes  zu  geschehen.  Die  Aborte  sind  besonden 
häuhg  zu  lüften. 

Das  Ausreiben  der  weichen  Fufsbüden,  widches  acrul- 
lich  einmal    zu   gescheheit   hat,    das  Waschen   der  Thflren,  ■ 
Fensterbretter  und  Fensterstöcke,  sowie  der  Fensterscheiben,  f 
welches  alle    zwei  Monate  zu   geschehen   hat,    wird    durrh 
besondere  lülfskrtttte  besorgt,  von  dem   Scholdlener   aber 
beaufsichtigt*  ■ 

Anfserden)  gehört  zn  den  Pflichten  desselben:  i 

—  9.  In  der  Regel  die  Handhabung  der  Beleuchtung  in  den 
Lehrzimmern  und  sonstigen  Srhnlränmlichkcitpn,  das  ist  das  Anztlttde« 
und  Auslöschen  der  Gaällamiucii  und  das  OffDcn  und  Schlicrseo  der 
GasmesserhAhne  (und  Sektionuhfthne}  unter  Beachtung  der  hiertber 
bestehenden  besonderen  Vorschriften. 

10.  l)a&  Heizen  iu  den  Schul-  und  den  ira  Winter  benutzten 
NebeiilokaliT4ten,  wenn  nicht  ein  eigener  Heizer  bestellt  ist. 

—  12.  Die  UntersWitzung  der  Lehrer  in  der  Hilfeleistung  bei 
allen  den  Kindern  zustofsenden  Un^len. 

Was  die  Bedienung  der  Turnplätze  anbetrifft,  so  haben  di» 
Schnldiener  folgendes  zn  beobachten: 

A.  Wintertarnplatz  ntid  Garderobe. 

1.  Der  Tnrusaal  und  die  Garderobe  sind  bei  halbt&^ger  Bo- 
nutzung  tAgUch  einmal,  bei  vor-  und  nachmittägiger  BeDUtznng  tAg- 
Ijcb  zweimal  mit  nassen  Sägespänen  zu  kehren. 

2.  Der  Fufsboden   des  Tumsaales   ist   täglich    vor  Beginn  dtt 
Unterrichtes  ntui  nach   Erfordernis  auch    wiUirend   des   letzteren,  je 
nachdem    er  aus  weichem    oder    hartem  Holze  besteht,   mit  Wi 
zu  besprengen  oder  aber  mit  reocbten  Lappen  abzuwischen. 


I 


353 


I 

I 


3.  Der  Turusaal  ond  seioe  KebeDräume  sind  t&glicb  vormittags 
tmd  jedesmal  nach  dem  UDterrichle,  bei  längerer  Dauer  deKselbea 
im  Bedar&falle  aacli  nach  der  zweiteo  ijtande  zu  lUften. 

4.  Die  Fenstergläser  siod  stets  rein  und  womöglicb  trocken  zu 
halten,  ferner  olle  zwei  Monate  zn  waschen. 

5.  Die  weichen  Kursbi>deii  sind   monatlich  einmal  zu   waschen. 

6.  Die  Aborte  und  Fifäräame  aiud  stets  rein  zu  halten  und 
insbesondere  vor-  und  nachmittags  nach  dem  Unterrichte  zu  reinigen; 
die  Sitzbretter  sind  täglich  feucht  abzuwischen;  die  Aborte  sind 
reiihtzeitig  zu  entleeren  und  etwa  eioKefrorciie  Fäkalmassän  durch 
Auftauen  zu  entferoen.  Die  Aborte  sind  ferner  bei  Kruiangelung 
einer  Wasserspülung,  die  I^sr&anic  auch  beim  Vorhandensein  einer 
solchen  tliglich  mit  lUntprozeutiger  KarbulsiLurelösung  zu  des- 
infizieren. 

7.  Die  Ger&te  und  Wände  sind  wöchentlich  zweima],  und  zwar 
erstere  feucht  vom  Staube  zu  reinigen. 

d.  Die  Matratücu  sind  wöcheotlich  zweimal  im  Freien  ausza- 
klopfen. 

9.  Wenn  nötig,  hat  der  Diener  bei  der  Aufstellung  und  Be- 
seitigong  der  Ger&te  behilflich  zu  sein. 

Ad  4  und  5.  Das  allzweimonaüiclie  Waschen  der  Fenster- 
scheiben und  da.s  .-illnioDalüolie  Wa^cheo  der  weichen  Fufsbödeu  h&t 
durch  be^uderc  HiU^ikräfte   la   geschehen,    worüber  die  Schuldioner 

(die  Aufsieht  zu  fuhren  haben, 
des 


B.  Sommertarapl&tx. 

1.  Die  Springbeete  sind   vor  jeder  Benutzung  umzugraben. 

2.  Der  Platz  ist  vor  jeder  Benutzung  zu  bespritzen. 


V«rfflgnng  des  Schnlvei^laudes  der  Stadt  Zfirirh 

vom  8,  Juni  1895  in   hetrelT  den  Ariubruätscfaiefseiis 

der  Sekundarflchiller. 


Für  das  Armbrust  sc  hiefseii  wird,  entsprechend  einer  Vorlage 
des  Heim  Mtüor  J.  Müller -Cbambb,  folgendes  Übuugsprogranun 
aufgestellt : 

I.  Vorbereitende  Übungen. 

a.  Ohne  die  Armbrust:  Stellung  zum  Schiefsen  im  Stebcu  und 
im  Knieen; 

b.  Instruktion  (tber  die  Armbrust  noch  der  Anleitung  Bollinobb  ; 

c.  Sfit  der  Armbrust,  stehend  und  knieend :  Spannen,  Ent- 
Bpannen,  Ladestellung,  AnschlagsteUung,  ZielUbnngen  (mit  entspannter 
Armbrost). 

B«hiU|M«ailh*lU|)d«F«   IX.  J|4 


H.  SchiRfsUbnngen. 

a.  FrobeschiefseD,  knieend  bis  anf  5,  stehend  bis  anf  10  Sclifisse, 
Distanz  10  m; 

b.  HaniitscfaicÜsen,  je  10  Schflsse:  1,  Übung:  sUhend,  10  m; 
2.  und  3.  Ütjnng:  st«hrml,  15  m;  4.  Übung:  kniecsd,  20  m; 
B.  Übung:  stehend,  20  m  Distanz  n.  s.  w. 

KR.  Den  einzelnen  Ülmngsseriea  geht  mindestens  ein  Probe- 
schafs voraus . 

e.  Kndschiersen :   10  Schfisse,  stehend,  15  m  Distanz. 

XB.  Die  Ton  den  einzelnen  Schützen  encichte  Poiiktzahl  wird 
verdoppelt  nnd  znni  einfachen  Ercehnis  der  Übungen  im  Haupt- 
schiefsen  gczfiblt. 

Mit  Bezug  auf  die  AusfOhning  ist  folgendes  za  beachten : 

1.  Die  StellnngeD  und  Haltnngen  beim  Schiefsen  sind  miHt&necfa 
aoszafDhren.  Die  Befehle  sind  mit  dem  Exerzierreglement  tu  mög- 
lichste Übereinstimmnng  zu  bringen. 

2.  Vor  Beginn  der  SohiefsUbung  sind  die  Armbrüste  dorch 
den  Lehrer  cinzuRrhiefscn',  auf  die  küiztrste  Zielentfcmang  (10  m) 
ist  der  Zielpunkt  zu  markieren. 

3.  Der  Ünteiricht  wird  m&gliclist  individaell  erteilt.  Beim 
Schiefseti  sind  zwei  Ablösungen  zu  bilden,  eine  schielsende  nnd  eine 
zudien  ende. 


Pcrfonßlien. 


Dem  Senator  Alfred  Rahbaud,  bisher  Professor  der  Gesdüchte^ 
wurde  das  französische  Unterrichtsministerium  übertragen. 

Professor  Dr.  Paul  Strühiso  in  Greifswald  ist  als  Hilfa- 
arbeiter  in  die  Medizinalabteihing  des  Königlich  preufsischen  Knltns- 
ministcrinms  berufen  worden. 

Professor  Dr.  Fkeihbrr  von  Kiselsbbro  zu  Königsberg  \.  Fr. 
norde  zum  Medizinalrat  und  Mitglied  des  Medizioalkollegiuina  der 
Provinz  Ostpreufseii  ernannt. 

Zum  Präsidenten  der  russischen  Gesellschaft  zur  Wahnuig  der 
Volksgesundheit  ist  an  Stelle  des  Wirklir.ben  Geheimrals  Dr.  Zdx- 
KAUEH    der  Khrenleibchinirg  Geheimrat  Dr.  KUDaiK  gew&hlt  worden. 

Gymnasial  direkter  BOHU  in  Kltiuatinburg  hat  einen  Knf  als 
ordentlicher  Professor  der  Philosophie  an  die  dortige  UnivorsiUU 
erbalten  und  angenommen. 
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Dem  Profossor  Br.  Kitasato,  frtlherem  Assisteoten  des  Geheimrat 
Dr.  Robert  Koch  in  Bcrlia,  Ut  das  Direktorat  des  von  der  Kaiserlich 
japanischen  UEsierang  zn  Shibata  in  der  Provinz  Yechigo  errichteten 
Instituts  ftlr  Krforscbaog  der  Infektiotiskniulüieitea  Qbertragcn  worden. 

Mit  der  Vertretang  des  benrtanbten  Profearors  der  Hy^ene 
Dr.  Behrfno  in  Marbnrg  wurde  der  Stabsarzt  und  Privatdocent  an 
der  Berliner  Onivcrsität  Dr.  Wernicke  beauflrafrt. 

Es  sind  ernannt  worden:  dßr  Professor  am  Wilhelmsrymnasiam 
Dr.  Sachse  zu  Künigübcrg  i.  Vc.  zum  Direktor  des  Gymnasinms  in 
Barteostein;  der  Ilealschnldirektor  Professor  Dr.  Tknderino  in 
Elberfeld  zun  RealKynuiasioldirektor  in  Hamburg;  der  Oberlehrer  Pro- 
fessor Dr.  SCHNEIDBR  zum  Direktor  des  Herzoglichen  Krnst-Keal- 
gymnasioms  in  AUeuburg;  der  Gvmnasialobcrlehrer  Wernicke  in  Muhl- 
heim  a.  d.  Knhr  znni  Prog)innasialdirektor  in  Netinkircben;  der  Ober- 
lehrer Dr.  DoBBBRTiN  an  der  Kcalschule  in  Erfurt  zum  Direktor 
des  Realprogymnasiums  in  LaD^en.salza ;  der  Direktor  der  land- 
wirtscbafllicben  Schale  Dr.  Drotsbn  in  Dahme  zum  Direktor  der 
Landwirtsehafts-  und  Kealscbule  in  Herford ;  der  KealKymoasialober- 
lehrer  Ispert  in  Magileburg  znm  Direktor  der  Realschule  in  der 
Nordstadt  zu  Elberfeld;  der  Oberlehrer  am  Gymnasium  Dr.  LtlDBKB 
in  Steglitz  znm  Direktor  der  Realschule  daselbst ;  der  Oberlehrer 
der  Realschule  BAr  in  ZweibrUcken  zum  Direktor  dieser  Anstalt ;  der 
Vicedirektor  des  Seminars  Dresden -Friedrichstadt  Nitzelsadel  zum 
Direktor  des  Seminars  in  Plauen  bei  Dresden;  der  ordentliche 
Lehrer  Dr.  Karl  Karo  am  Scbuilehrersemtnar  in  Fhedberg  zum 
Kreisscbnl Inspektor  in  Worms  und  der  ordentliche  Lehrer  Heinrich 
2dATaE8  am  SchuUeLrerseDiiuar  in  ^Vlzey  zum  Kreisscbulinspektor 
in  Alsfeld. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt :  Gymnasialdirektor 
I>r.  BrKDSElL  von  Seehausen  nach  Krcuzburg  in  O.-S. ;  Seminar- 
direktor Schnlrat  Rossmann  nnier  Uelassnng  in  seiner  kommis- 
sarischen BescblLftigung  bei  der  Königlichen  Regierung  zu  Poäen  von 
Drossen  nach  Ortelsbnrg;  Seminarriirektor  Schulrat  ITbnne  von 
Scbneeberg  im  Erzgebirge  nach  Oschatz  und  Seminardirektor  Israkl 
von  Oschatz  nach  Scbneeberg. 

Eine  Anzahl  MQnchcner  Bürger  und  Industrieller  haben  dem 
Professor  Dr.  von  Pettenkopkr  ein  von  ihnen  gesammeltes  Kapital 
im  Betr^e  von  59Ö00  Mark  zu  einer  „Mtlnchoncr  Bttrgerstiflung  bei 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Ehren  des  Geheimrats  Dr.  VON 
Petteskofer'*  dargebracht. 

Dem  Direktor  des  ProTinzialächulkoUcgiuDis  in  Breslau,  Ge> 
heimem  Regierungsrat  Dr.  Willübnow,  ist  der  Charakter  als  Ober- 
ngierongsrat  verlieben  worden. 

94* 
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Die  Geheimen  Mftdizinalrftte  Professor  Dr.  Robert  Koch  io 
Berlin  und  Profcs^sor  Dr.  FiNKBLHBUBG  in  Bonn  worden  von  der 
Königlich  belgischen  Akademie,  der  Geheime  Medizinalnl  Professor 
Dr.  Behbino  in  Harburg  rou  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  in 
Wien,  der  Kaiserlichen  Gesellschaft  der  Ante  in  Konslanünopel, 
der  Kaiserlich  rassiuben  Gesellschaft  der  Ärzte  in  Wilna  nnd  der 
Königlich  italienischen  GesoU&chaft  filr  Hygiene  In  Hailand  ni 
Ehrenmitgliedern,  der  Professor  der  Hygiene  an  der  technischen 
Hochschule  Dr.  Friedrich  Kenk  in  Dresden  von  der  Reale  Societk 
Italiana  d'lgiene    zum    konespondier enden    Mitgliede  ernannt. 

Der  emeritierte  Direktor  des  Gymnasiums  in  Flensburg  Dr. 
Albert  Müller  hat  den  Charakter  als  Geheimer  Regienmgvrat, 
der  k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  Nikolaus  von  Tommasbo  in  Sebenioo 
den  Titel  eines  k.  Rats,  der  Kreisschnlinspektor  Jü5(iHENK  in 
Hanau  den  Charakter  als  Schalrat  erhalten. 

Es  wurde  verliehen:  der  rote  Adlerorden  HI.  Klasse  mit  der 
Schleife  dem  vortragenden  lUt  im  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  nnd  Medizinalangelegcnbeiten,  Geheimem  Banrat  HiNCEEL- 
DEYN  in  Flerlin ;  da.s  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordena  ansenm 
gescbJU/tcn  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  der  Angenheilkunde  Dr. 
AüQDST  Ritter  vok  Recss  in  Wien ;  der  Kronenorden  IV.  KlasM 
dem  Rektor  ^eiffekt  in  Berlin  und  dem  um  das  Scbultnnien 
verdienten  Real sclni Hehrer  Fb.  Nüsshäq  zu  Strafsburg  i.  E. 

Der  vortrai^eiide  Bat  in  der  MedizinalabteDung  des  Königlich 
preuf^ischen  Kultusiiiiiiistcriums,  Gebeimer  Obermedixinalrat  Dr. 
Skbzbczka  in  Berlin,  ist  zur  Wiederherstellung  seiner  angegriffenen 
Gesnadheit  auf  drei  Monate  heorlaubt  worden. 

Geheimrat  Dr.  von  Fettenkoper  wird  im  kommenden  Herbst 
seines  hohen  Alters  wegen  das  Präsidium  der  Königlich  bayerischen 
Akademie  der  Wiäsenscliaften  niederlegen. 

Am  26.  Febrnar  volleodeten  sich  f&nfeig  Jahre  der  ärztlichen 
ThUigkcit  des  Professors  der  Kinderheilkuitde  an  der  Dniversit&t 
Kasan  Dr.  Tolmatschew. 

Der  Direktor  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  zu  KOnigalotter, 
Geheimer  Medizioulrat  Dr.  Hasse,  dessen  Schrift  Über  G«ifitoe- 
kraukbeileu  von  SchUlera  infolge  von  ÜberbQrdung  seiner  Zeit  Auf- 
sehen erregte,  gedenkt  am  1.  Üktolmr  aus  Gesund heitsrttcksichtOB  in 
den  Bnhestand  zu  trcteu. 

Es  sind  gestorben :  der  Königlidi  wUrttembcrgische  Knltns» 
mini Hterial direkter  Dr.  von  Dorn  in  Hedelfingen  bei  Stuttgart ; 
der  Hofral  Professor  Dr.  JosEPii  SPÄTH  in  Wien,  eine  Reihe  von  Jahren 
ordentliches  Mitglied  des  Obersten  Sauitätsrates  [daselbst;  der  ehe- 
mtlige    Direktor    der   chemischeD    Centralstelle    fUr   öffentliche  Ge* 
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H  snndheitspB^e  in  Dresden  Professor  UCfiO  FleoK;  der  Direktor 
und  Oberarzt  des  stÄdtiscben  St.  Wladimir- Kinderhospitals,  Wirk- 
licher Staatsrat  Dr.  Paul  WULFFirs  io  Moskau;  der  Direktor  des 
Rhodokonakischen    Kinderasyls  Hkkuann   Cantzlek   ia  St.  Pelers- 

tborg;  der  Direktor  des  Lyceums  II  in  Uannovcr  Professor  Radbck-, 
Realgrmaasialdirektor  Dr.  LiERSBMANN  in  Kawitsck ;  Handelsschiü- 
direktor  KOttuer  id  Grolseobaio,  Rektor  Ulluann  in  Kassel; 
Kreisscbul Inspektor    Schalrat    HURGDOKF    in    Tondem ;    Sanitätsrat 

»Dr.  Karl  Zisundku.  Vicepräsidont  des  kantonalen  SanitAtsrates, 
Mitglied  des  städtischen  Gesandheitg*  und  des  Krziehungsrates  in 
Ztkrich;  Dr.  ZüBCBBB-MOLLSR,  Präsident  der  Gesuudhcitskommission 
and  MitiKÜed  der  Schulpflege  zu  Eschenbach  im  Kanton  St.  Gallen; 
Kreisphysikn?  Dr.  ßLElsCH  in  Kosel ;  die  k.  k.  Bexirksärzte  Dr. 
Hermakn  Linuart  in  Gottschee  und  Dr.  ALBIN  Walioorsei  in 
i'rzemyslany,  letzterer  als  Opfer  seines  Demfes. 


ftttfroJnr. 


W  Bespreclinngen. 

Dr.  Karl  Waibel.  Kpl.  Bezirksar/l  in  Gdnzburg  a.  D.  Die  Volks- 
schalen  Aes  Kgl.  BrzirksjiinleK  und  der  SUdt  Oänzhnrg  a.  0. 
in  bypeuisrher  Beziehnof;.  Au^>burg.  I89ö.  Verlag  der 
schwäbischen  permanenten  Schulaasstellong.    (56  S.  8*'.] 

Der  Verfasser  gibt  hier  einen  mueten^Ultigeu  Bericht  Ober  die 
liyinenischen  Verhältnisse  der  Schalen  seines  Bezirkes,  wie  er  ue 
nar-h  S4>inem  AmUantrilte  gefunden  hat.  Seine  Llntersarhiing  bezog 
sich  auf  Lage  und  Bauart  der  Schtügehftude,  Kinbau  der  Lehrer- 
wohnong,  Hof,  (iarten,  itnmnen,  Aborte,  Einrichtung  der  Klassea- 
zinuner,  Ueizung,  Laftang,  Ueinigung,  Kleiderablagen .  mittägliche 
Versorgung  auswärtiger  Kinder,  Freizeiten,  Krankheiten  der  Schüler, 
also  aaf  alles,  was  tlberhanpt  in  kleineren  Verhältnissen  Bcbnl- 
hygienisch  in  Frage  kommen  kann. 

Der  Bezirk  Gltnzharg  bat  bei  33400  KiDWohnem,  von  welchen 
4100  auf  die  Stadt  kommen,  48  Schulgenieinden  mit  Ö3  SchulhUusern 
und  86  Scbulklassen. 

Bei  Besprechoug  der  Lage  der  Kla!>seiizimmer  macht  der  Autor 
ilie  gcwifs  rirhtigfl  Bemerkimg,  dafs  man  lieber  die  hellsten  /immer  den 
untersten  Klassen  zuweisen  möge,  da  die  Augen  der  jQng&ten  Kinder 
am  leicbtesteu  durch  ungenügende  Beleacfatung  geschädigt  werden. 
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Ein  cig:cntlirher  Schulhof  findet  sich  nur  bei  der  HUfte  dar 
Scliulgebäude,  nährend  ein  Garten  fast  Ubenül  Torbanden  ist. 

Die  Bronnen  sind  darchauti  nicht  alle  einwaitdsfrei ;  9  TOft 
ihnen  liegen  nur  2  Ms  4  m  von  den  Äbtrittsgrnbeo  entfernt. 

Von  den  53  Aborten  befinden  sich  iJO  im  SchalgebAude,  23 
aufserhalb  desselben;  sie  genügPD  riel^ch  der  Zahl  nach  nicht 
WaIBEL  empfiehlt  sehr  das  tägliche  Bewerfen  der  Exkremente  niK 
trockener  Erde  oder  Torfmull. 

Der  Lehrer  wohnt  fast  inuner  im  Schulbause. 

Mit  gröfster  Genauigkeit  •  sind  die  MaTse  der  Schnlziramer  an- 
gegeben; man  ersiebt  aus  denselben,  dtSs  im  Durchschnitt  2  m'  Luft' 
knbns  auf  den  Schüler  kommen. 

Verfasser  empfiehlt  nachdrücklich  das  Tränken  der  Fafsböden  mit 
heilsem  LeinOl  oder  einen  beifseu  Anstrich  derselben  mit  einer  Mischung 
TOn  1,85  kg  LeinOl.  0,05  kg  Hlciglatte  und  0,05  kg  Siccattv. 

Die  Biiike  haben  fast  alle  noch  positive  Distanz.  Bcsooden 
empfohlen  werden  die  „schwäbische  V'olksschnibank'*  und  die  B&nke 
von  Lickroth  &  Co.  in  Frankenthal.  Bei  der  Besprechung  der  Sita- 
haitaug  wird  gefordert,  dafs  das  Heft  etwa  20  cm  Tom  Gesicht 
entfernt  liege;  ohne  Zweifel  ist  es  besser,  wenn  man,  Damenllich 
fOr  grOfscrc  Kinder,  eine  noch  weitere  Entfernung  von  2Ö  bis  30  ea 
verlangt. 

Die  Einfalls  riebt  uog  des  Lichtes  nur  \on  links  findet  sich 
bei  einem  Achtel  aller  Zimmer,  sonst  kommen  die  verschiedenste 
Kombinationen  vor.  Die  FeDsterrahmen  sind  vielfach  lu  mtsm 
und  lichtraubend.  ITmhlappfenster  existieren  hier  nnd  da,  werden 
aber  ungenügend  gebandhabt.  Der  Antor  betont  die  eigentlich 
selbätverälOnd liehe,  aber  aucb  anderwärts  oft  aufser  acht  gelaBsme 
Forderung,  dafs,  sobald  kein  Sonnenschein  in  das  Zimmer  fttUt,  die 
Vorhänge  vollständig  hinauf  gezogen  sein  mttssen. 

FDr  die  Heizung  wird  mit  Rflcksicht  auf  die  dortigen  VerfaftKnbse 
der  sogenannte  Sanitätsschulofen  von  ItöbrmUller  in  Augsburg  ea- 
pfoblen,  welcher  mit  melirercn  Mänteln  umgeben  i^t.  Das  Nabesitien 
am  heilsen  Ofen  hält  Waibkl  für  gefäbrlirher  als  Znglnft. 

In  15  Schulen  müssen  Kinder  Ober  Mittag  in  der  Schale 
bleiben;  Verfasser  verwendet  sich  dafOr,  d&Ts  dieselben,  aolser 
etwaigem  Mitgebrachten,  im  Schalhause  eine  Suppe  erhallen. 

Anf  Seite  50  lesen  wir  die  alte  Klage,  daGs  Tiel  zu  selten 
feucht  aufgewischt  wird. 

Indem  der  Autor  anf  den  letzten  vier  Seiten  noch  die  for  die 
Schule  wictitigsten  Krankheiten  der  Kinder  berührt,  erfahren  wir. 
dals  unter  den  rund  5000  Schülern  nach  Angabe  der  Lehrer  etwi 
iiO  Kurzsichtige    (wozu    irrtümlicherweise    wohl  einige   Ob^tichtige 
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gezählt  siod.  D.  Ref.)  vorbaadea  waroD,  fenier,  daTs  oicbt  blo£3  U 
der  nrofsstadt,  smideni  auch  in  den  dortigen  ländlichen  Orten  die 
Schulkinder  öfters  Ober  Kopfschmerz  klagen,  und  euilUch,  dafs  etwa 
40  Scbwerhörige,  8  Verkrüppelte  und  ebensoviele  Idioten  gezählt 
wurden. 

Das    Werkeben    ist    sicberlicb    fQr    Mediztualbeamte ,    welchen 
ähnliche  Unters nchangen  obliegen,  sehr  iatercsfiant. 

StÄdtiscbcr  Scbidarzt  Hofrat  Dr.  med.  W.  Krüö  in  Dresden. 
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W.  Hbttio,  städtischer  Oberbanrat  zu  MUncben  a.  D.   Nene  Schul- 
bank.   Mit  Abbildungen.     Leipzig,  1895.     Verlag  der  Leipziger 
Lehrmittclanstalt  von  Dr.  Oskar  Schneider.  {62  S.   Gr.  8".  Jl.  1,60.) 
Der  Verfasser  hat,   nicht  zufrieden  mit  den  bisherigen  äufserst 
zahlreichen   und  Tcrschiedeneo  Schulbankeinrirlitnngon,    durch  mehr- 
jährige Versuche  die  Frage  nach  einem  richtigen  Subselliuni  zu  lö-wn 
▼ersucht  und  das  Ergebnis  seiner  Arbeit  in  obiger  Schrift  der  Öffent- 
lichkeit Übergebeu.     Ich  erkenoß  hier  gleich  zu  Anfang  mtiiner  Be- 
sprechong  as,  dafs    die  Abhandlung   eine   grUndliche    und   in  Bezog 
auf  alle  dabei  in  Betracht  kommenden  Punkte  sehr  flbersichtlicbc  ist; 
die  t^erüicbtlichkeit  wird  ganz  besonders  durch  eine  grofsc  Anzahl 
von    klaren  Zeichnungen ,    sowie   eine   vorzügliche  Drucklegung  gc- 
fiirdert. 

Einleitend  wirft  RETTia  einen  kritischen  Blick  auf  die  bislang 
Torhandenen  Dankformen,  wobei  die  in  2  Tabellen  '/osiuninenge stellten 
UauplinalsTerbaltnissederselbeQiQ  13  deutschen  StAdleii  von  besonderem 
Intensae  sind,  weil  diese  Zusanimcnstcllungen  erstaunltcbti  Verschie- 
denheiten aufweisen.  Die  Bemerkungen  des  Verfassers  Über  wald- 
reiche Übelstäiidc  bei  manchen  Einrichtungen  sind  treffend,  aber  die 
Behauptung:  „Siciiere,  klare  Grundslitze  für  Bau  und  Aufstellnng  der 
Schulbänke,  welche  doch  scbliefslicb  überall  dieselben  Bedingungen 
zu  erfüllen  haben ,  sind  nirgends  deutlich  zu  erkennen"  lälst  sich 
nach  meiner  Kenntnis  so  vieler  vorzüglicher  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  nicht  aufrecht  halten,  wie  auch  jene  andere  niclit,  «dafs  die 
Schul  ha  nkeinrichtnngen  mit  ijen  in  den  letzten  25  Jahren  fortge- 
sobritlencn  sonstigen  baulichen  Vervollkommnungen  unserer  Scbu)- 
btfaser  sich  nicht  auf  gleicher  Stufe  gebalten  haben". 

Die  „Neue  Schulbank"  ist,  wie  es  seit  30  Jahren  scJion  als 
das  Zweckmäfsigste  anerkannt  ist,  zweisitzig,  und  die  hierfür  vom 
Yerfasser  augegehenen  Gründe  entsprechen  ganz  den  allgemein  ge- 
machten Erfabmngeo.  Weniger  allseitige  /.nstimmung  wird  derselbe 
Ober  einige  angefUirte  Nachteile  zweisitziger  Bänke  finden,  deren 
Ursache  er  in  der  Beweglichkeit  einzelner  Teile  findet ;  denn  bei 
diesem  Punkte    kommt    es    baoptsäcblicb    auf   die  Einfachheit    und 
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Danerbaftifrkeit  der  lelzteren  an.  Bewegliche  Teile,  welche  die 
Schüler  zum  „MntwiUen*'  reizen,  ^Fioper  oder  Kleider  klemmen", 
oder  gar  „Schmierfett"'  erfordern,  taufzen  allerdings  nichu. 

Was  der  Antor  aaf  S^ite  12  über  die  «VerkOrzong  der  Sitz- 
bank"  and  die  ^ZurUckstdluuj;  der  Stimwande"  anfahrt  nnd  dnrcli 
die  Figuren  5  und  6  klarlegt,  ist  anzuerkennen.  Ebenso  erscheint 
die  Nenemng ,  dafs  Pultplatten  nnd  Fufsroste  anf  Einscbableisten  tob 
schwachem   Winkeleisen  konstruiert  »ind,   beachlenswert. 

Unter  U  zeigt  der  Verfasser  eine  ganz  neue  und  eigenartige 
Vorrichtung:  „Die  nene  Rank  ist  am  Hoden  in  der  Weise  befestigt, 
data  sie  umgelegt  und  dadurch  der  Saalboden  zum  Zweck  MOfr 
Säubernng  jederzeit  freigelegt  werden  kann.**  Was  Rkttio  zn  Gunsten 
seiner  Eründung  ßber  die  dringende  Notwendigkeit  und  den  Wert 
einer  gründlichen  Reinigung  der  SchulrAnme  anfahrt,  verdient 
dmvhans  beherzigt,  zn  werden.  Die  Konstmktion  der  Bänke  nnd 
ihre  Befestigung  atif  dem  Bodeu  zum  Zweck  des  ümlegens  ist  ohne 
Frage  sehr  sinnreich.  Ob  da.s  alles  aber  so  einfach  und  bequem  sich 
hantieren  IfiEst,  wie  bebaaptct  wird?  Ob  die  in  eigens  fQr  diese 
Zwecke  ge^lteten  Gpflirsen  betiofilirhe  Tinte  beim  Umlegen  des 
Tisches  durch  Aufrtlhrang  des  Bodensatzes  nicht  verdirbt? 

Im  111.  Absclmitt  geht  der  Verfasser  näher  auf  die  Vorteile  ein, 
welche  ein  von  ihm  angebrachter  durchbrochener  Rost  bietet,  auf 
den  die  Schaler  ihre  Fofse  setzen,  nnd  welcher  den  Schmutz  dnrch- 
fallen  l&fst.  Ein  sicher  Rost  vermeidet  Staubaufwirbcluug  und  schätzt, 
da  er  19,5  cm  über  dem  Boden  ließt ,  gegen  kalte  Fofse,  znmal 
bei  schlechtem  Wetter.  In  diesen  Punkten  kann  ich  der  Konstruktion 
nor  zustimmen.  Der  hochgelegene  Kost  hat  zugleich  eine  Hober- 
legmig  des  Pultes  zur  Folge,  und  das  ist  im  ganzen  kein  Nachteil 
Eine  weitere  Folge  ist  aber  auch  die  Höherlegung  der  Sitjcbank, 
nnd  nun  kommt,  da  die  Distanz  eine  NuHdistanz  ist  und  die  TiKcta- 
platte,  wie  das  Sitzbrett  unbeweglich  sind,  das  Ein-  und  Austreten, 
sowie  das  Aufstehen  der  Schaler  bei  dieser  Konstruktion  in  n&bere 
Betrachtung.  Ich  will  zugeben ,  d&T«  man  vom  Fufsboden  ans  uü 
den  hochgelegenen  festen  Sitz  litnter  iler  unbeweglichen  Pollplatte  v^ 
mittelst  des  hohen  Rostes  leichter  gelangen  kann,  als  wenn  bei  festem 
Sitz  und  fester  Pultplatte  die^e  um  19,5  cm  niedriger  wären,  aber 
ich  kann  mich  mit  dem  seitwärts  moeinscbieben  (Treten),  den 
HenraaBchieben  und  dem  Stehen,  wie  es  die  Figuren  20  nnd  21 
veranschaulichen ,  nicht  einverstanden  erkl&ren.  Dasselbe  ist  nn- 
natQrlich  gezwungen  und  znmal  far  M&dchen  durchaus  zu  verwerfen,  weil 
dabei  die  Rocke  sich  unter  einem  Sitzh&cker  rnsammeiischieben  and 
der  Sitz  infolgedessen  sich  schief  gestaltet.  Ich  bemerke  noch,  dafs  e^ 
richtiger  ist,  das  Aufstehen  der  Schaler  für  kurze  Zeit  beim  Antwort- 
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gebea  u.  dergl.  ganz  za  beseitigen ,  oder  Emricbtangen  20  schaffen, 
die  es  enQOi^ltchen ,  dafs  die  Schaler  s&mtlicti  beim  Unterricht  mit 
dem  Sitzen  und  Stehen  abvfechseln  können. 

Was  unter  IV  für  das  deutsche  Schoibankwesen  hervorgehoben 
wird,  trifft  aUgemeiD  zu. 

Kapitel  V  behandelt  die  Sitzbonk  mit  der  Liehne.  Hier  aber 
hat  der  Grundsatz  de?  Verfassers :  „keine  Beweglichkait  am  Polt  und 
Sitz"  zo  einer  Konstruktion  geführt,  die  durchans  nicht  zu  empfehlen 
ist,  weil  sie  von  einseitigen  Gnmdsatzen  ausgebt,  mit  denen  RETTia 
in  der  Schulbaukfrage  meiner  Meinung  nach  ganz  allein  steht. 

Zunächst  mufs  bemerkt  werden,  dafs  von  einer  „Minnsdistanz** 
keine  Rede  sein  kann,  wenn  die  innere  Tisch-  und  Baukkante  iu  einer 
senkrechten  Ebene  liegen,  wie  das  bei  dieser  neuen  Schalbank  zu- 
trifft. Das  ist  eine  NnlMistanz.  Ein  enger  Lchnenabstand  gibt 
hierbei  immer  noch  keine  Minusdistanz.  Wenn  der  Verfasser  vou 
einer  Iteneglichkeit  des.  Pultes  nnd  des  Sitzes  Abstand  nahm,  so  war 
er  allerdings  gezwungen,  die  Plusdistanz  der  ^vorhygieiiischen  Zeit" 
T(Hi  10  bia  16  cm  nur  bis  auf  0  zu  reduzieren  und  keine  Minus- 
distanz anzunehmen,  dcnu  sonst  wäre  ein  Ein-  und  Austreten  bei 
seiner  Bank  wohl  mit  grofsen  Umständen  verknüpft  gewesen. 
Nun  ist  aber  die  Lehne  dem  Pultrando  so  nahe  gerockt,  dafs  die 
Baokbreite  fttr  einen  SchOler  von  110  cm  Kürpergriifae  (einen  Volks- 
■cfanler  der  untersten  Klasse)  nur  19,5  cm,  fUr  einen  Schaler  von 
180  cm  (einen  frrofsen  Primaner)  nnr  29,1  cm  hetrapt.  Diese 
schmale  Bank  mit  entern  Lehneuab&tandc  soll  ein  ^.Aufrecbtsitzen 
zwingend  vorschreiben".  Gewifs  ist,  dafs  eine  solche  Kinrichtung 
zu  einer  Folter  ftlr  den  SchtUer  wird,  und  bierin  werden  wohl 
alle  mit  mir  tthereinslimmen,  die  in  Schalhaiikkonälniktiou  gearbeitet 
haben  und  ihre  Erfahningeii  anf  laiigjälirlge  Beobachtung  der  Kinder 
wfthreDd  des  Unterrichts  grilndcn  können.  Jenen  Mafscn  von 
19^,  bezw.  29,1  cm  stelle  icb  zum  Vergleich  die  Mafee  meiner 
Bankbreite,  25.5  bezw.  40  cm,  gegcnOber.'  l>er  Salz:  „Die 
Sitzbank  mufs  so  breit  als  möglich  sein**  ist  keine  blofee  Theorie, 
wie  der  Verfasser  meint,  sondern  ein  Erfahrangssatz,  und  alles,  was 
die  Schrift  als  Vorteile  des  schmalen  Sitzen  anfßlirt,  entspricht  der 
Wirklichkeit  und  einem  zwcckmafsigca  Schulpulle  nicht. 

Zum  Schlüsse  falst  der  Verfasser  unter  den  Überschriften: 
A.  Schulisches;  B.  Gesundheitliches;  C.  Bauliches;  D.  Wirtscbaft- 
Uobes  in  44  SftUeu  die  Vorteile  der  Konstruktion    nod  Anordnung 


'  V«rgl.  auch  die  Abhandlubg  von  W.  Scui'ltbbss  io  dwHr  Zeit- 
mätrift,  1896,  Heft  1  aud  2:  ^\>eT  BeklinationsBiti  nud  leine 
Bedeutung  fär  die  Schulbankfrage". 


seJDcr  neaeii  Bank  zasaiaineD.    VTeno  dieselbe  wirklieb  alles  leislete. 
was  er  hier  nnftihrt,  so  wäre  damit  recht  viel  «ewoDiien.     In  einem 
Nachworte  spricht  er  aber   selber  aus,   dafs  seiue  VorRchlftge  keaä] 
endgültige  mid  voUkommeDe  LOsun»^  der  so  laiige  schwcbCDden  und  so 
viel  behandelteD  Vrage  darstellen  wollen. 

Der  Autor  sagt  gaoz  richtig,  dal^  es  an  der  Zeit  w&re,  endlich 
einmal  alles  das,  was  bislang  von  Schnlrafinnem,  Ärzten  und  TehnikerB 
aber  Sdiolbilnke  gearbeitet  ist,  zusammenzufassen.  Die  tor- 
licgcnde  Schrift  bokundcl  einen  denkenden  und  erfahrenen  Techniker, 
der  fOr  die-sen  Zweck  ein  gut  Teil  schfitzeuswerten  Materials  xu- 
sammongetragen  bat. 

Herzoglicher  Toruinspektor,  G}'mna8iallehrer  AuotrsT  Hebhakk 
in  ßrannschweig. 


E.  VON  SOHENCKEKDORFF,  Jilitglied  des  Hausea  der  Abgeordnola, 
and  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt.  Mitglied  des  Auiiscbnsses  der 
Deutschen  Tunier$chaft.  Jahrbuch  ftr  Jagend-  und  V*lk£- 
Hpi«le.  Vierter  .Tahrgang,  189Ö.  Leipzig,  189Ö.  R.  VoigllAnder. 
(334  S.  8«  M.  2.) 

Die  erfreuliche  Zunahme  der  Spielbewegung  in  Deutschland,  eise 
Frucht  der  eifrigen  lliiltigkeit  des  C^ntralnusscbufses  zur  Fördenintr 
der  Jugend-  und  Volksspirle  und  einer  sich  immer  weiter  und  tiefer 
ausbreitenden  Erkenntnis  von  dem  Werte  der  Spiele,  zeigt  sich  scboa 
an  dem  dieser  Bewegung  dienenden  Jahrbuch.  Noch  1893  ein 
bescheidenes  broschiertes  Heft  von  110  Seilen,  Hegt  es  heute  in 
dreifachem  Umfange,  steif  gebunden  und  auch  bereits  illustriert  vor. 
Fszerftllt,  wie  bisher,  in  drei  grofse  Abschnitte:  I.  Die  Jugend- 
and  Volksspiele  in  Theorie  und  Praxis,  ein  Kapitel,  dab 
sich  wieder  in  drei  Unterahteilangen :  A.  Abhandlungen  all- 
gemeinen Inhalts,  B.  Ahandlungen  besonderen  Inhalts. 
C.  Spielknrse  fOr  Lehrer  und  Lehrerinnen  gliedert;  II.  die 
Jngcndspiele  an  den  höheren  Lehranstalten  n.  s.  w. 
Dcotsohlands  im  Jahre  1894;  IIT.  Mitteilungen  des 
Centralaosschnsses  aus  dem  Jahre  1894. 

Unter  den  16  Abbandlungen  der  Abteilung  lA  sind  bettondera 
lesenswert:  1.  «Das  Dewegnngsspiel  in  seiner  physiologischen 
Bedeutung"  von  Professor  Dr.  Ranke  in  München,  eine  Arhejt,  in 
welcher  auf  Grund  von  Beobachtung  der  durch  einseitig  auf  Lernen 
sielende  Einrichtungen  der  Schale  hervorgebrachten Stürongen  in  derBInt- 
cirkulation  and  in  der  Gesamte rnätmiDg  der  Schfller  die  Notwendigkeit 
eioesOegengewicbis  durch  Spiel  und  freie  Bewegung  nachgewiesen  wird; 
ferner  2.  ^rDie  Fortschritte  der  deutschen  Spielbewegung  im 
Jahre  1894"  von  Direktor  Raydt- Hannover.     Ana  dem  in  stoCsen 


I 


i 


368 


I 
I 


zogen  entworfenen  Uüie  ragen  besonders  hervor  das  gute  Beispiel, 
welches  die  Kaiserlidie  Familie  selbst  gibt  —  den  Aufsatz  schmSckt 
ein  Bild  der  drei  ältesten  KniKerlirhon  Primen  im  Lawn-Tennis- 
gewande  — ,  die  zunehmende  Beliebtheit  des  Fnfsballs,  von  dem 
gegenwärtig  etwa  6000  StUck  in  Deutschland  im  Gebrauch  stehen, 
das  schöne  Vorbild,  welches  die  Stadt  Barmen  durcb  Kinricbtung  eines 
mnatergOltigen  Spielplatzes  gegeben  hat,  die  förderudeii  Erlasse  des 
preulsiscbeu  Kultusministeriums  nnd  der  Landesregierungen,  die 
BerOcksichtigong  des  Jugendspiel»  im  amtlichen  „Leitfaden  fär 
den  Turnunterricht  in  den  preulsiscbeu  Schalen". 

Was  Professor  KooH-ßraunschweig  in  3.  «Der  gegenwärtige 
Stand  des  englischen  Spielwesens"  über  die  Ge<*chichte  des 
Cricket,  des  Fnfsballs  und  des  „Golf ,  sowie  über  die  Ausdehnung 
der  Spiele  in  England  erzählt  —  der  Londoner  Stadtrat  besafs  1893 
6700  Cricket-  uud  1000  Fufsballplätzo  — ,  ist  nicht  miuder 
belehrend  und  anregend,  als  das  Musterbeispiel  des  kleinen  Lauen- 
burg  a.  d.  Elbe  mit  seinen  5000  Einwohnern,  das  für  1000  Mark 
•iien  Platz  kanfte  nnd  denselben  einem  ^Vereine  Tür  Leibesübangen 
in  freier  Luft"  überiiefs,  wie  dies  Direktor  lUrDT- Hannover  in 
9.  „Die  Einrichtung  der  Spiele  iu  einer  kleinen  Stadt** 
schildert. 

Auch  aber  die  Stelluns,  welche  der  inteniationale  Kongrefs  ftlir 
Hygiene  und  Detnoffrapbie  in  Uadapest  zur  Frage  des  Spiels,  des 
Tnrsens  und  der  Haiidfertiirkolt  eiimahm  (N'o.  6),  über  die  auf  dem 
achten  deutschen  'riirntcst  in  Itreslau  vorgeführten  Spielp,  über  einzelne 
geschickte  Einriebtungen  auf  Spielplätzen,  über  die  Verwendung  der 
Spiele  fflr  Wettkämpfe,  namentlich  Sedanfeste,  endlich  Ober  Mädchen- 
ipiele  erfahren  wir  viel  Interessantes. 

Namentlich  aber  ist  noch  auf  Ko.  15,  einen  Aufsatz  des  Dr. 
med.  F.  A.  ScmiiDT-Honn,  hinzuweisen,  in  dem  narbgewiesen  wird, 
dafs  bei  richtiger  Wahl  der  Spiele  auch  unter  dem  winterlichen 
Uinimel  Deutschlands  mit  geringen  Unterbrechungen  im  Freien  ge- 
spielt werden  kann. 

Dafs  sich  in  der  Spiellitteratur  (No.  16)  alle  Strömungen 
der  Spielbewegnng  spiegeln,  sowohl  die  durch  den  Italiener  MOBSO 
unter  Zustimmung  von  Ru[tUF:R.sTKix-Wien  eingeleitete  Bewecrung  zu 
Gunsten  des  Spiels  gegen  das  Turnen,  als  die  das  Gleichgewicht 
beider  wahrende  Stellung  des  Centralausscbuases,  sowie  die  Forderung 
der  obligatorischen  EinfOhmng  des  Spieh  in  den  Schulen,  ist  selbst^ 
verständlich.  In  den  1 1  neuen  Spiolsammlungen  finden  sieb  nur 
2  bisher  unbekannle  Spiele.  Dafür  bat  es  dentsche  Gründlichkeit 
bereits  zu  einer  „Geschichte  des  Fufsballs"  and  einem  «Lawn- 
Teonisjahrbuch"  gebracht. 
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Die  AbteiluDg  IB  eBlbalt  recht  frisch  geschriebene  Berichte  enger 
begranzten  Interesses,  so  z.  U.  über  die  sUnneoswerten  Leisluagn 
der  Schrebervereine  in  Leipiüg  mit  ihren  2ö  üektar  eiDnehmendn 
Spielplatzen,  SOOO  Mit^Hodern  nnd  1165fiärten,  ferner  Qler 
Einrichlnng  aud  die  Ausfluge  des  Düsseldorfer  WanderklnbB,  den  S| 
kors  an  der  Berliner  üniveniität  und  den  ÜDiversitAtäSpielplab  is 
L«ipzig,  das  flehen  im  Dresdener  lleidepark  and  anf  dem  Königlicbei 
OfFenllicJien  TorDplatze  in  München. 

An  Spielkursen  (IC)  gab  es  1894  fflr  Lehrer  13  mit  367 
Teilnehmern  nnd  für  Lehrerinnen  8  mit  340  Teilnehmerinnen.  Für 
1895  sind  dercu  22  ^^^plant  gewesen.  Seit  dem  Best&nde  1890/91 
sied  in  63  Kursen  2509  Personen  zur  Spielleitung  ansgebOdct 
urorden.  In  den  Karben  tritt  die  praktische  Ausbildung  immer  ni^ 
in  den  Vordercnind ;  das  Hauptgewicht  liegt  auf  den  schwi« 
sogcnannteii  cnKUschen  Spielen.  Die  geringe  Teilnahme  der 
scbafUichen  Lehrer  wird  beklagt. 

Die  Statistik  der  Jugeiidspiele  (11)  ist  durch  das  aober- 
onlentliche  Mitglied  des  KOniglicli  preufsiscbeo  statistischen  Boreidl 
Dr.  VON  WoiKowBKY-BiEDAU  vermittelst  der  von  ihm  eiogericbteta 
Fragebogen  wesenthcL  vervollkomment  worden.  Die  letzteren  geben 
jet2t  nicht  mehr  an  die  SUldte  von  einer  bestimmten  t^inwohnenalü 
aufwärts,  sondern  an  die  Üntcrrichtsbchördcn  und  werden  sich  Jahr 
fUr  Jalir  anf  bestimmte  Scholgruppen  beschrilnken.  So  bertd- 
sicbtigten  sie  1894  nnr  die  hj^heren  Lehranstalten  fUr  das  mlns- 
liche  Geächlechl  mit  Einschlufs  der  Lehrt-rbildungsanstalten.  Vm 
1455  solchen  Anstalten  ~^  1629  existieren  im  ganzen  —  sinii 
Berichte  ciogelanfen;  B80  derselben  besitzen  einen  ToUstindig 
genOgcndeu  Spielplatz;  an  784  Anstalten  ist  der  Spielbetrieb  bei. 
an  139  obligatorisch ;  836  pflegen  das  Spiet  anfserhalb  der  Tnnt- 
stunden,  461  während  derselben,  63  nur  während  der  Uulerricbts- 
pausen,  aber  blufs  243  widmen  demselben  mehr  als  2  Wocbet* 
stunden;  39  Anstalten  spielen  gar  nicht. 

An  die  Eqtcbnisse  dieser  Statistik  werden  selir  zu  behenngeide 
Erwägungen  geknüpft,  namentlich  vras  den  Wert  persünlicher  t^- 
Wirkung  der  Lehrer  auf  die  Schüler  bezüglich  des  Spielens  anlangt,  i* 
Eulenspiegeleien  eines  sächsischen  Scliulreklors  oder  jener  pi 
Kurkonimission,  welch«  den  Fremden  von  Mai  bis  September 
schönen  SpieJplatz  zur  Verfügung  stellt,  denselben  aber  den  ei 
Stadtkindern  auch  in  der  toten  Saison  sperrt,  sollten  eig( 
stigmatisiert  werden. 

Aus  den  Mitteilungen  des  Central  au  r  schnsses  (lH) 
verdient  die  Bildung  eines  eigenen  technischen  Ausschusses  unter  d» 
Vorsiue  des  Gymuasialdirektors  Dr.  EiXNER-Göriita,  die  Propagaodi 
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tnr  Henutnehong  der  Hoch^rhnlcn  and  die  Fürdernni;  dieses  Streb^ns 
seitens  des  Kaisers  und  der  Mioisterien,  sowie  der  Aa^f  des  mi) 
der  Vertretung  der  Deutschen  Turnerscbaft  einheitlich  wirkenden 
CentralausGchusses  an   das  Ueutscbe  Volk  bervorgehoben  zu  werden. 

Die  pekuniäre  Unterstützung  des  genannten  Ansschasses  ist  recht 
erfrenlich.  An  der  Spitze  steht  das  prenlsische  Rnltnsministerium  mit 
3000  Mark.  Unter  den  Städten  zahlen  Leipzig;  und  Dresden  je 
30O.  Frankfurt  200,  Stuttgart  Iö9,  Strafsbnrg  120.  Altena,  Kiel, 
Königsberg,  Görlitz,  München,  Charlottenburg  je  100  Mark  u.  s.  w. 
Auch  zahlreiche  Vereine,  ja  selbst  PrivatunCernehmangen  fördern  die 
Bestreboogeo  des  Centralvereins  durch  Beiträge  von  100  und  mehr 
Mark. 

Wir  empfehlen  das  Jahrhncb.  das  schOne  Denkmal,  welches  der 
wackere  Centralau^schafs  seinem  selbstlosen  Wirken  gesetzt  hat,  der 
tUseiligcn  Aufmerksamkeit  und  rufen  ihm  ein  frohes  ..Glückauf"  zu, 
K.  k.  Landesscfauliuspektor  Dr.  pbil.  KARL  Ferd.  KülOkCER 

in  Wien. 
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Am  18.  Juli  1894  wurde  bei  eiDem  ZögUuge  des  in  Kloeter- 
neiibnrg,  einem  Orte  Niederüsterreichs  mit  8988  Einwohuem, 
befindlic;bea  Kiudergarteufi  vom  Arzte  Diphtherie  des  Kacheus 
konstatiert.  Der  betreffende  Knabe  molste  zu  Hause  bleibea 
und  kam  mit  auderen  Kindera  nicht  mehr  ia  BerühniDg. 

Im  Laufe  der  darauf  folgenden  Woche  etkrankten  noch 
23  weitere  Kindergarteobesucher  an  derselben  Krankheit. 

Da(s  diese  Ftille  nur  auf  Ansteoknn;;  in  dem  ent'äbnten 
Garten  z^i  rück  zuführen  waren,  konnte  sownhl  daraus  gesohloasen 
werden,  dafs  damals  ausschliefslich  Zöglinge  desselben  an  Diph- 
therie litten,  als  auch  daraus,  dafs  die  erkrankten  Kinder  in 
der  ganzen  Stadt  zerstreut  wohnten  und  zum  Teil  anlserhalb 
dee  Kindergartens  überhaupt  nicht  zusammengekommen  waren. 
Die  Infektion  dürfte  dadurch  entstanden  sein,  dafs  blofs 
ein  einziges  Trinkglas  für  alle  Kinder  zur  Verfügung  stand, 
welches  unmittelbar  uucheiuauder  von  verschiedenen  benutzt 
wurde,  ohne  dala  es  auch  nur  ausgewaschen,  ja  vielleicht  sogar 
ohne  dab  ein  in  ihm  etwa  zurückgebliebener  Wasserrest  vor 
dem  wetteren  Gebrauche  auch  nur  entleert  worden  wäre. 

HctinlfctunilbviUpIlegv  IX .  Q5 
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An  die  ersten  23  Erkrankungen,  welche  aaaschlielslich 
Besucher  des  KindergarteiiB  betroffen  hatten,  schlössen  sich 
11  anderweitige  Falle  an.  Dieselben  hatten  sämtlich  nach- 
weisbaren Zosammenhang  mit  den  vorausgegangenen  Krankheits- 
fällen. Die  Befallenen  waren  Geschwister  früher  Erkrankter, 
Kinder  befreundeter  f  amilien,  einmal  handelte  es  sich  auch  um 
die  Mutter,  welche  ihr  krankes  Kind  gepflegt  hatte.  Ein  Knabe, 
der  sofort  nach  Feststellaog  der  Erkrankung  seines  Bruders  zu 
den  in  einem  weit  entfernten  Ort«  wohnhaften  Grofseltem 
gebracht  worden  war,  erkrankte  dort  nach  einigen  Tagen  eben- 
falls  an  Diphtherie  und  erlag  derselben.  Darob  diesen  Fall 
worden  in  jenem  Orte,  soweit  bekannt  ist,  2  weitere  Falle 
herbeigeführt. 

Fast  alle  Erkrankungen  muJkten  als  schwere  bezeichnet 
werden.  Es  starben  von  den  35  Be&Ilenen  10,  also  nahezu 
die  Hälfte;  von  diesen  16  TodesfiUlett  entfielen  12  auf  die 
24  zuerst  erkrankten  Zöglinge  des  Kindergartens. 

Mit  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  August  1894  waren 
alle  Erkrankungen  beendet,  und  es  befand  sich  kein  an  Diph' 
therie  leidendes  Kind  mehr  in  Klostemeuburg. 

Der  Kindergarten  war  sofort  nach  dem  Auftreten  der 
ersten  Fälle  gesperrt  und  eine  gründliche  Desinfektion  sämt- 
licher Schulräumlichkeiten,  Gänge,  Aborte  u.  b.  w.,  sowie  auch 
der  Qeräte  und  Spielaachen  vorgenommen  worden.  Selbst  den 
Kies,  mit  welchem  der  Hof  bestrent  war,  hatte  man  aus  dem- 
selben entfernt. 

Als  der  Garten  Mitte  September  wieder  eröfihet  wurde, 
kam  denn  auch  unter  den  Besuchern  keine  weitere  Erkrankung 
an  Diphtherie  mehr  vor. 
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Hoch  einmal  die  Läaaeancht  in  den  Volksschulen. 

Ton 
C.  BosENKtiANz,  Kektor  in  Kassel. 

Die  Abhandlung  von  Privatdocent  Dr.  H.  Nedmann  über 
die  Lausesucbt  iu  deu  Vülksschuleo,  welche  Heft  4  des 
IX.  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  brachte,  ist  mir  und  wohl 
noch  vielen  andereu  an  Volksschulen  Lehrenden  in  hohem 
Grade  willkommen  gewesen.  Der  Grund  hierfür  darf  bei  mir 
allerdings  nicht  etwa  darin  gesucht  werden,  dafs  ich  für  die 
Lftusesucht,  welche  der  Herr  Verfasser  des  genannten  Aufsatzes 
eingangs  desselben  so  harmlos  hinzustellen  verstanden  hat, 
schwärmte,  nein,  der  Not  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Triebe, 
habe  ich  mich  mit  diesen  Tiercheu  recht  eingehend  beschäftigen 
mUsseu. 

Als  mir  im  Herbste  vorigen  Jahres  die  Leitung  einer 
hieeigen  Mädchen  Volksschule  mit  teilweise  sehr  armen  Kindern 
übertragen  wurde,  wählte  ich  mir  als  Ordiuariatsktasse  eine 
m  [6.  Schuljahr),  die  damals  stärkste  Klasse  der  Sohuie  mit 
der  hier  höchsten  Zahl  von  iH  Schülerinnen.  Koch  hatte  ich 
nicht  eine  ganze  Woche  unterrichtet,  da  wurde  mir  gemeldet, 
eine  Schülerin  habe  „etwas**  auf  dem  Kopfe.  Eine  Besichtigung 
beatfltigte  die  Richtigkeit  der  Mvldung.  Ks  wfire  mir  ein 
Leichtes  gewesen,  zehn  und  mehr  oben  auf  dem  Haare  umher- 
krieohende  Läuse  abzulesen,  und  mit  Schaudern  bemerkte  ich, 
dals  88  sich  überall  unter  demselben  hob.  Das  Kind  wurde 
nach  Hause  geschickt  und  ermahnt,  in  acht  Tagen  wieder  rein 
zur  Schale  zu  kommen.  Die  Eltern  erhielten  schriftlich  in 
der  schonendsten  form  Mitteilung  von  der  Sachlage. 

Gleichzeitig  zog  ich  Erkundigungen  über  die  Familie  ein. 
Dieselben  ergaben  folgende«:  Der  Vater  arbeitet  in  einer  Fabrik, 
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bat  ^ten  Verdienst  und  geniefst  den  Ruf  eines  braren  Mannes; 
zwei  erwachsene  T&chter  sind  auoh  iu  einer  Fabrik  tb&tig: 
die  Mutter  iat  mit  den  kleineren  Kindern,  von  denen  du 
jüngste  aecbs  Jahre  zählt,  daheim  and  besorgt  den  Haashalt 
Diese  Verhältnisse  schienen  mir  günstig  zu  sein,  und  ich  hofite, 
die  Läuseangclegeuheit  bei  dem  Kinde  buld  erledigt  zu  haben. 

Als  dasselbe  wieder  zur  Schule  kam,  wurde  es  Ton  der 
Frau  des  Schtüdieners  untersucht,  welche  wohl  noch  Nisse, 
die  tot  sein  sollten,  aber  keine  Lilu&e  fand.  Die  UnteiBaohnng 
war  allerdings  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  nnr  ober- 
Üäohlich  gewesen,  und  nach  vierzehn  Tagen  mnfste  die  Sobülerin 
abermals   aus  der  Schule    fortgeschickt    werden. 

Nun  unterhandelte  ich  persönlich  mit  der  Mutter,  die  mir 
als  eine  stupide  und  faule  Frau  erschien.  Dire  Wohnung  vur 
unrein  und  unordentlich  in  allen  Ecken.  Auoh  dieses  Vorgehen 
blieb  erfolglos;  nach  kurzer  Zeit  erwies  sich  der  Kopf  det 
Kindes  abermals  als  belebt. 

Ich  wandt«  mich  daher  an  die  Stadtschuldeputation  and 
bat  um  Verhaltungsmaisregeln.  Zu  meiner  grofsen  Freude  li«ifl 
mir  dieselbe  die  thatkräftigate  Unterstützung  zu  teil  werden. 
Die  Frau  wurde  vorgeladen  und  energisch  ermahnt,  ihr  Kind 
zu  reinigen,  widrigenfalls  die  Sttubernng  von  fremden  Leuten 
aufführt  würde.  Aber  anoh  diese  Einwirkung  auf  dos  Ehr* 
gefühl  der  Eltern  hatte  nicht  den  gehofften  Erfolg,  Zur 
Entsohnldigang  mag  wohl  dienen,  dafs  das  Kind  sehr  starkefi, 
langes  Haar  batte,  welches  die  Mutter  nicht  gerne  ahsohneiden 
wollte.  Achtmal  habe  ich  die  Schülerin  im  Laufe  de«  Winters 
noch  w^schicken  müssen,  und  sie  wurde  erst  dann  rein,  als 
aiif  Veranlassung  des  Stadtsohulmtes  die  HUfe  der  Diakonie 
in  Anspruch  genommen  wurde. 

Leider  blieb  es  nicht  bei  dem  einen  Falle  in  der  fTlama. 
riele  andere  folgten  naob. 

Ich  brachte  nun  die  Angelegenheit  in  einer  Konfaroni 
mit  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  zar  Sprache  und  bat  die- 
selben, doch  recht  strenge  gegen  die  Verlausungen  vorzugehen. 
Allerdings  sollte  immer  erst  dann  eingeschritten  werden,  wenn 
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eine  Lehrperson  das  Vorhandensein  von  Lftusen  feetgeatellt 
h&ti».  So  ergab  sich  denn  für  die  Zeit  bis  Ostern  über  die 
Verlaosang  in  der  Schale  folgende  Tabelle: 


I 


Mit  LäuReu 

KU«M 

Zahl  der  Mädchea 

Alter 

behaftet 

Zahl  1     "/. 

I    (7.u.8.Scbaljahr) 

42 

12—14  Jahre 

0 

0 

n       (6.     „     ) 

49 

ll-U      .. 

2 

4 

m      (6.     ,      ) 

63  (+  2  krank) 

10-14 

18 

20.9 

IV        (4.       „        ) 

65 

9-14      ., 

4 

7.2 

Va       (3.       „        ) 

52 

&-12      „ 

0 

0 

Tb       (3.       .        ) 

51 

8—12      „ 

0 

0 

VI»      (2.       „        ) 

46 

7-  9      . 

1 

2,2 

VIb      (2.       ,        ; 

46 

7-9      „ 

6 

IS 

VII  a    (1.       „        ) 

61 

6- 8      , 

1 

2 

VII  b    (1.       ..        1 

49 

6-10      „ 

0 

0. 

Dais  in  Klasse  I  keine  Länse  waren,  erschien  mir  nach 
dem  Eindruck,  den  die  Mädchen  machten,  von  vorahereiu 
zweifellos.  Die  Schülerinnen  dieser  nnd  der  ü.  Klasse  kennen 
aach  schon  selbst  für  ihre  Reinhaltung  sorgen,  während  die 
jüngeren  Kinder  bezüglich  dieses  Punktes  auf  ihre  Angehörigen 
angewiesen  sind.  ÄnJserdem  ist  das  Ehrgefühl  bei  jenen  bereits 
Btftrker  entwickelt  als  bei  diesen. 

Erat  in  der  oben  erwähnten  Klasse  III  begann  das  Elend. 
Von  den  13  mit  Länsen  behafteten  Kindern  wurde  eins  8  mal, 
ein  anderes  6  mal,  ein  weiteres  4  mal,  zwei  3  mal  und  die 
übrigen  je  1  mal  wegen  Ungeziefer«  ans  dem  Unterrichte  ent- 
fernt, so  daJs  also  32  Fälle  von  Verlausungeu  bestimmt  fest- 
gestellt werden  konnten.  Daneben  gab  es  aber  noch  etwa 
lO  Mftdohen  in  der  Klasse,  die  der  Lftuaesuoht  dringend  ver- 
dächtig sohienen,  so  dals  eine  genaue  Untersuchung  sicher 
40Vi>  verlauste  Schülerinnen  ergeben  haben  würde.  Die  Klasse 
war  allerdings  insofern  eine  abnorme,  als  sie  eine  unverhältnis- 
ma&ig  grofae  Zahl  von  Kindern  ans  armen  und  teilweise  ganz 
verkommenen  Familien  enthielt. 

In   den  Klassen  Va,  Vb  und  Vllb  worden  mit  Länsen 


374 


behaftete  Kinder  nicht  beobachtet;    solche,  die  der  Länsesnfüit 
verdächtig  waren,  hatten  hier  isolierte  Plätze  erhalten. 

Kinige  der  Lehrenden  waren  der  Meinung,  ein  zu  offen- 
kundiges Vorgehen  gegen  die  Läusesueht  würde  dem  Ansehea 
der  Schale  schaden  und  bessere  Familien  veranlassen,  ihre 
Kinder  aus  derselben  zu  uehmen.  Anfangs  babe  ioK  diese 
Befürchtungen  teilweise  für  berechtigt  gehalten«  bald  ab«r 
wurde  ich  anderer  Ansicht.  Allerdings  kamen  fortw&hread 
saubere  Mutter  zu  mir  und  beklagten  sich  darüber,  dafs  ihre 
Tücbter  Lause  aus  der  Schule  mitbrächten;  einige  SchÜleriDnen 
wurden  aas  diesem  Grunde  auch  abgemeldet,  darunter  selbst 
solche,  welche  den  Klassen  angehörten,  in  denen  Verlansangen 
nicht  bekannt  geworden  waren.  Andererseits  aber  sprach  sich 
eine  ganze  Iteihe  von  Müttern  bei  der  Anmeldung  ihrer  Kleinen 
fbr  den  Schulbesuch  anerkennend  darüber  aus,  dals  in  der 
neuen,  schönen  Schule  keine  Läuse  geduldet  werden  sollten. 
Ich  babe  diese  Erfahrungen  dem  Kollegium  mitgeteilt,  im  An- 
schlüsse daran  den  Auisat;;  dee  Dr.  Neum^xx  vorgelesen,  und 
nun  siad  wir  alle  ausnahmslos  in  einem  energischen  Kampfe 
gegen  die  Lüusesuoht  begrifi'en.  Infolgedessen  haben  wir  seit 
Ostern  wieder  eine  ganze  Menge  von  Verlatisungen  in  den  ein- 
seinen Klassen  feststellen  können,  wie  dies  die  nachstehende 
Übersicht  zeigt; 


I 


Klüse 

Zahl  der  Mädchen 

Alter 

Hit  UuBOD  behaftet 

Zahl 

"/« 

X 

48 

12— IS  Jahn 

0 

0 

n 

4» 

11—18      „ 

8 

6.1 

m 

66 

10—18      ., 

8 

l*t» 

rva 

46 

9-12      „ 

S 

4.4 

rvb 

4S 

»-12      „ 

8 

6.3 

V* 

48 

8-10      „ 

4 

9-5 

Vb 

4S 

8-10      „ 

7 

16,6 

vu 

46 

7-  9      , 

6 

13 

vib 

46 

7-11      „ 

2 

*.8 

VII K 

60 

6—  7      . 

0 

0 

VUb 

49 

6-  7      „ 

1 

9. 
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Ein  genaues  Bild  der  thatsiichlicheD  LäusefhUo  gibt  diese 
Übersicht  nicht,  da  nicht  alle  Müdoben  untersucht  worden  sind. 

Jedes  verlauste  Kind  wird  mit  dem  in  No.  4,  1896,  dieser 
Zeitschrift  enthaltenen  Kezepte  versehen  und  auf  drei  Tage 
beurlaubt,  dann  wieder  untersucht  und^  falls  es  noch  nicht 
ganz  rein  ist,  abermals  nach  Hause  geschickt.  Wir  haben  zu 
unserer  grolsen  Freude  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  die 
Eltern  mit  erhöhter  Sorgfalt  auf  die  Reinbaltnng  ihrer  Kinder 
bedacht  sind,  und  hegen  deshalb  die  feste  Hoffnung,  dafs  in 
nicht  zu  ferner  Zeit  Lbnse  in  unserer  Schule  zu  den  Selten- 
heiten gehören  werden. 

BaJJs  sich  dieae  ganze  Augelegeoheit  nicht  ohne  harte 
K&mpfe  mit  einzelnen  Eltern  abgespielt  hat,  ist  natürlich. 
Ich  habe  die  heftigsten  Auftritte  mit  roheo  Vätern  und  Müttern 
gehabt,  und  auch  einige  Lehrerinnen  sind  deswegen  belästigt 
worden.    Derartiges  mnfs  man  eben  mit  in  den  Kauf  nehmen. 

Viele  Mütter  entschuldigten  das  Vorkommen  von  Lflusen 
bei  ihren  Kindern  damit,  dafs  sie  angaben,  dieselben  hätten 
B&ohUmrae"  Köpfe  gehabt,  und  infolgedessen  sei  das  Ungeziefer 
entstanden,  das  nun  nicht  so  rasch  beseitigt  werden  könne. 
Bei  einigen  Mudchen  waren  die  „schlimmen"  Kopfe  noch  vor- 
handen und  verbreiteten  einen  widerlichen  Geruch.  Dafs 
diese  Kopfsch&deu  aber  von  Läusen  herrühren  sollten,  wollte 
keine  zugeben,  und  anch  ich  habe  dies  mit  Gewifsheit  erst 
ans  dem  Aufsatze  de$  Dr.  Nrü2dA>'N  erfahren.  Manche  dieser 
Kinder  sollen  nach  Angabe  der  Mütter  von  Ärzten  auf  Skro- 
fulöse behandelt  worden  sein ;  ob  das  wahr  ist,  weits  ich  nicht. 

Herrn  Dr.  Neumanh  stimme  ich  völlig  darin  zu,  dafe 
die  Läusesucht  durch  die  Volksschule  verbreitet  wird  und  dafs 
anch  solche  Kinder  der  Ansteckung  nicht  entgehen,  welche 
tadellos  sauber  gebalten  werden.  Die  Frau  eines  Beamten, 
io  dessen  Familie  peinliche  Sauberkeit  herrscht,  kam  ganz  auf- 
geregt zn  mir  und  erzählte,  dafe  eins  ihrer  nenn  Kinder  -^ 
das  älteste  ist  13  Jahre  alt  —  Lfluse  aus  der  Schule  mit- 
gebracht hütte  „Ich  werde  unglücklich*^,  sagte  sie,  ^wenn 
die    anderen    auch    angesteckt    werden.     Jeden   Tag   muüs   ich 
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die  Kleine  ein  paar  Stundeu  kämmen  und  waschen,  nnd.  ich 
bringe  sie  doch  nicht  so  rasch  rein.  Was  aoU  ich  machen, 
wenn  die  anderen  auch  L&use  bekommen?"  loh  gab  der  Frau 
das  Reeept  von  Dr.  Neumank,  worauf  sie  doim  in  kurzer 
Zeit  die  Angelegenheit  erledigt  hafte. 

Angesichts  solcher  Erfahrnngen  und  in  Anbetracht  der 
nicht  zn  unterschätzenden  sittlichen  und  körperlichen  Schädi- 
gungen, welche  diese  Verlausungen  im  Gefolge  hüben,  können 
die  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  Volksachulen  nicht  eindringlich 
genug  ermahnt  werden,  energisch  gegen  derartige  unrein* 
lichkeiten  vorzugehea.  Mit  Dr.  Xeumann  bin  ich  der  Ansicht, 
dafs  die  Lehrpersonen  während  ihres  Aufenthaltes  im  Seminar 
Belehrung  über  dienen  Punkt  erhalten  müssen,  und  zwar  hat 
dies  im  naturkundlichen  Unterrichte  zu  geschehen.  Aber  diese 
Belehrungen  allein  thon  es  noch  nicht.  Lud  wenn  Dr.  Neu* 
MANN  meint:  „Hält  man  die  Lehrer  nicht  für  geeignet,  den 
bezüglichen  Teil  der  Schulgoaundheitspflege  zu  übemebmea, 
so  drängt  sich  auch  von  diesem  Gesichtspunkt«  aus  unabweialioh 
die  Forderung  der  ärztlichen  Sohulinspektiou  anf^,  so  mob 
ich  gestehen,  daJs  unter  den  g^enwärtigen  Verhältnissen  auoh 
der  Schularzt  nicht  immer  erfolgreich  gegen  die  Lttuseeueht 
auftreten   kann. 

Folgender  Fall  wird  meine  Behauptung  besUltigen:  Ein 
Kind  meiner  Kla&se  mufste  wegen  zahlreicher  Kopflftoae 
heimgeschickt  werden.  Der  Stiefvater  desselben  aitst  im 
Zuchthause,  die  Mutter  scheint  es  mit  ihren  Päichten 
nicht  sehr  ernst  zu  nehmen  —  sie  ist  Aufwaxtarin  bei  Dirnen 
—  das  jüngste  Kind  ist  ein  Jahr  alt.  Die  Familie  wird  von 
der  Annendirektion  unterstützt  und  hat  eine  Wohnung,  die 
ich  nicht  beschreiben  will;  von  Reinlichkeit  ist  da  überhaupt 
keine  Rede,  und  wenn  sich  jemand  die  Mühe  machte  und  die 
Räume  heute  reinigte,  so  wUrden  sie  Übermorgen  doch  wieder 
das  alte  Aussehen  besitzen.  Von  einem  Unterbringen  des 
Kindes  in  st&dtische  Pflege  will  die  Mutter  nichts  wissen,  und 
sie  kann,  wie  mir  mitgeteilt  wurde,  auch  nicht  dazu  ge- 
zwungen   werden.      Was    soll    der   Schularzt   hier   anfangu? 
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Nach  meiner  Ansicht  kann  er  in  diesem  Falle  nur  gerade  so 
viel  thnn,  wie  auch  der  Lehrer,  üQmlioh  Biohts.  Wenn  seitens 
der  Stadtachuldepntation  hier  nicht  die  Hilfe  der  Diakonie  in 
Anspruch  genommen  worden  wftre.  so  würden  die  Läuse  ruMg 
geblieben  sein.  Dafs  jedoch  die  Diakonie  unter  diesen  traurigen 
Verhaltnissen  dauernde  Abhilfe  schaffen  kann,  halte  ich  fllr 
anmöglich. 

Da  es  wohl  keine  Volkssohnle  gibt,  die  von  der  Liftn»»- 
sucht  ganz  Terschont  bleibt,  so  müfete  meines  Erachtens  die 
oberste  Schulbehorde  hier  vorgehen  und  Mittel  und  Wege 
finden,  wodurch  diesem  Mifsstaud  gesteuert  würde.  Bis  jetzt 
habe  ich  eine  bezügliche  Verordnung  trota  eifrigsten  Snchens  in 
mehreren  Sammlungen  noch  nicht  finden  können,  und  wie  mir 
von  verschiedenen  Seiten  versichert  wurde,  existiert  auch  keine 
solche.  Der  Staat,  welcher  die  Eltern  zwingt,  ibre  Kinder  zur 
Sohnle  zu  scliicken,  hat  doch  zweifellos  die  Pflicht,  die  letzteren 
vor  der  Ansteckung  durch  ao  schädliche  Parasiten,  wie  die 
Läoae,  zu  schützen. 

Man  kann  ja  wohl  die  Lfiusesnoht  unter  die  Allerhöchste 
Kabinett&order  vom  8.  August  183^  bringen,  in  der  es  heifst: 
„An  ansteckeuden  Krankheiteu  leidende  Kinder  müssen  aus 
den  Schulen,  Fabriken  und  anderen  Anstalten,  in  denen  ein 
ZnSammeDäars  von  Kindern  stattfindet,  entfernt  werden  und 
sind  nicht  eher  wieder  zuzulassen,  als  bis  ihre  vOllige  Genesung 
und  die  Beseitigung  der  Ansteckungsfahigkeit  tLrztlich  bescheinigt 
isf  Aber  damit  ist  nicht  viel  geholfen,  wie  ich  schon  oben 
dargethan  habe. 

Das  Gleiche  gilt  von  einer  Verfügung  der  Königlichen 
Regierung  zu  Düsseldorf  vom  1.  Februar  1875:  „Mehrfache 
Vorkommnisse  lassen  ee  im  sanitfttspolizei liehen  Interesee  not- 
wendig erscheinen,  dafs  die  Volkssohulen  in  jedem  Halbjahr 
wenigstens  einmal  bezüglich  des  Vorkommens  ansteckender 
Krankheiten  (Kopfgrind,  KrJltze,  granulöse  Augenentzündung 
u.  8.  w.)  ärztlich  revidiert  werden,  wozu  früher  allgemein  die 
Armenärzte    seitens    der   Gemeinden    kontraktlich    verpEiobtet 
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Den  hohen  sittlichen  Wert  der  Beiolicbkeit  bestätigt  eiii 
Banderlals  der  Königlichen  Regierung  zn  Kassel  Tom  5.  Sep- 
tember 1876,  in  dem  eine  Stelle  folgenden  Wortlaut  hat:  „Bei 
den  durch  nnsere  Departements  rate  vorgeDommenen  Schal- 
reviaionen  hat  sich  neuerdings  vielfach  herausgestellt^  d&fs  aaf 
die  Reinlichkeit  der  Scbulräume  nicht  die  nßtige  Sorgfalt  ver- 
wendet wird,  wiewohl  doch  erfahruugsmftfsig  dieselbe  auob  für 
den  sittlichen  Geist  der  Sohuljugend  von  so  hoher  Bedeutung 
ist.''  Wenn  schon  die  Reinlicbkeit  der  Schale  so  groÜM 
Wichtigkeit  für  die  Br7.iebung  hat,  so  gilt  dies  doch  in  viel 
höherem  Grade  von  der  Reinlichkeit  des  eigenen  Körpers. 
Die  üuisere  Reiolichkeit  ist  der  inneren  Unterpfand,  sagt  be- 
kanntlich RrcKEitT,  und  Pestalozzi  hatte  sehr  recht,  wenn 
er  verlangte:  „Macht  erst  das  Äafsere  rein,  so  wird  das  loDere 
von  selbst  rein  werden  I" 

Möge  eine  Verfügung  der  hohen  Sohulbehörde  gegen  die 
LänsHSucbt  nicht  mehr  lange  »nf  sich  warten  lassen  i 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  hervorheben,  dafs  man 
bei  dem  heutigen  Stande  der  Dinge  selbstverständlich  keiner 
Schale  einen  Vorwurf  machen  darf,  wenn  Läuse  in  ihr  vor- 
kommeo,  am  allerwenigsten  würde  ein  solcher  bei  dem  hoch- 
entwickelten Volksächulweseu  unserer  Stadt  augebracht  sein. 
Kassel  bat  fast  nur  neue,  prttubtige  Schulbäuser,  die  mit  Brmuaa- 
bädem  und  allen  möglichen  hygienischen  Einrichtungen  ver- 
sehen  und  mit  Lehrmitteln  geradezu  opulent  ausgestattet  sind. 
Die  Reinlichkeit  in  den  Räumen  ist  dank  der  Strenge,  mit 
welcher  die  Schutleitung  hier  vorgeht,  eine  ttuTserst  sorg- 
fältige uud  die  gesamte  Organ  isation  der  Schulen  von 
berufener  Seite  schon  oft  als  mustergültig  hingestellt   worden. 
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Zur  Schularztfrage. 

Referat,    erstattet    an     die    Kommission     fUr    Schul' 
gesundheitspflege  in  Nürnberg. 

Von 
Dr.  med.  Paul  ScmiBERT, 

Augeu-  und  Ohrenarzt  in  Nürnberp. 
[FortaetzuDi^  und  ScbluTs.) 

iri. 

Zieht  man  nun  das  Ergebnis  aus  der  geschichtlichen 
Entwickelung  der  Schularztfrage  und  der  an  yielen 
Orten  nnternommenen  praktisohen  Beantwortung  der- 
selben, 80  mufs  man  die  Schwierigkeit  zugestehen,  eine  staat- 
liche, alle  Schulen  des  Landes  umfassende  Organisation  ku 
schaffen,  obgleich  auch  dies  bei  ernstem  Wollen  seitens  der 
Regierung  wohl  zu  bewältigen  wäre.  Die  Einrichtung  des 
schulärztlichen  Dienstes  für  die  Gemeindeschuleu  einer 
grdfeeren  Stadt  darf  aber  als  eine  vielfach  mit  Erfolg  ge- 
löste und  verhaltnlsmälsig  leichte  Aafgabe  bezeichnet  werden. 
Nicht  alles,  was  in  den  genannten  Studien  in  dieser  Hinsicht 
veranstaltet  wurde,  dürfte  ftlr  andere  Verhältnisse  nachahmens- 
wert sein.  Im  ganzen  aber  bieten  die  auswärtigen  Berichte 
eine  Fülle  von  Anregungen  und  lassen  den  Versucb  wagen, 
mit  bestimmteren  Vorschlägen  darüber  hervorzutreten,  wie 
das  schulärztliche  Arbeitsgebiet  zu  umgrenzen  wäre,  und 
welcher  Arbeitsplan  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte.  In 
den  Gmndzügen  kann  dabei  auf  die  Organisation  in  den  Städten 
Sachsens  verwiesen  werden. 

Obenan  möchte  ich  die  auch  in  der  Fauhlitteratnr  '  in 
letzter  Zeit  immer  Bchürfer  hen-or tretende  Forderung  stellen, 
dafs    man    den    schulärztlichen    Dienst    ni<;ht    nach    Bezirken, 


sondern  nach  Leiatnngen  gliedert,  d.  h.  nicht  jedem  der 
Suhul&rzto  dua  gunze  Gebiet  der  Schulgesundheitspäe^e  an- 
vertraut, sondern  auch  hier  eine  vernünftige  Arbeitfiteilang 
watteu  läfst.  Dabin  gehört  vor  allem  die  Aufstellung  eines 
Obersohularztes  für  alle  wichtigeren  hygienischen  Fragen 
und  für  die  einheitliche  Leitung  des  ganzen  Dienstes.  Hierfür 
sprechen  eine  Anzahl  zwingender  Gründe. 

Wenn  alle  Schub eabauten  und  gröfseren  baulichen  Ver- 
ftnderungeD  dem  Oberschularzt  zur  Prüfung  und  Begutachtung 
überwiesen  werden,  so  sammelt  sich  die  einschlllgige  Erfahrung 
in  einer  Person  und  kommt  bei  jedem  neuen  Fall  voll  sur 
Verwertung.  Nicht  alles  lä&t  sich  durch  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen bis  ins  kleinste  vorschreiben;  vielfach  fordern 
die  urtliohen  Besonderheiten  des  Bauplanes  ein  klarea  und 
sicheres  Urteil  des  Hygienikers,  wie  es  nicht  aus  Büchern  ge> 
schöpfl,  sondern  nur  durch  Erfahrung  gewonnen  werden  kann. 
öfter  sind  auch  die  baupolizeilichen  Vorschriften  von  der  rasch 
Toransohreitenden  Wissenschaft  überholt  und  bedürfen  dar 
sachverständigen  ErgAnznng  und  Erweiterung,  wenn  nicht  durch 
bttchstäblichee  Festhalten  au  denselben  Einrichtungen  getroffen 
werden  sollen,  welche  nicht  mehr  auf  der  Hübe  der  Z^t 
stehen.  ■ 

Cm  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  sei  an  die  noch  be- 
stehende Verordnung  erinnert,  dab  die  Glasfläche  aller  Fenster  _ 
eineä  Bchuliümmers  Vi  der  Bodenflache  betragen  soll,  eine  Be-  f 
Stimmung,  die  als  ganz  veraltet  beKeiohnet  werden  muls  und 
der  erst  durah  einen  erfahrenen  Oberschularzt  Leben  und  wahre 
Deutung  verliehen  werden  kann.  Das  genannte  Verhfllrnis  ge- 
nügt nur  anter  gewissen  Voraosset^oingon,  bei  freier  Lag«  der 
Fensterfront,  hohem  Hinaufgehen  der  Fenster  bis  an  die 
Decke  und  nicht  zu  groiser  Tiefe  des  Zimmers.  Gewinnt 
man  die  vorgeschriebene  Glasfläche  durch  tiefes  Biaabr«iehen 
der  Fenster,  w&hrend  der  Oberteil  durch  Rundbogen  oder 
anderweitige  Liohtkürznng  boeintrftchtigt  wird,  so  kann  die 
Beleuchtung  trotz  innegehaltener  Vorschrift  ungenügend  sein, 
denn  es  kommt  anfser  auf  die  GUsflAohe  auch  auf  den  Einfalls- 


J 


381 


I 


Winkel  des  Lichtes  nnd  darauf  an,  dafs  durch  die  Scheiben 
direkte»  HimmelBliofat  hereiuströmt,  was  nur  durch  die  oberen 
Scheiben  geschehen  kann.  Hier  murs  das  Wissen  nnd  die 
Erfahrung  des  Schularztes  die  baupolizeilichen  Anorduungen 
ergänzen  und  deuten,  und  dos  darf  man  nur  erwarten,  wenn 
diese  Obliegenheit  einem  Oberschularzt  anvertraut  wird. 
Ganz  ebenso  steht  es  mit  der  Verwertung  der  neuesten  Er^ 
fahrungen  auf  den  Gebieten  der  Heizung,  der  Ventilation,  der 
künstlichen  Beleuchtung  u.  6.  w. 

Auch  abgesehen  von  den  baulichen  Einrichtungen,  bedarf 
eine  Anzahl  der  wichtigsten  sohulhygieniBchen  Fragen  einheit* 
lieber  Leitung  auf  Grand  umfassender  Sachkenntnis.  Hierher 
gehört  K-  B.  die  Auswahl  unter  den  vielen  hygienisch  richtigen, 
aber  gleichwohl  iu  wichtigen  Einzelnheiten  voneinander  ah* 
weichenden  Banksystemen.  Ferner  die  Überwachung  des 
SchulbUcherdrnckes,  der  noch  immer  viel  zu  wUnsohen 
übrig  l&lst  und  dem  so  überaus  schwer  beizukommen  ist,  wie, 
nebenbei  bemerkt,  die  Eingabe  unserer  Kommission  an  das  Mini* 
sterium  lehrt,  welche  seit  nunmehr  zweieinhalb  Jahren  un- 
beantwortet iu  München  weilt. 

Die  Fenstervorbönge  beanspruchen  nach  Form  und  Stoff 
sachverständige  Bestimmungen,  znmal  daroh  Cohn«  neuere 
Arbeiten  eine  ümwftlznng  auf  diesem  Gebiete  sich  vorzubereiten 

■  acheint.  Die  Reform  der  Schrei btechnik  würde  ebenfalls  der 
oberarztlichen  Beurteilung  unterliegen.  Die  Schiefertafel- 
angelegenheit  gehört  in  das  gleiche  Gebiet.  Es  sei  dann  an 
die  Schulbrausebäder,  Spielplätze  und  Eisbahnen  er- 
innert, die  zwar  nicht  für  den  rogelmäfaigen  Betrieb,  wohl 
aber  für  ihre  erste  Einrichtung  nnd  Regelung  eine  hygienische 
Centralatelle  nötig  haben. 

Vor  allem  aber  gilt  dies  letztere  fOr  das  schwierigste 
Gebiet  der  gesamten  Schulgesundbeitspfloge,  für  die  Hygiene 
des  Unterrichtes.  Hier  ganz  besonders  ist  es  erforderlich, 
dafa  umfassendes  reiches  Wissen  und  malsvolle  Beschränkung 
aat    das   Ni>tige    und    Durchführbare    Hand    in    Hand    gehen. 
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die  Haus&nfgaben  einrfiumeii  will»  so  kann  dies  dot  einem 
Sohuiober&rzt  zugestanden  werden.  Ein  solcher  Einflnfs  ge- 
hört aher  ta  den  unerlürsliohen  Forderungen  der  Schulhygiene. 
Ks  kommt  hier  nicht  ausschlierslioh  die  aogenannte  Über-  ■ 
bürdungsfrage  in  Betracht,  die  bei  unseren  Volksschulen  ohne- 
dies ganz  gewifs  nicht  als  eine  brennende  bezeichuet  werden 
darf,  aoudern  vor  allem  auch  die  zweckmtÜ^igste  Art  der  Ver- 
teilung   der    Lehrstun  den. 

Die  Hygiene  des  Unterrichts  im  engeren  Wortaiane 
ist  der  jüngste  Zweig  der  Schulhygiene,  um  den  sich 
gerade  einzelne  Pildagogen  hervorragend  verdient  gemacht 
haben.  Ich  erinnere  nur  an  die  wichtigen  Cnterauohungea 
von  BüHOERSTEiN  über  die  Zeitdauer,  nach  welcher  in 
einem  bestimmten  Alter  för  ein  bestimmtes  Fach  dentUche 
Zeichen  geistiger  Ermüdung  auftreten,  derart,  dafs  bei  l&ngerer 
Fortsetzung  der  gleichen  Art  von  Arbeit  der  Grewinn  f&r 
das  Kind  minimal  wird  und  einer  Zeitverschwendnng  gleich 
kommt.  Ich  erinnere  ferner  an  die  von  demselben  Varfanaor 
hervorgehobene  Thatsache,  dafs  durch  Verlängerung  der  Schul- 
pausen  zwischen  je  zwei  Unterrichtsstunden  das  Gegenteil  von 
Zeitverlust  entsteht,  da  die  Schüler  nach  einigen  Atemattgen 
frischer  Lufl  und  einigen  Sprüngen  und  Spielen  wieder  geistig 
aufnah msfühiger  werden.  Es  gohtirt  hierher  auch  die  wichtig« 
Entscheidung,  an  welcher  Stelle  des  Stundenplanes  der  Turn- 
unterricht einzoreihen  ist  and  inwiefern  Alter  und  KOrper- 
Bustand  besondere  Modifikationen  dessell>en  erheischen.  Sie 
kennen,  meine  Herren,  die  Einwendungen,  die  von  aehr 
beachtenswerter  Seite  gegen  das  einseitige  GerättumeD  und 
die  allzu  ausgedehnten  Ordnungsübuogeu  gemacht  wordaa 
sind;  gegen  das  Gerätturnen,  weil  es  für  kurxe  Zeit  atarke 
und  auf  einige  Muskelgruppen  beschränkte  Anstrengongcn 
fordert  mit  dazwischenliegen  den  längeren  Pansen,  welche  mit 
müJaigem  Zuschauen  hingebracht  werden;  gegen  die  Ordnungs- 
übungen,  indem  sie  straffe  geistige  Aufmerkaamkeit  fordere 
und  daher  nicht  zur  Entspannung  des  kindlichen  Nervensystems 
von  der  Inanspruchnahme   durch    den  Unterricht   geeignet  e^ 
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acKeineD.  Im  Gegnoaatz  hierzu  bieten  die  JugeDÜepiele  stetige 
und  gleiehmttfsige  Übnng  aller  Muskelgruppe n,  Erboloog  und 
Äufinunterang  des  Geistes,  Töllige  Bewegongafreiheit  und 
Sporn  zu  raschem  EntachluTs  und  raficher  Willen  »bethätigimg 
bei  gehobener  Gemütestimmong.  Unsere  Tnmstnnden  ver- 
einigen schon  jetzt  alle  drei  Arten  von  Leibesübungen,  die 
Dosierung  aber  und  die  Auswahl  für  das  Lebeosalter  der 
Kinder  bleibt  aussnihlierBlloh  dem  Ermessen  des  Turnlehrers 
überlassen.  Dem  Obersebularzt  würde  es  zustehen,  auch  hier 
ein  ärztliches  Wort  mitzusprechen. 

Dofs  alle  die  eben  geaanntea  Dinge  nicht  einem  der 
Schulaufeichtsärzte  in  seinem  ein  paar  Dutzend  Klassen  um- 
fassenden Bezirk  überlassen  werden  können,  ist  klar.  Das 
würde  ein  ruokweises  und  ungleich mtlTsiges  Arbeiten  des  schul- 
ftrztliohen  Mechanismus  zur  Folge  haben,  ein  Arbeiten  mit 
vieler  Reibung  und  daraus  folgender  Erhitzung —der  Gemüter! 
Das  darf  man  nur  einem  Oberachularzt  anvertrauen,  und  auch 
hier  wird  die  Sache  blofs  dann  glatt  gehen,  wenn  derselbe  nicht 
nebeD  der  Sohntbehörde  steht  und  sozusagen  als  Fremdki^rper 
im  Schulorganismus  gilt,  sondern  mit  vollem  ätimmreoht  in 
der  Sohalkommissiou  sitzt.  Es  würde  uicht  genügen,  ihn 
nur  dann  zur  Sitzung  einzuladen,  wenn  hygienische  Fragen 
zur  Beratung  kommen,  uder  bei  der  Verhandlung  ihn  allein 
in  ärztlichen  Angelegenheiten  mitsprechen  zu  lassen.  SVie 
tlbel  eine  solche  Einsohrftukung  angebracht  wäre,  zeigt  die 
bisherige  Erfahrung  bei  uns  in  Bayern.  Die  gesetzliche  Ver- 
pdichtung,  den  Bezirksarzt  zur  Sitzung  der  Schulkomm isaion 
zu  laden,  so  oft  schul  hygienische  Frageu  beraten  werden,  gilt 
ftir  gaoz  Bayern.  Gleichwohl  ist  in  den  Ärztekammern  wieder- 
holt festgestellt  worden,  dafs  dies  höchst  selten,  an  den  meisten 
Orten  niemals  geschieht.  Die  Entscheidung,  ob  in  einer  be- 
Bttmmten  Schulangelegenheü  hygienische  Gesichtspunkte  zu 
berücksichtigen  sind,  fordert  eben  selbst  einen  ärztlichen 
Sachverständigen. 

Welche     Gefahr    kc^nnte     auch    wohl     dem     Geschäfts- 
gänge    einer    Scbnlkommission     aus    der    Mitgliedsohal^    des 
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Oberschularztes  erwadiaen?  Nie  wird  der  »szelne  MaoD 
die  Kommission  majorisieren  können.  Sein  Einflufa  wird 
immer  ausschlielJBliGh  in  Überzeugender  Darleguug  beraheo. 
Die  Sohulpüege  aber  kann  nur  gewinDeu,  wenn  ihr  geaoM 
Gebiet  voa  den  Lebren  der  öffentlichen  Gesundheitspaß 
dorohdrungen  wird. 

Und  nun  komme  ich  zu  einem  Punkte,  in  welchem  ich 
noch  weit  weniger  auf  Widerspruch  zu  stoben  fQrchte  als  in 
dem  eben  Gesagten.  Dieser  Obersohulantt  muTs  ein  beamteter 
Arzt,  es  mufs  der  ßezirksarzt  sein.  Das  fordert  schon 
das  Gesetz,  welches  gerade  die  wichtigsten  der  genannten  Ob- 
liegenheiten, insbesondere  die  Banfragen,  in  seine  Hände  legt. 
Das  fordert  aber  auch  das  Interesse  der  Schule  und  der  Schul- 
hygiene. Die  Anforderungen,  welche  an  den  Oberschnlarzt  im 
obigen  Sinne  ku  stellen  sind,  darf  man  nicht  untersofa&tnn. 
Sie  gehen  an  vielen  Punkten  Über  den  engereo  Bereich  der 
Schulhygiene  hinaus  und  greifen  hinüber  in  andere  Gebiete 
der  Öffentlichen  Gesuudheitepäege.  Ich  nenne  als  Beispiel« 
nur  die  Wohnungshygiflne,  die  Trinkwasser-,  Luft-  und  Boden- 
Untersuchungen,  die  Prophylaxe  der  Epidemien  u.  8.  w.  Die 
Natur  aller  dieeer  eng  ineinandergreifenden  Aufgaben  bringt 
es  mit  sich,  dofa  hier  Praxis  und  Erfahrung,  wie  sie  auf  den 
einschlagenden  Gebieten  ein  Privatarzt  nicht  zu  sammeln  ver- 
mag, gans  noentbehrlich  sind.  Der  Oberschularzt  mufs  gegen- 
über den  Scfaulanfsichtfiärzten,  die  unter  ihm  arbeiten  sollenf 
von  der  Autorität  gestützt  werden,  welche  Amt  und  ü1>erlegene 
Erfahrung  gewähren.  In  seinen  Beziehungen  zur  Schulbehörde 
aber  wird  jene  Form  der  geistigen  Schulung,  die  sich  nur 
durch  amtliche  Thfltigkeit  erwerben  läfst,  von  hohem  Werte 
sein  und  dazu  beitragen,  alte  Wege  zu  ebnen.  Ich  meine 
damit  nicht  etwa  das  Vertrautsein  mit  der  Technik  der  Ver- 
waltung, sondern  vur  allem  jene  Selbstdisciplin,  welche  «oh 
nicht  unbedingt  das  Wünschenswerte  zum  Ziel  setzt,  sondern  sich 
weise  auf  das  in  gewissem  Sinne  Notwendige  und  vor  alleoi 
auf  das  zur  Zeit  und  unter  den  gegebenen  Umständen  Br- 
reichbare  beschrankt.     In  dieser  schweren    Kunst  mbt  dsi 
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Geheimnis  des  Erfolges,  Endlich  dürfte  es  unter  UmatAnden 
auch  ersprielsHch  sein,  wenn  der  Oberschularzt  in  seiner 
Eigenschaft  als  beamteter  Arzt  der  unmittelbaren  Abhängigkeit 
Ton  den  städtischen  Behörden  entrückt  bliebe.  Das  gibt  ihm 
selbst  und  seinen  hygienischen  Vorschlägen  mehr  Nachdruck. 
Aas  allen  angeführten  Gründen  ist  nur  der  Amtsarzt  die 
geeignete  Person  für  die  Stelle  des  Oberschnlarztea. 

Die  einzige  ernste  Schwierigkeit,  der  man  dabei  begegnen 
wird,  dürfte  die  Arbeitsüberlastung  der  beamteten  Arzte  sein. 
Es  mnfs  daher  darauf  hingewirkt  werden,  dem  Obersohularzt 
keine  Zeit  und  Kräfte  raubende  Kleinarbeit  aufzubürden. 
Hierfür  ist  vielmehr  eine  Anzahl  von  subordinierten  SchiJ- 
aufsichtsärzten  anzustellen,  welche  nach  Anweisung  des  Sohul- 
oberarztes  arbeiten  und  die  berufen  sind,  ihn  in  seinen  oben- 
genannten Funktionen  zu  unterstützen. 

Einer  aufsergewöhn liehen  sohulhygieniachen  Vorbildung 
bedürfen  die  letzteren  Ärzte  nicht,  denu  ihr  Dienst  besteht 
neben  der  Durchführung  der  von  der  Centralstelle  ausgehenden 
hygienischen  Vorschriften  hauptsächlich  in  der  Überwachung 
und  Verhütung  epidemischer  Erkrankungen  und  in  der  Beobach- 
tung des  Gesundheitszustand  BS  der  Schüler.  In  allen  schwieri- 
geren Fragen  steht  ihnen  der  Rat  des  Oberschul  arztes  zur 
Seite,  mit  dem  sie  durch  häufige  Konferenzen  in  enger  Füh- 
lung bleiben  müsaen.  Erwerben  die  Sohulaufäicht&Ürztc  durch 
Studium  und  Erfahrung  tiefere  hygienifiche  Kenntnisse,  so 
wird  das  die  Lösung  ihrer  Aufgabe  gewüs  tördem;  wichtiger 
aber  ist,  dafe  sie  mit  beiden  Füfsen  in  der  ärztlichen  Praxis 
stehen,  und  zwar  in  der  hausärztliohen  Praxis,  dafs  sie  mit 
den  aknten  Infektionskrankheiten,  deren  Verschleppung  von 
ilinen  verhütet  werden  soll,  und  mit  allen  das  kindliche  Alter 
treffenden  Erkrankungen,  über  die  Zeugnisse  und  Gutachten 
TOD  ihnen  gefordert  werden,  auoh  am  Krankenbett  stete  Füh- 
lung behalten,  dals  sie  wissen  und  täglich  aufs  neue  erfahren, 
_  wie  es  in  der  HäUHlichkeit  der  Kinder,  insbesondere  bei  den 
I  armen  Leuten,  aussieht.  Die  Armenärzte  des  Bezirkes  würden 
I   Tielleioht     auch    für    den    schulärztlichen    Dienst    besonders 
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geeignet  sein.  Im  aUgemeinen  kann  man  sagen:  ein  tüchtiger] 
Äi7,t  wird  auch  einen  tüchtigen  Schularzt  abgeben;  alle  anderetf] 
Qualitäten  braucht  nur  der  Oberarzt  zu  besitzen. 

Die  Einzelnheiteu  dee  Dienstes  der  Schulärzte  können  aaj 
dieser  Stelle  nur  korz  angedeutet  werden.  Wenn  man  di« 
Aufgabe  nur  irgend  ernst  auffoTst ,  gibt  es  hier  reichliche  Ar- 
beit, so  daTs  man  die  Bezirke  nioht  zu  groEs  wfihlen  darf. 
2000  Kinder  scheinen  mir  die  höchste  Zahl  zu  sein,  die  man 
einem  Schularzt«  zuweisen  sollte.  Pa  r  i  s  hat  Bezirke  von 
1000  Kindern,  Moskau  solche  von  2000.  Die  sächsischeo 
Stftdte  mit  ihren  4000  bis  ÖOOO  Kindern  für  jeden  Schulajrxti 
verdienen  hierin  keine  Nachahmung. 

Wir  mtisson  doch  wohl  fordern,  da&  jede  Klasse  sw«imalj 
im  Monat  ärztlich  besucht  wird.  Dabei  sind  die  baulichen 
Einrichtungen,  soweit  die  Hygiene  hier  in  Betracht  kommt,  sn 
besichtigen,  nnd  insbesondere  wird  die  t)berwachung  der  Rein- 
lichkeit im  Srhulzimmer,  auf  Treppe  und  Flur,  auf  denVor- 
pifttzen,  in  den  Aborten  und  Baderäumen  volle  Aufmerksamkeit 
beanspruchen.  Kioht  minder  ist  auf  die  richtige  Handhabnn^ 
der  Ventilation  und  Heizuug  zu  acbten,  wobei  der  Lehrer  mannig> 
fach,  z.  B.  durch  Führung  von  Tem[)eraturtabellen,  mitwirken 
kann.  In  gewissen  Zeiträumen  mOssen  tlnterauchungen  dtf 
Zimmertuft  vorgenommen  werden.  Die  Helligkeit  der  vom 
Fenster  entlegenen  Sohülerpl&tze  und  gegebenen  Falls  die 
Boschaffenbeit  der  künstlichen  Beleuchtung  fällt  ebeafalls  der 
ärztlichen  Obsorge  anheim.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Sehnl- 
mobiliar,  insofern  es  dabei  um  Hygiene  sich  handelt;  so  müfisenj 
z.  B.  die  Vorhänge,  die  Tageslichtreflektoren,  die  Wandtafeln  r9-! 
vidiert  werden,  und  mancherlei  kleine  Dinge  werden  sich  noch 
weiter  uls  Arbeitsgebiet  für  den  Schularzt  aus  der  Praxis  ergeben. 

Demnächst  kommen  die  Unteriichtsmittel  in  Betracht: 
die  Schreibhefte  in  Bezug  auf  Liniatur,  Glanz  dee  Papiers 
und  Verbot  der  Linienblätter,  der  Zustand  der  Schiefertafeln, 
soweit  diese  geduldet  werden.  Dann  die  Beobachtung  der 
Schüler  während  des  Schreibens  und  die  Üherwachuag  der 
Torschriftsmäfsigen  Heftlage  und  Körperhaltoug. 
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An  dieser  Stelle  möge  auf  die  beim  Wiener  Hygiene- 
kongrefa  hervorgetretene  Kontrorerse  hingewiesen  werden,  ob 
der  Schularzt  das  Recht  erhalten  soll,  die  Klasse  während  des 
Unterrichtes  zu  betreten  und  einem  Teile  desBelheu  beizuwohnen. 
Vom  ärztlichen  Standpunkte  kann  darauf  unmöglioh  verzichtet 
werden,  denn  das  hielse  dem  sohulärztliohen  Dienste  den  Boden 
entziehen.  Andererseits  jedoch  ist  hier  auch  der  Ort,  nochmals 
scharf  hervorzuhebeu ,  dafä  der  Schularzt  bei  diesen  Klasaen- 
besucben  nur  beobachten  darf  und  sich  jeden  Einspniohes 
oder  gar  Tadels  dem  Lehrer  gegenüber  strengstens  zu  ent> 
halten  hat.  Die  Kinder  dürfen  gar  nicht  merken,  zu  welchem 
Zwecke  derselbe  im  Sehnlzimmer  weilt. 

Znr  Überwachxmg  der  Hygiene  des  Dnterrichtee  gehört 
unter  anderem  auch ,  dafa  im  Winterhalbjahr  während  der 
Stunden  mit  ungenügendem  Tageslicht  nicht  gelesen  oder  ge- 
schrieben wird ,  dafg  die  Zwischenpausen  innegehalten ,  irar 
Bewegung  der  Schüler  im  Freien  und  zur  Lüftung  der  Klassen* 
Zimmer  benutzt  werden,  nicht  minder,  dafs  in  Schulen  mit 
höher  gestellten  Anforderungen  die  Hausaufgaben  nicht  über 
das  von  der  Schnlbehörde  nnter  Beirat  des  Schuloberarztes 
feetgesetzte  Mals  hinausgehen. 

Der  Schulaufsichtsarzt  hat  auch  die  Turnhalle  zu  besich- 
tigen und  zeitweise  dem  Turnunterrichte  beizuwohnen.  Bein- 
lichkeit  und  Staubfreiheit  ist  hier  noch  wichtiger  als  im  Schul- 
zimmer, weil  die  Kinder  beim  Tarnen  tiefer  und  ausgiebiger 
atmen.  Desgleichen  hat  er  den  Spiel-  und  Eislaufplätzen 
seine  Änfmerksamkeit  zuzuwenden. 

Alsdann  kommt  die  Obsorge  fhr  das  persönliche  Wohl- 
befinden der  einzelnen  Schüler  in  Betracht.  Es  erwächst  dem 
Arzte  sogleich  beim  Eintritt  des  sohulpfIiohtig«n  Kindee  eine 
ungemein  wichtige  Aufgabe  in  der  Beurteilung,  ob  dasselbe 
aach  wirklich  körperlich  reif  ist  für  den  Sohulbeeneh.  Bei 
schwachen  und  kränklichen  Kindern  ist  der  Aufschub  des  letz- 
teren vom  sechsten  bis  zum  siebenten  Jahre  gesetzlich  zulftasig, 
und  es  würde  Sache  des  Schularztes  sein,   alle  soansagen  un- 
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reifen  Kinder  auf  ein  Jahr  zurückzustellen,  auch  dann,  wenn 
die  Eltern  den  Eintritt  wüusohen. 

Jeder  Schüler  muls  ferner  beim  Beginn  der  verschiedeneo 
Schuljahre  in  Bezug  auf  seinen  Körperzostand  untersucht 
werden.  Damit  will  natürlich  nicht  geeagt  sein,  dafe  sich, 
diese  Thfttigkeit  immer  auf  alle  Organe  erstrecken  soll; 
vielmehr  wird  oft  ein  hausarztUobes  Zeugnis,  in  anderen 
Fallen  die  allgemeine  Betrachtung  genügen,  und  nur  wenn 
Anhaltspunkte  für  ein  bestimmtes  Leiden  vorliegen ,  wird 
eine  eingehendere  Untersnchung  nach  dieser  Richtung  nCtig 
sein.  Zweck  solcher  Feststellung  ist ,  den  körperlich  nicht 
tadellosen  Kindern  eine  besondere  Sorgfalt  zuzuwenden.  Man 
wird  dieselben  von  gewissen  Unterrichtsfilohem  entlasten, 
in  anderen  Fällen  den  Unterricht  für  sie  modi&ciereD.  loh 
erwfthne  die  Rücksicht,  welche  beim  Turnunterricht  auf  die  mit  ■ 
Brächen  Behafteten  eu  nehmen  ist;  ich  erinnere  an  die  vom 
Schularzte  zu  treffende  Entscheidung,  ob  ein  mit  Lnugenleiden 
oder  Hantkrankheit  behaftetes  Kind  an  den  Brausebädern  teil- 
nehmen darf;  hierher  gehört  auch  die  Anweisung  der  vorderen 
Bankplötze  für  schwerhörige  und  schwaohsichtige  Schüler. 

Wo  Kurse  für  Stotternde  oder  Hilfsschulen  für  Schwach- 
begabte bestehen,  hat  der  Arzt  bei  der  Auswahl  der  Kinder 
mitzuwirken. 

Die  Verteilung  der  Schüler  in  die  ihrer  KOrpeigrOfm 
entsprechenden  Subsellien  muTs  zweimal  im  Jahre  geschehen 
und  so  lange  Aufgabe  des  Arztoe  bleiben,  bis  die  Ijehrer  mit 
dieeer  allerdings  fiulserst  einfachen  Vornahme  vertraut  sind. 
Auf  jeden  Fall  aber  steht  demselben  die  Überwachung  zu, 
ob  die  Messung  und  Verteilung  der  Schulkinder  und  das  Am* 
wechseln  der  Bftnke  vorsohriftsmalsig  geschehen  ist.  Ich  weÜs, 
dafs  dort,  wo  die  Kinder  nicht  nach  der  QröJso  gesetzt  wer- 
den, obgleich  die  Schule  mit  Bänken  neuer  Bauart  Torsehen 
ist,  die  Schuld  nicht  immer  am  Lehrcu*  li^^  sondern  viel&cfa 
daran,  dals  nicht  Vorsorge  für  promptes  Austauschen  der  Sub- 
eeltieu  getroffen  ist.   Das  Verzeichnis  der  im  neuen  Schuljahre 
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für  jede  Klasse  erforderlichen  Banktypen  mufs  vom  Schularzt 
oder  Lehrer  an  eine  Oentralatelle  gesandt  und  von  dieser  der 
Bankwechsel  vorgenommen  werden.  Verteilt  man  die  Kinder 
auf  Bauke  bester  Konstruktion  nicht  so,  wie  es  ihrer  Körper- 
gröfse  entspricht^  aondem  wie  die  ßanknammern  zul^llig  jahraus 
jahrein  im  Schalzimmer  sich  vorfinden,  so  sind  Geld  und  Uube, 
welche  auf  die  Anschaffnng  guter  Subsellien  verwandt  wurden^ 
verloren;  und  das  trifft  leider  für  manche  Schule  zu. 

Wohl  die  TerantwortxingST ollste  Aufgabe  des  Schularztes 
aber  liegt  in  der  Überwachung  der  akuten  Infektions- 
krankheiten. Die  Wichtigkeit  ihres  ^Uh^eitigen  £rkennens 
ist  BO  offenkundig,  dafs,  wie  ich  glaube,  gerade  dieser  Umstand 
fitlr  viele  Gemeinden  zur  Anstellung  eigener  Schulärzte  be- 
stimmend war.  Sicher  erscheint,  dals  die  YorBohriften  über  die 
in  Rede  stehende  Thätigkeit  derselben  den  gröJsten  Raum  in 
den  fELr  sie  geltenden  Dienstordnungen  einnehmen.  Die  vier* 
Kehnt&gigen  Besuch'e  in  den  Klassenzimmern  reichen  natLirlich 
zu  einer  wirksameu  Bekämpfung  der  auäteckendeu  Krankheiten 
nicht  ans.  Es  ist  vielmehr  erforderlich,  dafs  der  Schularzt 
tftglicb  zu  bestimmter  Stunde  fUr  diese  Zwecke  zu 
sprechen  sei;  das  kann  in  seiner  Wohnung  oder  in  einem 
Ordinationszimmer  äes  Scbulhaases  geschehen.  Die  Haupt- 
sache bleibt,  dafs  dem  Lehrer  jederzeit  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  Kinder,  deren  Befinden  ihm  ungünstig  oder  verdächtig  er- 
scheint, untersuchen  zu  lassen. 

Ich  verzichte  darauf,  Vorschläge  zu  machen,  wie  im  einzelnen 
der  sanitäre  Dienst  zur  Verhütuujt  von  Schulepidemien  zu  organi- 
sieren sei.  Vorbilder  hierfür  sind  vielfach  in  den  unserer  Kom- 
mission von  auswärts  zugegangenen  Verordnungen  vorhanden, 
sogar  bis  in  alle  Details  der  Meldezettel formnlare.  Welcher 
Segen  auf  diesem  Gebiete  ans  der  schulärztlichen  Arbeit  äiefaen 
kann,  wird  jeder  Vater  empfinden,  dessen  Kind,  wie  dies  so 
häufig  vorkommt,  bis  zum  Schulbesuch  gesund  war,  dann  aber 
jedes  Jahr  eine  andere  Infektionskrankheit  mit  nach  Hause 
brachte.  Ich  will  von  Mumps  und  Masern  nicht  sprechen,  aber 
Keuchhusten,  Scharlach,  Diphtherie  sind   ernste  und  meistens 
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vermeidbare  Krankheiten.  Gelingt  es,  hierin  die  MorbiditSt 
her&bzudrüoken ,  so  wird  der  Sobulaxet  zum  Woblthfttor  fSr 
die  Bevölkerung. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  daTs  die  Schal- 
ftrzte  mit  der  Behandlung  der  Schüler  gar  nichts  zu  thun  haben 
sollen.  Die  Verabfolgung  von  Leberthran  und  StArkuogsmitteln 
an  chroniBoh  kranke  und  subwachliche  Kinder,  wie  aie  in  Paril 
und  Brüssel  eingeführt  wurde,  pafst  nicht  für  unsere  Verhält- 
nisse. Auch  ist  hier  vielleicht  der  Ort,  den  sanguinischen 
Erwartungen  mancher  Lehrer  entgegenzutreten ,  als  ob  nach 
AnateUung  von  Schulärzten  bei  plötzlich  eintretenden  Gesund* 
heitsstöningen,  bei  Ohnmächten,  Verletzungen  oder  epileptischen 
Anfällen  der  Kinder,  für  sofort  erreichbare  ärztliche  üilfe  ge- 
sorgt sei.  Dos  darf  nicht  erwartet  werden,  denn  der  Scholarxt 
mnis,  wie  jeder  andere  Anst,  seiner  Praxis  nachgehen  and 
kann  zwar  su  bestimmter  Stunde,  nicht  aber  immer  gerade 
dann  zur  Verfügung  stehen,  wenn  seine  Anwesenheit  wAnaoban» 
wert  ist. 

Ein  Wort  sei  noch  aber  den  Unterricht  in  derGesu 
heitslehre  hinzugefügt  Wo  ein  solcher  für  die  Oberklassen 
der  städtischen  UitteUohulen  erteilt  werden  soll,  fkllt  er  natürlich 
dem  Schulärzte  zu.  Wichtiger  aber  will  ^  mir  scheinen,  dafs 
die  Lehrer  selbst  von  den  Grundzilgen  der  Hygiene  Kenntnis 
erhalten;  das  würde  die  Durchführung  schulhygieiiiscfaer  Vor 
Schriften  ganz  wesentlich  erleichtern.  In  erster  Linie  täad 
hierzu  die  Lebrerbildungsanatalten  berufen,  doch  kann  im- 
merhin auch  später  noch  durch  zwanglose  Vorträge  manches 
nachgeholt  werden ;  an  vielen  Orten  haben  die  Schulärzte  ihre 
Aufgabe  in  diesem  Sinne  freiwillig  sehr  wirkungsvoll  erweitert 

Sahen  wir  bisher,  wie  sich  die  schulärztliche  Arbeitstei- 
lung zwischen  Oberarzt  und  Aufsiohtsärzten  zu  gestalten  hätte, 
so  bleibt  uns  noch  ein  letzter  Faktor  zu  betrachten  übrig, 
nämlich  jene  Obliegenheiten ,  welche  speoialflrxtlichs 
Kenntnisse  erfordern. 

Begiuneu  wir  mit  der  Augenheilkunde.  Auf  Sohiitt 
and  Tritt   begegnen   wir   in  der  SohalgeBundheitapflege  aagen- 
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ärztlicher  Wissenschaft,  die  freilich  meist  dnroh  fleifaige  Ar- 
beiten der  letzten  Juhrzehnie  in  so  gangbare  Münze  umgeprägt 
wurde,  dafa  sie  Gemeingut  aller  danach  begehrenden  Arzte  ge- 
worden ist.  Dennoch  glaube  ich  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wena 
ich  den  Ophthalmologen  von  Fach  ala  unentbehrlich  im  schul* 
ärztlichen  Dienste  bezeichne. 

"Wollen  Sie  sich  weiterhin  erinnern,  wie  oft  schwerhörige 
Kinder,  deren  Übel  dem  Lehrer  unbekannt  blieb,  als  unacht- 
sam, störrisch,  auch  wohl  als  träge  und  dumm  betrachtet  and 
dementsprechend  behandelt  werden.  Jene  Minderung  der  Lern- 
fähigkeit, die  durch  behinderte  Nasenatmung  verschuldet  wird, 
war  in  unserer  Kommission  schon  Gegenstand  anregender  Be- 
sprechung. Demnach  ragen  auch  die  Ohrenheilkunde  und  die 
Khinologie  in  daa  achulärztliche  Gebiet  herein.  Ebenso  kom- 
inen  die  Orthop&die ,  die  Zahuheilkunde  und  Dermatologie 
an  manchen  Orten  dem  schulhygienisch eu  Dienste  sehr  erfolg- 
reich zn  Hilfe. 

Man  kann  nicht  alle  diese  Fächer  durch  fest  angestellte 
Specialärzte  vertreten  lassen;  aber  es  mufs  darauf  Bedacht 
genommen  werden,  dafs  im  Bedarfsfälle  einer  oder  der  andere 
derselben  zur  Mitarbeit  herbeigezogen  werden  kann, 

Durch  die  angedeutete  Form  der  schulärztlichen  Thätigkeit 
wird  den  Forderungen  der  Geaundheitapflege  Rechnung  ge- 
tragen, ohne  die  pädagogischen  Kückiiichten  aniser  acht  zu 
tasaen,  ohne  die  unterrichtende  und  erziehende  Thätigkeit  der 
Schale  irgend  wo  zu  kreuzen.  Ks  bleibt  das  eine  Bedenken, 
ob  diese  Vorschläge  verwaltungstechnisch  durchführbar  sind. 
Der  Beweis  hierfür  durfte  damit  erbracht  sein,  dafs  jede  der 
aufgestellten  Forderungen  sohon  an  einzelnen  Orten  zur  Durch- 
führung gelangt  ist.  Die  Kosten  aber  sind  bei  der  überaus 
niedrigen  Besoldung,  die  man  den  Schulärzten  zu  gewähren 
pflegt,  kaum  nennenswert;  sie  werden  4  bis  5  Promille  des 
Sohuletats  der  Gemeinde  kaum  übersteigen. 
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Bericht  über  die  7.  bis  10.  Sitzung  der  Abteilung 
lür  Schal gesnndheitäpflege  im  Leipziger  I^hrerrerein. 

Von 

W.    SCHÜBEBT, 
Lehrer  &n  der  20.  Besirkaechule  xa  Leipzig  •Gohlit. 

Seit  Ver offen tliobung  des  letzten  Berichtes*  hat  die  ge- 
nannte Abteilung  nur  vier  besondere  Sitzungen  abgehalten. 
Das  Bureau  ist  das  frühere  geblieben,  die  Zahl  der  ständigen 
UitgUeder  auf  21  gestiegen. 

7.  Sitzung  am  10.  Juli  1895. 
Der  Berichterstatter  spricht  über  den  Einflufs  des 
Alkohols  auf  die  leibliche  und  geistige  Entvickelung 
des  Kindes.  Der  AUcohol  seh&digt  im  noch  unentwickelten 
kindlichen  KOrper  alle  Organe,  indem  er  Eutzüudungen.  fettige 
oder  Walsers ttühtige  Entartungen  hervorruft,  den  Blutkreislanf 
Btört,  das  Blut  seibat  verändert.  Als  Folgen  treten  Krankheit, 
Schwäche,  ja  Lebens im&higkeit  auf.  Die  bedeutungsvollsten 
Störungen  aber  liegen  im  Gebiete  des  Nervensystems  und  machen 
sich  als  Eklampsien,  Kon%'ulsioQen,  epileptische  Anfälle  und  Neu- 
rasthenien geltend.  Zu  ihnen  gesellen  sich  Mängel  des  Intellekts 
(Verlangsamung  des  AnfTassungsvermögens,  Gedäcbtniasch «räche, 
Spraohstörungen),  sowie  verschiedene  ethisobe  Defekte  (JähFom, 
Onanie,  Kleptomanie].  Vielfach  ist  alkoholische  Belastung 
Ursache  von  Schwach-  und  Blödsinn.  Dieselbe  entsteht  durch 
Vererbung    oder  Selbstgenulsi  der  letztere  wird  von  manchen 


>  S.  diwe  Z«it8€hnfl,  1895.  No.  10  a.  11,  S.  C98-696.    D.  B«d. 
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Eltern   begünstigt,   nm  dos  Kind    auf   bequeme   Weise    eiuzu- 
schläfern,  oder  in  dem  Wahne,  Alkohol  stärke. 

8.  Sitzung  am  23.  Oktober  1895. 

Herr  Methich  referiert  über  physiologische  Versuche 
in  betreff  der  Ermüdung  nach  PThat^pkt-tx  Er  legt  seinen 
Ausführungen  in  der  Hauptsache  des  genannten  Autors  „Physio- 
logische Arbeiten'*  zu  Grunde,  zu  welchen  sieh  Abhandlungen 
Ton  Axel  Ebben,  5EEMA^*y,  Bu^oerstehi  und  Sohtlze 
gesellen.  Untersuchungen  dieser  Art  sind  notwendig,  da  Kinder, 
besonders  psychopathisch  belastete,  durch  den  Schulunterricht 
übermüdet  werden  können,  Sie  haben  siuh  zu  erstrecken  auf 
die  Leistungs-  und  Übungsfähigkeit,  daa  Specialgedächtnis,  die 
Anregbarkeit,  Ermüdbarkeit  und  Erholungsfähigkeit,  die  Schlaf- 
tiefe, die  Ablenkbarkeit  u.  s.  w.  An  der  Festeteilung  der 
Unters uchungsmethoden  sollen  sich  neben  den  Ärzten  auch 
Schulmänner  beteiUgen, 

In  der  Debatte  wird  bemerkt,  dals  die  bis  jetzt  vor- 
genommenen Experimente  ein  sicheres  Resultat  nicht  ergeben 
konnten,  da  sie  teils  zu  einseitig,  teils  zu  mechanisch  ausgeführt 
worden. 

9.  Sitzung  am  29.  Januar  1896. 

Herr  Helm  spricht  über  die  Heizung  in  den  Leip- 
ziger Schulen.  Er  schildert,  wie  die  Wärme  erzeugt,  wie 
die  Lnft  durchfeuchtet,  wie  die  Frischluft  zugeführt  und  wie 
der  Staub  der  letzteren  aus  dem  Zimmer  ferngehalten  wird. 
Femer  zeigt  er,  in  welcher  Weise  die  in  Leipzig  eingeführten 
Systeme,  Ofenheizung  zweifacher  Art,  Heifswa-sserheizung, 
Niederdruckdampfheizung  und  Luftheizung,  ihre  Aufgabe  zu 
erfüllen  im  st&nde  sind,  und  welche  Nachteile  sich  bei  fahler* 
hafter  Anlage,  schlechter  Bedienung  u.s.  w.  einstellen.  Infolge 
der  gegebenen  Anregung  werden  einzelne  Kollegen  in  einer 
Anzahl  Ton  Schulgebäaden  Kohlensäure-  und  Feuchtigkeits- 
bestimmungen Tomehmen,  um  Vorteile  und  Mängel  der  Ter- 
schiedenen  Systeme  noch  klarer  festzustellen. 

Anfser  diesen  Vorträgen   wurden  Referate   erstattet  über 


Wehmek,    GrnDdriTe    der   Schalgesandheitspflege    Toal 
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mehrere  Artikel  aiu«  der  „Zeitschrift  fftr  Scbnlgesundheits- 

pfUge," 

10.  Sitzung  am  18.  März  1896. 

Leipzigs  Lehrer  ein  gesundbeitUcb  ungünstiges 
Menscbenmaterial  lautete  das  Vortragstbema  des  Lehrers 
BiLuiARiir.  Derselbe  weist  auf  ein  im  Vorjahre  abgegebenes 
schulärztliches  Gutachten  bin ,  nach  welchem  42,8  %  aller 
Leipziger  Kollegen  mehr  oder  weniger  kränklich  sind,  irad 
darauf,  dafs  etwaige  Zweifel  hieran  durch  die  häufige  Inan- 
spruchnahme von  Vertretnngskassen ,  Kanin terstützungen  und 
Vikariatseinriohtungen  widerlegt  werden.  Kr  sucht  die  Gründe 
ftiLr  diese  Krscbeinung  und  beweist,  dafs  dieselben  nicht  etva 
in  angeborener  Hdinderwertigkelt  zu  finden  sind;  denn  die 
Lehrer  entstammen  meist  dem  gesundheitlich  günstig  situierten 
Hittelstande  und  vielfach  noch  dazu  der  kernigen  Landbevöl- 
kerung. Auch  das  zwar  sehr  mit  Mftngeln  behaftete  Intemats- 
leben  während  der  Seminarzeit  kann  nicht  als  in  dem  Mafse 
schwächend  bezeichnet  werden ,  da  sich  GO  ^o  der  jungen 
Lehrer  noch  militärdiensttauglich  erweisen.  Die  Gründe 
liegen  vielmehr,  wie  auch  anderorts,  in  der  ÜbeFanstrengung, 
welche  durch  die  schwierige  Einarbeitung  in  das  Amt  und 
die  gleichzeitigen  Vorarbeiten  für  die  WahliUhigkeitsprufoog 
notwendig  entstehen  mnfs,  und  in  der  ungenügenden  Besol* 
dnng. 

Für  Leipzig,  wo  nur  ganz  gesunde  Lehrer  fest  angestellt 
werden,  kommen  hierzu  noch  lokale  Gründe.  Der  Wetteifer 
zwischen  den  Parallelklassen  einzelner  Schulen  führt  zur  Haat, 
der  Drang,  die  vielfach  bekrittelte  Bitdung  zu  vervollständigeD, 
zur  Überanstrengung;  die  unzureichende  Besoldung  drängt  zn 
Nebenämtern.  Aulserdem  geben  die  übergrofsen  und  schlecht 
angelegten  Schulgebäude ,  die  mangelhaften  Heizungsvorrich- 
tongeSr  das  unverzeihliche  Sparsystem  bei  den  Ausgaben  für 
die  Reinigung  der  Klassen,  sowie  die  Lage  einzelner  Schulen 
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an  verkehrsreichen ,  noch  dazu  sohlecht  gepflasterten  Strafeen 
AnWs  zu  Erk&ltnngs-  und  Überreizungskraukheiten  aller  Art. 
In  der  sehr  regen  Debatte  wurde  zur  Abhilfe  der  gröfeten 
Übel  empfohlen,  zunöchst  die  Gebaltsregulierung  energisch  zu 
betreiben,  daneben  aber  Erhebungen  über  die  verschiedenen 
anderen  Mirsstände  anzustellen,  in  den  Lehrerbibliotheken  für 
aufklärende  Litteratur  zu  sorgen,  "Wünsche  bezüglich  einer 
demnficbst  zu  verfassenden  Instruktion  für  die  Schulärzte  gel- 
tend zu  machen,  Veröffentlichung  der  SchulhauBraannsvor- 
sohriften  zu  verlangen  und  von  Vereins  wegen  Stellung  gegen 
die  drohende  Erhöhung  der  Fflichtatundenzahl  zu  nehmen. 

Siteung  des  Hauptvereina  am  19.  Mürz  1396. 

An  dem  genannten  Tage  hielt  Lehrer  Seeligeb  im  Haupt- 
vereine einen  Vortrag,  der  ursprünglich  auoh  der  Abteilung  für 
Gesundheitspflege  vorgelegt  werden  sollte,  verschiedener  Um- 
stttode  halber  aber  sofort  an  den  Hanptverein  gelangte.  Das 
Thema  lautete:  Über  die  Anstellung  von  Fachturn- 
lehrern an  Leipziger  Schulen.  Redner  gibt  einen  Über- 
blick über  die  Geschichte  des  Turnens  in  den  Volksschulen, 
bezeichnet  hiernach  den  Zweck  der  Schulturnens  als  einen 
pädagogischen  und  ist  der  Ansicht,  dals  der  Turnunterricht 
demgemäfe  m&glichst  Sache  des  Klassen  leb  rers  sein  müsse. 
Dessenungeachtet  seien  in  Leipzig  16  nicht  pädagogisch  vor- 
gebildete Tumfachlehrer  angestellt.  Als  Gründe  hier^ 
würden  angegeben  die  grüfsere  turnerische  Fertigkeit,  die  gründ- 
lichere tuinmethodische  Ausbildung,  das  höhere  Interesse  dieser 
Fachlehrer.  Dagegen  jedoch  sprechen  einmal  die  Bedenken, 
die  gegen  das  Fachlehrersystem  überhaupt  gelten,  nämlioh 
daJÄ  die  Konzentration  im  Unterrichte,  die  Harmonie  in  der 
Elndehung,  die  Vielseitigkeit  der  Kioderforsohnng  erschwert 
wird.  Zweitens  aber  sind  auch  die  Einwüude  von  Bedeutung, 
zu  denen  die  in  Sachsen  übliche  Aasbildung  der  Turnlehrer 
Anlals  geben  mußs,  da  dieselbe  in  einer  Zeit  von  15 — 16 
"Wochen  und  ohne  Einführung  in  die  Pädagogik,  ja  ohne 
die  Voraussetzung  einer  gehörigen  Allgemeinbildnug  stattfinden 
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kamn.  Übrigens  ist  die  tnroerische  Schalung  der  semtnaristisoh 
gebildeten  säcbsischen  Lehrer  eine  vollauf  genügende  und  vird 
doroh  ein  besonderes  Tumoxamen  beim  Abgänge  nachgewieeen ; 
nur  duroh  das  Fernhalten  dieser  letzteren  Kräfte  Yom  Tum- 
Unterricht  kommt  ein  Schwinden  des  Interesses  und  damit 
wohl  auch  der  Fähigkeiten  zu  stände. 

Die  Debatte  ergab  allgemeine  Zustimmung  zu  dem  Vor^ 
trage. 


Schnlhy^ene  in  England. 
Vortrag, 

gehalten  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Berlin. 

~  Von 

L.  KOTELMANN. 
(Fortaetzun^  und  Scbla^B.) 

Unter  diesen  Umständen  kann  von  einer  Störung  de« 
Oleichgewichtä  zwischen  geistiger  und  körperlicher  Ausbildung, 
von  einer  Überbürdung  der  Jugend  nicht  wohl  die  Rede  sein. 
Bis  vor  einer  Reihe  von  Jahren  wurde  freilich  auch  in  Eng- 
land über  „Overwork"  und  „Overpressure**  geklagt,  und  ewar 
bezog  sich  diese  Klage  vor  allem  auf  die  Elementarschulen. 
Dqi  Staat  zahlte  nämlich  einen  jährlichen  Znsohufs  an  die- 
selben und  machte  die  Höhe  des  Betrages  von  dem  Atufidl 
einer  Prüfung  abhängig,  welche  jedes  Kind  im  Lesen,  Schreiben 
and  Rechnen  abzulegen  hatte  (Payment  by  Results);  aaJJMrdeni 
erfolgte  noch  eine  Extrabezahlnng  für  Examina  in  besonderen 
Fächern.  Dies  bewirkte,  dafs  ein  fortwährendes  Einpauken, 
ein  sklavisches  und  anstrengendes  Drillen  stattfand,  unter  dem 
der  Ueiat  der  Kinder  zu  leiden  hatte,  und  hiergegen  erhob 
sich  eine  mächtige  Opposition.     Der  nächste  Erfolg  war,  da& 
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nicht  melir  jedes  Kind  in  den  genaoDten  Lehrgegenständen, 
sondern  ein  Drittel  der  Klasse  im  Lesen,  ein  anderes  Drittel 
im  Sclireiben  und  das  letzte  Drittel  im  Rechnen  examiniert 
wurde.  Das  Reßnltat  hatte  nur  noch  auf  die  Höbe  eines 
Ehrenzuschusfiea  Einflufs,  im  übrigen  wurde  an  jede  Schute 
ein  fester  Beitrag  gezahlt.  Auch  der  Ehrenzuaohufa  ist  seit 
dem  Juli  1892  abgeschafft,  und  augenblicklich  empfangen  die 
einzelnen  Volkasohulen  nichts  weiter  als  10  s.  pro  SchtUer, 
woraus  dem  Staate  trotzdem  eine  jährliche  Ausgabe  von  un- 
gefähr ^4000000  erwächst. 

Ist  auf  diese  Weise  ein  Änlafä  zur  Überbdrdiuig  der 
Elementarschüler  beseitigt,  so  kommt  noch  in  Betracht,  dals 
das  Lernen  denselben  durch  den  reichlichen  Gebrauch  von 
An9ohanungemitteln  sehr  erleichtert  wird.  Weniger  die  Bücher 
und  mein  die  Cregeastfinde  selber  zn  studieren,  ist  ein 
Fnndamentalsatz  der  englischen  Pädagogik,  den  ich  von  dem 
Präsidenten  des  Londoner  School  Board  mehr  als  einmal  habe 
aussprechen  hören.  In  den  Kleinkinder-  und  Volksschulen  findet 
man  daher  die  verschiedenen  Getreidearten,  Wolle,  Baumwolle 
und  was  sonst  zur  Bekleidung  dient,  die  hanpta&chlichaten  Haus- 
nnd  Garteugeräte,  Werkzeuge  für  die  Handwerker  und  lüin- 
liches  zum  Demonstrieren.  Lassen  sich  die  Dinge  selbst  nicht 
beschaffen,  so  werden  wenigstens  Abbilduogen  derselben  gezeigt. 
Zu  diesem  Zwecke  laufen  in  den  Klassen  eiserne  Stangen  oben 
an  den  Wänden  hemm,  welche  zum  Aufhangen  von  Bildern 
und  Zeichnungen  dienen. 

Für  die  höheren  Schulen  könnte  man  insofern  eine  Über- 
bürdnng  acnelimen,  als  dieeelben,  wenigstens  soweit  sie  eine 
humanistische  und  realistische  Abteilung  haben,  aolserordentlich 
viele  Gegenstände  lehren.  Es  sind  dies:  Latein,  Griechisch, 
Englisch,  Deutsch,  Französisch,  Italienisch,  Spanisch,  Bered- 
samkeit, Mathematik,  Arithmetik,  Physik,  Chemie,  Natur- 
philosophie, Geschichte,  Geographie,  Buchführung,  Schreiben, 
Stenographieren,  Zeichnen,  Singen  und  Gymnastik.  AuJäerdem 
exiaÜeren  noch  Preise  für  besondere  Leistungen,  so  z.  B.  in 
der  City  of  London  School  f(ir  die  eingehendste  Kenntnis  der 
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Bibel  und  ihrer  Apologetik,  für  die  gründlichste  Beeohftfttgnng 
mit  Shalcespeare,  für  die  beste  Arbeit  über  das  englische  Seif-] 
government,    ja    seibat    für    das    erfolgreichste    Studium    der 
NatloDttlökonomie  uud  des  Sanskrit.     Trotzdem  aber  studierea  _ 
die  eDglischen  Schüler  nicht  zu  viel.  I 

Zunächst  ist  die  tägliche  Unterrichtszeit  nur  scheinbar  sehr 
lang;  sie  währt  in  den  höheren  Schulen  von  9 — 3'/«  Uhr. 
DaTon  gehen  indessen  die  Pausen  ab,  von  denen  die  grö&te 
um  12  Uhr  */«  Stunden  dauert.  Da  aoiserdeDi  mehrere  Nach- 
mittage für  die  Spiele  frei  sind,  so  kommen  auf  den  Unterrioht 
nicht  viel  mehr  als  20  Wochenstuoden.  Zudem  betragen  die 
Ferien  vier  volle  Monate  jährlich.  Das  Ziel  der  h&heren 
Schulen  geht  ferner  kaum  über  das  der  Oberaekunda  unserer 
Gymnasien,  bezw.  Realgymnasien  heraus.  Es  findet  auch  kein 
Einjährigenexamen  und  keine  Maturitütsprüinng  statt,  und  end- 
lich ist  der  ganze  Unterrichts  betrieb  kein  so  energischer,  wie 
bei  ung.  Wahreud  dem  deutscheu  Schüler  der  Lehrer  als  der 
strenge  Vorgesetzte  orsoheint,  sieht  der  englische  Kuabe  in  ihm 
mehr  einen  älteren  Freund  und  Berater.  Daher  ist  das  Ver- 
hältnis zwischen  beiden  in  England  eiu  vertraulichere«  als  bei 
uns.  Oft  genug  kann  mau  Lehrer  und  Schüler  Arm  in  Arm 
während  der  Pausen  miteinander  gehen  sehen,  oder  der  Knabe 
schlingt  seinen  Arm  um  den  Nacken  des  ersteren  herum,  wenn  ■ 
er  sich  Rat  wegen  seiner  geringen  Hansautgaben  bei  ihm  holt 
Dem  englischen  Z<)gling  gilt  die  Schulzeit  denn  auch  als  die 
glücklichste  Zeit  seines  Lebens,  und  noch  als  Mann  bleibt  er  ■ 
mit  seinem  College  in  reger  Verbindung.  In  den  meisten 
derselben  geben  die  Schüler  eine  besondere  Zeitung  heraus  mit 
Berichten  über  die  Anstalt,  über  die  beim  Fulsbalbpiel  er- 
rungenen Siege,  über  berühmt  gewordene  ehemalige  Zöglioge, 
and  diese  Mitteilungen  folgen  den  früheren  Schulbesuchem  bis 
in  die  entferntesten  Erdteile  nach. 

Hochgeehrte  Herren!     Wir    haben    Tor   kurzem    die    Er  ■ 
innerung   an  den   ruhmreichen   Siegcszng  Deutschlands  durch 
Frankreich  vor  25  Jahren  gefeiert     Wer  jene  Zeit  und  ihre 
gewaltigen   Folgen   miterlebt  hat,   der  wird    nicht  gering  von 
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Beinern  Vatorlande  denken,  sondern  mit  ÜLUicn  von  Hütten 
spreohen:  «es  ist  eine  Lust  zu  leben."  Trotzdem  aber  will 
es  mir  seheinen,  als  ob  die  stolze  Hube,  auf  die  wir  gelangt 
sind,  auch  eine  gewisse  Gefahr  mit  sich  bring;!.  Wir  sehen 
zu  viel  auf  uns  selbst  und  zu  wenig  auf  die  anderen  Nationen. 
Wer  aber  immer  nur  in  der  Nahe  sieht,  wird  zuletzt  kurz- 
sichtig. Sohou  werden  im  Auslande  Stimmen  laut,  dars  die 
grofsen  anregenden  Ideen  auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens 
nicht  mehr  wie  früher  von  Deutschland,  sondern  von  Frank- 
reich und  den  skandinavischen  Lundem  ausgehen.  Lassen  Sie 
uns  daher  unsere  Blicke  auch  äeilsig  in  die  Feme  richten, 
lassen  Sie  uns,  unbekümmert  am  politische  Sympathien  und 
Antipathien,  das  Guto  nehmen,  wo  wir  es  6nden,  und  lassen 
Sie  uns  so  auch  als  Hygieniker  dem  alten  Wahlspruch  nach- 
leben: „Feststehen  immer,  stillstehen  nimmer!" 


I 
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Znp  Reform  des  Mädrhpnfnmens. 
Ans  der  medizinisi^hen  Oeselti^chaft  der  Stadt  Basel. 

Die  f^eiiaiiiite  GesjcUscbaft  hielt  am  12.  März  d.  Jb.  unter  dem 
Vorsitz  des  l*rofessor  Massini  eine  Sitzung  ab,  in  der  Dr.  P.  Bahth 
nach  dem  „KorrsptUbi.  f.  SchwetM.  Arzt.**  folgendeä  ausführte: 

Bei  der  ungewöhnlich  grofeen  7.ahl  von  Madchen,  welche  vom 
Tomen  befreit  sind,  drdngC  sich  die  Frage  auf:  Ist  das  M&dcben- 
tumen,  so  wi'e  es  jetzt  bttriebäu  wird,  der  Getjundheit  fOrder- 
lich  oder  schädlicli?  Man  wird  sich  unbedingt  zu  der  letzteren 
Ansicht  hinneigen  mUsscii.  Der  Grand  hierfür  liegt  vor  ollem  darin, 
dafs  das  Tarnen  im  Korsett  stattfindet,  einem  KleidunKsstÜrk, 
welches  die  Atmuni;  beeinträchtigt,  die  Mnskalatar  atrophisch  macht 
nnd,  was  erst  in  neuerer  Zeit  durch  verschiedene  Autoren,  vor 
allem  den  Loch  verdienten  Dr.  Meütebt  in  Dresden,  sicher  fest- 
gestellt ist,  Knteroptose,*  d.  h.  ein  lleral)sinken  der  Bancheinge weide 
herrorroft  Die  letztere  wiederum  flüirt  durch  Reizung  des  Flexas 
solaris,  unter  dessen  Einflufs  die  in  der  Milz  stattfindende  Hämo- 
globinbereitung steht,  Chlorose  herbei.     Es  darf  daher  nicht  mehr 


>  Vergl.  diese  Ztntaobrift,  1895,  No,  10  o.  11,  8.  619— «90.    D.  Bed. 
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im  Korsett  getarnt  werden,  sondern,  wie  das  in  Kngland  schon 
vielfach  geschieht,  nur  m  besonderen,  lose  anliegeoden  Tomkleidem. 
Spectello  Umkleideraome  f&r  diesen  Zweck  werden  sich  in  den 
meisten  Scbalbäasera  ohne  MUhe  beschaffen  lassen.  Von  dieser 
MaTuregel  dürfte  auch  eine  ^ute  Rückwirkung  aof  das  Haas  nid 
die  dort  noch  herrschenden  uithygieniscben  Ansichten  Ober  die 
Eleidong  zu  erwarten  sein. 

Die  Übungen  (Freinhongen,  GeriUflbnngen  und  Tnmfipiele)  sollten 
BO  einfach  als  möglich  gestaltet  werden.  ABes,  was  irgendwie  kom- 
plizierter  ist,  strengt  auch  den  Kopf  an  and  macht  so  den  g«sond- 
heitlicben  Erfolg  illosorisch. 

Die  dritte  Forderung  ist  die,  daTs  der  Tamant«rricht  ßlr 
Hftdchea  vom  zwölften  Lcbcn^ahre  an  von  Lehrerinnen  gegeben  ■ 
wird;  denn  diese  haben  ein  natürliches  Yentt&ndnis  fOr  die  in 
Betracht  kommenden  Dinge,  und  die  Schtllerinnen  können  ihnen 
darum  auch  ober  ihre  intimeren  körperlichen  VerhftUnisse  klagen, 
ohne  sich  genieren  zu  mflssen. 

Wenn  es  sich  um  Abhilfe  der  erwfUinteu  Übelst&nde  haadeh.  ■ 
wird  die  Stimme  eines  einzelnen  Arztes  angehört  ver^aUen.  Redner  ^ 
mochte  darum  die  medizinische  Gesellschaft  bitten,  diese  Angelegenheit 
ZQ  der  ihrigen  zu  machen  und  der  Erzieh uiigsbehü nie  nachstehende 
drei  Forderungen  vorzulegen:  l.  Das  .^fud  dien  turnen  ist  nnr  in 
einem  für  diesen  Zweck  zu  beschaffenden,  lose  anliegenden  Ttm- 
kleide  zu  gestatten.  2.  Bei  der  Auswahl  der  TnrnQbungeD  und 
Tnmspiele  soll  auf  möglichste  Einfachheit  hingearbeitet  werden. 
8.  Unter  Rücksicht  nähme  anf  die  geschlechtlichen  Kigenttimtichkeitea 
der  Schulerisiicn  ist  der  Turnunterricht  vom  zwölften  Lcbettqohn 
an  ausschliefalich  von  Tnmlehrerinnen  zu  erteilen. 

Die  Vorschläge  des  Dr.  Barts  wurden  einer  Kommission  2or 
Prttfung  und  Berichterstattung  tlberwieseu. 


Die  Bedentang  der  Sports  fUr  die  Bntstehaog  von  Hera- 

and  (lefäfsk rankheiten. 
Vcrhandinngen  der  mediiinischen  Vereini^ng  Londons. 

In  der  Medical  Society  Londons  besprach  William  Colurk 
ans  Oxford  den  Einfinfs  athletischer  Übungen  anf  die  EntBtefaong 
von  Herz-  und  Aortenkrankheiten,  ein  Tliema,  das,  wie  die  .  Wtm. 
med.  WocJtscJw.'^  bemerkt,  bei  den  gegenwärtig  nicht  nur  fai  Eng- 
land obermäfsig  getriebenen  Sports  von  gro&em  Interesse  isL 
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Feacock  hftt  schon  die  Atifroerksainlceit  aaf  den  Zusammen- 
bang  von  MuskelanstreiiguiigcD  anil  Her/leidcn,  wie  er  besonders 
bei  den  Berglentrn  sich  zeigf,  gerichtet.  Die  krankhaften  Symptome 
treten  bei  diesen  in  den  vierziger  Jahren  auf  und  bestehen  in 
Atemnot  und  allm^iüch  zunehmendem  Herzklopfen.  Die  anatomischen 
Veräademugen  sind  Erweitemng  und  Hypertrophie  der  Ventrikel, 
sowie  ein  leichter  Grad  von  Insufficieoz  der  Aortenklappen. 

Chtpford  Alkutt  hat  dasselbe  an  Arbeitern  in  den  Schmieden, 
Warenlagern  und  Hüttenwerken  von  I^eds  festgestellt.  Bei  dcu 
schlecht  genabrten  Individuen  traten  die  Aorten läsiorven  fr&her  als 
bei  denjeDigea  mit  gatem  Ernahrungszuätand  auf.  Die  Erweiterung 
des  Herzens  vermehrt  nocb  die  Leistung  desselben,  da  es  bei 
jeder  Zusammonzichuug  eine  gröfsere  Blutwelle  In  die  Aorta  treiben 
mnfs.  Es  sind  nnch  Fälle  von  Fteizbarkeit  des  Herzens  bei  Ober* 
anstrengten  Soldaten  veröffentlicht  worden. 

Die  gleiche  Affektion  beobachtete  GEORaE  Flebong  bei  Wett- 
rennpferden und  -hnnden. 

Nach  den  Untersuchungen  Mobgaokis  scheint  das  ßudem 
die  Fnt-stehnng  dieses  Leidens  weniger  zu  begünstigen.  Doch 
mufs  in  Em'ä:2Qng  gezogen  werden,  dafs  man  es  hier  mit  kräftigen, 
wohl  tränierten  Leuten  zu  thun  hat.  Wiederholte  Moakelanatrengungen 
beim  Wettlaufen,  lUdfahren  u.  s.  w.  bewirken  dagegen  leicht  Herz- 
erkrankungen. Am  gefährlichsten  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Bicycle- 
sport.  Die  von  ColiiIKR  bei  den  Studenten  Oxfords  beobachteten 
Erscheinungen  waren  Hypertrophie  und  Erweiterung  des  Herzens, 
begleitet  von  dumpfem  Schmerz  in  der  0«gead  desselben,  Herz* 
klopfen  und  Atemnot. 

Sansom  hat  Erweitemng  des  rechten  Ventrikels,  Störungen  der 
Eerzinnervation  und  schnellen  Herzschlag  beobachtet,  die  direkt 
mit  Ubergrofäer  Muskel auiitreuguiig,  insbesondere  beim  Radfahren, 
in  Znsammenhang  standen. 

PEESTON  konstatiert,  dals  bei  der  Marine  seit  EinfUbmog  der 
Dampfschiffe  die  Zahl  der  Herzerkrauknngen  bei  den  M&Lrosen 
von  79.4%  auf  0,53Vo  gefallen  ist. 

EIaMilton  erwälint,  Fälle  von  ^reizbarem  Herzen"  kämen 
änfserst  seilen  in  der  indischen  Annee  vor,  seitdem  dort  die 
forcierten  Märsche  bei  den  Manürem  untersagt  seien. 


S«l>iilir**Biidti«IUpll«K«  DL 
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£Uiuer£  illiticilungen. 


Pestalozzi   und  die   körperliche  Erziehung  der  Jugend. 
Über  dieses  Thema  schreibt  nnser  vereiirtor  .Mitarbeiter,  Herr  SclinJr&t 
Professor  Dr.  Ecler  zu  Berlin,  io  dem  socbeo  crscbieDeiieo  ^Jahrhurh 
für   Volks-    und  Jugendspide." :    ZaoÄcbst    sei    kurz    erwÄhnt,  dals 
PBSTiiiOzzl  bereits  in  Borfidorf  die  pyrnnastiscben  (fangen  herDck- 
sichtigte  und  dieselben  nach  in  Ifferten  fortsetzte.  Es  varenaii  Basidow 
und  zumeist  aii  GUTS  Ml'rns  erimierude  tjbuugen.     Besonders  betoot 
worden  das  Springen,  Schlittschuhlanfen,    Schwimmen,    Reiten,  das 
BaUscblagen ,  VoUigiorco ,    auch  das  Spazierengehen.     Von  ganz  be- 
sonderem  Interesse  ist  aber  Pestalozzis  1807  erschieoener  Auf- 
satz :    „  Üher  KörperbildHttg.    Als  EinleUnng  auf  den  VenucH  einer 
Elancrttargifmnastik    in    einer    Beihenfolge    körperikher    Übungen'. 
Es   heifst    hier,    dafs   fllr    .,die  Leute  c^mme  i)  fant"  in  physischer 
Hinsicht  immer  noch  etwas  geschehe;  aber  der  Arme,  aber  das  Volk? 
„Sind   unsere  Schulen   ein  Bildangsmittel   der  physischen  Volksknift 
und  physischen  Volksgewandtheit ,    wie  sie  ein  Bildungsmitlel  seiner 
Geistes-  und  Herzetiski'aft  sein  sollten?    Kann  das  Kind  in  denselben 
die  Triebe  seiner  Natnr  zur  physischen  Bewegung  und  Kntfta&wen- 
dnng  gehörig  beMe4igen?     Ja,  soweit  es  in  die  fkhale  nnd  wieder 
heim   gebt,   darf  es  sich  bewegen,    aber  In  der  Schale  selbst  Uist 
man  es  kaum   schnaufen.     Das,    was   darin    an  seiner  Seele  gelhan 
wird,    ist  von   einem  so  annatürlichen  Gewichte,    dafs  auch  die  ge- 
ringste Bewegung  der  Hände  und  der  Fnfsc  des  Kindes  den  annio 
Schulmeister  aufoer  sein  Sotgeleise  stofeen  würde.  —  Aber  die  In- 
dastrie ,  wie  sie  im  Lande  ist ,    nagt  noch  mehr  als  alles  dieses  aa 
der   phystsclieu   Kraft   uuscrcs  Volkes."     Die   Kinder  werden  dnrcb 
(Üe  einseitigen  Arbeiten  in  den  Fabriken  vom  Morgen  bis  tum.  Abend 
Krüppel   und  Sterblinge,    sie   können   aicbU    als   das  Gelernte   und 
haben    „ihr«  allgemeine  KOrperkraft  nnd  ihre  Entfaltang  einer  ein- 
seitigen und   Ifthmendea  Fertigkeit  and  ihrem  Scheinverdicnste  aaf- 
geopfert".    Im  Kinde,  so  föhrt  Pk-^talozzi  behufs  Beesemng  dicfcr 
Zustande  fort,  liegt  der  Trieb  nach  Thätigkeit.    „Seine  Hand  greift 
nach  allem;    es  führt  alles  in  den  Mund.     Seine  FQIse  sind  in  tio- 
aufhOriicber   BcwcguDg.     Es   spielt   mit   sich  selber.     Es  spielt  mit 
allem.     Es  wirft    alles  weg,   wie  es  nach  altem  hascht.     In  diesem 
nnaufhOrltchen  Streben  nach  Bewegung,  in  diesem  Spiel  des  Kinde« 
mit  seinem  eigenen  KOrper  hat  die  Natur  den  wahren  Anfangspunkt 
der  kßrpcrlirlien  Knnstbüdung,  den  Faden  einer  reinen,  elementari- 
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sehen,  voUeodeteD  Ansicht  derselben  K^Ki^ben.  Damit  sich  das  Kind 
bewegen  könne,  gab  die  Natnr  demselbcD  nn  allen  Gliedwii  seines 
Körpers  Gelenke.  Seiue  Spiele,  seine  BewcgimgeiL,  sein  Tliäti^keitti- 
trieb  sind  ofTenbar  nichts  anderes  ala  GelenkUbnngen."  So  ergibt 
sich  TOD  selbst  die  Elemontai'^ymuastik,  deren  Wesen  in  nichts  an- 
derem beütehC  „als  in  einer  Kcihenfo)f?e  reiner  körperlicher  Gelenk- 
bevognngen ,  dnrch  welche  der  Umfang  alles  dessen  von  Stufe  m 
Stufe  erschöpft  wird ,  was  das  Kind  in  Hiasicht  auf  die  An  und 
Weise  seiner  Stellung  und  Bewegung  des  Körpers  und  seiner  ArÜ- 
kulationen  vomehmen  kann".  VkstaIjUzzi  hat  darch  seine  „Gelenk- 
Übungen ",  bei  denen  er  den  menschlichen  Körper  selbst  als  BJntei- 
luu>räf{rund  geuummen  bat,  ein  eigenartiges,  überaus  gustaltuuK^^rt-iches 
Gebiet  betreten ,  das  Guts-Muths  nnd  Jahn  kaum  angedeutet, 
dessen  grofse  Bedeutung  sie  nicht  erkannt  haben.  Diese  Übungen 
änd  seine  Schöpfung,  herausgewachsen  ans  seiner  Bildnngs-,  Unter- 
richts- ond  Erzielmngsmethodo,  unabhängig  von  der  Tradition  der 
Griechen  und  den  Übungen  der  deut^^cheu  Gymnastik.  Wenn  auch 
Pestalozzi  selbst  es  nicht  erreichte,  richtiges  Verständnis  für  seine 
Elementargyumastik  zu  Itewirkcn,  wenn  Jaun,  der  nul  seinem  Tiinieu 
zunächst  ganz  andere  Zwecke  verband  als  Pestalozzi,  von  dessen 
Gymnastik  als  einer  „blofsen  Rührkunst"  sprach,  wenn  Kari.  von 
Rahiueb  in  den  Gelenkübungen  nur  ein  das  Kind  langweilendes 
Drillen  sah,  so  hat  A.  SpI£SS  gezeigt,  was  man  mit  diesen  Gelcnk- 
üboDgen,  die  er  Freiübungen  nannte,  leisten  kann,  und  wie  aus  der 
B«wegungsmöglichkeit  sich  der  gesamte  turnerische  Übungsstoff  in 
bis  daliia  uneealinter  Fülle  logisch  aufbauen  und  gliedern  läfst. 
Somit  ist  Pestalozzi  anch  anf  dem  Gebiete  der  körperlichen  Er- 
ziehung bahnbrechend  geworden. 

Cbfir  dit'  Oe!4undlifitäpfl(^ge  der  Schüler  im  Hauxe  stellt 
die  ,X>/sc/i,  Ärztesttif."  unter  aTidoreo  t'ulgcnJe  Leitsüt^e  auf: 
Ernährung.  Es  soll  eine  einfache,  kräftige  Nahrung  ivl  besümmten 
Standen  eingenommen  werden,  ohne  dal's  in  der  Zwisdienzeit  etwas 
gegessen  wird.  Hierbei  ist  darauf  zu  achten,  daüt  keine  ttbor- 
mäfaig  eiweiisreiche  Kost  verabreicht  wird,  vielmehr  ist  eine  gemisclite 
Nahrung  als  die  zweckentsprechendste  zu  helrachten.  Bei  dem  ersten 
nnd  zweiten  FmhstUck  sind  ftlr  ein  gesundes  Kind  Eier  und  Fleisch 
entbehrlich;  im  allgemeinen  genügt  die  Verabreichung  von  Fleisch  bei 
zwei  Mahlzeiten  vollkommen.  Geistige  Getriüike,  namentlich  Bier 
und  Wein,  sind  für  Schulkinder  nicht  geeignet,  auch  nicht  als 
Stdrkuugsmittel.  Rauchen  ist  als  gesundUeitsscLlUilich  zu  verwerfen. 
Die  Abendmahliteit  soll  nicht  alizti  reichhaltig  sein  nnd  mindestens 
eine  Stunde  vor  dem  Schlafengehen  eingenommen  werden.  Dos 
ScImlfrühstUck    mul's  in  sauberem,    uubedmcktem  Papier   oder  noch 
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besser  in  einer  leicht  abwaschbareo  (emaillierten)  Dose  miti^egebea 
werden.  Schlaf.  Zum  Schlafranm  ist  der  beste  Riam  drr 
Wohnoug  zu  wählen;  in  demselben  ist  fUr  stete  Loftemeuerun^  tn 
&or;ten,  da  der  ReiiHsende  Lnftaust^uäch  während  des  Schlafes  xn 
den  wichtigsten  Bedingungen  einer  gesnnden  Entwickeinng  gehört. 
Die  für  Kinder  erforderliche  Schlafzeit  betrftgt:  fOr  6 — Qjihrig* 
U  Stunden,  für  10— lljÄhrige  107«  Stunden,  für  12— ISjlhrige 
10  Stunden,  für  14— 15jährige  9*h  Stunden,  für  16— I7jähripr 
9  Standen.  Bekleidung.  Alle  die  Brust  beenKenden  und  den 
Blutumlaut'  durch  Druck  hemmenden  Kleidungsstflcke  (z.  B.  Korsett«, 
Leibchen  n.  dergl.)  sind ,  besonders  in  der  Katwicketnofszeit. 
ZD  vemerfcD.  Das  Schubwerk  ist  too  grofser  Wichtigkeit,  weü  bei 
Veniachiassigong  de&selbcu  Veranslaltnng  der  Füfäe  eintreten  kann. 
Die  Schuhe  oder  Stiefel  sollen  wasserundurchdringlich,  beqoem  sein 
□nd  jede  KiDtjohnflnin^  vermeiden;  vor  allem  ist  auf  eine  genflgende 
Sohlenlflnge  zu  halten.  Gymnastik.  Fr  ist  ratsam,  den  Kindern 
im  Hanse  einfache  Turngeräte,  z.  B.  schwebende  Ringe,  Widerstands- 
apparate,  zu  verschaffen,  mit  deren  Hilfe  sie  in  der  arbeitsfreien 
Zeil,  sofern  die  Witterung  das  Spielen  dranfscn  verbietet,  im 
Zimmer  gyinimsti<i4.'he  Übungen  vornehmen  können.  Spiele  im  Freien 
sind  dringend  zu  empfehlen,  jedoch  ist  vor  sportm&feigen  Über- 
treibungen'zn  warnen.  Das  ßUchertragcn  auf  dem  Schulwege 
ist  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  der  Btlcher,  welche  Dicht  tn  grols 
sein  soll,  me  der  Art  ihres  Transportes  möglichst  bequem  zu  traatalten. 
Mehr  als  seitliches  Tragen  emptiehtt  sich  eine  raiizenartige  Schulmappe^ 
welche  durch  Schulterriemen  befestigt  wird,  die  ohne  fremde  HQfe 
mQhelos  und  schnell  gelöst  und  befestigt  werden  können.  Die 
Lektflre.  Der  LektUre  und  der  seelischen  Kntwickelung  des  Kindce 
soll  ebensogrofse  Anfmerksamkeit,  wie  dem  kör]>erlichen  Gedeihes 
gewidmet  werden. 

AQ^eDTerletEnng  eines  Realschülers  dnrch  eine  Stahl* 
feder.  in  deu  „Klin.  Manatsbl.  f.  Aughlkd.'~  scbeibt  Dr.  J.  HoxsE: 
Eines  Tagea  wandte  sich  an  mich  der  ftlnfzehojährige  SchlUer  der 
Warschauer  Healschnle.  Kicolai  P.,  wegen  einer  Verletzung  des  linken 
Auges,  die  ihm  vor  nngefflhr  einer  Stunde  beigebracht  worden  war. 
Die  Verwundung  geschah  in  der  Weise,  dafs  der  steh  zum  Gange 
nach  der  Schale  rtlstende  Knabe ,  während  er  seine  Feder  in 
der  Hand  hielt,  plötzlich  von  einem  seiner  fititscboler  hinten 
gegen  den  Arm  gestofseu  wurde,  wobei  die  mit  der  Spitze  gegen 
das  Auge  gerichtete  Stahlfeder  in  dasselbe  eindrang.  Bei  der  Be- 
sichtigung fand  ich  das  verletzte  Auge  »tark  thrAnt>nd  und  lichtseben. 
In  der  Hornhaut  war  eine  etwa  2,5  mm  lange  Rifsnunde  zo  sehen, 
die    infolge    von    voi^ef&llener    Regenbogenbant    nnd   Blnlgerinnsdi 
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etwas  klaffte.  Die  vordere  Kammer  zeigte  sich  ebenfalls  mit  Blut- 
gerinnfieln  gefflllt.  Aofserdera  bemerkte  icb  am  oliereu  ß&nde  der 
EeRenbogeühaut  eine  quere  SUohwuntle  in  derselben  und  eine  dem- 
eutsprecbende  Uifewunde  |.'eQaa  an  der  Grenze  der  Led<^r-  und 
Hornhant.  Uberhalb  dieser  Stelle  war  die  mit  Blut  unterlanfene 
ADgapfelbüldebaut  stark  vorgetrieben  and  schwärzlich  vcrHlrbt.  Auf 
meine  Xachfrage  nach  der  Feder  wunle  mir  gesagt,  dafs  dieselbe 
schon  mehrere  Tage  in  Gebrauch  gewesen  und  sogleich  nach  der 
Verletzung  vom  Kranken  mit  Gewall  auf  den  FufsboilKu  geworl'en 
sei.  Als  ich  sie  spater  besichtigte,  fand  icb  beide  Spitzen  ab- 
gebrochen, ob  dies  aber  im  Auge  oder  beim  Niederwerfen  geschehen 
war«  konnte  zur  Zeit  nicht  festgestellt  werden.  Ein  Bück  in  das 
bniere  des  Auges  mit  dem  Angenspiegcl  et^ab  mir,  Aak  der  nor- 
male LichtreÜex  des  Hintergrundes  nberall  zu  sehen  war.  Dem- 
nach liefseu  sich  keine  Glaskürpertrühungen,  Ortsveräuderungen  der 
Linse  und  kein  Steckenbleiben  etwaiger  Hmchstflcke  der  Stahlfeder 
iu  der  Tiefe  des  Auges  annebmeu.  Die  Heilung  verlief  denn  auch 
unter  entsprechender  Uehandlung  so  günstig,  dafs  nicht  nnr  dte 
Form  des  Augapfels  erhalten  blieb,  sondern  auch  die  Sehkraft  des 
Tcrlet/ten  Auges  noch  10/24  betrug  und  die  Jftgersche  Schriftprobe 
No.  1 1  bis  12  gelftutig  gelesen  wurde.  Anderthalb  Jahre  nach  dem 
Unfälle  stellte  sich  der  Patient,  der  inzwischen  in  seinen  Beschaf- 
tigmigen  als  Schüler  der  höheren  Klassen  nicht  im  mindesten  ge- 
stört gewesen  war,  von  neneiu  in  meiner  Sprechstunde  vor.  Er  gab 
an,  dafe  er  seit  mehreren  Wochen  nach  einer  mehrstCndigen  Ferien- 
eisenbahnreisc  zeitweises  Steclien  oben  im  Auge  empfinde.  In  der 
Tbat  war  das  linke  Oberlid  im  Vergleich  mit  dem  rechten  etwas 
gesenkt,  die  Lidbindehaut  gerötet,  und  das  Auge  thräntc.  Am  oberen 
Teil  des  Augapfels  fand  ich  die  Rindehant  undurchsichtig,  stark  ver- 
dickt und  «»it  neugebildeten  GefUIsen  überzogen.  Aufserdem  be- 
merkte ich  einen  >chwar/.en,  mitten  iu  der  verdickten  Stelle  ein- 
gelagerten Fremdkörper,  welcher  den  Eindruck  eines  zoffillig  hinein- 
gemtenen  Koblcnpartikolchens  machte.  Bald  aber  zeigte  sich,  dafs 
ich  im  Irrtum  war.  Reim  Anstofsen  mit  der  Nadel  hatte  ich  das 
GefQhl  eines  harten  Fremdkörpers  mit  metallischem  Klang.  Nach 
Erfassung  desselben  mit  einer  gerieften  Pincette  konnte  icb  ohne 
besondere  Mühe  die  vor  so  langer  Zeit  in  das  Auge  ciuge- 
druDgenen  Stahlfederspitzen  herausziehen.  Sie  waren  leicht  verrostet, 
hatten  eine  LtLuge  von  13  mm  und  au  der  Abbnichstelle  eine  Breite 
von  ungefähr  l,ö  mm.  Das  Genicht  dersell>eu  betrug  0,25  g.  Im 
Laufe  einiger  Tage  hatte  sich  der  Kranke  vollkommen  erholt.  Vier 
Jahre  später  sah  icb  ihn  zußillig  wieder  —  das  so  schwer  verletzte 
Auge  war  völlig  gesund  geblieben. 
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In  Tabelle  111  auf  Seite  408  wird  die  Durchschalttszahl  d^r 
fäUe  TOQ  Infekt ioDskrankheiten  pro  Jahr  angegeben,  and  zwar 
wiedenioi  auf  Grund  einer  Bcrechnong,  welche  sich  au/  400  Zö^inge 
fflr  die  Jahre  1871  bt»  1895  bezieht;  zugleich  erfahren  wir,  vrie 
viele  von  je  100  Schülern  jethrlich  an  den  einzelnen  Infektions- 
krankheiten litten. 


Tabelle  lU. 


Name 
der 

InfektioiiBkranttheit 


Gessnitiiebl 

dar  Falle  tc 

25  Jahren 


Durch' 

scbnittazahl 

der  Fälle 

pro  J«br 


Von  je 

lOOStdiSlank 

ei4u«nkteo 

jfifarlich 


InBuenia  .  ..,,.,.^m., 

Miuera   ,, 

EpidemiBohe  Röteln   ., 

Mump« 

Agyptisohe  AugenoDUünduni; 

Windpocken  

SobarUeb  ... 

Keuchhostan  

Herpe«  tooiurau« 

Typhui  

Diphtherie  

Kopf-  und  OeüchtaroM . 

Blatt«ni  


Ml 


Geaamtuhl 


. 


1675 


67,00 


16,70. 


Cher  die  einzelnen  Infektionskrankheiten  macht  Dr.  Clsxiiit 
DUR£8  noch  folgende  BemerkuDgen :  Influenza.  Jeder  Fall  der- 
selben wurde,  anch  wenn  er  nur  leicht  oder  sogar  blofs  rerdachtig  war, 
sofort  mindestens  10  Tage  isoliert  und  dem  Kranken  die  Ruckkehr 
in  die  Schule  erst  nach  grQndltcher  Desinfektion  gestattet.  So 
erkrankten  in  Rugby  College  nur  16,25%,  der  Schaler,  in  einer 
anderen  Anstalt  dagegen,  welche  es  an  besonderen  Vorsichtsmafs- 
rcgcltt  hatlfi  fehlen  lassen,  wahrend  derselben  Zeit  96%.  Die 
hOckste  Zahl  der  Erkrankungen,  welche  auf  das  Jahr  1893  6el, 
betrug  29,5%.  Obgleich  im  ganzen  431  Schuler  befallen  wurden, 
so  starb  doch  nur  einer,  und  zwar  an  Genickstarre,  welche  als 
Komplikation  der  Inflnenza  auftrat.     Epidemische  ROtela.     Bei 
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denselben  kommt  in  einigen  Fällen  nur  Terkleinentng  der  Angea^ 
Aber  kein  Aassrhing  vor.  Alsdaon  werden  die  ScliQler  bftiifig  nicht 
isoliert  oud  stecken  ihre  Mitschüler  an,  während  sie  selbst  gegen 
einen  spftteren  Anfall  irescbQtzt  sind.  Bei  anderen  schwellen  blofs 
die  Lynphdrtlscii  in  der  Leistengegend,  der  Achselhöhle  und  seitlich  am 
Halfie  an ;  sie  zeigen  dagegen  kein  Exanthem  and  tragen  so  gleichfalls 
leicht  zor  Verbreitnog  der  Kfitelo  bei.  Mumps.  Hodenentzilndnng 
nach  Momps  tritt  regelm&Tsig  am  achten  Tage  aaf,  bleibt  aber  aus, 
wenn  der  Patient  üt>er  den  achten  Tag  hiiians  im  Bette  gehalten 
wird.  Ägyptische  AugeneutzQudaug.  Dieselbe  wird  ohne 
Zweifel  durch  Bakterien  vemrsacht  und  entwicJielt  sich  dort  am 
stärksten,  wo  sich  ein  gunstiger  Boden  ftlr  die  letzteren  vorladet. 
Daher  tritt  sie  so  häufig  in  den  Londuner  Armcnschulen  auf,  wo  es 
an  fast  allen  sanitären  Mafsregehi  fehlt,  Besonder  verderblich  wirkt 
Mangel  an  Reiulichkf^it  und  frischer  Luft.  In  dieser  Beziehung 
verdienen  die  SchlafsAle  besondere  Aufmerksamkeit,  in  welchen  die 
SchDler  Tag  für  Tag  ununterbrochen  9  bis  10  Stunden  zubringen. 
Ungenügender  I.nftraum  in  denselben  kann  auch  dann  Ophthalmie 
erzeugen,  wenn  alle  übrigen  VerhiUtnisse  eines  Internates  hygienisch 
tadellos  sind.  Von  scLädlichein  Kiiitluls  ist  ferner  helles  Sonnen- 
licht. Die  meisten  F&lle  von  Ag^'ptischer  AugenentzQnduDg  kamen 
im  Juni  und,  wio  Tabelle  II  zeigt,  in  einem  der  sonncnreichston 
Jahre,  nämlich  1893  vor.  Besondere  Vorsicht  erfordert  deslialb 
das  Cricketspiel.  Findet  es  bei  hellem  Sonn emc hei oe,  olmo  dafs 
die  .\,ugen  geschätzt  sind,  stntt,  so  werden  die  Lider  znsammen- 
gekniffen,  das  Sehen  wird  undeutlich,  und  es  entwickelt  sich  Blut- 
ttberfüllnug  der  Bindehaut ;  eine  solche  BlntllberfüUung  aber  be- 
gOnstigt  die  Kntwickelung  infektiöser  Keime.  Blattern.  Der  einzige 
Fall  kam  bei  der  schweren  Epidemie  von  1871—72  vor.  Da  seit 
dem  Jahre  1873  jeder  Knabe  bei  seinem  Eintritt  in  die  Schnle 
revacctniert  wird,  so  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  sich  Pocken  wieder 
in  der  Rngbyschule  zeigen  werden. 

Gefallren  des  Fufübades  im  Seewaüser.  Der  Badearzt  in 
Scheveningen,  Dr.  W.  Franken,  verüffentlicht  im  Interesse  der  das 
Seebad  besuchenden  Kinder  eine  dringende  Warnung.  Er  sagt: 
Seit  Jahren  brennt  mir  die  Feder  in  der  Hand,  wenn  ich  sehe,  wie 
die  Jugend  an  unserem  Strande  im  Secwosser  bemrogoht.  Stundenlang 
stehen  da  die  Kinder,  von  denen  viele  an  Blutarmut  oder  einem 
Herzfehler  leiden,  bis  Über  die  Knöchel  im  Wasser  und  scheinen 
einen  fbrnüichcn  Wettstreit  mit  den  Badcmänuern  und  Badefrauen 
halten  zn  wollen.  Bei  diesen,  die  om  des  tilgLiciien  Brotes  willen 
sich  dazu  gezwungen  sehen,  sind  ungeheure  Verdickungen  der  Ober- 
haut,   rheumatische   Schmerzen,    Unterleibsstörungen   an  der  Tages- 
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Ordnung.  Mein  Vorgänger,  Dr.  Hess,  bat  jabrdang  gegen  diesM 
Spielen  der  Kinder  im  Salzwasser  geeifert,  and  auch  ich  bin  nadi 
achtjähriKOD  neobachtunf^en  zu  dem  Ergebnis  gekonunen,  dafs  die 
Art  und  Weise,  auf  welche  Knaben  nnd  Mtldcheii,  der  Mode  £rDh- 
nend,  sich  in  der  See  hemmtummcln ,  für  ihre  Gesnndheit  Aofeent 
schädlich  ist.  Das  kalte  Wasser  au  den  Sohlen  and  die  brenneode 
Soone  anf  den  Kopf  nnd  den  Oberkörper  mufä  bei  jedem  schädliche 
Folgen  haben.  Was  mit  sQisem  Wasser  gefahrios  geschehen  kann, 
ist  mit  Salzwasser  noch  lange  nicht  erspriefsÜch,  und  was  für  einen 
einzeloeu  Kriuikheitsfall  auf  2  bis  5  Minuten  gut  ist,  ist  es  nicht  für 
alle  Fälle  und  anf  2  bis  3  Sttinden.  Jahr  fUr  Jahr  netimen  denn 
aach  die  Fälle  zn,  wo  ich  zu  Kindern  gerufen  werde,  die  nach 
einem  ao  langen  Fnfsbad  pl^itzUch  Ober  Kopfweh  klagen  nnd  unter 
Erbrechen,  hoher  Temperatur  bis  41*  C.  und  Depressinuserscbei- 
uungen  des  Herzens  tagelang  ernstlich  krank  sind  uud  manchntf 
selbst  eine  GehimhantentzUndttng  bekommen.  Andere  leiden  an 
Diarrhoe,  Dannkatarrh  und  selbst  an  ülascnkrampf,  kurzum  die 
Krankheiten ,  zu  deren  Heilung  nun  das  Seebad  aufgesucht  hat, 
werden  hier  gerade  Arger.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  ftodeitr 
Grund,  weshalb  das  Herumlaufen  im  Seewasser  mit  Mo£sen  FoImi 
so  gefthrlich  ist.  Die  Beamten  des  Seebades  mögen  die  am  Strande 
Hegenden  Glasscherben  noch  so  sorgfältig  aaflcscn,  nach  ein  paar 
Stnaden  ändet  man  sie  durch  die  Flut  oder  die  Ebbe  gerade  an 
den  Stelleu  wieder  angetrieben,  wo  die  Kinder  vorzugsweise  spielen. 
Allein  in  dieser  Saison  habe  ich  zehn  Kinder  behandelt,  die  in  Glas- 
scherben getreten  waren  ond  tiefe,  breite  Fufssohleuwundcn.  mandw 
mit  Durchschneidnng  von  Gefäfsen  und  heftiger  Blutung,  bekomnm 
hatten.  Will  man  die  alte  Gewohnheit  nicht  aufgehen,  so  lasse  maa 
dieselben  vrcni^tcns  Sandalen  anlegen.  Am  TornQnfligaten  bandeln  aber 
diejenigen  Kitern,  dift  ihren  Kindern  alle  Arten  von  FufshSdera  am 
Strande  streiii;  verbieten. 

Zar  Scliullieizung  nnd  Scbnlltirtnag  in  den  VereioigleB 
Staaleu  liefert  „The Kngmter. Bk.'*  vom  30. Mtirz  1895 einen  Beitrag 
Es  handelt  sicli  um  die  Ventilation  und  Heizung  eines  kleinen  Schal- 
geb&udea  von  25  X  26  m  Gmndfläche,  enthaltend  Keller,  Erd*. 
Ober-  und  Dachgescliofs.  Die  Lüftung  erfolgt  mittelst  einer  P.  S. 
Dampfmaschine,  welche  einen  Bläser  von  1,8  m  Durchmesser  eud 
Einpressen  der  Frischluft  und  einen  Sauger  anf  dem  Dachboden  nu 
HinauflbefCrderD  der  Abluft  treibt,  eine  Kinricbtung,  die  in  Deotadi- 
land  selbst  bei  den  grö&ten  Schulgcbäudeo  recht  selten  zu  äadea 
ist.  Die  Anf<tenluft  wird  in  der  Höhe  des  DacJies  entnommen  ond 
Termittelst  eines  Schachts  von  1,6  m  Breite  nnd  1,07  m  Tiefe,  in 
dem  auch  der  76  cm  weite  Bleclischomstein  des  Hochdruckdampf- 
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kessels  liegt,  nach  der  VorwänukaiiiiQer  mit  156  qm  HeizfUklie  ge- 
leitet. Von  hier  gelan^ft  sie,  durch  BISser  gedrückt,  in  Blechrohre 
»OD  31  cm  Weite  für  die  Klasseu  und  23  cm  Weite  ftlr  die  Neben- 
rftaniB  nnd  so  zuletzt  in  sämtliche  Lobale.  Die  verdorbene  Luft 
wird  wiederum  durch  Ulechrohre  nach  dem  Sauger  im  DachgeschoCs 
geleitet  und  von  hier  entweder  ins  Freie  befördert,  oder  beim  An- 
heizen in  den  Frisc^hlnftkanal.  Den  Dampf  fOr  die  Maschine  liefert 
ein  Hochdrucltdanipfkessel  mit  2,0  Atmosphären  Überdruck.  Die 
Heizung  erfolgt  durch  Abdampf  oder  cntspantitcn  Hochdruckdampf 
in  der  oben  angedeuteten  Weise.  Die  in  den  Räumeu  aofgestellt^n 
örtlichen  Ueizkdrper  haben  ein  gemeinsames  Rohr  fftr  Dampf-  und 
Kucklaufwasser. 

Rin  hygienischer  Spackliapf  wurde  dem  Fabrikanten  Hans 
Braem  in  Berlin,  Neuen  bürgerst  rafsc  34,  unter  No.  54Ö12  D.  R.-G.  M. 
gesetzlich  peachiltzt.  Die  Nenenmo:  besteht  darin,  djifs  der  Spuclc- 
napf  durch  Rohrleitung  mit  der  im  Hause  befindlichen  Wasserleitung 
in  Verbindung  steht,  so  dafü  der  Auswurf,  sobald  er  in  den  Napf 
gelangt  ist,  von  einem  Wasserstrahl  fortgespUlt  wird.  Da  auf  diese 
Weise  ein  übertritt  von  Jnfcktionskeimcn  in  die  Luft  mit  absoluter 
Sicherheit  verhindert  wird,  so  dürfte  sich  die  Neuerang  vom  Stand- 
punkte der  Hygiene  besonders  auch  fUr  Schulen  empfehlen.  Die 
Aulagekoeten  sind  nicht  grofs. 
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Der  XIII.  Dentsche  Kouf^ref^  (üt  erziehliche  Koabenhand- 
arbeit  fand  vom  29.  bia  31.  Mai  d.  .Is.  in  Kiel  statt.  I.  Hauptver- 
sammlung. Zu  dem  Kongresse  hatten  sieb  zahlreiche  Besucher  ein- 
gefunden. Das  preufsische  Kultusmiiiistprinm  war  durch  den  Geheimen 
Oberregiemngsrat  Brandi,  die  Provinz  Schleswig-Holstein  durch  ihren 
OberpiUsidenten  v<yy  Stki:nbiann,  die  Königliche  Ilegiemng  in  Schleswig 
durch  doD  Rcgicrongsrat  Mijlleb  vertreten.  Unter  den  Anwesenden 
befanden  sich  aufserdcm  viele  Delegierte  von  StAdten  nnd  Vereinen 
aas  Bayern,  Württemberg,  Rheinland,  Westfalen,  Hannover,  den 
Ihöringischen  St:iaten,  Posen,  Scäilesien,  Ost-  und  Westpreufsen.  Auch 
ans  üttnemark  und  llnfsland  waren  Vertreter  erschienen.  Nach  einer 
Bcgrolsnng  durch  den  Voroit^enden  von  SCHENCKENDORFF-Görlitz 
berichtete   Direktor    Dr.    Götze   ans    Leipzig  tlber  die   Einrieb- 
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taug  eines  Centralkursns  an  der  dortigen  LehrerbtldungS' 
aostalt  belinfs  Fortbildung  der  Lehrer  im  Arbeits- 
nnterricbt.  Dieser  Kursus  soll  den  bereits  la  der  Praxis 
stehenden  Handfertij;:keitslelirem  und  besonders  den  I^item  voa 
Haiidferligkeitsschulen  Gelegeiibeit  bieten,  eingebender  in  die  Grund- 
lagen der  Handarbeit  einzudringen  and  sich  durch  UieoretKcfa- 
praktiscbe  Erörterongen  Ober  MateriaUen-  find  Werkzeugkunde,  Kon- 
stmktiüii»-,  Formen-,  Farbealebrc  und  Litlerstnr  erhöhte  Fähigkeit 
zur  Ausbildnna  von  llandfertigkeitslehrem  zn  erwerbeo.  Der 
Unterricht  wird  in  I.ei|>/i.u  in  der  nenerbanten  Lehrerbildungsanstalt 
des  Vereins  stattüodcD,  welche  von  der  genannten  Stadt  in  ftniaentj 
zweckmäfsiger  Weise  erbaut,  vorzaelicb  ausjrestattet  und  dem  Vorein  flber> 
geben  worden  ist.  In  der  Besprechung  ^urde  allseitig  die  ZostimmoBg 
zu  dieseiQ  Fortsdirilt  in  der  inneren  Ausve&taltuug  des  Handiertigketta- 
iinterrichts  ansgesprochen.  Von  dem  ernsten  Bestreben  des  Vereins 
nacli  Wcitorent wickelang  des  neuen  Unterrichtsfaches  zeugte  aach  der 
Bericht  desselben  Refercnlen  Über  den  Fortgang  der  Arbeiten 
für  die  Normallehrg&nge.  Bezüglich  der  vom  Deutseben 
Verein  aiigeiiommenea  Lehrmethode  wies  der  Vor&itzendi, 
darauf  hin,  daf»  dieselbe  in  den  meisten  der  600  deutschen  Hand-' 
fertigkcitsschulea  eine  oinbeitlicbe,  aber  nicht  scliahloneimUÜsige  sei. 
Dr.  GÖTZE  kennzeichnete  aodann  die  Grundsätze  dieser  Methode. 
Ein  Bild  von  dem  Staude  des  scldc^wig-bolsteiulschen  Uandfertigkeits- 
nnterricbts  gab  die  Ausstellung  der  Kieler  llandferiigkeitsscbolco, 
welche  innerhalb  der  grofscn  Gewerbcausstellung  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein  einen  Platz  gefunden  hatte.  Über  die  Neubelebang  des 
Schleswig- bolsteinischcn  llansflcifses  durch  den  Haod* 
fertigkeitsunterricht  sprach  CniversitAtsprafessor  Dr.  Matthäi- 
Kiel.  Er  hob  hervor,  daTs  die  llausfleifsbestrebiuigen,  welche  ab 
Vorl&nfer  des  Uandfertigkeit$,unteiTicbts  augesehen  werden  nftann,  \m 
srhleswig-bulüteinischen  Lande  frllher  heimisch  gewesen  sind.  Ins- 
besondere stand  die  Holzschnitzerei,  welche  auf  Grund  einer  starlnt 
Tradition  weitergebildet  wurde,  im  Vorderirruude.  Die  ehemals  vor- 
handenen Bedingungen  sind  in  der  Gegenwart  aber  meistens  ver* 
schwundeu.  Deshalb  mufä  die  üimng,  welche  die  Tradition  buher 
bot,  durch  scfaolmftlJsigen  Unterricht  ersetzt  werden.  V^itl  man  sieber 
sein,  dafs  man  die  Allgemeinheit  parkt,  so  wird  man  immer  darauf 
binanskomraen ,  den  Uandfertigkeitsanterricbt  mit  der  Schale,  die 
für  alle  obligatorisch  ist,  zu  verknüpfen.  Man  wird  eine  ]<ehrer- 
generation  srbaffen  mtlssen,  die  zur  Handfertigkeit  anregt.  Femer 
ist  es  nötig,  dafs  eüi  schon  vorhandener  Unterrichtszweig  f&r  du 
Handfertigkeitsunterricht  verwertet  und  in  den  Dienst  der  SaA» 
gestellt    wird|    das    ist    der  Zeichenunterricht.      Der    Weltverkehr 
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hat  neben  grofsen  Kmuigenscliafteu  aarh  Schattenseiten  gezeitigt- 
Zu  ihnen  gehört,  dafs  vielen  das  Heimatsgefilhl  verloren  gebt.  Gelingt 
CS,  durch  Wicderljelehung  des  Hausfleifses  den  Siim  (flr  trauliche  Be- 
haglichkeit daheim  zu  wecken,  so  haben  wir  anch  einen  Teil  beige- 
tragen, tun  der  drohenden  Zorst^niug  des  Familiensinnes  vorzubeagen. 
n.  Öffentlicher  Kongrel's.  Unter  zahlreicher  Beteiligang  wurde 
der  öffentliche  Kongrefs  durch  den  Abgeordneten  von  Schbncken- 
DOttFF  erüffncl.  Zum  zweitt-n  Vorsitzenden  wurde  Oberbürgermeister 
Fürs,  zum  dritten  ätadtscliulrat  Kuhluaiz  ans  Kiel  gewählt.  In 
seiner  Eröffmiugsrede  gab  der  Vorsitaende  einen  Überblick  Ober  die 
Thfttigkeit  des  Dentschen  Vereins,  seit  dessen  CrrOndung  nonmelir 
zolin  Jahre  veröossen  sind.  Es  bestehen  znr  Zeit  in  Preafsen  402,  in 
den  Übrigen  Staaten  Deutschlands  202  Schfllerwerkstätten,  die  zum  Teil 
selbständig  orgaiüälctt  äind,  zum  Teil  sich  au  bestehende  Schul-  und 
ErziehnngsaDStalten  anschliefsen.  Es  folgten  die  Verhandlungen  Ober 
die  VerbiDdniig  des  Handfertigkeitsnnterrichts  mit  dem 
Lehrerseminar  und  der  Volksschule  und  die  Schaffung 
von  Mustereinrichtnngen  fQr  diesen  Unterricht.  Über  den 
ersten  Teil  des  Theiuau  referierte  Geheimer  Regierungsrat  Bümelik- 
Dessaa.  Er  erinnerte  daran,  dafs  unsere  Schule  nur  ganz  all- 
miüilich  die  Zahl  der  Untcrricbtsgegen^tände  Tcrmehrt  habe.  Besonders 
ist  die  Aufnahme  der  auf  die  körperliche  Entwickelung  und  das 
technische  Können  abzielenden  Fächer  erst  neueren  Datums.  Dem 
Handfertigkeilsunterricht,  welclier  die  Verraittelung  zwischen  leib- 
licbeni  and  intellektuellem  Thnu  tlbemebmen  und  eine  in  der  Er* 
Ziehung  vorhandene  Lücke  au»fullen  will,  müssen,  nachdem  der  Verein 
80  vorTügliche  Vorarbeiten  geleistet  hat,  nnnmehr  im  Gebiete  unserer 
öffentlichen  pädagogischen  Einrichtungeo  Heimstätten  TergOnnt,  ihm 
mufs  Gelegenheit  gegeben  werden,  ^u  zeigen,  wie  er  sich  bei  Ein- 
gliederung in  öffentliche  Lohraubtalten  als  unterrichüicber  und  er- 
ziehlicher Faktor  des  Schnllebens  bewährt.  Der  erüle  Versuch  ist 
da  zu  machen,  wo  die  Quellen  unseres  volkstUra liehen  Schullebens 
fliefsen,  an  den  Lehrerseminaren  und  den  damit  verbundenen  Übunga- 
acbnlen.  In  den  nnteren  Klassen  mOfsten  die  vom  Deutschen  Verein 
aufgestellten  Normallehr gänge  als  Grundlage  dienen,  während  die 
oberen  Klassen  die  Schulhandfertigkeit  in  den  Vordergrund  zu  etelleo 
hatten.  Redner  wies  besonders  auf  die  französischen  Semiuare  hin, 
woselbst  der  Handfertigkeitsunterricht  einen  hervorragenden  Platz 
einnimmt.  Anch  im  Seminar  zu  Cöthen  sind  die  eDtgogeDStohcodea 
Schwierigkeiten  bereits  aberwanden,  und  man  wird  dort  «idierlich 
von  dem  eingeschlagenen  Wege  nicht  mehr  abgehen.  Schulrat 
PoLACE-Worbis  trog  Ober  die  Verbindung  des  Hand- 
fertigkeitsunterrichtB    mit    der   Volksschule    vor.     Er 


bctooc«,  daCi  der  Gedanke  ein»*  prafcmcbeo,  weffetUdsee  Er- 
nahasf  dirdi  die  BentiiugeD  dei  DcoUcbea  Venös  ftr  bika- 
hudarbeit  asf  den  Bodea  der  Freiwilligkeit  bereits  «cft  gafiafaa 
ht.  Docfc  des  Gate  wird  erst  wahrhaft  gat,  «e«a  «■  OcBMiiptf 
wird.  Ent  dorcfa  EingUedenmg  des  Knaben  haadartteHsoBtemJ^i 
in  das  SciralpeCriebe  kann  scioe  erziehliche  Wirkong  gesiebert  «od 
TeraUgeBoiaert  werden.  I>ie  Schwierigkeiten  der  EinfSfarmg  aiad  groii 
Bikd  aaiMighihig:  d&mm  läCst  «ich  (ftrs  erste  dot  in  wrfcMrfw 
Verradüanstalten  die  Protie  anf  die  Rechniing  machen.  Der  Arbelt»* 
antecricfat,  an  dem  alle  Knaben  teilzanehmen  babea.  mofi  {&  der 
Reget  im  Schnlzimmer  erteilt,  dies  dafttr  einfach  hergerichtet  oad  die 
Art  der  Arbeiten  danach  gew&hlt  werden.  Die  Stnodenzohl  der  Schaler 
darf  nicht  gesteigert,  die  Leraiasl  nicht  vermehrt  werden.  Die 
Kosten  des  Uandfertigkeitsnoterrichts  aollen  die  Srhttlanterfaaltnngdail 
nur  wenig  Teraehren.  Partim  cind  die  Stunden  als  PfiiditstaadMi 
anenigeltlich  zu  erteilen,  die  Werkzeuge  and  Materialien  anf  das 
Einfocliste  nnd  Kotigste  zn  beschränken.  Die  Seminare  haben  die 
kOnftigen  Lehrer  anch  fOr  die  Erteilung  des  Handferti^eitBonterricfaift 
aaszorctsten.  In  der  Debatte  spricht  Gewerbeschnldirektor  Ahsxii$- 
Eiel  gegen  eine  obligaiorisclie  EinfDhruog  des  HandferügkeitsuatertieUs 
und  halt  die  ge^nwärtige  FArdemng  darch  freie  SchnlwerIcsUUtn 
tta  aasreichcttd.  Kr  wird  vom  Vorsitzenden  darauf  hingewiesen, 
dab  an  eine  allgemeine  Einfübning  noch  lange  nicht  gedacht  wird, 
sondera  dafs  Torerst  nur  vereinzelte  Versncbe  angestellt  werden 
(ollen.  Rektor  BarcKMANX  -  Königsberg  erhofft  nur  durch  Neu- 
organisation deA  Lehrplans  der  Volkssohnle,  wobei  dem  üandfertigk^tt- 
nnterricht  eine  bervorragcnde  Stelle  eingeräumt  wird,  die  rechte  Lflsnf 
der  Frage.  L^irer  GÄETitt-Poscn  wendet  sich  gegen  die  AusfnhningaB 
des  Direktor  Aiibexs  und  ist  (Iberzcagt,  dals  allein  durch  die  vor- 
geschlagenen Versuche  eine  Entscheidung  Qber  die  Mßglirhkeit  oder 
Unm()f!lichkcit  der  Einführung  angängig  ist.  Professor  Bauhgabtex 
fflrchtet  eise  Beeinträchtigung  der  Übrigen  Uulerrichtsgegenstlnde. 
Die  Sache  ist  und  bleibt  gut,  auch  wenn  sie  nicht  allgemein  ist. 
Schulrat  Platkn- Magdeburg  weist  nach,  da&  die  .^jislellung  solcher 
auf  Grundlage  der  vorzOglidien  Vorarbeiten  pemacbten  Versuche 
darchaua  keine  Verfrllhung  und  tHioreilun);  bedeute.  Die  Versammlnng 
stimmt  srhliefslich  folgender  Resolntton  zu:  Der  Koocrefs  erachtet 
nach  Kenntnisnahme  von  den  mannigfachen,  eingehenden  Vorarbeiten 
de«  Deutschen  Vereins  ffir  KnBhf>nhandflrbeit  beim  jetzigen  Abscblals 
Hiner  erfolgreichen  zehnjährigen  Tbatigkeit  die  Zeit  fOr  gekommen, 
wo  in  einer  Reihe  frei  sich  melilender  Volksschulen  und  Seminare 
nach  bestimmtem  Plane  fortschreit enriu  Kinrirhtnngon  für  den  Hand- 
fertig keilen  ntorricbt    geschaffen    werden    soUten,    und    fordert    dan 
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BeuCscbeo  Verein  daher  auf,  seine  Thätigkeit  niinmehr  besuDdei-s 
nach  dieser  Uioiirnnj;  bin  auszudehnen. 

Verkehi'serleicbternujsieu  für  Berliner  Gymna.siasteD  beim 
BeHDch  der  Schule.  Den  ächutem  ver8chi<>dener  berliner  Gm- 
uasieD,  die  eotferut  oder  in  den  Vororteu  wolmeD,  ist  gostAttet  worden, 
deo  Weg  zur  Schule  und  vtiu  derseibeii  auf  dem  Fahrrad  zurück- 
xalegen.  Zu  diesem  Zwecke  sind,  wie  der  „Konfekt.''^  meldet,  in  den 
Tnmholleu  der  betrefTccdcn  Acataltea  licsondere  Räume  eio^erirhlct 
worden,    in    denen    die   Fahrräder   wührend  der  Unterrichtsstunden 

■  aufbewahrt  werdBu. 
Fnfssi'helleu    al»   Strarmittel    in    einer    aiuerikauiscfaen 
Anstalt  für  verwahrloste  Kinder.    In  dem  .,Wetchester  Teuipoiary 
Uome  for  Destitnte  Childreu"  /u  White  Plains  im  Staate  New  York 
wurdeu  nach  „jtf^d.  News''  den  Kiodcm,  welche  einen  FluchtverEuch 

■  gemacht  hatten,  FufKscbellen  angelegt.  Letztere  waren  mit  einem 
Sclilofs  Über  den  Knöcheln  befestigt  und  moTsten  monatelang  Tag 
und  Xacht  getragen  werden.  In  einem  Falle  wog  eine  solche 
Schelle  3  l'fund  und  war  7  Monate  hindnrcli  nicht  abgelegt  wordeu. 
Da   die  Haut  hierbei  keiocn  irgend  wie  gearteten  Scholz  genofs,  so 

•  hatte  sich  rings  nm  die  Knttchel  ein  kaUi>ser  Ring  gebildet.  Als 
die  Behörde  hieiron  Kenntnis  erhielt,  wurde  sofort  diese  grausame 
und  brutale  Strafmellode  für  inuücr  verhüten. 

Zur  AnslTifarun^  des  Impfte  sc  bftfl  es.  Bezüglich  der  Im- 
pfonu  hat  die  Königlich  preufsische  Kegieniug  folgende  Änderung  der 
bisher  geltenden  Uestinmiuiigen  angeordnet:  „Die  Impfung  wird  der 
Begel  nach  an  einem  der  Oberarme  vorgenommen,  und  zwar  bei 
Frstimpfnngen  an  dem  rechten,  bei  Wiederimpfnngen  an  dem  linken 
Arme.  Jede  Impfung  mufs  mit  mindestens  vier  seichten  Schnitten 
Too  einem  Oenttraeter  Län^e  oiler  ehensoTielen  oberflächlichen  Stieben 
ansgefflhrt  worden."  Bei  der  Einführnug  dieser  das  ImpfgeschAft 
■  erleichteniden  Besünmiuugcn  wird  darauf  hingewiesen ,  daCs  zur  Kr> 
"  rielung  eines  genügenden  Impfschutzes  in  Zukunft  seitens  der  Be- 
hörden mit  ganz  besonderem  Nachdruck  auf  die  Beachtung  der  in 
§  20  dea  Impfgesetzea  niedergelegten  Bestiramungea  gehalten  werden 
wird.  Nach  diesem  Paragraphen  gilt  die  Erstimpfung  erst  als  er- 
folgreich, wenn  mindestens  zwei  Blattern  zu  regelmafsiger  Entwlcke- 
Ilnug  gekommen  sind;  in  Füllen,  in  wclclicu  nur  eine  Blatter  sich 
entwickelt  hat,  mufs  sofort  Autorcvaccination  oder  nochmalige  Im- 
pfung statllindon. 
Ein  W  ettsrhwimmen  von  Pariser  SchfUem.  Mehr  als  600 
Schflier  der  städtischen  Scluden  von  Paris ,  so  lesen  wir  im  „Bolef. 
tie  mseAx.  pnm.**,  nahmen  au  dem  Wettschwimmen  teil,  welclies 
Ton  der  Direktion  des  Volksschulmiterrichts  veranstaltet  war  und  iu 
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der  Schwimmhalle  der  Rachechonartstrafse  stattfand.  Nach  dem  Pro- 
gramme galt  es,  eine  Strecke  von  90  and  eine  andere  von  über  300 
Metern  im  Wasser  znrUckziili>Ki:;ii.  Aarserdem  fanden  verschiedene 
SchwimmObungen  von  Schttlem  unter  zehn  Jahreu  »tatt.  An  die 
Sieger  worden  Medaillen  aas  Sflber  und  Bronze  unter  dem  Beifall 
ihrer  Kameraden  verteilt. 

Die  Schnl^ilrtea  zn  PftfsDeck  in  Thttrin^en.  welche  dank 
einer  sorgsamen  Gemeinde-  und  Schalvenvaltunfi  im  vorigen  Früh- 
jahre angelegt  sind,  werden  in  dem  „Knabhort."  folgendermaßen 
beschrieben :  Der  neu  eingerichtete,  etwas  Aber  einen  Morgen  grolse 
B&rgerscluulgarten  enthält  eine  Waldabteilnng  mit  deutscben  Wald- 
b&nmen  nnd  eine  botanische  Abteilung  mit  allen  Nutz-  und  zum 
naturkundlichen  Unterricht  dienenden  PHanzen.  Insbesondere  besitxt 
er  aufser  einer  AlpenÜora  etwa  550  Kioderbeete  für  Blumen-  and 
GemDsezucht  und  den  Anfang  einer  Haumttchule.  Der  zweite  Schal- 
garten, derjenige  der  Privatscbule  in  PöfsDeck,  welcher  eine  FlActe 
von  etwa  einem  halben  Morgen  amfafst,  z&hlt  gegen  100  Kinder- 
bcete,  ebenfalls  zur  Blomen-  nnd  GemOsezucht  bestimmt,  and  eine 
botanische  Abteilung  mit  sämtlicheu  Getreidesorten.  Arznei-  nnd  Gift- 
pflanzen, Gespinst  und  Ol  Heferodea  GewäcliRen,  Salalkräatem  n.  s.w. 
£s  fehlen  eudlich  aach  nicht  Laub-  nnd  Nadelhölzer,  sowie  Ser- 
strani'.hcr  aller  Art.  Derartige  Gärten  sind  nicht  nur  für  das  jetzig 
sondern  &ul'1i  für  die  kommenden  Geschlechter  nach  den  verschjedesstfla 
Richtiingen  bin  nnd  nicht  zum  wenigsten  in  bygieniKcher  Bezielunig  TM 
unbestreitbare m  Nutzen. 

UansbaltnDgslehre  fiirSchUlerinii«ii  in  Köla.  Auch  in  Köln 
hat  man  nunmehr,  so  schreibt  die  ^GsdiU.",  einen  besooderen  Hais- 
haltnngs Unterricht,  zunächst  im  Kochen  einfacher  Speiseu,  eiiigericbltf, 
welcher  Mädchen  der  städtiscJien  Volksschulen  neben  dem  Volks- 
schulunterricbt  im  letzten  Jahre  ihres  schal  pH  ich  tigen  .Uters  erteilt 
wird.  Die  Leitung  der  Kochscbule  wurde  der  Witwe  eines  Lehren 
tibertragen,  welche  frtber  seihst  Volksschnllchrcrin  gewesen  ist  und 
sich  durch  cineu  sccbswöcbentlichcn  Kursus  in  der  Hanibaltongi- 
echute  zu  Kassel  fDr  jene  Stellung  ausgebildet  hat.  Der  Untenriebt 
ist  fUr  die  tciSnehmendeo  Mädcheu  uneutgeltUcL. 

Kni4sisc)ie  HeükoIoDlen  ffir  Kinder.  Die  rassische  Gesell- 
schaft zur  Waluiing  der  Volksgosuudheit  teilt  in  der  „St.  Fetenb. 
med.  Wocfumschr."  mit,  dals  sie  aocb  in  diesem  Jahre  in  Star^ 
Kassa  Heilkolonien  für  Kinder  einrichten  wird.  Angenommen 
werden  Kuaheo  und  Mädchen  im  Alter  von  14  bis  16  Jahren  mit 
folgenden  Krankheiten :  SkTofulosc ,  Rhenmatismus,  Gelenkerkraif 
knngen ,  aUgcmciaen  EmähnuigsstOrungen ,  übermOdung  and  Nea* 
rasthenie.      Der    Pensionspreis    fQr    den    ganzen    Sommer     beträgt 
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70  Rubel,  Stipendiaten  der  Ge'^ellscbaft  und  Kioder,  welche  nur 
30  Bnbel  zahlen,  kQnoeo  ihloPs  in  lieschrankter  Anzahl  nnfge]ionim>f>n 
werden.  Bittschriften,  sowie  Geldbeitrage  2iir  Vergrolserung  der 
Stipendiatenzahl  sind  za  ricbten  an  die  Kanzlei  der  Gesellstbaft  oder 
an  l)r.  van  Poteuen  in  St.  Petersburg. 

Das  neae  Schnlgebände  des  städtischen  Realgymnasiums 
mit  Vorschnle  zd  (iera  wird  von  dem  Direktor,  Schnlrat  Dr. 
Rkinuold  Kiessler,  in  dem  XXXI.  Jabresbericht  der  Anstalt 
beschrieben.  Dasselbe  Hegt  mit  seiner  Längsseite  nahezu  von  Süd 
nach  Nord;  die  Äbweicliung  vom  Meridian  betrügt  -f-  7Vi'.  Es 
bat  eine  Länge  von  52,58  m  bei  22,09  m  Tiefe,  also  eine  Grund- 
fläche Tou  925,5  qm.  Die  nacb  Westen  Hegende  Hanptfront  ist, 
wie  die  Ahbildnng  am  Sclilosse  dicsf^s  Heftes  zeigt,  reich  gegliedert. 
Das  Treppenhans  erreicht  bis  zur  Giebelspitze  eine  Höhe  von  30  m, 
wahrend  die  Übrigen  Teile  des  Gebäudes  eine  HQhe  von  20,5  ni 
haben.  Der  Eingang  liegt  4,30  m  Aber  der  Strafsenbord kante.  Diese 
Erhebtmg  wird  durch  eine  Rampe  überwunden,  far  deren  Steigung  mit 
Bllcksi^t  anf  die  gesamte  Anlage  1  :  7  angenommen  werden  mofate. 
Bis  auf  drei  sind  alle  Klassen,  die  auch  nachmittags  Unterricht  haben, 

Ivor  der  Mittags-  und  Naclunittagssoon«  geschützt.  Das  war  aber 
nur  durchführbar,  wenn  die  Klassearäume  nach  Osten,  die  Korridore 
nud  das  Treppenhans  aaf  die  westliche,  d.  b.  die  nach  der  Strafse 
za  gelegene  Front  verlegt  wunten.  Der  Ilanpteingang,  der  im 
Treppenbausc  liegt,  ist  durch  einen  kleinen  Vorbao  bervorgehoben, 
welcher  einen  Altan  mit  dnrchbrochener  Sandsteithrtistung  trägt. 
Ton  dem  Vorban  ans  gelangt  man  in  dos  Yestibtll.  Von  diesem 
fuhrt  rechts  eine  Treppe  in  das  Kellergeschofs,  während  links  sich 
ein  Zimmer  ftir  den  Schaldiener  befindet,  in  dem  zugleich  Uebranchs- 
gegenstände  für  den  Unterricht  aufbewahrt  werden.  Geradeaus  führt 
eine  Treppe  mit  12  beqnemen  Stufen  in  das  Krdgeschofs.  Ihr  gegen- 
über in  der  Mittelachse  des  Treppenhanses,  also  gegenüber  dem 
Eingange,  liegt  auch  der  Ausgang  nach  dem  Hofe.  Dieser  Ausgang, 
sowie  der  Hauptoingang  sind  dnrch  Windfänge  gegen  Zugluft  ab- 
geschlossen. Über  dem  Ausgange  befindet  sieb  die  Scbulubr.  Die 
Haupttreppe  ist  als  dreiarmige  Pl'eilertreppe  mit  steigenden  Kreuz- 
gewölben konstruiert,  welche  die  Stufen  tragen.  Die  beiden  seitlichen 
•  Anne  sind  je  2,40  m,  der  mittjere  2.60  m  breit.  Die  Stufen 
bestehen  aus  Grmiit  und  haben  ein  Steigongs Verhältnis  von  32  cm  Auf- 
tritt und  16  cm  Hohe  erhalten.  Vor  allem  wirkt  die  ausgiebige 
Beleuchtung  des  Treppenhauses  günstig,  da  jeder  Lauf  sein  eigenes 
Fenster  besitzt;  das  mittlere  im  zweiten  Obergeschofs  hat  sogar  eine 

t Lichtfläche    von     9,50    qm.      Aufser     der    massiven     Haupttreppe 
existiert  noch   eine  zum  Dachboden   führende  hOlzeme  Nebentreppe. 
Sa(iulg«madhoiUjifl«g«  rx.  98 
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Die  X'erteilang  der  llj^ume  ist  übersichtlich  and  zweckeDtsprecbeai 
(vergl.  die  drei  Gruntlri&üe  aui  Seitu  419,  420  und  421).  Über  dem 
2,40  Dl  im  Licliten  hoheD  Kellergcscbors  eothält  das  Gebäude  eis  £rd> 
und  zwei  Obergeschosse  von  je  4,00  m  lichter  Hühe.  Voa  GowOlbM 
Übei'^paimte  und  mit  Platten  belegte  Korridore  verbinden  särnÜiclM 
Käunilichkcit«»  mileinauder  und  gestatten  die  BeobDcbtuug  oller  Klassen- 
eingüngo  von  eiaeoi  Punkte  aus.  iJie  Korridore  fuliren  Uiat«r  dem 
Treppcnhaaiie  durch.  Ihr  Licht  orfaaiten  sie  von  tetzterem  und  anDserdem 
durch  je  sechs  grofse  Fenster  [1,44  :  2,40  in].  Sie  situt  3,Ö0  m 
breit  and  biotco  daher  geoQgondcn  Kaum  zum  Aufenthalt  der  Schaler 
in  den  Pau&en  bei  sclilcciitem  Wetter.  Das  ScholgebAude  ist  darch- 
weg  aus  Stein  und  Eisen  erbaut;  es  ist  dadurch  die  gror&tinOgliclw 
Feuersicberheit  erhielt,  äo  daGi  von  einer  besündoren  FeuerlO«cb- 
vorrietitung  Abstand  genommen  werden  konnte.  Die  Balkenlage 
aber  der  Aula  und  der  Dachstulü  bilden  dio  einzigen  Konstroktiooeo 
in  Hotz.  Die  Decken  sind  in  den  Korridoroo  und  dem  Treppenhane 
als  Kappen-  und  Kreiizgenölbe  ausgeführt,  sonst  in  allen  GeKbosaea 
durchweg  als  Kleiuesche  PatouUieckeu  hergestellt.  Dieselben  wirken 
stark  Kchalldänipfciid.  Der  Hohlraum  bis  zum  Fufsbodeu  ist  mit 
SchlackoDsand  ausgcfullc.  Dos  Kcllergeschofs,  das  am  n&rdlichen 
und  älldlichcn  Giebel  Ausgänge  uacli  dem  Hofe  hat,  enlhält  die 
Wohnung  för  den  Schuldiener,  bestehend  aus  Wohnzimmer,  Schlaf- 
stnhe,  Kammer,  Küche,  Speisekammer,  Vorratskeller  und  WaacblLtkhe, 
ferner  dio  zu  der  Centraliieizung  gehörigen  Räume,  die  erforderlichen 
Lagerrf\ume  fur  Breunuiatcrial  und  eine  Werlututt  fUr  den  Lehrer  dflC 
Physik  und  Cliemie.  Das  hj^eschob  enthält  ein  Zimmer  hlr  natnnrisaeo- 
schafüiche  und  geographiache  Sammlungen  und  neun  Kla«wtrftniM 
fOr  die  jDugereu  Schfiler  bis  Quarta.  Im  ersten  Obergcschols  und 
acht  Klassenräume,  ein  Amtszimmer  für  den  Direktor  mit  einem 
kleinen  Vor-  und  eioem  Aktenzimiiver,  das  Konfereuzzimmcr  und  die 
Bibliotiiek  nntergobraoht.  Im  zweiten  Obergeschols  Ueirpu  ilie  AoU, 
der  Zeieheosaal  mit  Müdcllziuuuer,  die  Kombiuatioa&-  und  üe^angUasse« 
das  Auditorium  für  Ctiemie,  das  chemische  Laboratorium,  das  Anditorinm 
für  Physik,  das  physikalisch  Kabinett  und  ein  Arbeitszimmer  fOr  den 
Lehrer  der  Physik.  Die  Kla&sen  »ind  von  drei  verschiedenen  GrOlsen; 
dieselben  haben  eine  Tiefe  von  je O.Stim,  eine  Lauge  von  8,80m,  ti,l7m, 
7,60  m  und  eine  lichte  Höhe  von  4  in,  aho  eine  GmudÜfiche  von 
51,50,  47,8t>,  42,54  qm  und  einen  Kauminhalt  von  206,19, 
191,345,  160,144  kbm,  so  dal's  bei  einer  Schulerzabl  von  vierzig, 
die  nur  in  den  Vorklassen  zuweilen  erreicht  oder  uberschntieo  wird, 
auf  einen  Scbuler  1,06— 1.6  qm  GrundÜäche  und  4,24— 6yl  kbn 
Luftraum  koiiimea.  Sie  werden  je  nacli  ihrer  GrOfse  durch  3  od«r 
4  Fenster  (l,lä  :  2,30  m)  erhellt,  die  S,iö  bis  10.S6  qm  beleuchtet» 
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Flach«  bieleu,  so  daJä  das  YerltfLltiUa  der  Feoäterfläche  zur  Boden- 
fläche  sich  dorchschDitÜich  wie  1  :  5  stellt.  Der  Zelchensaal  and  die 
QesaugklassQ  hesiUcn  bei  einer  Tiefe  von  6,86  ni  eine  LäUji^e  von 
14,03,  bezw.  14,36  m,  eine  GnindÜIche  von  82  and  84  qm.  Die 
Decken  und  WJüide  der  Schulzinuner  haben  einen  Leimforbeuaustricb  in 
aogenebiu  wirkenden  hellen  Tönen  und  sind  mit  einfachen  Linien  ein- 
gefafst.  Der  untere,  1,50  m  hohe  Teil  der  Wftnde  ist  vorlÄutig  mit 
Leimfarbe  in  einem  dunkleren  Ton  gesthcheu,  wird  aber,  wenn  das  Mauer- 
werk genügend  ausgetrocknet  ist,  mit  einem  Otfarbcnmis trieb  versehen 
werden.     In  dem  Direktor-  und  dem  KonJereuzzimmer  befinden  sich 
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gemalte  Decken  und  tapezierte  Wände.  Die  FulsbOden  der  Klassen 
sind  der  beüäeren  Haltbarkeil,  wegen  als  StahfufsbOden  in  Eicheu- 
liolz  hergestellt  und  zweimal  mit  heilsem  Leiiiulfimis  Kestrii;beu ;  in 
solrhen  Itüumen,  die  nicht  stark  benutzt  werden,  bestehen  sie  ans 
kiefenien  Dielen  und  haben  deckenden  Anstrich.  Die  Aula  ist 
ihrem  Zwecke  entsprechend  in  der  Gesamtdnrchbildaag  reicher 
behandelt  worden  als  die  übrigen  Uäumc.  Bei  18,0(>  m  Laofie, 
9,00  m  Breite  und  6,5  m  H6he,  also  bei  einer  Gmudääche  von 
162  qm  und  einem  Itauminhalt  von  1053  kbm,  \tird  &Ic  durch  drei 
grofse  mit  Blcivergtasong  und  Knthedralglaa  versehene  Fenster 
(3,60  :  4,10  m)  erhellt.   Den  Fenstern  gegentlber  liegen  drei  Tbliron, 
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die  durch  hohe  nnd  reiche  SpitiverdacbuDgen  und  schwere  verkröpfte 
Bekleidangeo  kräftig  henorgehobeo  sind.  Die  Oerke  ist  als  Balken- 
decke ausgeführt,  deren  einzelne  Teile  stark  protilierl.  sind;  die 
zwischen  den  Balken  Hegenden  Felder  sind  gepatzt,  in  einem  leichten 
GrnndtoD  gestrichen  und  mit  figorierten  FlächenornameDten  in  zwei 
Farben  belebt.  Die  Holzteile  der  Decke  üind  mit  Leinöl  tmt«r 
Karbezusatz  getränkt  nnd  lasiert  und  die  Profile  mit  Rot  nnd  ßlao 
abgesetzt.  Die  Wände  haben  ein  1,65  m  hohes,  in  FtÜlungen 
geteiltes  Paneel  aus  Kiefernholz,  dessen  Anstrich  mit  dem  der  Decke 
harmoniert  \    in    derselben   Weise  finden  sich   auch  die   ThQren    ond 
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Brstes  ObergeeohoJjs- 

l  ObortertiR  B,     w  Obertertia  Ä,     n  tJntert^rtUi  A,     o  Unterterti»  B,     p  Bib- 

liotbek,    q  Konferenzzimmer,     r  Dinktorialzimmer,     s  Vorzimmer,     (  Arcbtr, 

u  Uotersekunda  R,    r  Untersekunda  A,    u>  Ubersekunda,    x  Prima, 


Fenster  behandelt.  Im  Qbrigen  sind  die  W&nde  in  Felder 
geteilt  nnd  in  einfacher  Weise  gestrichen.  Über  der  Anla  erhebt 
sich  eine  Plattform,  zu  der  vom  Boden  aas  eine  Hoktreppe  ftthrt: 
sie  wird  als  Obserratorinm  benutzt  nnd  gestattet ,  fast  den  gaozea 
Horizont  zn  Übersehen.  Die  Instrumente,  insbesondere  die  beiden 
astronomischen  Fernrohre,  werden  in  einem  dazu  berge  richteten 
Räume  neben  der  Plattform  aufbewahrt.  Auf  der  Vorderseite  des 
Gebäudes  über  dem  Treppenhause  ist  ein  grolses  FoDCArLTsche« 
Pendel  von  8  m  Länge  aufgehängt.  Die  kanstUche  Beleuchtung 
der  Schule  geschieht  durch  Gas,  und  zwar  unter  weitgehender 
Verwendung  des  Aucrschcn  GasglQhlichtes.  Im  Aadiloriam  fltr 
Physik  nnd    im    anstoisenden    phyKikaliscben    Sammloogszimmer    ist 
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aafser  der  GasbdeDchtuujj  noch  «lektrische  Beleachtuog  vorgesehen. 
Der  Kingang,  das  Direktorial-,  das  Konferenz-  und  das  Zuntner 
des  Physikers  sind  mit  der  Wohnung  des  Schuldieuers  durch 
elektrische  Klingeln  verbunden^  ebenso  wird  die  Ulocke,  mit  der  die 
/eichen  zum  Beginn  und  Schlufe  des  Unterrichts  gegeben  werden. 
durch  ElektriciUlt  zum  Tönen  gebracht.  Die  Wasserversorgung  ist 
in  ausgiebigster  Weise  bewirkt.  Auf  jedem  Korridor  befinden  sich 
zwei  Ausl&.ufe  mit  Trinkbechern  fttr  die  ScbUler;  aufserdem  haben 
der  Zeichensaal,  die  Bibliothek  and  das  Kooferonzzimmer  Waschbecken 
mit  laufendem  Was&er.     Ebenso  ist  im  KcUergeäc-hofs  sowohl  Trink* 
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Zweites  Obergeechofs. 

Ä  Zeiebenual,     B  Gesangs-  and  Kombinationsklasse,     C  Aula,     li  Audi  ton  iiin 
für  Chemie,  K  chemischen  Lib Oratorium,  i'^  Aadituriuio  ftir  Physik,   G  Pbysi- 

IkaliBchei  Kabinett,  y  Modellkam mer,  t  Vorbereitongszimmer. 
als  FlofswasscrleiUMig;  anch  auf  dem  Schulhofe  und  in  der  Tumlialle 
ist  durch  Auslaufe  ftlr  Wasser  zum  Trinken,  wie  zur  Besprengung 
des  Hofes  gesorgt.  Die  gesamten  Abwässer  werden  in  das  Eaoahietz 
der  Stra&e  übergeleitet;  durch  Kinsclialtung  von  GemcbverschlDssen 
ist  dafar  gesorgt,  daTs  nicht  übelriechende  Gase  aus  demselben  in 
dos  Haus  dringen  können.  Das  zur  Anwendung  gebrachte  Central- 
heizungssystem  ist  eine  KicderdnickdampUieizung  der  Firma  £. 
Kelling  in  Dresden.  Den  Dampf,  der  in  7.wei  liegenden  Kesseln 
von  zusammen  40,00  qm  wasserberührter  Flache  erzeugt  wird,  fllhrt 
ein  einfaches  Rohrsvstem  den  Hdzkf^rpeni  der  einzelnen  Räume  zu. 
Die  Heizkörper  bestehen  aus  senkrechten,  dopiwlwandigcn,  glatten 
Rohrregistem,  die   oben    und   imteu   in    einen    guiseisernen   Kasten 
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dicht  eingewaUt  sind.  Der  Dampf  tritt  io  dea  oberen  Kasten  ein. 
wird  dnrch  den  Zwischenranm  der  beiden  Rohre  nach  unten  g^ednickt^ 
ervsrmt  den  Heizkörper  aod  geht  als  Kondenswasser  zum  Kessel 
znrllck.  Die  Heizkörper  iiabeo  einen  Sockel  mit  FQlltuigen  Ton 
dnrchlftcherlem  Riech  nnd  eine  Bekn'inuDg  von  Zink.  Sie  geben  den 
Staube  wenig  Gelegenheit  zur  Ablaßeroag  aod  könceii  leicht  gereinigt 
erden.  Die  frische  Luft  für  die  Klassen  wird  von  anfsen  dorrh  zwei 
tnnfaugreiche  Kanäle  unter  dem  KellerfuCsboden  in  besondere  Sammel* 
kftinmeni  geleitet  nnd  steigt  von  hier  ans  dnrch  grofse.  in  dea  Innea- 
maDem  liegende  Luitschflchte  iu  die  Klassen.  Ehe  dieselbe  jedoch 
in  die  SammelkamtnerD  tritt,  mufs  sie  engmaschige  Lnftlilter  passieren, 
die  den  Staub  ausscheiden  sollen.  Im  Winter  i^ird  die  Laft  lu  den 
Kammern  durch  ein  Sjstem  von  Rippenrnbren  aof  circa  30**  erwftrmt 
nnd  dann  den  Klassen  zugeführt.  Dnrch  dieso  Loft^ufnhrang  kann 
stündlich  ein  mehr  als  zehnmaliger  Luftwechsel  erzielt  wenlen.  Die 
schlechte  Luft  wird  durch  pesonilerte  Lnft-sclillchte  abgesoffen  nnd 
durch  drei  anf  dem  Dachfirst  sitzende  Deflcktoreii  ins  Freie  geführt. 
Die  Ahs&ugmig  erfolgt  im  Sommer  etwa  0,75  m  nnter  der  Deeke, 
im  "Winter  dagegen  direkt  über  dem  Fnfsboden,  Die  Vorwftnaatig 
der  frischen  Luft  ist  von  der  eigentlichen  Heizanlage  derart  getrennt, 
dafs  die  Lüftnng  bei  gelinder  Anlsentcmperntnr  unabhängig  von  der 
ErwtLi-mang  der  Klaäsen  stattfinden  und  die  Inbetriebsetzung  der  Hei2- 
körper  in  den  letzteren  im  Frtlhling  nnd  Herbst  entbehrlich  werden 
kann.  Es  sind  dementsprechend  fQr  die  Lnftkammem  besondere 
Dampfzn-  und  Kondenswasserableitiingen  vorgesehen.  In  jedem  Zimmer 
befindet  sich  ein  Tlicrmometer,  das  auch  vom  Korridor  ans  abgelesen 
werden  kann,  so  dafs  die  in  letzterem  erfolgende  RegnUening  der 
Temperatur  otno  Störung  des  Unterrichts  möglich  isU  Die  Turn- 
halle liegt  getrennt  vom  Hauptgebäude  in  der  aordfistliclien  Ecke 
des  GrandstUcks.  Sie  ist  einfach  ausgeführt  nnd  mit  einem  Holz- 
rementdacb  abi^edeckt.  Die  Fenslcrliiibungcn  und  Bngen  sind  in 
roten  Verblendzicgeln  herpe^ftellt,  wÄhreiid  die  verbleibenden  Wand- 
flitchen  geputzt  nnd  mit  heller  Leimfarbe  gestricUeD  sind.  Die  Holle 
empfangt,  ihr  Licht  dnrch  10  grofse  Fenster,  wfthrend  fOr  die  künst- 
liche Belcnchttmg  4  Siemenslampen  dienen.  Der  Enm  Tarnen  bennti- 
bare  Ranm  hat  20,00  m  Lftiige.  11.20  ro  Dreile  und  5,50  m  Höhe. 
Die  Oniiidflftcho  betragt  daher  224  qm,  der  Raumiidialt  1232  kbm. 
Der  Halle  ist  ein  Vorban  angeschlossen,  in  welchem  der  EingAnir  und 
zwei  Garderoben  liegen;  die  letzteren  werden  aufserdero  zur  Unter- 
bringang  der  kleinen  Tomgeraie,  wie  Hanteln  und  StAbe,  benntxt. 
Der  Faftboden  besteht  ans  Riemchen  von  Kiefernholz,  die  anf  einer 
Betonuitcrlftge  in  Asphalt  verlegt  sind.  Unter  den  Schaukelringen 
ist  der  Fufsbodcn    der    gröfseren  Abnntjning    wegen    in    Eichenhob 
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Arntttc^e  l^erfügungm. 


hergcRtellt.  An  die  Turnhalle  ist  das  Ahortgebände  angebutrt,  das 
für  jede  Klasse  eine  besondere  Zelle  eothält.  Sein«  Grandflache 
beträgt  63  qm.  Die  Aolnge  ist  mit  Wasserspülung  versehen  und 
mit  dem  KanaJnetz  verbunden.  Die  Klärnng  der  Abwässer  erfolgt 
auf  einfachem  meclianiscbem  Wege  iti  den  Gniben.  Das  Dach  ist 
mit  IloUcement  eingedeckt  nnd  trügt  in  der  Mitte  eioen  grofsen 
TentflationsaQfsAtz.  Der  Scholhof  bat  eine  Griifse  von  IS30  qni, 
ist  mit  einer  Packlage  ans  Kalksteinen  nad  Kiaselauffntlung  befestigt 
and  mit  Kanalisation  reraeben.  —  Bis  auf  die  fehlenden  Wasch- 
zimmer  entsprechen    die    g'esanoten    Anlagen   den    kiygienischcn   An- 

Rnnderlafs  de«  KOiii^Hcli  pr^nr^ij^chen  HiaiHters    der   geist- 

Illcheu,  UnlerrJrhts-   nnd  Medizinalaiiffeleff^iihelten, 
bftlMflend  deu  Bau  iÄndlicher  Volksschnleti. 


(Fortsetzung  und  Schlafs.) 


B.  Scbulzimmer.' 

Die  Abmessungen  eines  Sebulzimmers  sind  abhängig 

1.  in  Bezng  auf  die  Gmndfläcbe; 
von  der  Zahl,  Anordnung   and  Abmessong  der  Plätze,  von 
der  Anordnung    der  Freirftume,    toq    der  Lage    der  Thftr 
und  der  Stellung  des  Ofens; 

2.  ia  Bezog  auf  die  Höhe: 
TOD  der  Bedingung,  dais  bei  grOfstmOglicber  Besetzung  fOr 
jedes  Kind  ein  ausreichender  Luftraum  Torbanden  ist    nnd 
da&    die    von    den  Fenstern    entferntest    gelegenen    Platze 
noch  gutes  Licht  erhalten. 

Als  Grundsatz  für  die  GrÖfse  and  Zahl  der  Scbolzimmer  gflt 
die  Rege),  daij  einklassige  Schulen  im  allgemeinen  nicht  Über  80 
Kinder  z&hlen  and  daCs  bei  mehrlüassigen  Schulen  nicht  aber  70 
Kinder  gemeinsam  onterrichtet  werden  »ollen. 


'  D«r  Abicluiitt  tJB-  Scboliimmer"  iteht  ans  Versehen  an  dieter 
SleDe:  er  ist  ror  „C.  Verkebriritame"  in  No-  H,  Seite  347  einxo- 
schilten.    D.  Bed. 
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Für  die  PUue  &iud  nach  der  GrO&e  der  Kinder  in  drei  Ab- 
stofongen  folgende  Mause  anzunehmen: 

Breite  Tiefe 

fQr  kleine  Kinder  .     .     .     0,50  m        0,68  m 
„    mitUere     „        ...     0,52  ,  0,70  , 

,    grofae       „       ...     0,54  „  0,72  „   . 

Nur  wenn  die  Ortttchen  Verhältnisse  zar  grölsten  Sparsamkeit 
2«ingen,  dürfen  die  Platzhreiten 

für  kleine  Kinder  .     .  aaf  0,48  m 

„     mittlere     „        .     .     .       ^     0,50  „ 
.,     PTofse        „        .     .      .       „     0,52  « 
herabgemindert  werdeu. 

Auf  einer  Bank  sollen  höchstens  5  Kinder  nebeneinander  sitzen. 

Für  dun  Lehrersitz  sind  mindestens  1,20  m  Breite  und  2.50  m 
Länge  zu  rechnen. 

Die  erste  Bankreihe  mtifs  von  der  Wand,  an  welcher  sich  der 
Lehrersitz  befiudtt,  mindestens  1,70  m,  die  letzte  Bank  von  der 
Rückwand  mindestens  O..H0  m  ectfeint  sein  nnd  der  Abstand  der 
Bönke  von  der  Fensterwand  mindestens  0,40  m  betragen.  Der  Mittel- 
gang  zwischen  den  Bänken  üdU  0,50  m  und  der  Gang  an  der  iiueren 
Läogswand  mindestens  0,60  m  breit  sein. 

Die  Thtlr  des  Schulzioimers  ist,  wenn  irgend  thunlich,  so  ea 
legen,  dafs  der  Lehrer  leim  Eintritt  den  Kindern  ins  Gesicht  sidit 
und  dafs  diese  möglichst  schnell  ihre  Plätze  einnehmen  und  verlasm 
können.  Erwünscht  ist  es  auch,  daTs  der  Lehrer  von  seinem  Sitz 
ans  die  Thür  übersehen  kann.  Der  Ofen  ist  am  besten  an  der  des 
Fenslern  gegenüberliegenden  Längswand,  etwa  in  der  Mitte  derselben 
aufzustellen.  Nur  hei  kleinen  Klassen  empfehlt  es  sieb,  ihn  in  eine 
Ecke  zu  rücken.  Der  nächste  Sitxplatx  muia  vom  Ofen  mindesten» 
0,80  m  entfernt  sein. 

Als  allgemeine  Regel  ist  zu  beachten,  daTs  Tielklassen  bei  länd- 
lichen Sctmlbauleu  grundsätzlich  ansge schlössen  sind  und  dais  ein 
Schulzimmer  höchstens  9,70  m  lang  und  höchstens  6,50  m  tief  seil 
soll.  Die  äufserste  Grenze  von  9,70  ni  für  die  Länge  des  Schol- 
zimmers  ist  nur  dann  za  wählen,  wenn  eine  wesentliclie  ErmAlJägimg 
der  Höbe  nnd  damit  eine  leichtere  Erwärmung  des  Schulzimmere 
erzielt  wird. 

Jedes  Schubimmer  soll  mindestens  3,20  m  im  lichten  hoch  sein. 
Dieses  Maßt  ist  aber  gegebenen  Falls  je  nach  der  Schfilerzahl  nnd 
der  Zimmertiefe  um  so  viel  zu  erhöhen,  dafs  anf  jedes  Kind  mindestens 
2,25  cbm  Lofb-anm  entfallen  und  dals  der  senkrechte  Abstand  der 
Fenstersturze  vom  Fnfsboden  mindestens  halb  so  grofs  ist,  als  der 
wagerechle  Abstand  von  der  inneren  Längswaud.     Diese  beiden  ans 
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hygiemachen  GrüDden  anerläfelichen  Fordernngen  Verden  sich  bei 
geeigneter  Lage  uud  KoostruktioD  der  Fenstersturze  in  Gegcudcu 
mit  rauhem  Klima  aucli  bei  stark  besetzten  Klassen  mit  der  Mindest- 
hohe von  3,20  m  erfüllen  lassen,  so  dafs  die  ansreichende  KrwtLrmuDg 
solcher  Scholzimmcr  im  Winter  uicht  ia  Frage  gcsteUt  wird. 

Die  Fläche  der  Fenster  soll,  im  lichten  Maaervrcrk  gemessea, 
mindestens  gleich  'A  der  Bodeaftäche  des  Schokimmers  sein.  Die 
Fenster  sind  auf  der  liukstieitigen  Längnwaad  thunliclist  in  gleichen, 
durch  höchstens  1,20  m  breite  Pfeiler  nnt erbrochenen  Abstanden 
aoznlegen,  müglicbst  nahe  an  die  Decke  zh  rücken  und  mit  einem 
geradlinigen  oder  flachbogigon  Sturz  abzascblicfscn.  Kundbogca  sind 
ZQ  vermeiden.  Mit  Rücksiebt  auf  die  vicli^  Darchbrecliungen  sind 
bei  Ziegelbau  die  Fensterwä:nde  in  der  Kegel  zwei  Steine  stark  ohne 
Luftäcbicbl  luizniegen.  Die  Feusterbrüsttuigen  sollen  nicht  unter  1,0  m 
hoch  sein. 

Wenn  die  linksseitiges  Licht  gebenden  Fenster  nach  Norden 
gerichtet  sind,  empfiehlt  sieh  die  Anlage  eines  Fensters  im  Kücken 
der  Kinder,  um  etwas  Sonnenlicht  einzulassen.  Bei  der  Berechnung 
der  zur  Erhellung  des  Schulzimmers  erforderlichen  LicbtHache  bleiben 
solche  rückseitigen  Fenster  aber  aufser  Ansatz. 

Die  Frage,  ob  zur  besseren  W&rmcbaUung  Doppelfenster  uOUg 
sind,  ist  im  einzelnen  Falle  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  ent- 
scheiden. 

Der  Lichteinfall  darf  nicht  durch  Qberhänpende  Dächer  beein- 
trächtigt werden.  Liegen  die  Fenster  eines  Schulzimmers  nicht  am 
Giebel,  sonderii  an  einer  LiUigsfront,  so  wird,  falls  nicht  ein  genügend 
hoher  Drempel  vorgeseben  wird,  ein  tlberhängendes  Dach  nicht  aswecJc- 
mälsig  sein. 

Die  Decke  des  Schnizimmers  wird  am  zweckmäfsigsten  so  her- 
gestellt, dalJs  nicht  die  Balken,  sondern  UntcrzUgc  auf  der  Fenster- 
wand  und  der  ihr  gegenüberliegenden  LHiigswand  lagern,  während 
die  Balken  mit  diesen  Wänden  gleicldaufend  gestreckt  sind,  Hier- 
darch  wird  erzielt,  dafs  die  Fenstersturze  bis  an  die  Balkenlage 
reichen  kOnnen.  Liegt  Über  dem  Scbnlzimmer  unmittelbar  der  Dach- 
boden, so  ist  es  oft  zwcckmäfsig,  anstatt  eiserner  Unterztlgo  Hünge- 
werkskonstruktiunen  anzuordnen. 

Au  den  Wüuden  des  Schulziimners  sind  alle  vorspringenden 
Manerecken  m&gUcbst  zu  vermeiden.  Die  Fensterbrüstmigen  sind 
deshalb  nicht,  wie  sonst  üblich,  oinztuuscbeo,  sondern  mit  der  Innen- 
wand bündig  aaszafüiiren. 

Die  Fnfsböden  sollen  aus  schmalen,  mindestens  3,5  cm  starken, 
gehobelten  und  gespundeten  Brettern  von  hartem,  nicht  leicht 
splitterndem  Holz  hergestellt,  dicht  schlieffiend  verlegt  und  geölt  werden. 


Bei  der  Wahl  der  Ofen  ist  anf  die  orMftWliche  lleizmij^an  und 
anf  das  meist  gebritncWichc  Brennmaterial  RQckncht  zu  nebmen. 

Zweckmafsig  ist  es,  mit  der  Heizung  des  Srhnlzimroers  eine 
Lofterneuening  in  der  Art  zu  verbinden,  dar*  tom  Schülerflor  iiu 
frische  Luft  dem  Oftii  zagefflhrt  wird  and  durch  diesen  Torgewftmt 
in  das  Zimmer  eintritt.  Die  Kinflihmng  toij  Frischlaft  dorch  Kanäle 
anter  dem  Fufsboden  empfiehlt  sich  nicht,  weil  diese  Kanäle  selten 
rein  nnd  stanbfrei  ppliallen  werden.  Zur  Ahfllhning  der  verhranchten 
Lnft  ist  ftlr  jedos  Schnlzimmer  ein  besonderes  Kntlöftnnirsrohr  \i>o 
wenigstens  25  zu  25  cm  im  Quadrat  neben  dem  Schornsieinrolir 
anznlcgen.  Zwcckmafsifr  Ist  es,  die  'Waudan^  zwischen  dem  Rauchrohr 
and  dem  r.flftnngsrohr  ans  Eisenplatteu  berzu^elleu.  Ks  mnfs  dann 
aber  mit  grOrstcr  Sor^alt  darauf  gehalten  Trerdcn,  dafs  die  Eilen* 
platten  möglichst  dicht  schliefsen.  Dorch  Terschlipfshare  Öffnanven 
dicht  über  dem  Falsbudon  einerseits  und  nahe  der  Decke  andererseits 
kann  die  Abluft  je  nach  Bedarf  unten  oder  oben  absesogcD  werden. 
Im  Winter  wird  in  der  Hegel  der  nntere  Schieber  geOfFnet  sein. 
wahrend  der  obere  wesentlich  den  Zweck  hat,  bei  zu  hoher  Tcnpmrattir 
die  wärmsten,  an  der  T)n-.kc  angejtammelten  Luftschichten  eotweicbeo 
zu  lassen.  Zar  sonstigen  Lüftung  des  Schnlzimmers  sind  die  oberM 
Teile  der  Fensler  mit  Kippflogcln,  welche  um  eine  wagerechte  Achse 
drehbar  nach  innen  aufschlagen,  m  rersehea. 

4.  nrnnnenanlage. 
Attf  jedem  Scbulgchilft  soll,  abgesehen  tob  Orten,  wo  dos  Wasser 
in  Ctstemen  gesammelt  wird,  wenn  irgend  angängig,  ein  eiserner 
HOhrenbroanen  angelegt  werden,  welcher  gutes  Wasser  io  geDQgender 
Menge  ans  einer  den  Verunreinigungen  von  der  Oberfläche  oder  den 
oberen  Bodenschichten  her  nicht  ausgeseteten  Tiefe  bezieht.  Bei  der 
Wahl  der  Stelle  des  Brunnens  ist  nicht  allein  das  Mafs  der  Eat- 
femung  von  den  nächsten  Vemnreinignngsquellen,  wie  etwa  DOnger- 
pl&tzen,  Senkgruben  und  dergleichen,  sondern  auch  die  FHtratioos- 
fthigkeit  des  z  wisch  engelegen  en  Bodena,  sowie  die  Geföllerirhttmg 
etwaiger  nndnrchHls«1ger  Schichten  desselben  zu  bertlcksicbtigen, 
Kesselbrunnen  mit  cemauerlen  oder  Ijfllzcnien  Wandunffen  und  hülzenie 
lUthrcnbrunueii  gew.lhrcn,  auch  wenn  sie  anfangs  gutes  Wasser 
liefern,  keine  hinreichende  Sicherheit  für  gnte  Leiatoageo  und  sind 
stets  der  Gefahr  der  Verunreinigung  des  Wassers  ausgesetzt. 

5.  Abtritte. 
Fßr  jede  Schale  sind   Abtritte   anfserbalb  dos  Schnlhatifes,   in 
der  Regel    in    einem    besonderen  Gel>Aade,  anzulegen;    ^ie    können 
jedocb  auch,  wenn  sich  anf  dem  SchnlgehOft   ein  StaTIgebSade   be- 
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findet,  mit  diesem  uoter  einem  Dach  aogeordnet  Verden,  mossen 
dann  aber  gegen  die  StÄllrSnnie  völlig  abgeschlossen  sein. 

Das  Abtrittsgeläude  ist,  wenn  lliunlich,  nicht  gegenüber  der 
FenRterfront  der  Sdmlzimmer,  auch  nicht  in  der  Richtnng,  ans 
welcher  die  vorherrschende  Lufthewegnng  das  Schulhans  trifft,  an- 
znlegen.  Im  übrigen  mufs  das  Abtrittagebaade  vom  Sclmlhanse  an- 
gemesaen  entfernt,  jedoch  anch  nicht  zn  entlegen  seine  Stellung  so 
erhalten,  dafs  die  KiiigtLngc  vom  Schnlhofe  aus  übersehen  werden  kennen. 

In  der  Regel  ist  für  je  40  Knaben  und  ^r  je  2ö  M&ddien 
ein  Sitz  Biiznnehtncn,  aafaerdem  ftlr  jeden  Lehrer,  velcher  im  SrJinl- 
hause  wohnt,  ein  besonderer  abgeschlossener  Sitz.  Die  einzelnen 
Sitzzellen  müssen  gut  beleuchtet  sein ;  sie  erhalteo  durchschnittlich 
0,90  m  Breite  und  1 ,20  m  Tiefe  nnd  sind  durch  dichte  Bretteri^üade 
voneinander  zu  trennen.  Die  SitzQffiiungeu  sind  mit  leicht  abwasch- 
baren, gut  schtiefsendeu  und  bequem  zu  handhabenden  Deckeln  zu 
versehen. 

Für  die  Knaben  sind  Pissoirstande  anzulegen,  welche  dnrch 
0,50  m  voneinander  entfernte,  mindestens  1,20  m  hohe,  nicht  völlig 
bis  zum  Fufsboden  reichende  Zwischenwände  voneinander  gelreimt 
werden  mOssen.  Die  Stande  sind  am  besten  in  einem  mit  Schutz- 
dach, niedrigen  UmfassungswEluden  nndEingangsscbirmwand  verscbeneo, 
sottet  aber  offen  und  lu^g  zu  halteuden  Anbau  unterzubringen.  Au  f 
schickliche  Trennung  der  Zugänge  für  die  Knaben  und  Mädchen  ist 
besonders  Bedacht  zu  nehmen. 

Die  Abtrittsritume  müssen  Oberall  hell  and  gnt  Ififtbar  sein. 

Alle,  sowohl  die  festen,  wie  die  flüssigen  Auswurfstoffe  sollen 
in  wasfierdichte  Behälter  aufgenommen  werden.  Am  besten  sind 
hierzu  tragbare  GefWse,  Tonnen  oder  Kübel,  geeignet,  jedoch  sind 
auch  unbewegliche  Behalter,  grflfsere  eiserne  Kästen  oder  Gruben, 
zulassig.  Bei  Venvendnng  tragbarer  Gef^fsc  raufs  der  Boden,  auf 
dem  sie  aufgestellt  werden,  gut  befestigt  sein  und  die  Einriclitung 
80  getroffen  werden,  dafs  die  Auswechselnng  der  Gefftfse  beqnem  er- 
folgen kann.  Die  unbeweglichen  Behälter  müssen  derart  angeordnet 
und  eingerichtet  sein,  dafs  ihre  Entleerung  mit  Leichtigkeit  und  ohne 
Verschmutzung  der  Umgebung  stattfinden  kann.  Eiserne  Behälter 
müssen  allseitig  zugänglich  sein.  "Wenn  Gruben  angelegt  werden,  Ist 
mit  besonderer  Sorgfalt  darauf  zu  achten,  dafs  die  Sohlen  und 
Wandungen  für  Flüssigkeiten  möglichst  n,ndnrchlAs.stg  sind  und  bleiben. 
Zweckmüfeig  werden  sie  ans  hartgebrannten  Ziegeln  und  Cement- 
mörtel  gemauert,  innen  mit  Ccment  verputzt  nnd  aufsen  ringsum  mil 
einer  Schicht  festgestampften  fetten  Thones  nmgeben.  Als  Gruben- 
wandungen  dürfen  Gebäudewanduogen  nicht  benutzt  werden,  Jede 
Gmbe  mufs  vielmehr  Umfassnngswände  für  sich  erhalten. 
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Zur  Binduog  der  Aaswnrfätoffc  empfiehlt  sich  die  Venre&dang 
von  Torfmull.  Jeder  Raum,  in  welchem  Auswurfstoffe  angesunmeli 
werden,  ist  mit  einem  Enlluftnngsrohr  von  gehöriger  Weite  m  Ter- 
seben,  wekhe»  über  dem  Dache  des  Abtrittsgeb&udes  ansmttndea 
mnfs.  Damit  bei  dicht  gescliloäsenen  Oniben  die  Ansdünstnngen 
leicliter  durch  die  Lttftmigsröhren  iuä  Freie  als  dnrch  die  Siti- 
öffonngen  in  die  Abtriltszellen  ausströmen,  ist  von  den  letzteren 
aus  ein  Trichter  mit  Fallrohr  so  anzuordnen,  dafe  die  ontere  Öfünang 
dieses  Fallrobrcs  tiefer  in  den  Grubeuraum  hinabreicbt  als  die 
untere  Öffnung  des  KnÜUftmigsrohres. 

6.  Wirtschaftsanlagen.  Ställe. 
Die  Frage,  ob  besoadere  Wirtschaftsgebäude  aberhaopt  er- 
forderlich sind,  ist  nach  den  ürtlichen  Verhältnissen  zu  entscheiden. 
Ks  kommt  dabei  iu  Bctraebt,  ob  und  in  welchem  Umfang  die  Lehrer- 
stelle mit  Landwirt-ictiaftsbetrich  verbunden  ist.  In  den  meisten 
Fällen  wird  ein  kleiues  Gebäude,  welches  Stallung  und  Vorrats- 
gelasse ftlr  Futter-  und  Brennstoffe  umfafst,  geuOgen.  FOr  die 
Anordnung  nnd  (trOfee  der  einzeltien  Abteilungen  gelten  die  oU- 
gemciuen  fUr  lüjidUcbe  Wirlschaftsgebilude  bestehondco  Kegeln. 

7-  Umwebrnngen. 
Das  ganze  SchnlgehAft  ist  in  möglichst  einfacher  Weise  den 
örtlichen  Verhiiltuisäen  angepalst  einzufriedigen.  In  jedem  Falle  ist 
der  dem  Verkehr  der  Schiller  dienende  Platz  von  dem  für  die 
Wirlachaft  des  Lehrers  bestimmten  Kaum  abzuschneiden.  Als  Um- 
wehrungen  sind  je  noch  dem  6rtlichen  Bedürfnis  Bretter-,  Dnht- 
oder  Lattenzäune  zu  errichten  oder  Hecken  anzup6anzen. 
DerMini$t«r  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Mediünalangdegenheilea. 

(Gez.)  BossK. 
An 
sämtliche  Königliche  Ree^eniogsprüsidenten. 
Ü.  in.  E.  7422.  G.  Ul  A   I  Ang. 


Abs  der  VernSgnug;  des  Königlich   würtlemberpischen  Mini- 

sterinmti  des  Kirrhen-  nud  Schnhves«>ns  über  die  Hauganfgaiben 

an  den  hOliereu  Lehranstalten. 

Stuttgart,  den  4.  Mai  1806- 

Die  Hausaufgaben  mit  Eioschlafs  des  Memorierstoffes  sollen 
für  die  Schüler  der  Klassen  I — III  an  den  vollen  SchuUagen  nicht 
mehr  als  1  Stnnde,  an  den  schulfreien  Nachmiltogen  nicht  aber 
l'/t  Stunden,  fQr  die  Schuler  der  IV.  Klasse  nicht  mehr  als  lVii 
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bezv.  2  Stnnden  io  Anspruch  neLmen.  Für  die  tlbrigeo  Klassen 
winl  in  Übereinstimmung  mit  dem  Lebrplan  von  1891  die  aaf  die 
Uansanfeabon  zu  vprwRndpndß  Zeit  an  vollen  Scbnltagen  anfl'/a — 2^ 
an  scholfreien  Nacbraitlagen  auf  2Vx — 3  Standen  festgesetzt.  An 
den  Klassen  V — VIT  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  Hafs  das  Mafs 
der  Hausarbeit  fiir  die  ganze  Woche  sich  vorwiegend  an  der  nnteren 
Grenze  des  vorgoselicnen  Rahmens  von  11 — 14  Stunden  hält.  Den 
Schülern  der  oberen  Klassen  VIII— X  ist  durch  die  Bestimmung  des 
Lehrplans  von  1891,  durch  die  sie  in  betreff  der  bänsHchen  Arbeit 
den  Schtklem  der  mittleren  Klasseu  gleichgestellt  wurden,  bereits 
eine  solche  Ermäfsigung  der  Anforderungen  in  dieser  Hinsiebt  zu 
teil  geworden,  dafs  eine  weitere  Herabsetzung  derselben  mit  den  zu 
erreichenden  Zielen  des  Unterrichts  und  mit  der  aui  dieser  Alters- 
stufe besonders  wichtigen  Fordening  der  Gewöhnung  an  selbstÄndige 
Arbeit  nicht  vereinbar  wäre.  Jedoch  ist  anch  an  diesen  Klassen, 
ebenso  wie  an  den  jüngeren,  jeder  Anlnfs  zu  einer  tilierbUrduDg 
mit  aller  Sorgfalt  zn  vermeiden. 

Straiarbeitcn,  die  in  oftmaligem  Niederschreibe«  derselben 
Wörter  und  Sätze  bestehen,  sind  untersagt. 

Die  häusliche  Pr&par&iion  darf  erst  von  der  V.  Klasse 
an  verlangt  werden.  An  der  TS',  Kfasse  ist  die  Vorbereitung  der 
LektUre  in  der  Klasse  selbst  Torznnehmen,  indem  die  Schüler  znm 
Eindringen  in  dos  Verständnis  der  Sätze  nach  Inhalt  nnd  Form 
nnter  Angabe  der  unbekannten  Wörter  nnd  sonstigen  Erläuterungen 
angeleitet  werden.  Eine  Anleitung  zur  Präparatiou  ist  auch  in  den 
folgenden  Klassen,  namentlich  bei  Vornahme  aener  Schri fisteller, 
zweckmttfsig. 

Vorstehende  Bestimranngen  treten  sofort  in  Wirksamkeit. 
Königliches  Ministerium  des  Kirchen-  and  Schulwesens. 

Knndsclireibeu  dps  Kfiiii^lich  preiirf^im-heii 

Ünterrichtsnii«is1er.s,   belreffead   Kurse   in  den  .labend-  nnd 

Volksüpieleu  au  den  Luiversitäf^u  für  die  Studierenden. 

Berlin,  den  8.  April  1896. 

Im  AnschluD^  an  meinen  Erlafs  vom  &.  Februar  t.  Js.  '  — 
U.  I,  206,  U.  in,  B.  —  benachrichtige  ich  Ew.  HochwohlgeboreD 
ergebenst,  dafs  der  Central aussrfiufs  znr  Förderung  der  Volks-  und 
Jugendspiele  in  Dentscliland,  gestützt  auf  die  guten  Erfolge  des  Vor- 
jahres, nach  etuer  mir  gemachten  Hitteiluiig  beabsichtigt,  die  Kurse 
in  den  Volks-  und  Jugendspielen  für  Studierende  im  laufenden  Jahre 


*  Yergl.  die«  Zeitjchrift,  1895.  No.  6,  S.  370.    D.  Bed. 
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bereits  auf  23  deuUcbe  Hochscbolcn  aaszmdcliueii.  Die  Ajiregiuig 
hierzu  hat  der  Centralau&schuCs  in  die  Hand  eiiLzelner  Mitglieder 
gelegt.  Wie  im  Vorjalire,  so  entspreelie  ich  auch  jetzt  gern  der 
mir  von  deiuselben  vorpetrageueii  Bitte,  den  Herreo  Rektoren  die 
Forderung  dieser  Kurse  anzuempfehlen,  und  ersuche  dötngem&Is  E«. 
Hoch wohlge bore»,  den  Herrn  Rektor  der  dortigöu  Uuivenitflt  hiervon 
gefUligst  zn  versUlDdigen.  Zur  Belebung  des  Interesses  der  Stadeuteo- 
schaft  viiid  der  Ceutralausschurs  den  Herren  Rektoren  den  schon  im 
vorigen  Jahr«  QbiTütuidten  „Aufruf  au  die  dentscliü  Studcntenschftlt'" 
wiederum  tilcrmiitelu.  Letzterer  iai  an  hervorragender  Stelle  an 
schwarzen  Urett  zu  veröCfeotlichen. 

Der  Ccutralauäschuls  hat  mir  zugleich  mitgeteilt,  dab  flu*  die 
an  den  Univer&it&ten  zu  stände  kommeodea  Korse  der  Karsleiter 
kostenfrei  gestellt  werden  wird. 

An 
die  sämtlichen  Herren  UniTerKitAtskuratoren. 

Der  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w.  AngtlegoohciteD. 
(gez.)  Bosse. 


Die  Anzeigeptiicht  iintl  ilau  V«i>fHhreu  bei  ausfeckenden  Krauk- 

faeiteu  von  Schnlkindern. 

Aus  der  Polizeiverordnnng  des  Küni^Hcben  Regierung 

präsidenteu  zu  8i^ariiigeu. 

Sigmaringen,  den  20.  März  189t>. 

—  §  4.  Die  Lehrer,  hezw.  die  Hanptlehrer  an  Volksaclwleii 
sind  verpflichtet,  sobald  ein  Schulkind  oder  eine  im  ScUulbaoie 
wohnende  Person  an  einer  ansteckenden  Krankheit,  im  beionderen  as 

a.  Cholera,  Pocken,  Ruhr,  Scharlach,  Ma&om  oder  llAtetn, 
Diphtherie  oder  Krupp,  Fleck-  oder  RuokfaUtj'phus,  Kopf- 
geniiJikranipf, 

b.  Unterleibstyphus,  konlagiOser  Aogenentzandnng,  Kräue  oder 
krampfartig  auftretendem  Keuchhusten 

leidet^  dem  OTtsschnlinspektor  eine  schriftliche  Anzeige  unter  Angabe 

Ldes  behandelnden  Arztes  zu  erstatten.  Diese  ^Vnzeige  bat  sich  auf 
Vor-  ond  Zuiiamt-n,  Alter,  Wohnung  und  Stand  des  Erkrankten, 
sowie  bei  Kindern  auf  den  Stand  der  Kltcm,  den  Tag  der  Erkrankung 
oder  des  Todes  und  den  Namen  der  Krankheit  zu  erstrecken. 
Die  gleiche  Auzeigc  ist  zu  erstatten,  veaa  eine  der  vorstefaeid 
unter  a  genannten  ansteckenden  Krankheiten  im  Hausstande  eiofS 
nicht  im  Schnlhause  wohnenden  Lehrers  auftritt. 


Vergl.  dieee  ZeitsefariO.  1896,  So.  4.  S.  226-239.    D.  R«d 
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Die  Torbezeichneteii  scliriftlicheD  Anzeigea  sind  seitens  des 
Ortsschulinspektors  sofort  aa  die  Unspolizeibebürde  weiterzugeben. 

Bei  Schuleu,  welcbe  niclit  autör  einem  Ortsscliulinspektür  &Letieu 
(Gymoasien,  private  Unterrichts-  und  ErziehangsaD&tAlteii,  Töchter- 
M:halen,  Realschulen,  Kinderbcwahraustoltcn,  Spiel-  und  Warlcschulen, 
Kindergärten  etc.)  sind  die  vorbezei ebneten  schriftlichen  Anzeigen  seitens 
deü  Vorstehers  der  Schule  direkt  der  ürispolizcibehOrde  zu  erstatten. 

§  5.  Eltern,  Pfleger,  Lehrer,  Sdiulvoniteher  und  Geistliche  sind 
verpäicbtet,  an  einer  der  in  >;  4  unter  a  und  b  genannten  an- 
steckenden Kranklieiten  leidende  Iviiider  vom  Uesucbe  der  Sclmlen 
und  ähnlichen  Anstalten,  des  KonÜrmandenunterricbtcs,  des  Kinder- 

^gottesdieDstea  etc.  so  lange  fern  zu  halten,  bü 
a.   entweder   die  Ge£alir   der  Ansteckung   nach  ärztlicher  Ue- 
scheiniguug  als  beüeitigt  anzusehen,  oder 
b.   der  Ablauf  der  Krankheit  aus  Grtmden  der  KrTaltning  — 
^k         bei   Pocken    und    Scharlach    nach  6  Wochen,    bei  Masern 
^B  und    R6teln    nach   4 ,    bei    Diphtherie    oder    Krupp    nach 

^P  3  Wochen  —  anzunehmen  ist  und 

0.  die  erkrankt  gewesenen  Kinder  und  ihre  Bekleidnngssttlcke 
gründlich  gereinigt,  bezw.  desinfiziert  worden  sind. 
§  6.  In  gleicher  Weise  sind,  wenn  in  einem  Hausstände  ein 
Fall  der  iu  §  4  unter  a  genannten  Krankheiten,  d.  h.  Ctiulera, 
Pocken,  Ruhr,  Scharlach,  Masern  oder  Röteln,  Diphtlieric  oder  Kropp, 
Fleck-  oder  Rückfalltj-phus,  Kopfgenickkrampf  vorkommt,  die  ge- 
sunden Kinder  von  dem  Besuche  der  Schule  u.  s.  w.  fernzuhalten, 
es  milfsto   denn   dem    Lehrer,  Schul Torsteber   oder   Gelsthchcu   eine 

turztliche  ßeschemigung  beigebracht  sein,  dafs  das  Schulkind  durch 
zweckdienliche  Absoodcrung  des  Erkrankten  vor  der  Gefahr  der 
Ansteckung  geschützt  ist, 

§  7.  W&hrend  des  Autitretcns  ansteckender  Krankheiten  sind 
Lehrer,  Schulvorstcher  und  Geistliche  verpflichtet,  auch  Kinder  mit 
der  Krankheit  verdlLcbtigen  Erscheinungeo  unter  üenacbricJitigung 
des  Familienoberhauptes  so  lange  als  nüti^  vom  Besuch  der  Schule  u.  s.  w. 
ui&aaschlieftien. 

KonigUche  Regierung. 
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AnOorderonj^  des  Bezirksschulrates  der    k.  k.  Reiduhaupt- 
und  Uesideuzsiadt  Wien,  ti.  Z.  7143,  au  die   Lehrpersnnen 

H    des  ScbaibezirkeK,  sich  Enm  eTeutvellen  Valerrichte  schwach- 

I  sinniger  Kinder  zu  melden. 

H  An  sänittiche  Schall eitongen. 

H  An  die  Gemeinde  Wien  wurde  mit  dem  Ersucheu  henui£Otret«a, 

■   im    Principe    der    Errichtung    von    ßpccialabteiluugen   für    schwach- 


sinnige  schulpflichtige  Kinder  zuzosümmeD.  Die  liczQglichen  Sf^eeitl- 
abteilnngen  sollen  hnreits  zn  Begiiin  des  Schuljahres  1896/97  er&fii«! 
werdcH.  Die  Lehrkrüfte  des  Schulbezirkes  Wien  werden  daher  hiennii 
eingeladen,  sich  zum  eventuellen  Unterrichte  schwachsinniger  Kinder 
zu  melden.  Jenen,  die  fUr  diesen  Unterricht  auf  Antrag  der  k.  k. 
Bezirk&schalinspektoren  in  Anssicht  genommen  «erden,  wird  dnrdi 
die  Gewahmng  einer  gänzlichen  Benrlanbnng  dnrch  zwei  Monal« 
die  Möglichkeit  geboten  werden,  für  den  Unterricht  durch  den  regcl- 
mäfsigen  Besuch  der  Specialabteiinng  in  Wilhring,  sowie  durch  Stodimn 
der  einschlägigen  Werke  sich  vorzubereiten  and  eheholdijErst  such 
die  legale  Lehrbeßhignng  filr  diesen  Unterricht  hü  erwerben.  D« 
Lehrkräften ,  welche  den  Unterricht  schwachsinniger  Kinder  Ober- 
nehmen,  werden  Remunerationen  in  Aussicht  gestellt. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien,  am  4.  Mai  1896. 

Der  Vorsitzende- Stellvertreter. 

(Gez.)  Dr.  Reibch. 


perfonitUtn. 


Eß  sind  ernannt  worden :  Geheimrat  Professor  Dr.  TOS  Pbttek- 
X.OFER  zum  Ehrenmitglied  des  angarischen  Vereins  für  öffentliche 
Gesunitlieitspflege  in  Budapest;  Geheimer  Medizinalrat  Profewor  Dr. 
Bbhrinq  in  Marburg  zum  Ehrenmitglied  der  St.  Pet«rsbai^er 
Gesellschaft  der  Kinderarzte;  Professor  Dr.  PäDL  KbablE», 
Direktor  der  neu  hegrttndcten  Kinderklinik  in  Greifswald,  zum  Ge- 
heimen Medizinalrat;  Gymnasialrektor  Professor  Dr.  Wohlbab  in 
Dresden  zum  Oberschulrat;  Bezirksarzt  Dr.  Anton  Kittl  in 
Böhmisch-Lei])a  zum  Kaiserlichen  Rat;  Direktor  Professor  HoPtuxir 
in  Plauen  i.  V.  zum  Ilofrat;  Central  im  pfarzt  Dr.  LODWIO  STUMPF 
in  München  zum  Mediztnalmt;  Bezirksschnl Inspektor  Kokk  in  Oschatz 
nnd  Seminardirektor  Dr.  Müllkr  in  Bautzen  zu  ScbulrflteD;  Bc*l- 
gyranasialrektor  Dr.  Fritzsciib  in  Borna  und  Rcalschnldirektor  VOK 
Beause  in  Leipzig-Reudnitz  zu  Professoren. 

Unserem  verebrien  Mitarbeiter,  Herrn  Abgeordneten  VOK 
SCHBNCEBXDORFT  in  Görlitz,  wurden  in  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste um  die  Förderung  der  Volks-  und  Jngeiid^piele,  sonie  um 
die  EinfOhrung  der  Knabenhandarbeit  die  RitterinsiguieD  I.  Klasse 
des  Aabaltischen  Hausordens  Albrecht  des  BAreo  Terlieheo. 
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Ferner  haben  erhalten:  das  EhrenritterkreuE  des  Grofsherzog- 
lich  oldcntrargisehen  Haus-  und  Verdienstordens  des  Herzogs  Peter 
Friedrich  Ludwig  der  Direktor  der  Friinkest-hen  Stiftungen  Dr.  Fries 
in  Halle  a.  S.;  das  Ritterkreuz  des  Kranz -Josephordens  der  zum 
Oberbeztrksarzt  ernannte  Dr  Andrbas  ßKATAjfIcn  in  Saaz;  das 
Ritterkreuz  1.  KIa.<;se  des  Königlich  sächsischen  Verdienstordens  der 
Rektor  des  Realgjmuasiums,  Professor  Dr.  RÜHLMAnn  in  Döbeln; 
das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Königlich  sÄcUsischen  Albrechtsordens 
der  Direktor  der  hblieren  MÄdchenschule,  Professor  Dr.  HaDSMANN 
in  Dresden,  und  der  Handelsschuldirektor,  lYofessor  Braune  zu 
Plauea  i.  V.;  das  Kitterkreuz  I.  Klasse  des  Ordens  vom  ZabriuKcr 
Löwen  der  um  das  Turnen  verdiente  Dr.  Kahi.  WaSSMANNSUOrP 
in  Heidelberg;  den  roten  Adlerorrlen  HI.  Klasse  mit  der  Schleife 
der  Direktor  der  Ädlerflycbtscbule  Dr.  Scholdbrer  in  Frankfurt 
a.  M.  und  der  Gvmnasialdirektor  a.  D.  Dr.  Wernkke  in  Monta- 
baur; den  roten  Adlerordeo  IV.  Klasse  der  Gymtiasialdirektor  Pro- 
fessor VP"EICKER  in  Kisicben,  der  Kreispbysikns  Sanitätsrat  Dr. 
Wkrner  in  Sangerhansen  und  der  Gvmnasialdirektor  Dr.  Nieberdino 
in  Sagaii ;  den  Adler  der  Rittter  di's  Hansordens  tou  Hoheiuollern 
der  Gymnasialdirektor  Dr.  Zahn  in  Mors;  den  Kronenorden  IV.  Klasse 
der  bautechnische  Hilfsarbeiter  im  Ministerimu  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizlnalangclcgenlicrten,  Rcdenmgsbaumcister  GuTH  in 
Berlin;  das  goldene  Vcrdicuslkreiu  der  Turnlehrer  an  der  k.  k.  Lehrcr- 
nnd  Lehrerinn enbildungsanstalt  Franz  Grtu.iTSCh  in  Czemowitz. 

Es  sind  ernannt  worden :  zu  LandessanitAtsluspektoren,  und 
zwar  fflr  Kiederösterreich  Bezirksarzt  l.  Klasse,  Kaiserlicher  Rat 
Dr.  JOHAWir  Lä5übR;  fUr  Steiermark  Be/irksarzi  I  Klasse  Dr. 
EOBERT  KLEIKSASSER:  far  Böhmen  die  Bezirksärzte  L  Klasse  Dr. 
VnJCBNZ  Si.AViK  und  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr. 
VwcEJTz  Brechler  Ritter  von  Troskowitz;  für  Mähren  Bo- 
zirksarzt  f.  Klasse  Dr.  SaLomon  Spitzer  ;  für  Galizien  die  Bezirks- 
ttrzte  L  Klasse  Dr.  Joseph  Barzycki  and  Dr.  ZDZisLAfs  Lacho- 
WICZ;  zu  SaDitAtsinsiiektorcu  liic  Oberbezi rksärztc  Dr.  FRANZ  PlzäK 
in  Karolinentlial  und  Dr.  Franz  Zufanc  in  Laibach;  zu  Ober- 
bezirksftrzten  die  Bczirksirzte  Dr.  Joseph  Ulbino  in  Badeu,  Dr. 
JoHASS  Grill  zu  Branaau  in  Obcrösterreir^h,  Dr.  Enum  Podä 
in  Trient,  Dr.  LüDWIQ  Berqer  in  Gradisca,  Dr.  HEtNRICH  UOSSKBL 
in  Jftgemdorf,  Dr.  Leopold  GetzliSGER  in  \Vi>nitz  und  der  Mini- 
fiterialconcipist  im  Ministerium  des  Innern  Dr.  jur.  et  med.  tiniT. 
Franz  Ritter  voif  Haberler  in  Wien. 

Der  Privatdocent  der  Medizin  Dr.  Joseph  Brandt,  in  München 
bat  einen  Ruf  als  Regierun^rat  an  das  Kaiserliche  GesundbeiUamt 
erhalten  und  angenommen. 

SchnlgciiiRilbdtapfltsa  tX.  29 
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Ministe rialvicesekretür  Dr.  Aügcst  N'ktolitzkt  in  Wien,  tot 
dem  (las  in  Gemeiosdiatt  Diit  [*rofesäor  Dr.  Leo  Burobbstkin 
Tftrfafste  y,Handbiu^  der  SchnIhygieW  herrührt,  wurde  zum  Mini- 
sterialeekrctär  im  k.  k.  Ministerium  des  laocra  befördert. 

Dem  Dr.  med.  Th.  J.  Lickfklt  in  Danzig  ist  die  Leitung 
des  ncu^egi'lludctcQ  hygieuisch-baktcriologischeD  Instituts  d&selbst 
übertragen  wurden, 

Dr.  Brochis,  Dr.  Aplkr  md  Dr.  Ratmond  worden  za  int- 
liehen  Itispekloreii  fUr  dos  Lebipcrsonal  der  Pariser  EommuDsl- 
schuleDf  Dr.  Aldert  P.  Brubaker  zum  Hilfsprofessor  der  Hygicae 
am  .lefFeraoii  Mcdical  College  in  Philndclphia  ernannt 

Der  Verein  der  Ärztlichen  Schulinapektoren  von  Paris  VF&blte 
zum  Vorsitxendeu  Dr.  Thominet,  zu  slellvertretenden  Vorutxendes 
Dr.  GOUHKICHON  «nd  Dr.  CARPENTiEK-MfiRicoUBT,  zum  Genfral- 
sekretär  Dr.  Paul  Richard,  zu  JahressekrelAren  Dr.  Jasikwici 
und  Dr.  HDorENEN,  zam  Schatzmeister  unseren  verehrten  Hitarbeiter, 
Herrn  Dr.  Peurachon. 

Bezirk!»&rzt  3Ieüizinalrat  Dr.  U.  R.  FlOKERT  zu  Frfliikenhcrf 
in  Sarhsen  ist  als  medizinischer  ßeirat  an  die  Königliche  Kreis- 
hanptmannschaft  in  Zwickau  berufen  worden. 

Es  wurden  ernannt :  Dr.  Reciiholtz  iu  Dresden  Bum  Bezirks- 
arzt in  Oschatz;  liofarzt  Dr.  Lorenz  Härtbl  in  Mönchen  zum 
Bezirb«flrzt  IL  Klasse  in  Laufen;  die  Kreiswniidärzlc  Dr.  K.  R.  Macex 
in  UrodcnbacL,  Dr.  VOK  Mach  in  Friedland  und  Dr.  Pbtxr  Ub- 
BANOWICK  in  Willenberg  zu  Kreisphysikern  in  Neuwied,  bezw. 
Friedland  and  Memel;  Dr.  W.  Hubert  in  St.  Petersburg  zum 
Sekretär  der  russischen  Gcsdlscbafi  zur  Wahrung  der  Volk^esond* 
heit;  Dr.  Lanolet  zum  Titulararzt,  Dr.  E.  Loton  zum  Hilfsarzt 
und  Dr.  Bourgeois  zum  Augenarzt  des  Lyceums  in  Heims;  die 
Seminardirektoren  Sclmlrat  Rdete  in  Waldau  und  Dr.  GBB30R0TIUB 
in  Köpenick  zu  RegieruDgs-  und  Schulräten  in  Frankfurt  a-  0.,  bezw. 
KösUq;  Rektor  Neidel  und  Lehrer  an  der  städtischen  höheres 
Mfidchenschule  Ribmbr  in  DQsseldorf  zn  Kreisschnlin^ektnreo; 
Seminaroberlehrer  Crem  kr  iu  Drossen  zum  Direktor  des  Schul- 
lebreräemiuars  daselbst  -,  Gymnasialprofessor  Dr.  Caüer  in  Kiel  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  nebst  Re&lgymnasiom  in  Flensburg;  der 
htshcrige  Leiter  des  Progymnasiums  in  Grevenbroich  EknST  mm 
Direktor  dieser  AüsIaH;  Gymuasialoberlehrcr  Dr.  Spanctfi  in  Kiel 
zum  Direktor  des  Realprugymnasiums  in  Bonderburg  ;  Rcalg,vmnasial- 
professorEHBiiAiiDT  in  Stuttgart  zum  Rektor  der  dortigen  II.  Realschnlr. 

per  Londcsausschofs  von  Görz  und  Gradisca  hat  den  Präsidenten 
der  Ärztekammer.  Primanirzt  Dr.  ERNST  FkaTMICh,  als  Mitglied 
in  den  LandessanitAtsrat  entsandt. 
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Mit  der  Vertretung  des  Oirrktors  der  Realschnle  in  Heppea- 
beiin  wurde  der  ordecüichc  Gymoosiallellircr  Dr.  LUDwio  Back  in 
Dannsladt,  mit  der  Vertrelnng  des  Direktors  der  Healschale  io 
ÄMeld  der  ordentliche  Kealgymnasiallehrer  Dr.  Pu.  Jaoobi  in  Mainz 
btaaftragt. 

1d  gleicher  Eigenschaft  sind  versetzt  worden  die  KreisphysJci 
Dr.  Heise  von  Briescn  nacli  Kolm  und  Dr.  Richard  Kueisshann 
von  Gräfentlial  nacli  Sonneberg,  femer  der  Bezirksarzt,  Stabsarzt 
a.  D.  Dr.  JohäSN  Baptist  Grundlek,  von  Neustadt  nach  Nea- 
markt. 

Der  Wirkliche  Gcheioiü  Oberregieruugsrat  Dr.  ScnNEiDER, 
seit  1872  vortragender  Rat  im  Königlich  iirenfsischen  Kultnsmini- 
steriom,  feierte  am  25.  April  d.  Js.  seinen  siebonzigstcn  Geburtstag. 

In  den  Rohestaud  sind  getreten:  Regienuigs-  und  Schnlrat 
Weise  in  Cöslii>  unter  Verleihung  des  roten  Ädlerordens  IV.  Klasse, 
Gymnasialdirektor  Flemihnq  in  Allenburg  mit  dem  Titel  Scbnlrat, 
Rektor  Banz  am  Lycenra  in  Lndwigsbnrg  unter  Verleihung  des 
Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  Fricdricbsordcns  und  Mcdizinalrai  Dr. 
H.  L.  FiCKERT  als  Bezirksarzt  zu  Oelsnitz  i.  V. 

Ans  Godesberg  bei  Bonn  kommt  die  Nachricht  von  dem  Tode 
des  hervorragenden  Hygieuikcrs  und  Psycliiaters,  Gebeimrat  Professor 
Dr.  FiNKELNBüBu.  Derselbe  war  von  1876  bis  1880  Mitglied  des 
lleichsgesuadlieitsamtcs ;  auch  begründete  er  das  j^Cmiraihlatt  für 
oüffemeiHc  Gcsimdimispfkgc'^ .  Seine  bekanntesten  schnlhygieniscben 
Scbriflco  sind:  „Über  den Einßufs  der  heutigen  XJnterrichtsgrundsälec 
auf  die  Gesundkeit  des  fteranwatJisenden  Gesrhleckta*'  (1878)  nnd 
„Über  d(n  Schule  der  geistigen  Gestittdbeit"  {1879). 

Einem  tragiächcn  Geschick  ist  der  Kegiemngs-  nnd  Medizinal- 
rat Dr.  A.  Wkrnich,  der  hygienische  Berater  des  Berliner  Polizei- 
präsidiums, frtlher  liXngcro  Zeit  an  der  Regierung  in  COslin  und  der 
»UniTerailAt  in  Tukyo  tbfttig,  erlegen,  üer  norh  wenige  Wochen 
vorher  in  der  Vollkraft  seines  Lebens  überaus  rührige,  wegen 
seiner  Tüchtigkeit  altgemeiii  anerkannte  und  auch  titterariscb  boeh- 
gesf^hützte  Beamte  bekam  Brand  am  Kufse  and  erlag  demselben,  da  er 

■  der  Amputation  des  Beines  widersprach.    Auch  der  Herausgeber  dieser 

■  Zeitschrift   betrauert   in   ihm    einen    werten   Bekannten,   dem   er 
zuerst  auf  einer  gemeinsamen  Reise  nach  England  näher  trat. 

Außerdem    sind   gestorben:    Oberschnlrat   Frebdrich    August 

Barthelt  in  Dresden,  Schulrat  Dr.  ScnAnpu  in  Danzig,  der  frühere 

Direktor   des   Lehreniädagogtums   Dr.  Frikdkich  Dittrs  in  Wien, 

H    <l^r   emeritierte   Professor   der  Tbcresiauiscben  Akademie,    Scbalrat 

■  Dr.  Ruupp   ebendaselbst,  G>7nnasialdircktor  Dr.  Hopf   in  Coesfeld, 

■  Realgj-mnasialdirektor    Dr.  M.    Zoller   in    Mannheim,    die    Schnl- 
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dirtktnren  HädpT  in~Strehla  nnd  DOHME  in  KosterwiU-Dresd«, 
Krcispljysikos  Geheimer  SaniläUrat  Dr.  CrsTHiüs  zu  Köoiffsbers 
i.  Pr.,  Besrirksarzt  a.  D.  Medizioalrat  AooiiST  Tüpppbt  In  Woo- 
sledel,  Kreisphysikas  Saniültsrat  Dr.  Webkamp  in  Düren  und  der 
Präsitleal  des  Bezirksschulrates,  Dr.  med.  E.  0.  V05  GoNXBNBaCB 
in  St.  Gallen. 


fiittcatnr. 


Resprechnngen. 

A.  MiLOwsoROFF,     Opit    ssrawnit.   n»hlnd«dij   iiad   (iriiiMin  i 
kossim  jiisstnom    n     Kkateriuhur^skom     Eealu.    Ontschit. 
l8iM— 9»  lExperimentelle  rntcrsiichiirigeit  Über  St^il-  and 
Schrägschrift    in    der   Ekaterinburgschen    Healscholp    ia 
Jahre    1894—95.)     Tortrag,    gehalten  den   6.  September    1895 
in    der    Uralischen    medizinischen  Geseflschaft    zn   EkaterinborR. 
Ekaterinburg,  1895.  Verlup  der  „Kkaterinbnrger  Woche*".  (37S.  tt*.) 
Nttchdcm  der  IJerichtprstatter  1893  in  der  Moskauer  hygÜDÜcben 
Gesellschaft  einen  Vortrag  über  die  Steitschrifl  nnd  die  im  Aoritale 
damit   erzielten  Besnltate   gehalten   hatte,    wurde   eine  KomnÜÄSioa 
unter    dem    Vorsitze    des    Professors    der    Hygiene    F.    ErisMANK 
ernannt,  um  Versuche  iu  den  Schnlen  Moskans  mit  Steilschrift  eiiier- 
seits  und  St-hrägschrifl   nach    Berltn-Rembold    nndcrersoits    anzu- 
stellen.    Aufserdem  hat  Referent   in   einer  Srhmhlohrpr%ersammluag 
ans   ganz  KuFsland,    welche  1894   in  Sfosk&u  tagte,    tlher    dasselbe 
Thema    ausführlich    gesprochen    nnd    die    zahlreichen    Mitglieder    lu 
vomrteilsfreier  PrttfuDg   der  Steilschrifl  aufgefordert.     In  der  Thal 
ist  auch    von   mehreren   der    Anwesenden   nach    ihrer  Heimkehr   die 
senkrechte  Schrift  probewei^ie  in  den  ontersten  Klassen  ihrer  Schulen 
eingeftibrt  worden. 

Einer  von  diesen,  A.  Milowsoropp,  hat  Parallelversuche 
mit  Steil-  und  Schrägschrift  in  den  beiden  AhteSungeD  der 
I.  Klasse  der  Realschule  tu  l^katerinbiirg  (an  der  Grenze  dee 
enropAiscben  Ru&slauds  nnd  Sibiriens]  anfresteÜt  nnd  Ende  rotipa 
Jahre«  einen  ao.^fflhrlichen  Bericht  «her  die  dabei  ertialtenen  KrgeV 
nisse  erstattet.  Ich  entnehme  dem  gcuanitteu  Berichte  die  wicMigstea 
Zahlen.  AHenliugs  sind  der  untenrachtea  Schnler  nicht  viele,  indera 
nur  27  steil  und  30  schrSg  nach  Berlin  Rehbold  schrieben. 
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^BI^^H 

^^^437           J 

^^^^^^F         Kopffaaltang  in  der  Frontaleben 

^^1 

^^^g                         (am  Kude  des  Scbuljabres.) 

^^1 

^^^                                                Steilschrift 

Schrägschrift          ^^H 

■   Aufrecht 85,2Vo 

^M 

1    mittelmäJsige  /  Rechtaneigwig ....     0,0  „ 

^M 

13,3  ., .             ^H 

■            Was  die  Kopfneipnng  nach   vorne   betrifft 

:,    so    hatte   die             V 

■   Steilschrift   in  dieser  Beziehung  keinen   günstigeren  Einfluls  lUs  die             | 

M   Schrägschrift. 

^^M 

B                                              KopfUrchang. 

^AH 

■                                  (am  Ende  des  Schu^ahres.) 

^^H 

I                                                            Steilschrift 

Schr&gscbrift           ^^H 

Keine  Drehmig 77,87o 

43,3%              ^H 

Mä&ige  und         1  uadi  Uuks   .  .  .     0,0  „ 
K  starke  Orehnng    J      »     rechts.  .  .   22,2  « 

^1 

^B 

■                                       Schalterhaltong. 

^^1 

■                                                           Sleilschrift 

Schrigschrift           ^^H 

■   Horizontal 85,2% 

66,7  V«              ^M 

■  Rechte  Schulter  \  . ..  „ 3,7  „ 

■  Linke         „        P**^" 11,1„ 

^M 

H                                            K^lrperhaltung. 

^H 

^L^                                                   Steilschrifl 

Schr&gschrift           ^^| 

^■Brecht 22,2> 

^M 

^M 

Starke  und  \  Keciitsdrebocg  ....     0,0  , 

^M 

^M 

1      Kntfernnng  der  Augen  von  der  Arbeit  bei  Prozenten          ^^| 

■                                            der  Schüler. 

^^H 

SteUachriffc 

Schrägschrift           ^^H 

9—14  cm 7,4  Vo 

15—19    ^    22,2  ., 

20—24    „    33,3  „ 

25—29    „    22,2  „ 

^1 

1  30-34    „   7,4  , 

^M 

^U 

■           Das  Heft  befand  steh  bei  allen  Steilschreibeni 

\a  der  Mittel-             1 

läge,    antcr  den  Schragschreiborii    nur    bei   06,7%,    bei  33.3%             H 

dagegen    in   der. Rechtslage   trotz  wiederholter  Ermahnungen  von              | 

eeiten  des   Lehrers,     Die  Keigong  des  Heftes  zum 

Tischrand    war             m 

bei  den  Schrfigschreibern  sehr  verschieden,  wie  die  omBtehende  Tabelle              | 

leigt: 

i 

j          1 
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Heftneigang  znna  Tischrande 
bei  Schrägschrift. 

ö—  90 ■....  0,0% 

10—19« 10,0  „ 

20—29'» 36.7  « 

30—39" 40,0  „ 

40—49° 13,3  „ 

50**  nnd  mehr 0,0  „  . 


Dem  Berichte  zofolge  tiel  es  dem  Lehrer  sarserordentlkh 
schwer,  die  Sc-httler  bei  der  nach  Berlin-Rembold  DotwemUgen 
Heftlage  festzuhalten,  während  die  gerade  Mittellage  bei  Steilschrift 
Tou  allen  nicht  nur  leicht  verstanden,  sonders  auch  fortgesetzt  icue* 
gehalten  wnrde. 

Herr  Milowsoroff  hält  sich  nach  seinen  Aosfühnrngen  m 
folgendeD  Schlüssen  ftlr  berechtigt : 

Bei  der  Steilschrift  ist  es  dem  Lehrer  viel  leichter,  die  Körper- 
haltung der  Schalet  zu  überwachen  und  zn  verbessern,  als  bei  der 
Schrägschrift.  Fast  alle  kuruirhtigen  Steil  schreibe  r  hielten  ihre 
Augen,  Schultern  nnd  ihren  K<)rpcr  parallel  dem  Tischrande,  die 
MBhr^aht  der  kurzsichtigen  Schiilgschreiber  dagegen  zeigte  diecen 
Parallelismus  nicht. 

Auf  die  Kopfneigung  nnd  die  Distanz  der  Angen  Ton  der 
Arbeit  hat  die  Stcilschrift  keinen  nennenswerten  Eiiiflnls. 

Was    die  UcfllaKe    betrifft,    so  ist   die    gerade  Mittellage    dea 
Kindern  viel  verständlicher  als  die  Neigung  von  30°  nach  UBRLn« 
Rbhbold,  die  nur  von  der  Hälfte  der  Schtller  recht  verstanden  und 
behalten  wird. 

Aufserdem  betont  Autor,  dais  die  von  ihm  ermittelten  Resultate 
fllr  die  Steilsclirift  um  so  günstiger  sind,  als  sie  trotz  der  schlechtes 
Schalb&nlte  und  der  mangelhaften  Beleuchtung  gewonnen  wurden. 

VerCtaser  halle  ferner  Gelegenheit,  sich  zu  Qberzengen,  dab 
die  steilschreihenden  Schiller  nicht  nnr  in  den  Kalligraphie-,  sotideni 
auch  in  den  anderen  Schulstunden  beim  Schreiben  (Diktat,  Extemporale 
u.  dergl.)  nnsgezeichDct  sa&en,  wenn  sie  gar  nicht  ahnten,  dafe 
man  sie  beobachtete. 

Die  Handschrift  sei  bei  den  Steilschreibem  auch  leserlicher 
und   schöner,   die  Hefte  sauberer  geworden. 

Die  Schnelligkeit  de-s  Schreibens  leide  bei .  der  senkrechtea 
Schrift  ganz  nnd  gar  nicht,  wie  denn  die  obrigeo  Lehrer  keineo 
Unterschied  bei  Diktaten  in  den  beiden  Abteilungen  der  I.  Klasse 
gefunden  hätten.     Der  Lehrer  der  russischen  Sprache  glaube  sogar. 
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dafs  die  Steilschreiber   ihr  Diktat  etwas  schseller  scliricbca  als  die 
Schrägscbreiber. 

Herr  Milowsokof?  wird  seine  Beobachtungen  auch  auf  die 
n.  Klasse  seiner  Schule  aasdehoea  und  die  Stetlschrift  von  jetzt  an 
in  den  beiden  Abteilungen  der  I.  Klasse  einftltiren. 

Wir  beglückwünschen  ihn  zu  seinem  für  die  ScUriftfrage  be- 
wiesenen Eifer. 

Kinderarzt  Dr.  med.  N.  Sack  in  Moskan. 

OesiLiidlieitsbftehleia.  Gemciafafäliche  Anleitung  zur  Gesuudlieits- 
pflcRe-  Rearbeitel  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamt.  Mit 
Abbild,  im  Text  und  1  Taf.  Bertin,  1895.  Julius  Springer. 
(254  S.  8*.  M,  l,  Rebund.  A  1,25.) 

In  Krwilgung,  dafs  ein  grofeer  Teil  der  in  gesundheitlicher 
Beziehung  bestehenden  Übclst&ude  aus  UnwissenbciC  licrTorgebe  und 
dafs  diesem  Mangel  nur  durch  Verbreitung  hygienischer  Grundsätze 
entgegengewirkt  werden  könne,  haben  sieb  die  Mitglieder  des  Kaiser- 
lichen Gesund  he  ilsamtes  zn  der  genieiusaraen  (Vrbeit,  die  uns  in  dem 
„GesundheiUbUchlein*'  vorliegt,  vereinigt.  ,. Heutzutage",  so  heifst  es 
In  dem  Vorworte,  „sollte  man  bei  jedem  Gebildeten  ein  gewisses 
HaJÄ  von  Kenntnissen  aus  dem  Gebiete  der  Gesundheitslehre  upd 
-pflege  voraussetzen  dürfen.  Das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  hat 
Ton  jeher  seine  Aufgabe  so  aufgöfiUst,  dafs  es  in  erster  Linie  der 
praktischen  Verwertung  Wissenschaft  Heber  Lehren  förderlich  sein  solL 
In  diesem  Sinne  erscheint  es  besonders  dazu  berufen,  aus  dem  ge- 
samten Uereiehe  der  Gesandheitswissenschaft  dasjenige  auszuwählen 
and  gemeinschaftlich  wiederzugeben,  was  überall  bekannt  sein 
sollte.  Jene  Unkenntnis  in  hygienischen  Dingen  erstreckt  sich  auf  alle 
Gebiete,  die  mit  unserer  Gesundheit  inüeziebuag  stehen,  auf 
Wohnung,  Kleidung,  Emühi-ung,  Atnmng  u.  s.  w;  sie  ßudct  sich  bei 
BÄmtlichen  Schichten  unseres  Volkes,  bei  reich  und  arm,  bei  Gebildeten 
und  Ungebildeten ;  kein  Stand,  kein  Geschlecht,  kein  Alter  ist  von 
diesem  Vorwurf  freizusprechen.  Ein  Werk,  Am  nun  hier  seine  Hilfe 
anbietet,  muls  nicht  nur  das  ganze  Gebiet  der  persönlichen  und 
allgemeinen  Hygiene  umfassen,  sonderci  auch  derart  abgefafst  sein, 
dafs  es  auch  dem  einfachen  Manne,  der  seine  Bildung  in  der  Volks- 
Rcbnle  erhalten  hat  und  von  der  Hygiene  wenig  weifs,  interessant 
und  ohne  grofee  Schwierigkeiten  verständlich  ist." 

Was  zunächst  den  in  dem  ^GesundheitsbUchlem**  behandelten 
Stoff  anbetrifft,  so  ist  zu  konstatieren,  dals  in  der  That  alle 
Kapitel  der  Hygiene  und  der  grundlegenden  Wissenschaften  berflek- 
«ichtigt  sind.  Zuerst  werden  auf  Seite  3 — 32  der  Bau  des  menaeh- 
lichen  Körpers,  die  Thatigkeit  und  der  Zweck  seiner  Oi*gane  beschrieben. 
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Was  hier  ans  der  Anatomie  und  Physiologie  gelKilen  wird,  xeugt 
von  weiser  Beschränkung  und  ist  Töllig  aasreicbend,  tun  die  Gmiid- 
lajEe  far  das  VerstOudnis  der  notwendigen  faygieDi&chcn  Belehrungen 
ZQ  bilden. 

Der  zweite  Teil,  Seite  33^ — 1^9,  behandelt  die  LebensbedQr^ii&se 
des  einzelnen  Monsrhen,  und  zwar  Lnft,  Wasser,  Nshnuf,  Kleidung, 
Wohnong,  Thätigkeit  und  Krholoiig.  Diese  für  die  persönliche  Hy- 
giene wichtigen  Faktoren  werden  nach  Zweck,  Beschaffenbett,  Män- 
geln, Emflnfs  anf  die  Oesmidhelt  n.  5.  w.  eingeheod  besprochen.  Nacb 
meiner  Ansicht  könnte  hier,  namentlich  in  den  Kapiteln  von  der  Lnft 
und  vom  Wasser,  maochcs  kürzer  gegeben,  bezw.  ganz  fortgeltsseo 
sein.  So  würde  es  z.  ß.  nicht  schaden,  wenn  die  Beschreibung  des 
Tbennometers,  das  doch  allgemein  bekannt  ist,  wesentlich  kOner 
gefallt  wQre ;  die  speciellen  Angaben  aber  die  Sättigong  der  Lvti  mit 
Wasser  bei  den  verschiedenen  Wärmegraden  erscheinen  Qberflftssig; 
die  AasfOhrung  Qbcr  die  KntstchQDg  nnd  die  Arten  der  LnftbewegnacflD 
konnte  mhig  wegbleiben,  da  die  notwendigen  Aiiseinaniiersetzaii{teD 
hierober  schon  in  jeder  Volksschule  vorkommen;  dasselbe  gilt  von  der 
Herkunft  des  W^asscrs  und  der  Einteilung  der  Quellen.  Dag^eo  mütste 
das,  was  das  Individunm  znr  Erhattarig  seiner  Gesundheit  mit  Kock- 
sicbt  auf  die  genannten  Faktoren  zu  thun  hat,  eingebender  behftodtll 
and  viel  schärfer  hervorgehoben  werden.  Dies  ist  doch  das  Wichtigite 
ia  einem  Buche  tlbcr  Gesnndbeitslehrc,  und  gerade  das  fehlt,  be- 
sonders wieder  in  den  Abschnitten  über  Lnft  lud  Wasser.  Zvm 
Beweise  erwähne  ich  nnr,  dals  man  die  anbedingt  notwendigen  Be- 
lehrungen Olwr  die  Art  der  Atmung,  über  die  Bader  and  die  richtige 
Art  dos  Uadens  n.  s.  w,  nicht  findet.  In  dieser  durchaus  ungenOgendeo 
Behaudlimg  der  persönUchen  Hygiene  sehe  ich  einen  grofscn  Maagd 
des  .GesnndbeitsbQcbleins''.  Die  erwähnten  Ausstellungen  treten  bei 
den  Kapitelu  uber  Nahrant;,  Kleidung  nnd  Wohnung  nicht  &o  scharf 
hervor. 

Im  dritten  Teil:  »Der  Mensch  in  seinen  BeziebasgeD  rar  Ge- 
sellacliaft"  werden  auf  Seite  J30— 171  Ansiedclungru.  Verkehr,  Er- 
ziehung, Beruf  und  Erwerb  besprochen.  Diese  Abseimitte  kannten 
auch  manche  Kürzung  ertragen,  sind  aber  sonst  vortrefflich.  Herrop 
zuheben  ist  noch,  dafs  die  gesetzlicheu  Bestinunongen  und  ortspolizei- 
lidien  Verordnungen  sorgfältig  benuut,  teilweise  wörtlich  mitgeteÜt  sijid. 

Der  vierte  Teil:  „Gefabren  der  Gesundheit  durch  äufsere  EinÜttaK" 
omfalst  Seite  172 — 232.  Es  werden  hier  erörtert:  Gcsundfaeitt- 
schädiguogen  durch  Klima  und  Witterung,  Infektionskraukheitea, 
andere  Krankheiten,  Unglücksfälle.  FOr  viele  wertvoll  wird  das 
Kapitel  über  die  Infeküua^k ran kh eilen  sein,  weil  es  anlser  dein 
Wesen  derselhen  nnd  den  Mafsnahmen  zn  ihrer  VerhOlung  Mch  ihre 
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von  den  Laien  ivalinunehmeadeo  Merkmale  beschreibt  und  MitteÜungap 
über  die  erste  Oehandlung  gibt.  Recht  braocbbar  ist  ferner  die  mit 
vielen  Abbildungen  venichcue  ADweisunir  iitiur  die  erste  Hilft;! ei^tung 
bei  UDgJlicksfällPO,  welche  ein  besonderes  Büchlein  Ober  Sainariterhilfe 
cutbehrlicb  macht.  Ms  Aolumg  findet  sieb  eine  trcfTliche  Belehrung 
über  die  zur  Krankenpflege  notwendigen  Vorkenntnisse. 

In  Bezug  auf  die  Darstellnng  hat  das  Buch  nicht  mmoen 
Beifall.  Dieselbe  ist  viel  zu  schwer  uud  entspricht  so  sehr  der 
Schreibwelse  der  Gelehrten,  dafs  der  einfache  Mann  keinen  Gefälle 
daraa  ßnden  kani.  £r  wird  das  Werk  ein-  oder  zweimal  zur  Ilajui 
nebinen,  dann  aber  ruhig  liegen  lassoa,  weil  die  LektOre  ihm  zrx . 
grofäc  Muhe  macht. 

IJaCs  die  Form  eine  so  BCbwi«rige  geworden  ist,  bat  baoptr 
säcliÜL-h  darin  seinen  Gmod,  dafs  möglichst  viel  Wissensütoff  wtS 
beschränktem  Räume  geboten  werden  sollte.  Es  sind  daher  oft 
drei,  Tier  Tliatsachcn  in  einen  Satz  zusammengedrängt,  weshalb  jeder 
derselben  gründlichen  NachdenkenH  bedarf,  um  voUstAndig  verstanden 
zu  werden.  Zwei  Sötze  dieser  Art  seien  als  Beispiele  an- 
geftihrt.  Auf  Seile  25  heifal  es:  „Die  Zerstörung  einzelner  Gehim- 
teile,  welche  infolge  änfserer  Verletzungen  oder  infolge  von  Blutnngen 
aus  berstenden  Gehirogeßiscu  (Gchiniscblag)  eintreteii  kann,  ver- 
ursacht durch  Unterbrechung  von  Nervenbalmen  oder  Vernichtung 
von  Ganglienzellen  den  Verlust  bestimmter,  je  nach  dem  Orte  der 
Schädigung  verschiedener  Fälligkeiten  der  Vorstellung  und  Uewegung." 
Seite  41  aber  lesen  wir;  „Hartes  Wasser,  das  unserem  Geschmack 
besser  als  weiches  zusagt,  eignet  sich  nicht  znro  Waschen,  weil  es 
Seife  und  mauche  ScbmotzstoSe  schlecht  löst,  wird  auch  nicht  gern 
zom  Kochen  verwendet,  da  es  dabei  an  den  Kochgefäfseu  seine  Salze 
als  sogenanntes  Kesselstein  absc^tzt  und  aus  mancbeji  Kahningfmittein 
die  ^iährstoffe  nicht  so  gut  wie  weiches  Wasser  zu  ci-scblicfscu  ver- 
mag." 

Ich  habe  das  „Ge&nndheltabflchleia**  versuchsweise  fanüebn- 
bis  siebzehnjährigen,  mit  gat^r  Vülksschalbildung  ausgerüsteten 
MiUfcben,  denen  ich  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  erteile,  als 
Handbuch  empfohlen,  aber  mich  bald  Überzeugt,  daTs  dieselben  das 
Gelesene  nur  dann,  wenn  es  von  mir  besprochen  war,  voUst^dig 
auffafstcn  und  dafs  femer  die  schwere  Darsteliuugsform  der  Wieder- 
gabe des  Inhalts  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bei  ihueu  bereitete. 
Diese  Erfahrung  hat  mich  iu  der  ÜberzeuimuK  bcst^rkl,  dafs  die 
Form  des  Buches  nicht  diejenige  Kinfachbeit  nnd  VerstlUidlichkeit 
besitzt,  welche  fUr  die  weitesten  Schichten  des  Volkes  als  erforderlich 
angesehen  werden  mufs. 

Städtischer  Lehrer  0.  Jasks  in  Berlin. 
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Christian  ICubin,  Verwalter  der  städtiscben  Badeoustaltco  zu  DQiwI- 
tlorf.  Pas  Badeu.  Ein  Wort  au  Gesunde  urnl  Kranke.  2.  Aofl. 
Düsseldorf,  IbOö.     C.  Schaffnit.     (32  S.   16".  -rt.  0.25.) 

Die  vorliegende  Schrift,  ist  ein  für  die  weiteste  Verbreitung  sehr 
empfehlenswortea  Werklein,  welches  manclierlei  N'atzen  schaffen  kann 
und  wird,  wenn  es  auch  nicht  gerade  neue  iind  bedeutende  Ideen 
eotLalt. 

Von  dem  GmndgcdankoD  ausgebend,  daft  die  „Gesundheit  einer 
Nation  ihr  wichtigstes  volkswirtschafflii'hes  Kapital  ist,  welches  reiche 
Zinsen  abwirft",  entwickelt  der  Verfasser  den  Wen  der  öffent- 
lichen Badeanstalten  fQr  das  Gemeinwohl.  Auch  wir  sind  mit 
demselben  der  Ansicht,  dafs  in  Deutschland  noch  riel  m  wenig  ge- 
badet wird,  und  halten  es  für  erfretdich,  dafs  man  io  der  letzten  Zeit 
den  Wert  des  Badens  allmJthlicti  mehr  erkennt  and  dafs  die  Stadt- 
verwaltungen vielfach  bemüht  sind,  gute  Badeeinrichtungeu  zu  schaffen. 
Wenn  es  aber  walir  ist,  „dals  wohl  drei  Viertel  der  BevOlkcraug  die 
Badeanstalten  noch  nicht  besucht",  so  erscheint  es  nötig,  immer 
weitere  Schichten  unseres  Volkes  auf  die  Wichtigkeil  des  Badens  aof- 
merksani  /»  machen. 

Das  thut  nun  die  KLEiNsche  Schrift  auf  den  Seiten  9 — 11  in 
allgemeinverständlicher  Wci.sc ,  gibt  darauf  einen  beachtenswerten  ge* 
schicbtlichcn  Äbriis  über  die  Bikder  und  bespricht  dann  nacheinander 
das  Wannenbad,  das  kithle  oder  kalte  Bad,  das  Schnrimm- 
oder  Dassinbad,  das  Brausebad,  das  trockene  Heifsluftbad, 
das  feuchte  Dampfbad  und  das  kuhlen[sanre  Solbad. 

Den  ersten  Rang  gesteht  der  Verfasser  mit  Recht  dem  Schwimm- 
oder Bassinbade  zu.  „Es  ist  fUr  jung  nnd  alt  und  ftlr  jede«  Ge- 
schlecht das  regelrechte,  das  zweckmäfsigsto  Bad,  das  tAglich  nnd 
zn  Jeder  Tages-  und  Jahreszeit  beoutzt  werden  kann".  Das  Schwimmen 
ist  iu  der  That  die  idealste  KOrjierbewegung,  und  es  sollte  dahin 
gestrebt  werden,  dafg  mit  der  Zeit  kein  Schüler  nnd  keine  Schülerin 
die  Schule  mehi*  verlafst,  ohne  Schwimmen  gelernt  zu  haben.  Da- 
mit wQrde  für  die  Volksgesnndheit  viel  gewonnen  sein. 

Per  Abschnitt  über  die  kOnstlichcii  kolilensanren  Bäder,  Seite  28  ff. , 
b&tte  meines  Erachtens  gern  fehlen  küiuien.  Denn  mau  kuun  Qher 
die  allgemeine  Nützlichkeit  dieser  Art  von  mediztniseheu  B&dcm 
sehr  verschieden  urteilen.  Wenn  der  Verfasser  hierbei  scbreik, 
ndafe  bei  dem  BLOCliscben  Misch  verfahren  die  Verbindung  der  Kohlen- 
sttnre  mit  Wasser  eine  derart  feste  ist,  dals  das  Badewasser  Mo- 
nate hindurch  in  einem  offenen  Ge^  aufbewahrt  werden  kann, 
ohne  an  Kohl eiisHurcj^eh alt  cinzubQfsen" ,  so  mOditc  ich  düs  vom 
physikalischen  Standpunkte  aus  bezweifeln. 

Mit  dem  ßcblufswort  der  Schrift,  in  welchem  der  gro&e  Fort- 
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schritt  unserer  Zeit  in  Grüniung  gut  und  schön  eiagerichteter  Schwimm- 
h-illen  gelobt  wird,  stimme  ich  wieder  ganz  (Ibarein,  ebenso  mit  dem 
Wunsche,  dafs  die  Überzeugung  von  der  Wichtigkeit  des  Badens  mehr 
und  mehr  alle  Kreide  nnseres  Volkes  durchdringen  ra5ge. 

Wir  sind  ja  Id  Berns  ft"^  Uadeeinrichtaiigen  und  Itadegewohn- 
heit  in  Deutschland  Tor  dem  drcifsigjührigen  Kriege  weiter  gewesen 
ah  jetzt,  und  wenn  wir  nach  unserem  Einigangskriege  von  1870/71 
ans  wieder  mehr  solchen  Eimichtungcn  zuzuwenden  beginnen ,  so 
können  wir  auch  darauf  das  Wort  von  Gustav  Feeytah  anwenden: 
^Gerade  jetzt  hetreten  wir,  spate  Enkel,  nach  mehr  als  zweihundert- 
jähriger  mühevoller  Vorbereitung  wieder  dieselben  Bahnen,  in  deaen 
unsere  Ahnen  so  stattlich  einherschrltten.  Und  wir  freier,  mit 
gröfserem  Sinn.  Es  ist  eine  taiigentbehrte  Frende,  dals  wir  uns  so 
rühmen  dürfen." 

Direktor  der  Realschule  lU,  Professor  H.  Raydt  in  Hannover. 
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Gerard  Smith,  M.  R.  C.  S.  Onr  gfrowiag  ehildren,  wilh  special 
reference  to  the  phrsical  edncation  of  tho  weakly.  London, 
1896.     John  Baie  and  Sons.     (S^   2  s.  6  d.) 

Durch  Beachtung  der  Geanndhcitslefare  köunen  EUeru  zarter 
Kinder  sehr  viel  ifUr  das  körperliche  Wohlbefinden  und  Glück  der- 
selheu  thun,  während  umgekehrt  Ilnkenntiiis  oder  Verimi'hlässigung 
der  Hygiene  die  Zukunft  solcher  Kinder  ernstlich  geftthrdet.  Aus 
diesem  Grunde  verdient  die  vorliegende  kleine  Schrift,  welche  reiche 
hygienische  Belehrung  bietet,  allgemeines  Interesse. 

Der  Verfasser  bespricht  besonders  die  Ursachen,  die  Verhütung 
und  die  Verbesserung  unsymmetrischer  Körperhaltungen,  durch  welche 
Wirbelsäule  Verkrümmungen,  PlattfUfse  u.  dergl.  eßtstehen.  Bei  diesem 
Anlofs  beschreibt  er  die  AnfOTdcrungcu,  welche  au  richtig  konstruierte 
Snbsellien  gestellt  werden  müssen,  und  schildert  die  Art  tind  Weise, 
wie  die  Kinder  gerade  darauf  sitzen  sollen. 

Ferner  teilt  «r  einen  ausführUchen  Kursus  gymnastischer  Übungen 
zur  Kräftigung  des  Körpers  mit,  spricht  sich  aber  dagegen  aus,  dafs 
dieselben  m  anstrengend  ausgewählt  werdeu. 

Bei  der  gro&en  Vorliebe,  die  wir  Engländer  für  das  Radfahren 
haben,  widmet  er  auch  diesem  einige  Seiten  und  erörtert  namentlirh, 
wie  der  Sitz  und  die  Haltung  auf  dem  Rade  beschaffen  sein  sollen. 

ScliliefsUch  werden  die  wichtigsten  Regeln  fQr  die  Scbonong 
nod  Pflege  der  Augen  mitgeteilt. 

Das  Buch  kann  Lehrern  and  Eltern  schwacher  Kmder  mit  gutem 
Gewissen  empfohlen  werden. 

Professor  Dr.  med.  Wilmaju  Bkowmb  in  London. 


Dr.  med.  F.  Scuaüz.   A ngenk ras k liehen  im  KindesAlter.   Tor- 
trag,   gehalten   bei  Gclegeiilicit   der  Auästellung  von  Erzcugoiisei 
fär  Kinderpflege,  Ernfthnmg  und  Erzicbong  in  Dresden,   Sommer 
1895.  Mit4AbbUd.  Dresdeu,  18ÖÖ.  Alexander  KöUer.  (13  S.  8*.) 
Mit  glücklichem  Griff  foTst  der  Aator  einige  für  die  j^eililiche 
Eutnickelang    des    edelsten   Sinnesorganes    hochbedeotoame    Frageo 
heraus   und    weifs   sie   in   anregender  Weise  nnd  mit  offenem  BUtJf 
für   die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens  gemetnTcrständlich  sa  be- 
antworten.   Gelänge  es,  in  breiten  Bevölkernugsscbicblen  die  Kcnnloi« 
des  hier  auf  wenigen  Seiten  über  die  AngenontzOndang  der  Neage- 
borenen,  ttber  das  Schielen,  Ober  die  skrofnlüsen  nnd  Ober  die.agj'p- 
tisclien"  Angenentzündungen  Gesagten  za  verbreiten,  so  würden  vide 
nnbeilbringende  Voruiteile   beseitigt    werden,   denen  jahraus  iahreii 
manches  Aage  /um  (.>pfer  föUt.     Diese  anscheinend  kleinen,   aber  ia 
der  That  verhänguisvoUeu  Wahrheiten  über  den  EinHnfs  des  Lichtes, 
der  Lnft,  der  GmAhrang  und  der  Reinlichkeit  können  niclit  oft  nad 
eindringlich  genug  gepredigt  werden,  znmal  in  so  knapper  nnd  klarer 
Form. 

Bau  und  optische  Leistang  des  Auges  sind  dordi  leiohtVfnUnd* 
liebe  Zeichnnogcn  erlüulert. 

Angenarzt  Dr.  med.  Paul  Schcbebt  in  Numbar^. 
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Alkoholiker  in  höheren  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  R.  Vollebt, 
Arzt,  z.  Z.  in  Heidelberg. 

Ich  möchte  luit  den  nacfafolgecdeD  Zeilen  auf  einen  Typus 
junger  Leute  hinweisen,  welche  sehr  oft  die  Sorge  ihrer  Eltern, 
die  Mühe  ihrer  Lehrer,  ein  schlechtes  Beispiel  für  ihre  Mitschüler 
sind,  unter  gewissen  UmstiLnden  aber  zu  recht  braven  Menschen 
heranwachsen  könnten,  wenn  man  die  Sache  nur  richtig  beginDeu 
wollte.  loh  meine  jene  räudigen  Schafe,  die  wegen  Kneipens  und 
Verbindunggründens  von  Schule  zu  Schule  fortgeschickt  werden, 
om,  wenn  sie  wirklich  zum  Studium  gelangen,  auf  der  Uni- 
versität vollatÄndig  zu  Grunde  zu  gehen. 

Meist  sind  es  nicht  die  schlechtesteu  Schüler  und,  was  mir 
die  Hauptsache  'am  sein  scheint,  es  steckt  ein  guter  Kern  in 
ihneu.     Hilfsbereit    den    Schwächeren    gegenüber,    aufopfernd 

■  für  ihre  Mitschüler,  gutmutig  in  jeder  Beziehung  zeigen  sie 
frühzeitig  einen  Hang  zu  heimlichen  Trinkgelagen,  der 
in  erster  Linie  dem  Nachahmungstriebe  entspringt.  Nicht 
lange  dauert  es,  und  mit  einigen  Oleichgesinuten  und  einzelnen 
Verführten  ist  eine  Verbindung  gegründet.  Dieselbe  wird  anf- 
gehohen,  und  die  Hauptrftdelsführer,  von  ihren  Kommilitonen 
Terlassen,    ja    vielleicht   verraten,    werden    mit    Schimpf   und 

B  Schande  durch  Beschlufs  des  Lehrerkollegiums  weggejagt 
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loh  babo  es  mir  angelegen  sein  lassen,  von  fanf  meiner 
Bekannten,  welche  ein  derartiges  Schicksal  hatten,  den  weiteren 
Lebensgang  zu  erforschen,  und  gefunden,  dafs  diese  wahrhaft 
begabten  Jünglinge  elend  im  Alkohol  verkommen  sind.  Wfirea 
sie  nicht  zq  retten  gewenen?  Ich  glaube  doch. 

Aber  wie  werden  diese  Bedauernswerten  von  den  Le 
beurteilt?  Jedenfallä  nicht  immer  richtig.  Statt  sie,  wie 
oftmals  nütig  isi;  einer  Kategorie  von  Menschen  zuztufthlen. 
die  am  Anfang  einer  Krankheit  stehen,  zu  deren  Symptomen  die 
Alkoholiutuleranj:  gehOrl,  behandelt  man  sie  als  moralisch  ver- 
kommen, statt  sie  von  ihrem  beginnenden  Leiden  zu  beCreien, 
stöüit  nmn  sie  in  dos  sichere  Elend  hinaus.  ■ 

Qorado  auf  diesen  krankhaften  Zustand  möchte  ich  hin- 
weisen und  die  Lehrer,  welche  von  der  Universität  her  an  ein 
gehürlges  Quantum  Alkohol  gewöhnt  sind,  bittend  daranf  anf- 
merksam  machen,  sich  mit  der  A  Ikoholfrage  im  Interees«  H 
ihrer  Schüler  zu  beschäftigen.  Za  meiner  Zeit  geschah  das  ™ 
nicht.  Nie  hat  uns  anuh  nur  ein  Lehier  gesagt,  dais  Alkohol 
ein  (jift  sei.  Bie  Schierlingsverglftung  des  Sukkates  war  xas 
aus  PtATo  geläufig,  von  geistigen  GetrSnken  aber  wuGsten  wir 
nur,  dafs  ihr  GeuuJs  uns  uuter  Umständen  ins  Karzer  brachte. 
Eine  Belehrung  in  dieser  Beziehung  ist  dringend  notwendig, 
und  Vorschläge  hierzu  sind  schon  von  berufener  Seite,  unter 
»nderem  von  dem  bekannten  Irrenarzte,  Professor  Forkl  in 
Korioh,  gemacht  worden. 

Wie  verhalten  sich  aber  manche  Lehrer  jetzt?  Ea  ist 
)tMtt«  Unwahrheit,  wenn  ich  verrate,  daJs  mir  Gymnasieo 
WIlAnnt  siu  ,  die  jahraus  jahrein  von  studentischen  Korpora- 
lioutui  „Füohse  keileus  halber'*  besucht  werden,  wobei  es 
Mtttrliob  wild  beruht.  Die  Lehrer  leiden  das  stillschweigead, 
JK  •inielne  von  ihnen  sind  sogar  erfreut  darüber;  denn  dadoreh 
«•rJ*u  vielleicht  die  Vereinigungen,  deren  alte  Herren  sie 
M«d,  verstärkt  und  können  weiter  existieren.  Und  dieselben 
JlUiut^  sitxen  dann  zu  Gericht  über  den  Angeklagten,  der  in 
h^«udUoh«m  Nachahmungstriebe,  mit  den  An&ngen  der 
^uu^uchl  in  dem   tmentwickelten  Gehirn,    eine    Verbindung 
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gegründet  und  geleitet  hat  Das  ist  jedeufalls  selir  inkou- 
Bequent. 

Wie  viel  besser  wäre  es,  man  sachte  den  ADgeklagteu 
KU  belehren,  oder  machte  Ärzte,  die  sich  mit  der  Alkohol^age 
eingehend  beschäftigt  haben,  auf  seinen  Zustand  aufmerksam. 
Ich  bin  der  festen  Oberzeugnog,  dafs  es  gelingen  würde,  den 
und  jenen  dieser  dem  Untergang  Geweihten  zur  Temperenz  za 
bekehren,  wenn  man  nui  wollte. 

Und  darin  liegt  die  Losung  dieser  ganzen  Frage,  die,  so 
brennend  sie  ist,  so  unbekannt  zu  sein  acheint.  Sie  hat  aber 
trotzdem  eine  Zukunft,  wenn  man  auoh  jet7.t  noch  über  die 
Enthaltsamen  höhnt  und  lacht.  Der  studentische  Triukzwang, 
der  Jahrhunderte  hindurch  grolsgezogen  worden  ist,  Itiist  sich 
nicht  mit  einem  Male  abschafieu,  und  schon  die  Anregung 
dazu,  die  Tapferkeit,  einer  überzahl  von  jungen  Leuten  ent- 
gegenzutreten, die  mit  schäumendem  Übermute  das  Leben 
geniesBen  wollen,  müssen  auoh  denen,  welche  in  dem  Tempe- 
renzler einen  Philister,  Phantasten,  ja  geistig  nicht  Normalen 
sehen,  zum  mindesten  Achtong,  wenn  nicht  Bewunderung 
abgewinnen, 

Diejenigen  aber,  welche  nicht  zu  jenen  Bedauerns  werten 
gehören,  sollten  es  sich  angelegen  sein  lassen,  denselben  zu 
helfeu  uud  sie  womöglich  zu  Abstinenten  zu  machen.  Nur 
dadurch  kann  deren  Krankheit  im  Keime  erstickt  werden. 
U&n  versuche  es;  hat  man  auch  nur  einen  einzigen  von  ihnen 
gerettet,  so  hat  man  ein  gutes  Werk  gctban. 


str 


Hans  Sucr, 

städtisnhein  Lehrer  tu  Berlin. 

Das  gewaltige  "Werk,  das  sich  vor  den  Thoren  der  Welt- 
stadt in  kndschaftlich  reizvoller  Umgebung  stolz  und  prtcttig 
aufbaut,  hat  weit  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus  Anfsehen 
erregt.  Von  dem  beimisohen  Gowerbe  sind  alle  Krftfle  an- 
gespannt worden,  um  etwas  Glanzvolles  ru  schaffen  und  eicw 
strengen  Kritik  standzuhalten. 

Es  mag  auf  den  ersten  Blick  befremdlich  erscheinen,  auf 
einer  Ge Werbeausstellung  auch  die  Schule  vertreten  zu  6iid«Q. 
Für  den  Zusammenhang  spricht  jedoch  zunficbst  der  rein  ftulkr 
liehe  Umstand,  dafs  die  .\usführung  und  Einrichttmg  des  Scbul- 
hauses  gewerbliche  Arbeit  ist.  Aber  es  sind  noch  gewichtigere 
Grttnde  für  die  Berücksichtigung  der  Schule  vorhanden.  Ein 
Gewerbe  wird  um  so  grölaereu  Aufschwung  nehmen,  je  intelli- 
genter das  tleer  seiner  Arbeiter  ist.  Die  Ausbildung  derselben 
besteht  abor  nicht  nur  in  der  Aneignung  des  theoretucheo 
"Wissens,  welches  der  Berufszweig  verlangt,  sondern  auch  in 
einem  gewissen  Mafs  allgemeiner  Bildung,  wie  es  die  Schills 
dem  BiQzelnen  mit  auf  den  Lebensweg  gibt.  Da  ferner  die 
letztere  nicht  nur  für  die  Schulung  des  Geistes,  sondern  ancl» 
für  die  Körperpflege  zu  sorgen  hat,  so  ist  auch  der  Schul- 
hygiene die  gebührende  Stelle  angewiesen  worden. 

Ursprünglich  bestand  die  Absicht,  für  die  Schul aussteUung 
ein  besonderes  Gebftude  einzurichten.  Dasselbe  sollte  etwa 
1000  qra  Grundfläche  haben.  Man  wollte  einerseits  ein« 
ZusammensteUung     aller     für    Schul-    und    Unterrichtfiz wecke 
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dienenden  Gegenstände  bieten,  andererseits  eine  Reibe  roa 
Mofiterklassen  unter  atrengster  Befolgung  der  von  der  Pädagogik 
und  Hygiene  aufgesteliten  Forderungen  zur  Änschanung  bringen. 
Diesem  Plane  haben  »ich  leider  teohniäche  Schwierigkeiten 
entgeg«uge»teUt.  Man  bat  'deshalb  die  Gruppe  „Unterricht 
und  ßrziebung"  mit  der  Gruppe  „Wohlfabrtseinrichtungen^ 
in  einem  Gebäude  untergebracht. 

Dasselbe  Hegt  in  unmittelbarer  Nähe  derHauptindostrieballe, 
die  mit  ikren  schlanken,  alumini umgedeokteu  Türmen  und  ihrer 
grofsen  Kuppel  weithin  erkennbar  ist.  Es  stellt  sich  als  ein 
hoher  üiebelbau  dar,  der  im  nordischen  Stil  in  HoEzkonatruktiou 
und  Brahtputz  ausgeführt  ist.  Der  Entwurf  rührt  von  dem 
Architekten  Huffacker  her.  die  Ausführung  überwaohte  der 
Stadtbauinspektor  Phobemüs.  Das  Gebäude  bedeckt  einen 
jPtaohenraum  von  3400  qm.  Mitten  hindurch  führt  die  Aus- 
stellungprundbahn.  Um  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden 
so  entstandenen  Hftlften  herzustellen,  war  es  nötig,  die  Bahn- 
trare  in  einer  Höhe  von  4  m  zu  überbrücken.  Grofse  Frei- 
treppen führen  von  beiden  Seiten  des  Hiesensaales  auf  diese 
Brücke  hinauf.  In  Zusammenhang  mit  derselben  steht  eine 
_  tialeriö,  welche  sich  ringsum  au  den  Wänden  himtieht.  Die 
I  vordere  Hflifte  des  Hauses  ist  der  Gruppe  XIX:  „Unterricht 
und  Erziehung"  überlassen,  und  hier  finden  wir  auch  die  uns 
interessierende  Untergruppe  1:  „Einrichtung  von  Sckulen;  Schul- 
hygiene". 
^  Man    gelangt    zu   der  Ausstellung    dieser   Gmppe,    wenn 

man  das  Gebäude  durch  den  Haupteingang  betritt  und  sich 
links  wendet.  Unter  der  Empore  erscheint  gleich  d&s  Haupt- 
stück, uftmÜüh  die  eijigeriohteten  Nurmaisch  ulklassen.  £«8  sind 
vier  derselben  vorhanden:  ein  Schulzimmer  für  die  Unterstufe, 
ein  Zeiohensaal,  eine  Oberklasse  und  ein  Physiksaal.  Die 
drei  ersten  Räume  liegen  an  einem  gemeinschaftlichen  Korridor. 
Zwischen  den  beiden  letzten  hat  ein  Schul  brause  bad  Platz 
gefunden.  Gegenüber  von  diesem,  auf  der  rechten  Seite  des 
Gebäudes,  gibt  es  dann  noch  ein  Kinde rgarteuzimmer. 

Der  eingehenden  Betrachtung  wollen  wir  vorausschicken, 
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dafs  die  gegebenen  Verhältnisse  des  Gebäudes  leider  manche 
hyg:ieiii6obe  Nachteile  für  die  KIftssen  herbeigeführt  haheo. 
Die  Grandflüche  derselben  (41*/r  qm)  entspricht  nicht  gai« 
den  üblichen  Mofsen.  anfeerdem  ist  die  Hfthe  (4  m)  nicht  m* 
reichend.  Da  es  nötig  war,  die  Schalrfiume  der  Belenohtnog 
wegen  an  die  Seite  des  Gebänden  zu  verlegen,  so  konnte  lof 
die  sonHt  geforderte  Orientierung  nach  HO  keine  HUcksicht 
genommen  werden.  Dem  Stile  des  Gebäudes  mafsten  sieh  auch 
die  Fenster  anpassen,  so  dafs  dasselbe  die  von  der  Schulhygieoe 
strikte  abgelehnten  Bogenfenster  aufweist.  Diese  haben  feniW| 
etwa.*!)  zu  breite  Rahmen  erhalten  und  können  daher  nicht, 
Muster  gelten. 

Das  Schulzimmer  der  Unterstafe 

besitzt  einen  sogenannten  Stahparkettboden,  der  ans  eicheom 
Biemen  zusammengesetzt  ist.  Diese  Art  des  Belages  hat  steh 
für  TnmhalleTi  fast  allgemein  eingebürgert  und  ist  auch  ia 
SchnlklsBsen  .schon  hlluEg  zu  linden.  Dn  Eioheuholz  sehr&flt 
ist  und  sich  genau  zusammenfügen  läfst,  so  rühmt  man  einem 
derartigen  Fufabodeu  mit  Hecht  geringe  Staubentwickelunj 
nach.  Wirtschaftliche  Vorteile  Bind  die  bequeme  Heimgang 
uud  die  Dauerhaftigkeit  Wenn  auch  die  Kosten  der  Anli^ 
hoher  sind  als  bei  Fufshöden  aus  weichem  Holz,  so  tritt  dafkr 
sptlter  eine  Ersparnis  an  Reparaturen  ein. 

Die  Decke  ist  eine  Holzdecke  von  sehr  gefälligem  Ai» 
Beben.  Eigentümlich  ist  die  mit  derselben  in  Verbindoni 
stehende  Ventilation.  Die  Querbalken  sind  nfimlioh  von  Luft- 
kanalen  durchzogen,  welp.ho  durch  kleine  Ventüationslftch« 
mit  dem  Zimmer  kommunizieren.  Die  Mündung  des  Luft- 
kanals  kann  durch  eine  Klappe  geschlossen  werden,  welch« 
sich  durch  einen  Gurt  vom  Zimmer  aus  in  Bewegung  setz^o 
Ififst  Uns  erscheint  diese  Ventilationseinrichtung  ntcbt  Ati«- 
reichend,  da  in  Anbetracht  des  eigentlichen  Zweckes  der  Qvtt- 
balken,  die  Decke  und  den  darüber  liegenden  Fufsbodeo  e& 
tragen,  die  Luftkanükle  nur  kleine  Dimensionen  haben  kOon^o- 

In    dem    ausgestellten    Schulzimmer    sorgt     für    weiten 
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Lüß:ang  ein  Patöntoberfensteröffiaer  „Frisote  Luft"  von  Regner 
&  Fürsteuborg.  Daran  ist  wohl  kein  Zweifel,  dfifa  das  geöff 
aete  Fenster  eines  der  besten  Ventilations mittel  bildet.  Dns 
ÖflfneD  der  Cnterfenster  ist  jedoch  während  des  ünterrichtR  ans 
mehrfachen  Crrfindpn  nicht  statthaft,  und  zum  Offnen  der  Ober- 
fenater  gibt  es  nicht  viele  einwandfreie  Vorrinhtungen,  die  auch 
von  Schülern  bedient  werden  können.  Jalou&ieklappen  aus 
Glas  sind  leicht  serbrechlioh.  Bei  dem  neuen  OberfensterOffner 
wird  ein  Hebel  abwärts  gedreht  und  dadurch  ein  Gestünge 
in  Bewegung  gesetzt,  welches  seinerseits  auf  eine  Art  Nürn- 
berger Schere  wirkt  und  so  einen  Falläügel  nach  innen  schiebt 
Die  sinnreiche  Vorrichtung  hat  den  ferneren  Vorteil,  dafs  sie 
die  Luft  nötigt,  nach  oben  zu  streichen;  erst  dann  senkt  sich 
diese;  dabei  wird  sie  vorgewrtrmt,  so  dafs  die  Sobüler  vor 
kalten  Luftströmungen  gesohützt  sind.  Der  Apparat  ist  ein- 
fach, seine  Handhabung  vollzieht  sich  leicht   und  geräuschlos, 

Für  die  Beizung  ist  ein  Füllofen,  ein  sogenannter  Cadt-- 
o£en,  aufgestellt.  Derartige  Heizapparate  empfehlen  sich  für 
kleinere  Schulsysteme,  welche  von  Centralheizung  absehen 
müssen.  Die  Cadeöfen  heizen  das  Zimmer  schnell  an,  ent- 
wickeln eine  hohe  Wurme  nnd  sind  sehr  bequem  in  Bezug 
auf  Bedienung. 

Zur  Regulierung  der  Temperatur  ist  ein  Thermometer 
vorhaudea.  Für  den  Unterricht  wkre  es  störend,  wenn  der 
Heizer  jedesmal  bei  der  Kontrolle  den  Klassenraum  betreten 
müfste.  Darum  ist  die  Wand  hinter  dem  Thermometer 
cyiiudrisch  durchbohrt,  so  duls  von  auTsen  die  Temperatur  ab- 
gelesen werden  kann.  Natürlich  bestehen  Votkehrungen.  dafs 
Beeinflussungen  durch  die  Aufeenlnft  nicht  vorkommen  können. 

Die  Wöode  sind  in  ihrer  unteren  Hälfte  mit  deutscher 
EmaUlefurbe  gestrichen.  Dieser  Anstrich  ersetzt  das  Paneel. 
£r  ist  porzellanähnlich  und  glasurhart.  Da  er  eine  anfser- 
ordentliche  Glatte  besitzt,  so  kann  sich  kein  Staub  an  ihm 
festsetzen.  Er  lülst  sich  nafs  abwaschen  nnd  ist  nn  empfind  lieh 
gegen  Sftnren.  Für  die  Reinigung  der  Schulräurae  bildet  das 
einen  Vorteil,  besonders  bei  Epidemien.    Nur  ist  der  Preis  wohl 
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Ti«nuü  $0  boch  als  für  einen  (Manstrich.  Dazu  kommt. 
di«  GmailUeruug  die  Wand  flir  die  AuTsenluft  uudurchl&asij 
macht;  man  glaubt  allerdings  jetzt,  auf  die  VentilatioD  durch 
das  Mauerwerk  verziobten  zu  können. 

Betni«'ht<*D  wir  die  Ausstattung  des  Scbulzimmers,  so  be- 
OMcli«!!  wir  xunftobst,  dafs  die  Klassensobränke  nicht  mehr 
flWilNibi  II.  sondern  in  die  Waud  eingelassen  sind.  In  hygieni5ch«r 
BMMhtmg  lie^  der  Fortschritt  darin,  daä  der  Luftraum  der 
KImm  durch  den  We^all  der  ScbrUnke  Tergröffiort  wird  und 
4tJk  üeh  keiu  Staub  mebr  auf  und  unter  denselben  ansammeln 
k«Bii. 

Di»  Wandtafel  bietet  bemerkenswert  Neues.  Eis  ist  eine 
IbollHhultafii'l  von  BiKSKr.  lu  einem  Rahmen  befinden  sich 
«b«a  und  unten  Bollen.  Diese  kCuuen  durch  eine  Tora  an* 
^tbnoht*  Kurbel  gedreht  werden.  Ober  beide  Hollea  ist  als 
W<M«  B«Ad  ohue  Ende  die  Schultafel  geschlungen.  Sie  be- 
eilte »M  ftnge'rdiokem  Linoleum;  die  Sohreibseite  besitzt  einen 
(^^MM^  von  imitiertem  Schiefer.  Um  sicher  schreiben  lu 
^)HM*^  bvCIndet  sich  binter  der  Tafel  als  Schreibfläobe  ein 
IMÜ  Dkt  Wandtafel  nimmt  nicht  mehr  Baum  ein  als  eine 
■fWftfc^^ht  bi«t«t  aber  doppelt  so  viel  Fläche  zum  Sclireibeu. 
tj^fcfir  Wl4  Schül<>r  können  ohne  Körperverrenkungen  in  natür- 
t|^b>(  ftkteuijr  darauf  schreiben,  das  (Teschriebene  Iftfst  sich 
^ril  JN^Wi.  wodurch  die  Augeu  der  Schüler  geschont  werden. 
Q^  f^i*i  ut  nahextt  uuverwüstlich  und  ihr  Preis  sehr  mft&ig 
Olfc>HNhlupg  zeigt  zwei  Systeme.  Wir  seben  znnflcfast 
Scthulbank'  mit  eisernem  Untergestell.  Die 
«•  Ivot.  die  Bank  besteht  aus  einzelnen  Pcodel- 
0^  ^Scbüler  beim  Aufstehen  mit  den  Kniekehlen 
a«  Mifen.  um  sich  auf  diese  Weise  die  zum  Stehen 
tHtfclluix  zu  schaffen.  Neu  war  uns  an  dm 
•.  wW  der  Tintenbehätter  angebracht  ist.  Der> 
««  jer  bekannten  viereckigen  Flasche,  darea 
jM^iliTC*"  und  mit  einer  Erweiterung  retsebea 
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ist,  iu  welche  beim  Umlegen  die  Tinte  tritt.  Diese  Flasche 
ist  nuu  so  mit  dem  Versclilufsdeckel  verbaudeu,  dafs  sie  bei 
geschlosseDem  Deckel  steht.  Öffnet  man  den  letzteren,  so  legt 
fiioh  dieselbe  selbstthätig  mit  um.  Der  wirtschaftliche  Vorteil 
besteht  dariD,  daJ3  das  Bewegen  die  Bildung  von  Bodensatz 
bindert,  die  Tiot«  also  besser  erhalten  bleibt. 

Als  zweite.?  System  finden  wir  die  Schulbank  „Simplex"' 
von  Dr.  Schöne  in  Bern.  Sie  verfolgt  dna  Princip  der  rekli- 
nierten  Schreibhaltung,  d.  h.  sie  will  den  Schüler  nötigen, 
auch  während  dos  Schreibens  den  Kücken,  hinten  gestützt  zo 
lialtto.  Die  Lehne  ist  diesem  Zweok  entsprechend  eingerichtet. 
Natürlich  war  es  bei  dem  erwähnten  Principe  n^tig,  die  Schreib- 
fläche dem  Sitzenden  möglichst  nahe  zu  bringen  und  ihr  gleich- 
zeitig eine  stfirkere  Neigung  zu  geben.  Dr.  Schknk  machte 
die  Tischplatte  beweglich  und  verband  sie  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen  GresteU  durch  eine  Geleukstange.  Beim  Vorziehen 
dreht  sie  sich  gleichzeitig  etwas  abwärts.  Der  Stuhl  ist 
Pendelsitz,  so  dafs  beim  Aufstehen  Plusdistanz  eintritt. 

Die  im  Zimmer  befindlichen  Spucknäpfe  entsprechen  den 
bygieuischeu  Anforderungen.  Die  alten  Spuckn&pfe  waren 
meist  tellerförmig,  und  nur  zu  hü,uiig  kam  es  vor,  dafs  ein 
Gnrorsichtiger  auf  den  Band  ti'at,  wodurch  ein  Teil  des  Inhalts 
herausgoschieudert  und  dann  durch  die  Fttfge  weiter  verbreitet 
wurde.  Der  Auswurf  soll  aber  im  Spucknapf  unschädlich  ge- 
macht werden.  Damm  sind  sie  hier  für  Wasserfüllung  ein* 
gerichtet,  unten  aehr  breit  und  so  schwer,  dafs  sie  nicht  leicht 
umgeworfen  werden  können.  Sie  bestehen  der  besseren  Rein- 
haltung wegen  aus  Olas.  Da  mau  aus  diesem  Materiale  selbst 
Brücken  baut,  ao  ist  an  der  Dauerhaftigkeit  der  tilosnäpfe 
nicht  zu  zweifeln. 

Auf  den  Tischen  liegen  eine  Reibe  von  UnterrichtsmitteLn 
aas.  Unsere  Aufmerksamkeit  erregten  zwei  Schreibtafeln.  Be> 
kanntlich  hat  unsere  alte  Schiefertafel  so  viele  Nachteile,  dab 
man  fiioh   vom    hygienischen    und    pädagogischen  Staudpunkte 


*  Vergl.  diwe  Zeiüchrifl,  19H,  No.  10,  S.  699-&4&.    D.  Bod. 
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aas  nnr  freuen  könnte,  wenn  sie  aas  der  Schale  verecbwAade. 
Vk\r  finden  hier  zwei  ueue  Tafeln:  Köstners  Hefonofichaltafa) 
nad  Caraijeä  ■weifse  Schreiltafel  {J.  Seelig).  An  beiden  uQMea 
suDQchät  die  Mafsverhflltnis&e  getadelt  werden,  welche  by/^eoüch 
uuhultbar  bind.  Man  sollte  endlich  dos  Lftngenmals  erhöhen 
uud  die  Breite  verkleinern,  wie  es  bei  den  Heften  längst  ^ 
soheben  ist.  Störend  für  das  Schreiben,  besonders  anf  den 
unteren  Linien,  ist  aQch  der  Holzrand,  der  über  die  Sohreib- 
fläcbe  hervorrtigt. 

Kösiners  Reforni.schiiltafel  besteht  ans  zwei  an  der  AuJXI 
Seite  mutlgeschUfienBD  Ulasplatten.  Zwisohan  beiden  liegt  ein 
gesohwjirztes  Blatt,  welches  die  Liniator  trftgt.  Die  lilas- 
platten  liaften  so  fest  an  demselben,  dals  selbst  beim  Zerbrechen 
der  Tafel  keine  Ginsstücke  abfallen.  Die  Liniatar  kann  nie 
verwischt  werden,  da  sie  unter  der  Scbroibflüche  liegt.  Der 
JEiauptu Lieb  teil  der  SchiefHrtaft^In  lag  bekunutlich  darin.  doCi 
der  Onfifel  sich  zu  stark  in  das  weiche  Material  eindräckte. 
dhk  das  letztere  mit  der  Zeit  rissig  wurde  nnd  dals  nan  d« 
Schüler  grofse  Kraft  beim  Schreiben  zur  Überwindung  dieser 
Hindernisse  anwenden  mar:4te  und  eine  aohwere  Hand  bekam. 
Aufserdem  seuteu  sieb  Fett  und  Sohroutz  in  die  erwftbDien 
Vertiefungen  und  machten  die  Sofariftztlge  unleserlich.  D» 
Glastafel  ist  su  hart,  dafs  nur  der  Diamant  oder  Feuusl«iQ 
sie  ritzen  kauu.  Der  Griffel  gleitet  darüber  hin.  ohne  <1mi 
geringsten  Eindruck  hervorzurufen,  und  der  Schüler  echteibt 
also  leicht.  Ablagerungen  vou  Fett  köuuen  gar  nicht  n»*iii 
vorkommen,  die  Schriftzüge  sind  immer  klar  und  sauber.  Das 
allgemeine  Urteil  über  die  Beformsohultafel  ist  eia  durchcai 
günstiges. 

Die  zweite  Tafel  besteht  ans  Blech.  Dadurch  hat  lie 
den  Voricug,  uuzerbreohlich  zu  sein.  Sie  trttgt  auf  beiden 
Seiten  einen  weifsen  Überzug,  dessen  Masse  patc>ntiert  ut 
Die  Tafeln  sind  nach  dem  Glühen  nnd  Trocknen  stanbart 
und  doch  elastisch.  Die  OberUüche  glÄnitt  nicht,  die  Ffcrbnii^ 
wirkt  aufeer ordentlich  wohlthuend  für  die  Äugen,  da  sie  ein« 
Stich   ins    Bläuliche    hat.     Die   Liniatur   ist   himraelbUn:  d»^ 
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bedeutet  nicht  miBder  eiue  Verbesserung  gegenüber  den  roten 
Linien.  Geschrieben  wird  mit  einem  gleichfalls  patentierten 
Schreibstift,  welcher  schwarze  Schriftzügo  ohne  Glanz  liefert 
Bei  nnseren  Versuchen  sprach  derselbe  etwas  schwer  au;  das 
IttJät  sich  aber  leicht  verbessern.  Die  Reinigung  der  Tafel  erfolgt 
mühelos  mit  einem  nassen  Lappen.  Gampes  weitse  Schreib- 
tufel  bietet  so  gewichtige  Vorzüge,  da&  sie,  falls  sich  ihre 
Danerhaftigkeit  bewahren  sollte,  aU  eine  glückliche  Lösung 
der  Tafelfrage  zu  bezeichnen  wäre. 

Von  den  ausgelegten  Schreibheften  entsprechen  allen 
hygienischen  Anforderungen  die  Normalschreibhefte  von  Hektel 
&  Lampe  mit  einer  Zeilenlänge  von  12,5  cm  und  die  Schreib- 
schale von  Lampe.  Die  letztere  zeigt  eine  eigentümliche  Kich- 
tnng  der  Schrift.  Die  Steilsohrift  ist  verlassen,  der  Neigunga- 
-wiokel  aber  noch  sehr  beträchtlich,  indem  er  70^  beträgt. 

Der  Zeichensaal. 

Derselbe  hat  eine  Grnndfläche  von  87  qm.  Bei  ihm  fttllt 
besonders  als  Übelstand  auf,  dals  die  Fenster  durch  Banmlauh 
verdunkelt  sind;  der  Bnnmbeatand  des  Parkes  durfte  aber  he- 
Btimraungsgem&rs  nicht  angerührt  wei-den.  Der  Fufsbodeo  ist 
ein  Stabfufsboden,  wie  in  der  Unterklasse,  das  Material  besteht 
jedoch  aus  Buchenholz.  Die  Wände  tragen  ein  Paneel  aus 
Heliolith,  einer  Mfirtelmischung,  die  nach  patentiertem  Ver- 
fahren hergestellt  wird.  Sie  ist  steinhart,  vollständig  glatt  und 
glänzend  und  sieht  wie  polierter  Granit  aus.  Die  obere  Hälfte 
der  Wand  und  die  Decke  sind  mit  Campes  wellser  Patent- 
farbe  gestrichen,  welche  den  Namen  „Artrafarbe"  trägt.  Es 
ist  dieselbe  Masse,  welche  auf  die  oben  besprochenen  weüsen 
Schreibtafeln  aufgetragen  ist.  Der  Austrieb  ist  matt,  marmor- 
artig, ftufserst  hart  und  abwaschbar,  Er  wird  in  allen  Farbea 
geliefert.  Dabei  kommt  er  nicht  viel  teurer  als  ein  Kalk- 
anstrich zu  stehen.  Mit  dieser  Wandbedeoknng  scheint  der 
Schulhygiene  eine  wertvolle  Neuerung  geboten  zu  sein. 

Bei  der  Heizung  sind  zwei  Centralsysteuje  vorgeführt: 
Dampfheizung   und  Warmwasserheizung,   wie  man  sie  in  den 
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Berliner  üffentlicbeu  Schulen  antrifft.  Beide  Anlagen  bestehen 
ans  einem  in  sich  geschlosseaon  Röfarensystem  mit  Kesseln  im 
unteren  Teil.  Düs  warme  AVasser,  bezw.  der  Dampf  geben 
iu  einem  Steigerohr  auf  den  Daoliboden  und  von  hier  ans  darch 
Abzweigungen  in  die  Heizkörper  der  einzelnen  Rftame.  Der 
artige  Anlagen  bieten  den  grofsen  Vorteil,  dafe  eine  gute  Re- 
gulierung der  Wärme  stattfinden  kann,  dafs  sich  die  Ventüation»- 
einrichtungeu  mit  der  Heizung  verbinden  lassen  and  dais  ohne 
bedeutende  Mehrkosten  die  Erwärmung  der  Korridore  und 
Treppenhäuser    möglich    ist. 

Dem  Zeiobensaal  vird  durch  Ventilationssohaohte  frische 
Luft  zug:eführt  und  die  verdorbene  »u»  ihm  fortgeleitet. 

Anfserdem  finden  wir  hier  einen  Paten toberfensteröfiner 
und  eine  Glasjaluusie  mit  Exakt^'er8chluIs  von  Meyer  &  Co. 
Der  letztere  bietet  den  Vorteil,  daJ^  bei  gescfatoasener  Jalonsi« 
keine  Zugluft  eulstebeu  kann. 

Die  Beleuchtung  ist  für  elektrisches  Licht  berechnet.  £s 
konkurrieren  zwei  Systeme:  Seitenbogenlicbtreäektor-  und 
Lamellenrefiektorlampen.  Beide  befolgen  daa  Princtp,  nar 
diffuses  Licht  zum  Schüler  gelangen  zu  lassen.  Der  Seiten- 
liohtreäektor  von  Hrabowaky^  besteht  aus  zwei  Kefiektoren, 
die  Bohrflg  an  der  Wand  angebracht  sind.  Von  die«fln  hat 
dMfl&nptreflektor  eine  betrfichttiche  Gröfse.  der  kleinere  ist  am 
tnuupaienten  Stoffen  gefertigt,  in  seiner  Mitte  befindet  sich  dii 
Bogenlampe.  Ein  Teil  des  Lichtes  der  letzteren  gelangt  gleich 
i«  dem  Hauptreflektor  und  wird  von  hier  in  den  Sohulraom 
Mworfon,  der  audere  Teil  &llt  auf  den  kleinen  Reflektor, 
«•loher  das  Lioht  teils  durcblälst,  teils  auf  den  grofsen  Re6ektor 
%4H!|.  Da  bei  der  Cmwandlung  des  direkten  Lichtes  in  ser 
tlWmti*  nur  ein  geringer  Verlost  desselben  eintritt,  so  zeichaet 
1^  ditea  Beleuobtungsart  durch  grofse  Helligkeit  aus.  Auch 
ifti  UK*  FUmme   unsichtbar,  and  das  Äuge    wird   daher   nicht 

VH«    Rinrichtnng    des    zweiten  Belenohtungasystems,    de« 
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Elsterachen  Lamelleureflektora ,  der  ebenralls  für  elektrische 
Beleuchtung  eiugericbtet  ist,  wollen  wir  später  kennen  lernen. 
Die  ÄusaUttung  des  Zeichensaales  zeigt  Zeichentische 
und  Reifsbiettätänder  verschiedener  Konstruktion.  Bemerkens- 
wert erschien  uns  eine  wei&e  Stäadertnfet,  die  ans  Blech  her- 
gestellt und  mit  dem  bereits  erwähnten  Campeschen  Anstrich 
überzogen  ist.  In  hygienischer  Beziehncg  bedeutet  die  Mög* 
liebkeit,  schwarz  auf  weilsem  Grunde  zu  zeichnen  und  zu 
schreiben,  einen  groCsen  Fortschritt. 

Das  Schulzimmer  der  Oberstufe. 

Der  diitte  Raum  trägt  die  Äufechrift:  Rettigs  Muster- 
schulsaal.  Beim  Betreten  fällt  uns  die  neue  Deckenkonstruktion 
auf.  Dieselbe  bildet  eine  Rippeadecke  nach  dem  System  dea 
Reglern ngsbuumeist^rs  Koeken.  An  Stelle  der  Querbalken 
enth^t  sie  kleine  doppelte  "Y  Eisenträger,  die  in  einem  Abstände 
von  26  cm  liegen.  Die  Zwischenräume  dieser  Rippen  sind 
durch  Beton  zu  Hohlkehlen  ausgefüllt.  Das  Ckinze  ist  von 
einer  Betonschicht  bedeckt,  doch  so,  dafs  die  Decke  am  Scheitel 
der  kleineu  ßipp engewölbe  nur  eine  Dicke  von  lü— 12  cm 
hat.  Deshalb  kann  der  Schulsaal  um  20  om  htiher  sein  als 
hei  einer  Balkendecke.  Daraus  ergibt  sich  nicht  nur  ein 
gröüserer  Luftraum,  sondern  auch  ein  gröfserer  Lichteinfall, 
da  die  Fenster  ebenfalls  höher  geführt  werden  können.  Dia 
Decke  ist  vollstHndig  feuersicher  und  läfst  sich  leicht  reinigen. 
Der  Herstellungspreis  betrftgt  pro  Quadratmeter  etwa  12  Mark^ 
also  nicht  mehr  als  für  die  älteren  Decken. 

Der  Fufsbuden  ist  mit  Linoleum  belegt.  Da.sselbe  durfte 
unmittelbar  auf  der  Betondecke  befestigt  werden,  weil  dieselbe 
für  Luft  undurchlässig  ist.  Sonst  würde  die  von  unten  auf- 
steigende Luft  das  Linoleum  an  einzelnen  Stellen  hochheben 
und  es  „blasig"  machen.  Da  der  Belonbüden  keine  Vertie- 
fungen aufweist,  so  ist  die  Entwiokelung  von  Staub  ausgeschlossen, 
Linoleum  nutzt  sich  wenig  ab,  es  bleibt  glatt  und  lälst  sich 
leicht  reinigen.  Der  Überzug  legt  sich  an  den  FuCs  der  Wände 
mit  der  Krümmung  einer  Viertelkehle  an  und  ist  dann  durch 
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eine  Leiste  festgehalten.  Diese  Neuerung  rfihrt  von  dem  Ob«^ 
banrat  Rettio  her  und  ist  jedenfalls  genial.  Sie  erleichtert 
zanäohflt  die  Reinigung.  Bisher  bildete  der  FtUsboden  mit 
der  Wand  einen  rechten  Winkel.  In  diesen  konnten  die 
Hein igangs Werkzeuge  schlecht  eindringen,  wahrend  die  neue 
Viertelkehle  sich  sehr  bequem  ausfegen  und  auswischen  lAÜL 
Ferner  ist  es  nnmöglich,  dafs  bei  feuchter  Reinigung  dos  Wamot 
nnter  deu  Liuoleumbelag  gelange  und  denselben  mit  der  Zeit 
lockere.  Den  Vorzügen  des  massiven  mit  Linoleum  übtr 
zogenen  Fufsbodena  standen  bisher  die  Nachteile  gegenüber, 
dals  er  fllr  den  Schüler  „fulekalt'*  war  und  dafs  das  Linoleum 
durch  Reibung  mit  den  Fülsen  Utt.  Hier  hebt  aber,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  die  B&stahlung  der  Klasse  diese  Nach- 
teile auf.  Das  ist  gerade  das  Interessante  an  diesem  Uoster* 
Schulsaal,  doTs  alle  Stücke  seiner  Einrichtung  in  der  engsten 
Beziehung  z\x  einander  stehen. 

Die  Subsellieu  sind  Rettigsohe  Bänke*  mit  zwei  Sitzen. 
Sie  bestehen. ans  Holz  und  beeitzen  keine  beweglichen  Teile; 
Pult  und  Sitz  bilden  ein  fest  verbundenes  Gestell.  Dasselbe 
hat  au  einer  Seite  uuteu  öelenkfüfse.  Diese  sind  &n  einer 
niedrigen  durchlaufenden  Winkelscbiene  an  befestigt,  dafs  sich 
die  Schulbank  am  anderen  Ende  anfheben  and  seitlich  um- 
legen tafst.  Der  Saalboden  wird  auf  diese  Weise  ToUstAndig 
frei,  und  das  üiglich  za  fordernde  nasse  Aufwischen  deaselbea 
läfst  sich  mit  geringer  Mühe  durchführen.  Das  Tintenfaüs  ilt 
ao  gestaltet,  dafs  die  Tinte  beim  Umlegen  der  Bank  nicht  au»- 
flieisen  kann.  Die  Winkelschienen  sind  am  Fafsboden  fest- 
ge«ehraubt  Bei  massiver  Konstruktion  desselben  ist  das  nicht 
nötig,  da  beim  Umlegen  und  Aufrichten  stets  nur  eine  Bank 
bewegt  wird  und  die  übrigen  Bänke  die  uuverrückte  Lage  der 
Schiene  sichern.  Eine  sehr  sinnreiche  und  einfache  Eio- 
riohtnng  verhindert,  dafs  Unbefugte  die  Bänke  in  ihrer  Stellang 
andern  können.  Der  Schüler  stellt  bei  der  Bectigschen  Bank 
seine  Fttfse    auf   ein    mit   dem    TischgesteU,  fest    verbnndenei 
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Fnfsbrett;  dadurch  bleiben  dieselben  warm  und  trocken.  Das 
Brett  ist  bei  dem  ausg-esteliten  Modell  uicbt  mehr  als  Host 
gearbeitet.  Bei  dem  letztereta  zeigten  sich  zwei  Übelstäude: 
das  Holz  spaltete  leicht,  so  dafs  die  Festigkeit  beeinträchtigt 
warde,  und  die  Zwischenräume  lie£sen  sich  vom  festhafteudea 
Schmutze  schwer  reinigen.  Dos  neue  Fufsbrett  ist  von  tiefen 
Killen  der  Länge  nach  durchzogen.  In  diese  hinein  fällt  der 
Stiefelschrautz,  hier  wird  er  nicht  aufgerührt,  von  hier  kann 
er  leicht  naüh  L'mlegeu  der  Bank  entfernt  werden.  Das 
Fufsbrett  schützt  zugleich  den  Linoleumbezog  de^  Fufsbodeus 
gegen  Abnutzung.  Es  ist  so  hoch,  dafs  der  Schüler  bequem 
in  Sitzhaltung  gelangen  kann.  Da  auch  die  Tischplatte  eine 
entsprechende  Höhe  besitzt,  so  hat  der  Lehrer  die  Annehm- 
lichkeit, dafs  er  sich  nicht  so  tief  herabzubücken  braucht.  Die 
Bank  Iflist  sich  nach  allen  Abmessungen  herstellen;  auch  kann 
der  schmale  Sttz,  der  infolge  der  dadurch  bedingten  geringen 
Lehnendistanz  wohl  Einwendungen  herausfordert,  getrost  ver- 
breitert werden,  da  er  keinen  integrierenden  Bestandteil  des 
Systemes  ausmacht 

Diesonstigen  Vorzüge  der  zweisitzigen  Bank  in  pädagogischer 
Be2.iehung  sind  bekannt.  Die  allgemeine  Einführung  scheiterte 
bisher  an  dem  gröfseren  ilaumverbrauch.  Die  Itettighank  ist 
aber  so  eigenartig  konstruiert,  dafs  in  einer  normalen  prcufsischeu 
Landesschule  bei  BO  Sitzen  noch  2  Quadratmeter  gespart  werden. 
Bei  den  Schulsystemen  grofser  Städte,  wie  die  Doppelschuien 
Berlins  mit  4b  Klassen,  ergibt  dos  einen  ganz  beträchtlichen 
Raumgewinn.  Die  Klassen  brautthten  nicht  mehr  sn  lang  zu 
sein,  und  das  käme  der  Lunge  des  Lehrers  zu  gute.  Eine 
Verkleinerung  des  Luftraumes  ist  bei  dem  Musterschulsaal 
durch  die  KoENENsohe  Uipppndecke  vermieden. 

Da.s  Sub.aelUum  ist  technisch  musterhaft  gearbeitet;  unaus- 
gesetzt sind  Vereinfacbungen  angebracht  worden,  so  dafe  jeder 
Dorftischler  im  stände  ist,  dasselbe  anzufertigen.  Dnroh  Bezug 
des  Beschlages  von  den  Patentinhabern  P.  Joh.  Müller  &  Co., 
Berlin  W,,  64,  erwirbt  jede  Gemeinde  das  Recht,  sich  am 
Orte    selber    Rettigbflnke    anfertigen    zu    lassen.      Sie    sind 
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die    billig:st6n     SchulbHoke.      Vielleicht     gebort     ihoMi     die 
Zukunft. 

Die  Heizung  im.  Mustersani  ist  Niederdruck  warm  wasaer- 
heiznng  mit  Erwörmung  des  Wassers  siolit  über  100*.  Die- 
selbe erzengt  eine  nngenehme  Temperatur,  welche  sich  leicht 
regulieren  Iftlst.  Der  Heizkörper  hat  eine  get^lige  Form,  er 
steht  frei,  ist  verbältnismärsig  klein  und  kann  leicht  romStaube 
gereinigt  werden.  Seine  höchste  Temperatur  beträgt  80",  V"er- 
brennuDgen  durch  Unvorsichtigkeit  können   nicht   vorkommen. 

Bei  der  Lüftung  wird  über  Kopfhöhe  frische  Lutt  xrx- 
gefahrtf  die  auf  20"  vorgewärmt  ist.  Die  Fortleitnng  der 
verdorbenen  Luft  geschieht  im  Winter  am  Fuisboden,  im  Sommer 
an  der  Decke.  Die  Ventilationsöffnungen  werden  durch  Jalousie- 
klappen  geschlosyeu,  die  sich  behufs  Keiuigung  leicht  heraus- 
nehmen lassen. 

För  die  künstliche  Beleuchtung  sorgen  zwei  Elstenche 
LameUenreflektorlampen.  Wir  sahen  sie  schon  im  Zeic-heo- 
saal.  Im  Sohulzimmer  der  Oberstufe  sind  sie  fUr  Gasglühlicht 
eingerichtet.  Dos  Gaszuleitungsrohr  teilt  sich  in  3  bis  8  Spitzen. 
je  nach  der  Gröfae  der  Lampe.  Jede  Spitze  trägt  einen 
Brenner.  Über  den  Flammen  befindet  sich  ein  grofser  Reflektor, 
der  das  nach  oben  gehende  Licht  nach  unten  wirft  Der  swette 
Reflektor  unter  der  Flamme  besitzt  Kegelform.  Der  Kegel- 
tuaotel  ist  an  den  Seitenliuieu  entlang  aufgeschnitten,  und  die 
einzelnen  Sektoren  sind  um  ihre  Mittellinie  gedreht  Da  man 
nun  aber  hierbei  die  Flamme  sehen  würde,  so  sind  die  Sektoren 
reibteitert  worden.  (LameLleu).  Alles  nach  unten  gehende  Licht 
wird  infolge  der  eigenartigen  Anordnung  so  reflektiert,  dab  «s 
nur  als  diffuses  Licht  zum  Schüler  gelangen  kann.  Das  Aug« 
er&hrt  daher  keine  Blendung.  Die  Lampe  trägt  auiserdem 
xar  Ventilierung  bei,  da  sie  die  Luft  von  unten  naoh  oben  zieht. 

Über  den  Anstrich  der  Wsnde  und  der  Decke  ist  EU  be- 
merken, dal^  der  untere  Teil  der  ersteren,  vom  FuTsboden  bis 
ZU  Schulterh&he,  mit  abwaschbarer  Ölfarbe  gestrichen  ist.  Für 
den  oberen  Teil  und  für  die  Decke  ist  w^en  der  erwünschten 
Lnftdurcblftssigkeit  Leimfarbenanstrich  verwendet  worden.    Der 
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Farbenton  erscheist  licht  und  harmoniert  gut  mit  der  übrigen 
Ausstattung  des  Schulsaales. 

£s  ist  Dar  zu  bedauern,  dafs  auch  dieser  Raum  unter  den 
Verhältnissen  des  Gebäudes  iu  Bezug  auf  GrüJ^e,  Fenster  u.  s.  w. 
leidet. 

Die  Physikklasse 
seigt  einen  eigenartigen  Fuisboden.  Derselbe  besteht  aus 
Xylülithplutteti.  Xylolith  ist,  wie  der  Name  sagt,  eine  aus 
Holzstigoaiehl  und  Mineralien  unter  aafsorordentlich  hohem 
Druck  hergestellte  chemische  Verbindung-.  Das  fertige  Material 
erscheint  holzartig,  besitzt  aber  dabei  die  Dichtigkeit  des  Steines. 
Dasselbe  bildet  einen  schlechten  Wärmeleiter,  dessen  Leitungs- 
vermögen  zwischen  Asbest  nnd  Kork  liegt.  Daher  kjlnnen  die 
Fufse  der  Schüler  darauf  nicht  kalt  werden.  Es  ist  sehr  z^he 
und  fest,  die  Abnutzung  also  die  denkbar  geringste,  was  zur 
Verminderung  der  Staubentwickelung  beitrügt.  Mau  geht  darauf 
sehr  angenehm,  und  die  Schallbildung  dabei  ist  gering.  Zu  die«en 
Vorzügen  kommt  die  bequeme  Bearbeitung  des  Xylolitbs,  das 
sich  wie  hartes  Holz  sägen  und  bobreu  Isist  Der  Fufsboden 
der  Physikklasse  ist  In  der  Weise  hergestellt,  dafs  auf  eine 
Beton  unterläge  die  Xylolithplatten  in  Cementmörtet  eingebettet 
sind.    Die  verwendeten  Platten  haben  eine  Stärke  von  15  mm. 

Als  Anstrich  für  Decke  und  Wände  ist  Porzellanemaille- 
farbe gewühlt.  Die  Decke  und  die  obere  Hälfte  der  Wand 
sind  hell  gehalten.  Da  die  Farbe  puniellanabnUoh  glänzt,  so 
ist  mit  ihr  eine  bedeutende  Fähigkeit  zu  reHektieren  verbunden, 
wodurch  das  Zimmer  sehr  hell  wird.  Das  Paneel  weist  ein 
Kachelmuster  in  gelbbrauner  Farbe  auf.  Der  gesamte  An- 
strich ruft  eine  brälonte  Wirkung  hervor,  nur  mnis  wieder 
darauf  hingewiesen  werden,  dals  die  Porenventilation  des  Mauer- 
werks durch  denselben  vollständig  aufgehoben  ist. 

Die  Erwärmung  des  Raumes  besorgt  ein  Gasofen  nach 
Haeseckes  System  (Titel  &  Wolde).  Es  steht  diese  Art  der 
Heizung  zwischen  centraler  und  lokal<^r  Heizung  in  der  Mitte. 
Central  ist  sie  insofern,  als  die  Zuleitong  dee  Brennmaterials 
Ton  einer  Centralstelle  aus  erfolgt,  lokal,  weil  jeder  Ofen  einzeln 
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in  Tbätigkeit  gesetzt  wird.  Dies  hat  den  Vorzug,  dafs  die 
HeiziiDg  eines  jeden  Zimmers  beliebig  nbgestellt  werden  kann. 
Die  Gaaflfen  sollen  den  Heizer  entbehrlich  machen;  das  ist 
wohl  tibertrieben,  da  die  ReguUerung  der  "Wfirmeahgabe.  wenn 
sie  durch  andere  Ktattftfnde,  Infolge  von  Unkenntnis  oder  Un- 
achtsamkeit bald  im  At'gen  liegen  würde. 

Die  Bestimmung  des  Raumes  zum  Phystkunterricht  bat 
Kur  Anlage  eines  nach  hinten  ansteigenden  Podiums  gsfölirt 
Auf  diesem  siTid  die  Schulblinke  angebracht.  Wir  sahen  zwei 
Systeme  der  Firma  Schuster.  Das  eine  zeigt  ein  Subsellium 
mit  Schiebetiach.  Die  Tischplatte  ist  doppelt,  die  obere  Platte 
kann  zur  Herstellung  der  Miunsdistanz  vorgezogen  werden. 
Subsellien  ähnlicher  Art  sind  bekanntlich  schon  früher  kon- 
struiert worden.  Der  Vor:aig  derselben  liegt  darin.  daXs  das 
Tintenfals  erst  durch  Vorziehen  der  Platte  frei  wird.  Damit 
iat  für  den  Schüler  die  NCtigung  verbunden,  sich  heim  Schreiben 
eine  Minusdistanz  herzustellen.  Das  zweite  System  ist  ein 
solches  nach  Art  der  Simplexbank  von  Dr.  ScnEKK.  Auch  hier 
besitzt  die  Lehne  eine  solche  Einrichtung,  dafa  die  Rücken* 
Wirbelsäule  bei  reklinierter  Schreibhai  tu  ng  eine  Stütze  an  ihr 
tindet.  Die  Tischplatte  sitzt  an  einer  G-elenkstaoge  und  kann 
vorgezogen  werden.  Sie  hat  dann  einen  Neigungswinkel  von 
15 — li**  und  ist  etwa  32 — 35  cm  von  den  Augen  des  Schülers 
entfernt.  Ginige  der  Subsellien  zeigten  Fufabretter.  Dieselben 
erschweren  bei  diesen  festen  Systemen  die  Reinigung.  Die  vor* 
geführten  sind  noch  l>esondera  unpraktisch  dadurch,  dafs  sie  aus 
einfachen  ebenen  Brettern  bestehen.  Der  Stiefelschmutz  bleibt 
auf  ihnen  liegen,  trocknet  hier  und  wird  infolge  der  ElasticitAt 
des  Holzbreites  weit  mehr  aufgewirbelt  als  von  dem  festen 
Fufeboden. 

Zwischen  der  Ober-  und  der  Pbvsikklasse  finden  wir 


das  Schulbad. 

Dasselbe  ist  ein  Brausebad.  Es  enthält  eine  Wasserw&nn- 
Torrichtung  und  vier  Badezellen.  Die  Wände  sind  voUstftodig 
mit  Heliolith  bekleidet.     Die    Heizanlage   bildet  eine  Warm- 
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wasserheizung  im  Kleinen.  Ans  dem  Wasserkessel  führt  ein 
Steigerohr  in  das  Reservoir,  das  etwa  2  m  hooh  liegt.  Von 
diesem  aas  wird  dns  erwflrmte  Wasser  iiaoh  jeder  Zelle  hin- 
geleitet. Der  Schüler  setzt  die  Brause  durch  Ziehen  selber 
iu  Thätigkeit.  Sie  ist  so  angebracht,  dak  ihre  Strahlen  senk* 
recht  nach  nuten  fallen  und  den  Kupf  des  darunter  Stehenden 
treffeu.  Wenn  auch  der  Druck  nur  geriug  ist,  so  halten  wir 
das  doch  für  schädlich;  besser  wäre  eine  eeitliohe,  schiefe 
Stellung  der  Brause  gewesen.  Zur  Aufnahme  der  Füfee  des 
Badenden  dient  ein  Becken,  das  gleich  als  Vertiefung  in  den 
Aspbaltbelog  des  Bodens  hineingearbeitet  ist.  Dasselbe  hat 
einen  DurchmesBer  von  etwa  75  cm  und  eine  Tiefe  von  10  cm. 
I  Es  gefiel  uns  diese  Einrichtung  besser  als  die  üblichen  Zink* 
'  waouen  and  Lattenroste.  In  eitler  Ecke  des  Beckens  steht 
ein  lÜ  cm  hohes  Rohr,  das  oben  mit  einem  Drahtgitter  über- 
zogen ist.  Für  Fufewaschungön  bleibt  das  Wasser  bis  zu  dieser 
Höhe  im  Becken  stehen;  soll  es  ablaufen,  so  zieht  der  Schiller 
d^  Rohr  heraus.  Zwischen  den  einzelnen  Zellen  befinden  sich 
hölzerne  Scheidewände.  Für  ein  Schulbad  scheinen  uns  die- 
selben überfllissig .  ja  sogar  nachteilig  zu  sein.  Der  umher- 
spritzende Seifenschaum  mit  seinen  Schmutzpartikelu  wird  sich 
daran  festsetzen  und  die  Heinhaltnng  des  ßaderaumes  er- 
schweren; aufserdem  werden  Feuchtigkeit  und  WÄrme  das  Holz 
bald  zum  Faulen  bringen. 

Das  Kindergartenzimmer 
rechts   von    der  Freitreppe,   welche   auf  die  Bahnfiberdaohung 
und    zu    den  Emporen    führt,    ist    in   hygienisoher  Beziehung 
nicht  ohne  Bedeutung. 

Der  Fuffiboden  hat  einen  Linoleumbelag.  Der  Untergrund 
ist  durch  eine  Asphaltlackscbicht  für  Luft  undurchlässig  ge- 
macht. 

Besondere  Beachtung  verdient  der  Keidelsche  Ofen  des 
Zimmers.  Derselbe  ist  als  KegulierfüUofen  für  Dauerbrand 
eingerichtet.  Der  eigentliche,  aus  Eisen  bestehende  Heizkörper 
trägt  im   Linern   einen   Korbrost.     Dieser   verhütet ,    dais   die 
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OfenwaDde  zu  heifs  werdeu.  Um  den  Ofen  zieht  sich  ein 
weiter  MftEtel  herum,  in  welchem  eine  aufserordentlich  starke 
LaftcirkuLation  stattfindet.  Der  Mantel  saugt  sofort  die  kalte 
Luft  auf,  welche  beim  Üifoen  der  Thür  in  das  Zimmer  dringt« 
erwärmt  sie  und  macht  sie  dadurch  zur  Atmnngsluft  tauglich. 
Ebenso  ist  es  Rusgesch lassen,  dafs  sich  anf  dem  Fnlsboden  Luft 
von  niederer  Temperatur  ansammelt.  Der  Mantelraum  lafst  sich 
Uiobt  mit  der  Aoisenluft  oder  mit  Ventilationssohächten  in 
Verbindung  setzen.  In  diesem  Falle  liefert  ein  mälsig  groifer 
Ofen  innerhalb  einer  Stunde  1000  kbm  Frischluft,  erneuert 
also  den  Luftraum  einer  Schutklasse  von  gewöhnlichen  Ab* 
messungeu  stündlich  viermal.  Als  bedeutender  Vontng  ist 
weiter  der  Umstund  anzuführen,  dafs  die  aus  dem  Mantel  obeu 
austretende  Luft  nur  auf  tJÜ*' erwärmt  ist,  während  sie  bei  an- 
dern Öfen  250"  zeigt,  eine  Temperatur,  bei  welcher  bereits 
eine  Verbrennung  der  organischen  Bestandteile  der  Luft  eintritt 

Die  Beleuchtung  geschieht  durch  Gasglühlicht  (Meteor). 
003  mi&fielen  die  Qlasglocken,  welche  die  Flammen  umgaben; 
sie  blenden  die  Augen  und  sind  für  eine  Schullampo  nicht 
am  Platze. 

Zu  beiden  Seiten  der  Freitreppe  begegnen  wir  einer  Ans* 
Stellung  von  Geräten  fllr  Sport,  Spiel  und  Tnmen«  bei  der 
namentlich  die  Firmen  Zahn  und  Buczilowski  beteiligt  sind. 

Auf  der  Galerie  finden  sich  vorzügliche  plastische  Modelle 
zum  Unterricht  in  der  Anthropologie,  sowie  Verbandkasten 
für  Schulen,  letztere  von  Warmbrunn,  Quilitz  &  Co.  Die 
französischen  Schulen  sind  ja  bereits  mit  solchen  Kasten 
versehen. 

Erwähnt  sei  weiter,  dab  man  auch  den  Verein  nr 
Speisnng  armer  Kinder  in  seiner  segensreichen  Thfttigkeit 
kennen  lernen  kann.  Derselbe  führt  uns  in  plastischer  Form 
die  Rationen  vor,  die  er  zum  Frühstück  und  zum  Mittagessen 
in  den  Gemeindesobnlen  austeilen  läist.  Für  viele  dieser 
bleichen,  schwachen  Schulkinder  ist  dos  Glas  Milch  und  das 
Brötchen,  welches  sie  erhalten,  wertvoller  als  eine  Stande 
Tomen  oder  hygienischer  Unterricht. 
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ÜberblJokon  wir  die  gesamte  AusätelloDg,  eo  gewinnon 
wir  aus  derselbeu  kein  or  schöpfen  des  Bild  dessen,  was  auf 
dem  Gebiete  der  Schulhygiene  gearbeitet  und  erzielt  worden 
ist.  Das  war  schou  nioht  mfJglich  wegen  der  Beschränkung 
in  der  Zulassung  auf  Berliner  Firmen.  Dafür  ist  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Einrichtung  von  Norma  Ischulk  lassen  gelegt 
uad  hier  recht  Bedeutendes  geleistet  worden.  Milliuuen  von 
Beauchem  werden  sich  denn  auch  in  diesen  Bäumen  einfinden. 
Vielleicht  nehmen  aie  die  Erkenntnis  von  dem  Wert  der 
Schulhygiene  für  dns  Gedeihen  der  heran  wachsenden  Jugend 
mit.  Vi  enn  dann  »päter  das  Samenkorn  dieser  Erkenntnis 
aufgeht  und  mancher  Gedanke  in  die  Thai  umgesetzt  wird, 
dann  ist  die  auf  diese  Ausstelluug  verwendete  Muhe  und  Arbeit 
nicht  vergeblich  gewesen. 


!Au&  ))frfainmlunj$eii  nnt  i)ereineit. 


Jahresb  erlebt 
des  Ort&turnlehrervereins  Hannover  für  1896. 

Von 

HEnjaice  Beste, 
Lehrer  an  der  Bürgerschule  in  Hannover. 

Der  Verein  zahlte  im  letzten  Jahre  39  Mitglieder. 

Es  fanden  9  Versammlungen  statt,  welche  im  Durchschnitt 
von  11  Mitgliedern  besucht  waren. 

Am  22.  Januar  wurde  der  am  1.  Jannar  1895  in  den 
Ruhestand  getretene  Turnlehrer  Franz  Wilheu«  Mjeiz  zum 
Ehrenmitgliede  ernannt. 

Folgende  Vorträge  wurden  gehalten:  ^Über  die  Sedan- 
feier  seitens  der  Schuljugend  in  Braunschweig"  (Herr  FaiCKB,) 


„Ballhänser  im  Mittelalter**  (Herr  Ei^sner),  j^J^er  Leitfadeo 
fttr  den  Turnnnterricht  in  den  preaJsischen  Volkssoliulen  1895" 
(Herr  Märten),  ,  Vergleich  des  Leitfadens  von  1895  mit  dem 
von  1868  und  mit  dem  Lehrgange  von  Böttcher"  (Herr 
QüIetmbtkb),  „Geschichte  der  Turngeräte*'  (Herr  Metse). 
Außerdem  gab  Herr  Quietheter  einen  Bericht  über  die 
, Nordwestdeutsche  TurnlehrerveraammluDg  in  Jever." 

Vom  Ge»amtvor8tande  des  Deni^ichen  Tnmlehrervereins 
ei^g  au  die  Zweigvereiue  das  Thema  zar  6es])rechtuig: 
„Qesicbtsp unkte  für  die  Ausgestaltung  und  Hebang  des  Scbal- 
turnens'',  welches  von  uitserm  Vereine  noch  nicht  behandelt 
worden  ist. 

Praktische  Lbungen  konnten  in  diesem  Jahre  nicht  vor- 
geführt werden,  weil  in  der  sonst  benutzten  Tamhalle  an  der 
Kßbelingeratrasae  bauliche  Veränderungen  vorzanehmea  w&ren. 

Der  Vorstand  bestand  aus  den  Herren  Seminarlehrar 
Mabten,  1.  Vorsitzenden,  Hauptlehrer  Gaüse,  2.  VoraitjEeDdeo, 
Lehrer  Bente,  Schriftwart,  und  Lehrer  Qfietmetkb^  Kassen* 
wart 

Für  j89r>   wurde    an   Stelle   des  Herrn  Mähten,    welcher 
eine  Wiederwahl  ablehnte,  Herr  Fr.  Schmidt.  Lehrer  an 
höheren  Tüchterschate  I,  zum  1.  Vorsitzenden  gewählt. 


Die  Fflrsorge  fOr  idiotische  nnd  Schwachbegabte  Kiader 

in  Paris. 

Bericht,  erstattet  in  der  Kommission  für  die  rbenrachimg 
der  französischen  Irrenanstalten. 

Über  dieses  Thema  fahrte  Dr.  RoURNEVihLE,  wie  wir  dem 
nProgr.  m^d."  entnehmen,  folwendea  atts:  Obgleich  der  Veriraltunps- 
bezirk  der  Seine  aagenblicklicb  mehr  als  1000  idiotische  und  epile|>- 
tiscbe  Kinder  verpflegen,  behandeln  und  unterrichten  UEst,  so  darf 
doch  die  Fürsorge  fllr  diese  Uoiilürkürhen  noch  lange  oiriit  als 
gcDQgend  bozcichnet  werden.  Die  Abteilong  in  Bic^lre  nmfaCst 
524  Kinder,  d.  h.  124  mehr  als  die  Zahl,  für  welche  sie  cingericbtet 
ist.    Die  Stiftung  Vall^e  enthUt  133,  gleichfalls  ein  Viert«!  mehr, 
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als  nrsprflnglich  festgesetzt  war.  Trotzdem  Hegen  allein  fUr  BicStre 
noch  t?2  Gesaclie  am  Auüiahme  vor,  von  deoeo  einzelne  scbon  aabcza 
ein  Jahr  alt  sind. 

Um  große  Ausgaben  zu  vermeiden,  sollte  man  wenigstens  für 
einen  Teil  der  in  Hede  stehenden  Kinder,  fOr  die  scliwaclibegabteu, 
sorgen,  die  sieb  jetzt  entweder  in  den  IiliotenaDstalteii,  oder  in  den 
gewuhuliclien  Scbuk-n  betiuden,  oft  genuj^  auch  ein  Vagabondenleben 
aaf  den  Strai'sen  fölirfn.  Für  alle  diese  mülsten  besondere  Klassen 
im  Anselduis  a»  die  üffentlichen  Volksschulen  oinRCriolitet  werden. 

Über  den  Vrozentsal^  der  Schwach befiiliijrten  gibt  die  folgende 
Tabelle  AufschluCs ,  welche  von  den  Lelircrn  und  Lehrerinnen  des 
5.  nnd  ().  Arrondissements  von  Paris  aufgestellt  wonlen  ist: 


£  na  beo- 

toh  u len 


31  äd  ch  en 
schulen 


i& 


Cuju 

FeuUUntiues 

Flearu8 

Fusses  St.-Jacques. . 

Madame 

Poi»»y 

Poot-de-Lodi 

Pontoifte 

RolUu 

StBeiioit 

Sc. 'Jacques 

SLMaroel 

Tournefort. 

Vaupirard  Xo.  9  . . . 
Vaugirard  "So.  82  . . 

Zusammen 


ArbalitQ 

Bercardins  . . . 
Blainvillä  . . . . 
Boalangen . . . 
Boutebrie  . . . . 

Buffon   

Jardinet 

Bladame 

Mooge   

PoDtoiae 

Benn«a  

SL-Benoii  . . . . 
ät-Jacqae« . . . 
Vaugirard . . . . 
Victor  Couein 


77 


39 


Zusuinmcn 


10. 


"Wie  grofse  Erfoice  sich  durch  die  KrrichtuoR  von  Special- 
klasseu  fih-  Schwachbegabte  erzielen  lassen,  zeigen  die  in  Uraun- 
schweig,  Köln,  Dn-isehiorf,  Crefeld,  Oera,  Etreaden,  Leipzitr,  Hamburg, 
Cbriätiania,  Bergen,  Kopenhagen  undLoodon  gesammelten  Erfahrungen. 
Hier  wenleo  gewühnlic-h  10  bis  20,   hüchstens  30  zurückgebliebene 
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Kinder  gemeinscliafüicli  onterriclrtet,  wobei  die  An^bildang  der  Sinne 
uml  der  Hand  eine  Iiervon-apeuilo  Rolle  spielt.  Dies*r  AusbQdao^ 
dienen  Demonstratioaeii  und  llRiiilfertigkeitRarbeiten,  welche  letKterea 
zum  Teil  im  Freieu  stattfiadeo. 

Sebr  empfiehlt  sich,  wie  dies  in  manchen  Ländern,  z.  B-  in 
Düiiemaik  geschiolit,  die  aas  den  Special  kl  nssen  Entlasseoea  aach 
spater  noch  einer  sorgßUügen  Überwacbang  zu  unterziehen. 


Psychische  Tanbheit  bei  einem  RechsjShrigeu  Knaben, 
gebeilt  durch  (Üirübuugeu. 

Aus  der  Ssterreichischeu  otftlogiscbeu  (iesellscfaaft. 

In  der  genannten  Gesellschaft  stellte  Dr.  Febdinaitd  Alt,  -wie 
die  „Wien.  Hin.  JtunA'^cfi.^  berichtet,  einen  sechsjährigen  Knaben 
vor,  der  ini  Januar  1896  von  seinüD  Angehörigen  anf  die  Klinik  des 
l'i'ofessor  Joseph  Gkitber  in  Wien  mit  der  Angabe  gebracht 
war,  dafs  er  tou  Geburt  an  taubstumm  sei. 

AnamnesliRcli  wurde  ermittelt,  dafs  Vater  iiod  Mutter  des 
Knaben  taubstnmni  sind  und  beide  in  einer  Taabstomineiiscbiile 
Unterricht  genossoa  linben.  Eine  jUngere  Schwester  des  Patienten 
hört  schlecht. 

Der  Trommelfellbefund  hei  dem  Kinde  war  normal.  E&  reagiertf 
aber  trotzdem  nicht  auf  Zuruf,  Pfeife  oder  Trompete  und  gab  km 
Zeiclien  des  Verständnisses,  als  ihm  die  schwingende  Stimmgabd 
auf  den  Kopf  gesetzt  wurde. 

Da  von  einer  medikainentüscn  Behandlung  iu  diesem  Falle 
nichts  zu  erwarton  stand,  sq  wurden  llörUbungen  mit  dem  Knaben  auf 
der  Klinik  aasget^rt  und   spftter  von  den  Angehörigen  fortgeectit. 

Als  derselbe  nach  zwei  Monaten  in  die  Klinik  zurückkehrte, 
hörte  er  jedes  zu  ilim  gesprochene  Wort  und  war  im  stände,  es 
naclizuHiircchcn. 

FrOhpr  hatten  ihn  die  Angehörigen  fOr  taubstumm  gehalten 
nnd  sich  keinerlei  Mähe  gegeben,  ihn  sprechen  za  lehren.  Infolge- 
dessen befand  er  sich  in  dem  gleichen  Zustande,  wie  ein  Kind,  das 
noch  nicht  gewohnt  ist,  auf  Sprache  und  HörcindrOcke  zu  achten. 
AnlACilirh  der  Hörllbnngen  hielt  er  sich  aber  ofl  hei  Angehörigen 
auf.  die  sich  mit  ilim  im  Gegensätze  zu  den  taubstummen  Klleru  Tiel 
unterhielten,    er  gewaim  akustische  KindrQcke    und    lernte  spreclun. 

Die  Frage,  ob  derartige  Kinder  in  Taubstummenanstalten  unte^ 
gebracht  werden  sollen,  mnfs  auf  das  F.ntschietleniite  Tcmeint  werden, 


I 


I 


473 


da  es    leicht   möglich  ist,    dicselbcQ  ztuu  Hören    uud  Spicchen    zu 
brinpen,  wenn  man  sie  nur  d*n  tanbstummeD  Eltera  entzieht. 

In  der  Diskussion  erklarte  Professor  Politzer.  daTs  er  deu 
Fall  fQr  psychische  Taubheit  halle.  Die  Professoren  GRUDElt  und 
URBANTSCHIT8GH  schlössen  sich  die.sor  Ansicht  an.  Letzterer  warnte 
gleichfalls  vor  UnterbringuDg  solcher  Kinder  in  Taubst uarnicDon stallen, 
weil  dort  die  Wiedererlangung  des  Hörrermögeus  ganz  aus- 
geschlossen sei. 


I 


Die  Haajitanf^abe  der  Gesnndheilgpllef^e  In  deu  Schulen  nud 
ihre  Bedentnug  fttr  das  Tolkswohl. 

Vortrag,  f;ehalteu  in  der  fünften  Geucralversammlnng 
des  kathulischeu  Lehrerverhaudes  zu  Trier. 

Das  obige  Thema  wurde,  wie  die  ^Kath.  Schulatg."  mitteilt, 
von  Krcispliysikus  Dr.  Roller  in  Trier  hcbandelt.  Er  verbreitete 
sich  besonder?  über  die  bei  den  Schulkindern  hilufig  vorkommende 
Kurzsichtigkeit  und  Verkrümmuug  der  WirbelsÄnle.  Der  Prozentsatz 
der  erstercn  betrilKt  in  den  Volksschulen  10,  in  den  höhcreu  Schulen 
40  bis  42,5.  Die  meisten  Ärzte  machen  die  Schule  dafür  ver- 
antwortlich.  Wenn  das  richtig  ist,  dann  stehen  wir  vor  einer  gi  ofsen 
Misere.  Vor  allem  sollen  die  SchtdsÄle  genug  Licht,  eine  riclitige 
Verteilung  desselben  und  helle  Wände  haben.  Auch  ist  die  Farbe 
der  Wandtafel  und  die  Art  der  Srhrift zeichen  (Schriig-  oder  Steil- 
schrift) von  grofser  Bedeutung.  Übungen  im  Femseben  sind  fQr 
Kurzsichtige  sehr  zu   empfehlen. 

An  der  Verkrünimuny  der  Wirbelsäule  und  Schwäche  der  KUcken- 
muskelu  trfigt  vielfach  die  uiipraktifiche  Schulbank  die  Schuld.  Bei 
einem  guten  Snbsellium  sollen  die  Obers^chenkel  zu  zwei  Dritteln  auf 
der  Bank  aufruhen,  die  FOsse  auf  dem  Boden  stehen,  die  Lehne  soll 
abgeschrägt,  dos  Pult  so  angefertigt  sein,  dafs  es  die  ICUenhogen 
stfltzi.  Die  besten  Bänke  sind  iu  dieser  Beziehung  die  verstellbaren. 
Von  weiteren  Krankheiten,  welche  mit  der  Schule  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sind,  fl-urden  vom  Redner  erörtert:  Olirenleideu, 
KopfBchmerzen,  IHphtlierie,  Scharlach,  Masern,  Röteln,  Tuber- 
kulose u.  a.  Bemerkt  sei  zu  letzterer,  daiJi  diejenigen,  welche  iu 
der  Ausbreitung  derselben  absichtliche  oder  falirllUsige  Schuld  tragen, 
bestraft  werden  können.  Desondcrs  cmpfehlcoswert  zur  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  sind:  Reinlichkeit  der  Klasse  und  der  Kleidung, 
praktisch  eingerichtete  Schulbfider  und  Spucknäpfe.  In  Frankreich 
werden  zum  Zwecke  der  Reinlichkeit  auch  jährlich  zvreimal  Mmid- 
und  Zähnebeüicbligungen  bei  den  Scbfilem  abgebalten. 
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Die  Schule  hat  nicht  blofs  die  Aufgabe,  Krankheitea  zu  tct- 
bDten,  solidem  audi  diesbezügliche  BelehruDgeQ  zu  gebeu. 

Zur  Ht^n^teUung  nahrhafter  Speisen  leisten  Kochscboleo,  vis 
man  solche  in  Köln  bat,  gute  Dienste. 

VoD  bohcDi  Werte  ist  das  Tarnen  für  die  KrAftignag  des 
Körpers,  doch  darf  dieses,  sowie  auch  anderer  Sport  (Eiskafea, 
Radfahren  a.  s.  w.}  nicht  Selbstzweck  sein,  sondern  nur  der  Aus- 
bildung des  kindlirhen  Kf^rper^  dienen. 


fiUinere  ÜlHtcilungcn. 


J.  U.  C'amp«s  Anschananf^en  fiber  die  körperliche  £r- 
eiehimg.  In  der  ,.Dt»ch.  'i\trn-/Jg."'  findet  sich  eine  AbhandloB;: 
„Zum  150.  Geburtstage  J.  H.  Camp£s  am  29.  Juui  1896'', 
welctie  auch  die  Aiisicliten  de&selben  tlber  die  physische  Kraiehnng  der 
Jogend  enthalt.  Einen  Einblick  in  Campbs  diesbezüglichen  Idceokrtis 
gewahrt  uns  sein  Aofsatz:  ^i^ ot\.  der  eigentlichen  Absicht  eines 
Philanthropins",  ivelcbcr  sich  im  ersten  Teil  der  von  ibm  im  Vetwo 
mit  IIäskdow  sdit  1777  berausgegcbenen  pPAdagogischcn  Unter- 
handlungen" tindet.  Auf  die  physische,  moralische  und  wissen- 
schaftliche Erziehung,  von  denen  die  ersten  beiden  in  jener  Zeit 
ganz  aufser  acht  gelassen  waren,  richtet  er  hier  in  gleidier  Weite 
sein  Augenmerk.  Was  den  physischen  Teil  betrifft,  so  geben  seine 
Lehren  dahin,  dals  die  Kinder  lietier  etwas  hart,  als  gar  zu  zärtlich 
erzogen  werden  müssen.  Man  soll  sie  an  Entbehrungen  gcwt>lui(yi, 
zu  lleifsigen  Leibr.sQlungen  anhalten  und  dadurch  ihre  Gcsoudbelt 
stArken.  Doch  darf  dabei  ilire  individuelle  körperliche  und  geistige 
Beschaffenheit  nicht  aufecr  acht  gelassen  werden,  damit  nicbt  etwa 
eine  der  beabsichtigten  entgegengeselate  Wirknng  entstehe.  Der 
Lehrer  soll  so  viel  als  niüglicli  an  den  Spielen  und  Leibes- 
flbungen  seiner  SchQler  tcilnehmea.  In  der  Abhandlung  Über  ■„)im- 
pfindsamkeit"  empfiehlt  Caupe  immer  wieder,  bei  aller  Scbnlnng 
der  Seelenföhigkciten  ja  nicht  die  körperlichen  Cbungeo  aulser  acbt 
zu  lassen :  „Mens  sana  in  corpore  sano.  Bei  allem  aber,  was  wir 
zur  Aiishiidong  und  Verstärkung  der  Emptindni^kraft  vornehmen, 
lafst  uns  doch  ja  zur  beständigen  Kegel  machen,  auf  jede  einzelne 
Übung    dieser    in    nnseren    Zeiten    so    gefährlichen    SeelenAhigkeit 
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wenigätens  zehn  /.cliiimnl  anhaltendere  körperliche  L'l)iinj{e[i  zur 
Befestigung  der  riesuiidli^'it,  znr  StJtrknng  der  Nerven  und  zur 
AbbfirtnD^  des  ganzen  Kurgi^erä  folgen  lassen. "  Der  Aafsatz:  „über 
das  sehÄdliche  Frfth-  und  Vielwissen  der  Kinder"  verlangt, 
dafs  diese  bis  zum  zehnten  oder  zwölften  Jahre  von  aller  scLul- 
mäfsigen  Bildung  ferngehalten  werden,  weil  eine  solche  bis  zu  diesem 
Jahre  noch  nicht  natnrgpmiirs  sei.  Sie  soUen  vorher  weder  lesen 
noch  schreiben  lernen,  weil  noch  geung  Zeit  sich  finde,  das  Wissens- 
werte  später  beizubringen.  Auf  den  Einwaoil,  was  man  mit  den  Kindern 
biR  dabin  maehen,  womit  man  sie  beschflfligcn  solle,  macht  Cahps 
den  schon  tiHher  von  anderen  Pädagogen  geäufserten  Vorschlag, 
dieselben,  bi^vor  sie  ihre  Si:bulsLudien  anfnigeu,  61*51  ein  Handwerk 
lernen  zw  lassen.  Hrtelisi  interessant  ist  auch  der  Erziehnng^iplan, 
den  Campk  als  Keldprcdiger  in  Potsdam  für  den  Sohn  des  Kron- 
prinzen  von  Prenfsen  ausgearbeitet  hat.  Hauptzweck  bei  dieser 
Krziehang  mflsse  sein:  1.  In  dem  Herzen  des  Kindes  einen  unzer- 
stürbaren  Grund  von  Moralität,  Gewissenhaftigkeit  und  Meu^hlichlieit 
zu  legen;  2.  es  an  Leib  nnd  Seele  gegen  aJle  Ungeinllr.lilichkeiten, 
Beschwerlichkeiten  und  Unanucbmliclikcitea  des  Lehens  soviel  als 
mflgüch  abzubttrtcn,  nm  es  vor  aller  Weichlichkeit  und  vor  zn  gi-ofaer 
Emptindliclikeit  zn  bewahren;  3.  seine  körperlichen  nnd  geistigen 
Kräfte  im  genaneu  Kbenmafse  ^u  entwickeln,  zu  Oben  und  zu  stärken, 
damit  es  im  gleichen  Grade  an  Leib  und  Seele  stark,  gewandt,  mutig 
nnd  geschickt  werden  möge;  4.  ihm  nach  nnd  nach  in  gelii'iriger 
Ordnung  nnd  mit  Ueiseitesetznng  aller  pedantischen  Schnlgelehr- 
ikeil  diejenigen  Sprachen  und  Wissenschaften  mitzuteilen,  welche 
BQ  seiner  Ininftigen  Hestimmiing  notwendig  oder  ntltzlich  sind.  IHe 
Beschäftigungen  und  Übungen  sollen  sich  auf  folgende  Punkte  ein- 
schi-anken:  Der  Erzieher  mnfs  täglich,  nm  seinen  Zögling  an  jeile 
Witterung  zu  gewöhnen,  ihn  in  die  frische  Luft  führen,  im  Sommer 
täglich  sich  mit  ihm  baden,  im  Winter  aber  dessen  ganzen  Leib 
waschen  lassen.  Sobald  das  Alter  und  die  Krfifte  des  Kindes  es 
erlauben,  mnfs  er  es  mit  der  gehörigen  Vorsicht  schwiroraen  lebreu, 
worin  er  selbst  sowohl,  als  auch  sein  Megleiter  eine  ungewöhnliche 
Fertigkeit  besitzt.  Aufser  den  Promenaden  und  Spielen  werden 
täglich  zwei  Stunden  den  Leihesflbnngen  gewidmet,  die  eine  mit 
Hilfe  des  Taiizmeistcrs,  die  andere,  indem  man  selbst  allerlei  Übungen 
im  Laufen,  Springen.  Exerzieren  u.  s.  w.  veranstaltet,  wobei  zugleich 
die  französische  Sprache  auf  eine  unmerkliche  Weise  eingcflösst 
werden  kann.  KOimte  man  eine  Wnhnnng  mit  einem  Garten  haben, 
so  würde  die  Bequemlichkeit  zu  solchen  L ei be<stl bongen  und  Spielen 
um  so  viel  grösser  sein. 
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Das  Srlmimmen  in  dßr  Schnle.  Sclion  aar  c 
Konferenz  für  das  böUere  Sclmlweseo,  so  schreibt  die  „AonU.  ol^. 
if/y.",  war  nach  eim-ni  UnlerricIilsgegeDstantie  zur  Pflege  des  KOriwn 
neben  dem  Turnen  gefragt  worden.  Als  einzige  Antwort  laf  diese 
Flaue  erfolgte  die  Vermebrung  des  Turnens  mo  eine  Stunde 
wöchentlich.  So  daiiUenswert  dies  auch  ist,  so  erscheint  m 
doch  bei  den  goschlosscnen  und  teilweise  recht  staubigeu  TomballeB 
als  nicht  genügend  för  das  körperliche  Wohl  der  Schüler.  Maa 
hatte  das  Schwimmen  in  Betracht  ziehen  sollen.  Schon  wiederfaoH 
sind  zn  Gunsten  der  Kinfllhning  dieser  P'ertigkeit  in  den  Unterridit 
Thesen  aufgestellt  worden.  So  1874  von  der  TuriüehrcrvenunnlmiC 
in  Salzburg:  „Tier  Schwimm  not  erficht  bihlet  einen  wesentlich' 
standteil  der  It/^rperlichen  Erziehung  der  Jagend  und  soll  wo 
Ton  Seiten  der  Schale  geregelt  und  beaufsichtigt  werden."  Im 
1880  erklarte  die  sächsische  Uirektorenkonferenz  in  Ma^ebarg; 
„Die  Schule  hat  die  Vcrp&ichtuug,  die  Errichtung  geeigneter  Schwimm* 
anstalten  ond  die  Teilnahme  der  Scbfller  am  Seh w immun terricht  n 
befördeni  und  nöiigenfalls  die  Anfflicht  bei  demselben  ru  tlbcraehmen. 
Bei  besouders  gOnstigen  lokalen  TcrhältDissen  kann  sie  anch  den 
Scbwimmimtenicht  dem  g>Tnn astischen  Unterricht  der  Schale  ein- 
fügen  und  für  normal  eutwickelte,  hinlänglich  gekr&Jtigte  SchBltf 
oUigatorisch  macbeo.''  In  der  That  sind  die  Vorteile  des  Schwimrams 
1>edeutead.  Wie  das  Wannen-  uud  lauwarme  Brausebad,  dient  du 
kalte  Bad  znv  Heinignng  und  Gesunderhaltung  der  llaot,  verdioit 
aber  vor  beiden  den  Vorzug  deslialb,  weil  es  zugleich  den  EOrper 
stiVrkt,  abhärtet  und  widcrstandsfAhiger  macht.  Dadurch  ist  es  anfwr* 
ordentlich  geeignet,  der  zunehmenden  Nervosität,  namentlich  unter  ^ 
den  Krauen  und  Jungfrauen  der  pröfseren  Stfldte,  entj^jegenznarbeitea.  | 
Deshalb  wuixle  die  Einführung  des  Schwimmens  an  den  HAddicn- 
schulen  von  den  segensreichsten  Folgen  begleitet  sein.  ^Die  rfayA- 
mischen  Bewegungen  des  ganzen  Körpers  beim  Schwimmen  erhObeo 
die  Thatigkeit  der  Lunge  und  des  Herzens,  erweitem  den  Brustkorb,  ne 
sind  hervorragende  ond  wertvolle  gj-mnastlsche  Bewegungen  nicht  nar 
fUr  die  Muskulatur  und  die  Atmung,  sondern  anch  für  den  Kuoefaeih 
han,  weshalb  sie  für  die  Orthopädie  mit  Nutzen  verwendet  werdm. 
Ifirgends  ist  die  Bewcguug  des  KOrpers  eine  so  freie,  wie  im  Waser. 
So  liAtten  wir  im  Schwimmen  einen  Sport  gefunden,  der  die  NndH 
teile  des  Turnens,  welche  durch  staubige  Luft  in  geschloaMaea 
Rflmnen  entstehen,  vermeidet  und  mit  seinen  VorzOgen  die  Haot- 
pHege  und  Erfrischung  in  dcijenigcn  Jahreszeit  verbindet,  wo  man 
der  grofsen  Hitze  wegen  eum  Turnen  weniger  aufgeleg;!  ist.  Wcsm 
aber  die   EinfOhrung  des  letzteren   als   eines   Gegengewichts   gog» 
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die  geistige  An^trcn^niag  der  Scbaler  fOr  nötig  gehalten  worde,  so 
sollte  man  sich  um  so  weiiicrer  besinnen,  das  Schwimmen  einzuftllireu, 
welches  wertvoller  ist  als  Turneu.  Es  mufs  als  eine  traurige  That- 
soche  hexeichiiet  werden,  dafs  in  den  meisten,  seihst  cröfseren  Stildteu 
Deutschlands  im  Winter  «berbaiipt  kein  Schwimmbad  vorhanden  iat. 
Sogar  in  Berlin  gelingt  es  nur  einigen  Badeanstalten,  ihr  Si-hwimmbecken 
den  Winter  hindurch  offen  zu  halten.  Kin  kaltes  Bad  auch  in  dieser 
Jahreszeit  ist  eben  nur  dem  ein  Genuls  uml  Bedürfnis,  der  sich  von 
Jngend  auf  daran  gewöhnt  hat,  der  zu  schwimmen  versteht.  Um 
also  die  Wolilthaleu  des  kalten  BadRs  unserem  Voike  zukommen  zu 
lassen,  müssen  wir  das  Sohnrimmen  in  die  Schule  einführen.  Übrigens 
ist  die  Forderung  einer  Sebwimmaustalt  fQr  jede  Schule  keine  gröfsere, 
als  es  seinerzeit  diejenige  von  Turnhalleu  war.  Sind  letztere  von  der 
voriaen  Generation  geleistet  worden,  so  kann  daa  jttziKu  und  zu- 
kOnftigc  Geschlecht  auch  Schwimman-slaltcn  hauen.  Man  wird  dann  um 
K>  weniger  Krankenhauser  zu  errichten  halten.  Soiango  die  Schulen 
noch  keine  eigenen  Bäiler  haben,  könnten  im  Sommer  die  vorhandenen 
Schwimmanstalten  benutzt  werden,  falls  letztere  nicht  zu  weit  von 
der  Schule  cnifemt  liegen.  Der  Schwimmuuterrifht  müfste  dann  auf  den 
Vormittag  gelegt  werden,  wo  vnn  8  bis  1 1  Uhr  unsere  lladeanstalteii 
fast  gar  nicht  besucht  sind.  Die  Schüler  werden,  weun  sie  nach  den 
wisseuschaftlicheti  Stunden  von  7 — 9  um  9  ülir  Schwimmen  haben, 
dem  Unterricht  von  10 — 12  Uhr  mit  um  so  grölserer  Frische  folgen 
und  so  den  durch  das  Bad  eQt.stan<lenen  XeitTerln<it  wieder  einholen. 
Anch  das  Turnen  fiillt  ja  vielfach  mitten  in  den  Vormittagsuatcrriclit. 
Selbst  nachmittags  konnten  die  Schwimmbecken  an  einigen  Tagen  der 
Woche  etwa  von  3 — ö  Uhr  fflr  Schüler  rcserrieit  werden,  ohne 
das  Frivatpublikum  sehr  zu  benachteiligen,  ein  Vorschlag,  den  schon 
der  Bonner  Arzt  Dr.  F.  A.  Schmidt  gemacht  hat.  Aber  auch 
ohne  ministerielle  Verfügung  und  trotz  der  geriogeji  Anzalil  von 
Schwimmanstalten  l&fst  sich  das  Schwimmen  verbreiten,  wenn  die 
Lehrer  so  vorgehen,  wie  es  der  hygienische  Ansschufs  des  Berliner 
Lehrervercias  thut.  Für  jede  Schule  abcruimmt  es  hier  ein  Lehrer» 
bei  dem  Leiter  einer  benachbarten  Schwimmanstalt  möglichst  gßn- 
Btige  Abonnementsbedingimgcn  fUr  die  Scheuer  zu  eriangen.  Dies 
Abonnement  kann  der  Besitzer  des  Rndes  ziemlich  niedrig  ausotzea, 
da  sich  die  Anzahl  der  badendeu  SchQler  durch  die  Vermittelung  des 
Lehrer»  bedeutend  steigern  wird.  Jedenfalls  hat  sich  die  Sache  viel- 
fach bewahrt. 

Zur  Fra^e  der  ÜberhUrdnng  unserer  SchDijiigend.  Unter 
dieser  Überschrift  veröffentlicht  Dr.  Ferdinand  Kemsie»  zu  Berlin 
in  der  „Xkuisch.  mal.  UWwcAr."  eiue  vorlflutlgc  MilteUung.  Der- 
selbe   weist  ronacbst    auf  die  Untersuchungen   von  Sikobskt  nnd 
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Lasek'  flbcr  die  geistige  ErmUduag  der  Scbulkinilcr  biD.  Beide 
Autoren  hahcD  bekanntlich  die  Methode  benutzt,  ans  der  Fehlerxahl 
ztveier  zu  Beginn  und  am  Scbluls  des  Schulunterrichts  aiigefertigtef 
Diktate,  hezw.  Kechenarbeiten  die  KxnktheitsdiäTerenz  and  damit  di« 
Herabselzuug  der  seistijien  Leistungsfähigkeit  ?.n  bestimmen.  SiKOiSKT.' 
hatte  dieselbe  nach  Diklat}]robeo,  welche  einer  äeclisklasiigea 
Klementurschule  entnommen  waren,  auf  22  bis  43  "/<■  angegeben,  Lasib< 
in  derselben  Schulkatcgonc  bei  Rechcncxempelo  dagegen  Dur  wenige 
Prozente  gefunden ,  so  dals  letzterer  die  geistige  Knnüdung  ftr 
gerinnftlgio:  und  alle  Vorschläge  zur  Äaderung  des  Untern chLsplanes 
für  ßberflursig  hält.  Die  Befunde  stellen  Durchschnittszahlen  am 
Klasäeiiieistuugen  dar.  Nun  spielt  zwar  Im  Schulleben  die  mittlere 
Leistung  eine  grofse  Uolle,  vo  es  sich  aber  am  eisen  Voi^u^ 
handelt,  der  die  leibliche  und  gei^itigc  GesuQdhcit  so  einschneideDd 
berührt,  dürfte  es  wichtig  sein,  zu  wissen,  einen  wie  bohea 
Ermüdnngsgrad  dieser  oder  jener  Schuler  unter  UmstJLnden  erreicbn 
kann.  Obgleich  Lasea  nach  dem  Vorgänge  BCBQEBSTBINs*  auch  die 
Quantität  der  geleisteten  Arbeit  als  Kriterium  benutzte,  so  schien  ü 
dem  Verfasser  doch  angebraclit,  bei  seinen  Versuchen  die  Quantität  n 
bescUrlLoken  und  nur  die  Qualität  aU  Mafästab  zu  verwenden.  Dabri 
sprach  die  Ueobnchtung  mit,  dafs  eine  betrAchlliche  llAufnag  der 
Excmpol  zu  grofücr  Arbeitägescriiwiadigkeit  und  zum  Wettrechneu 
fuhrt,  bei  welchem  die  Qualität  dem  Schüler  nicht  so  wichüf 
ersclieint,  wie  die  Quantität.  Zugleich  kommt  dadurch  eine  so  iotea- 
sive  .Arbeit  heraus,  wie  sie  der  gewöhnliche  Unterricht  nie  fordert 
Die  Hrgcbaiäse  der  Vcräuche  von  Dr.  KfiMStES,  welche  au  mehrerea  S 
Scbuitagen  in  einer  Volkssohnle  Ilerüns  angestellt  wurden,  entspreclHa  S 
etwa  den  Befunden  Lasers.  Die  Fehler  steigen  im  Maximtun  om 
13%  beim  K lassend nrchscbnllt.  Wenn  man  jedoch  die  ftinidaaa 
Arbeiten  durchgeht,  so  zeigt  sich  die  gewib  Überraschende  Tbatsa^e, 
dafs  es  auch  einige  Schüler  gibt,    die  mit  zunehmender  Zeit   bi 


arbeiten,    bis    um    ä3  % ;    femer    solche,    die   sich   zieinlicb   glekh 
bleiben,     Bei  der  Mehrzahl  sehwankeii  die  Leistungen,  und  nur  bei 
wenigen  nehmen  sie  mit  vorrückender  Zeit  gleichmälsig  bii»  um  50°/» 
ab.     Von  Dr.  Kkukikü  wtirde  auch  der  MoKSOsclie  Ergograpb  rier 
Monate  liindurcb   fast   tJiglich  benutzt,  um  an   einer  Anuhl 
verschiedener    Klassen  einer   Gemeindeschule  und  der    V.  TTi al ifhihli 
Berlins  Messungen  zu  alten  Tageszeiten  vorzunehmen.    Die  gewotmi 
Zahlen  sind  gleicbsam  Stichproben,  welche  Auskunft  über  die 


»  Vorgl.  die«  Zeitachria,  1894,  No.  l.  S.  2—22. 
*  Vergl.  diete  ZciUcbrift,    1891,  No.  9.  S.  &43— {»62  und  No.  lO^j 
S.  607-627. 
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kang  des  TorangcgaDgenen  Unt«mctiU  geben.  Auch  MessoDgen  an 
arbeitsfreien  TsKen  kameD  zar  AiisfQliruiig,  um  den  Unterteil ie<l  /wi- 
schen den  Rcsnltaten  nn  diesen  und  an  Sclmltagen  J'estznstellen.  Als 
Vcrsuchspersoticii  wurden  soldie  Knaben  gewtlhlt,  welche  in  ihrer 
Betähignng  etwa  dem  Durdisehaitt  der  Klasse  entÄprachen  und  zu- 
gleich als  aafmcrksam  und  fleirsig  bekannt  waren,  so  dols  die  Cher- 
zeagutifT  berechtigt  war,  die  ganze  Wirkung  des  Unterrichts  werde 
an  ihnen  znm  Ausdmck  kommen.  Aus  den  Untersuctiungen  ging 
zunächst  hervor,  dafs  irifnige  konzentrierter  Aufmerksamkeit,  ver- 
bunden mit  geistiger  oder  körperlicher  jVnstreQgung .  schon  nach 
kurzer  Zeit  ein«  Ahnnhmc  der  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln  entsteht. 
Jeder  Unterrichtsgegenstand  kann  sie  herbeiföhren  je  nach  dem 
Betrieb  desselben,  je  nach  der  individuelleu  Veranlagong  des  Schülers 
und  seiner  augenblicklichen  Widerstandsfähigkeit.  Sie  verschwindet 
aber  nach  kürzerer  Zeit,  ein  bis  zwei  Stunden  nach  ihrem 
Auftreten,  wenn  in  der  Art  derBeschaftigiing  abgewechselt, 
namentlich  wenn  von  einer  schwierigen  iJisciplin  zu  einer  leichteren 
Qbergcgangen  wird.  Ein  roaabuläres  Minus  ist  mit  grofser  Regel- 
maisigkeit  nach  den  mathematischen  IHscipLinen  nnd  nach  der  Turn- 
stunde »achweisbar,  wie  umgekehrt  nach  Geschichte,  Geographie, 
Natnrbeachreibung  meist  eine  muskuläre  Erholung  stattfindet.  Die 
Sprachen  stchco  in  Bcxug  auf  Eraitidungswcrt  in  der  Mitte.  Singen 
und  Zeichnen  strengt  solche  Schüler,  welche  gute  Leistungen  erzielen, 
mitunter  bedeutend  au.  Es  ist  daher  unter  Berück sichligung  der 
Ermüdungs werte  der  einzelnen  Disciplinen  der  Lcktionsplan  so  ein- 
zurichten, dafs  die  Aufeiuauderfolge  zweier  anstrengender  Unterrichts- 
stunden, z.  B.  Mathematik  und  Turnen,  vermieden  wird  und  ein 
gewisser  Ausgleich  statttindet.  Kin  solcher  \&ki  sich  auch  in  den 
einzelnen  Uuterrichtsälundcn  erzielen,  wenn  für  Wechsel  in  der 
Beschäftigong  gesorgt  wird.  Von  diesen  schneit  vorübergehenden 
Depressionen  sind  diejenigen  Ermüdungszust&ndc  zu  trennen, 
welche  eine  längere  Daner  besitzen  und  erst  im  Laufe  der 
schulfreien  Zeit  sich  ausgleichen  oder  Tage  lang,  ja  eine  Woche 
hindurch  sich  erhalten;  in  letzterem  Falle  sind  sie  ^s  Übermüdung 
zu  bezeichnen.  Sie  treten  auf,  sobald  der  Organismus  seine 
Widerstandsfähigkeit  einbafsl,  sei  es  aus  Mangel  an  Schlaf, 
Nahrung,  hinreichender  Bewegung  im  Freien,  sei  es  infolge  von 
Üborarheituag  oder  krankhaften  Störungen.  Aus  den  Rccheuvcrsuchea 
ging  hervor,  dafs  es  Individuen  gibt,  die  einen  Abfall  in  ihren 
Leistnogon  mit  vorrückender  Zeit  erleiden.  Aus  den  Ergographea- 
messuuKen  ergab  sich,  dafs  starke  muskuläre  Ermüdung  während 
nnd  nach  der  Schul thätigkcit  eintritt,  die,  nenn  die  Erholung  nicht  aus- 
reicht, bei  einzelnen  SchQlero  sogar  Tage  lang  anhält  nnd  mehr  oder 
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minder  mit  allgemeiner  Abspannniig  verbnmien  ist  Es  erscheiot 
(lcs)inlb  in  der  Tliat  dio  Bchaupluug  gorecLlfertigt,  tlafft 
die  Sehn  1c  auf  Pinzclnc  Zöglinge  einen  aagaiistigen  EiBflnfc 
ansUbt,  den  wir  einer  tjbcrmüdung  zascbreiben  müssen.  Mode 
sollen  freilich  unsere  Scbfller  werden;  erst  durch  tue  FortAbnuig 
der  Arbeit  bis  zum  Zeitpunkt  der  Ermüdung  wird  die  Gewöbnong 
er/enct.  welche  jenen  Momcut  stetig  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
hJnansrQckt.  Doch  Ubermtldet  ilfirfen  sie  nicht  werden,  weil  öftere 
Cbernostrenguiic  zu  dauernder  Herabsetzung  der  Leislangsfftbigkeil 
und  aiibatteuder  Verstimm^iog  führen  Icatin.  Den  ans  irgend  welchen 
GrQnilen  leicht  ermüdenden  Kindern  müssen  datier  gcriguete  Arbeits- 
bedingungen and  verscbiedene  Arten  der  Erholung  verschafft  werden. 
Als  solche  empfehlen  sich  uacli  den  Messungen,  welche  der  Verfasser 
mit  dem  Ergographen  an  sich  selber  angestellt  hat,  besonders  krAftig« 
Emdhniug,  hiDreicbondcr  Schlaf,  Bader  und  Spoziei^Angc. 

Das  Vtrbnlti'ii  vou  1564  teils  ^einiptlen,  teils  Dnpe- 
imptteu  Schulkiuderu  bei  einer  Blatternepidemie  im  rnnsittcbeB 
Bezirke  Molo^a.  Wie  die  „Beo.  d'Hjfg."  berichtet,  studierte 
SOTtNK  den  Einflur^  der  Iropfang  beim  Ansbmch  der  Pocken  in 
30  Dörfern  des  Distrikts  Molo.ea  in  Rufslaud.  Er  unlorsuchte  665 
Familien  mit  läß4  Kimleni  im  Alter  von  14  .lahreo  und  damnler. 
Von  diesen  Kindern  waren  1055  geimpft,  4S4  ungeimplt.  and  bei  75 
wareszweifelhaft,  ob  dicTmpfnng  stattgefandcn  oder  Erfolg  gehabt  hatte. 
Wahrend  der  Dauer  der  Epidemie  erkronlitcn  nun  von  den  lO&ö 
Geimpften  16  oder  1,3%  an  den  Pocken,  von  den  75  Kindeni, 
deren  Impfung  zweifelhaft  war,  35  oder  46,6  "/o,  von  den  434  l"n- 
geimpftcu  244  oder  üt>,Ö  %.  Die  Gefahr,  vou  deu  Blattern  be- 
fallen zn  werden,  war  also  bei  den  Ungeimpften  fUnfundvicmgmal 
so  grofs,  wie  hei  den  Geimpften. 

P.<t}'<!hische  Austecknn^  von  SctanlkiDderu  durch  s1ott«nide 
Mili^chfiler  oder  Familieu^lieder.  Dr.  E.  Wn(CEL£B  schreibt  in 
der  „Wifti.  mciL  Woch^schr." :  Von  mehreren  Antoren  ist  in  den 
letzten  Jahren  statistisch  fcMgestellt  worden,  dab  bei  einem  Teile 
der  stotternden  Schtller  der  Sprachfehler  erst  wahrend  der  Scbukot 
zn  Tage  tritt  Auch  nach  meinen  Erhebungen  an  210  Stotterern 
der  Bremer  Volksschulen  haben  nngcfUhr  IG  Prozent  den  Fehler 
erst  im  Scbulalter  erworben.  Als  Grund  dieser  Thatsacbe  wird 
fast  allgemein  augenorameu,  dafs  die  Kiuder  das  Gebrechen  durch 
Nachahmung  von  stotternden  Mitschülern  sieb  zuziehen.  Es  liegt  nun 
die  Frage  nahe,  wie  es  mit  der  Anstockungsgefahr  im  biosUetea 
Kreise  bestellt  ist.  Fallen  hier  doch  manche  schädigende  Momente 
des  Scbnlbesncbes  fort,  wie  z.  B.  die  Furcht,  vor  dem  Lehrer  oder 
d«r  ganzen  Klasse  zu  sprechen,  welche  bisweilen  allein  schon  Stottern 
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erzeugt  oder  aber  das  Gebrecbea  verstärkt.  Nach  meinen  Unter- 
such uDgcn  eiitfieleii  auf  70  sLotterade  Kiader  1H6  jUiisere  Geschvsisterf 
mit  wclfhen  die  Stotteraden  täglirh  io  Verkolir  stamlen,  ohne  die 
Spniebncurosc  auf  iJiesclbeu  Uberlragen  zu  liabeu.  Aailrerscits  aber 
kam  die  Erblichkeit  oder  die  Xai-babmant;  spraebkranker  Klteru 
llmal  in  Frage,  indem  6  Knaben  and  3  Mädcben  einen  stotterndeD 
Taler  und  2  Knaben  t-ine  stotternde  Mutter  liatten.  Ferner  stotterten 
in   17  FnmiüeTi  je  2  Kinder  und  in  einer  sogar  3. 

Todnsflille  nnlcr  den  Zöglingen  d«r  Rngbyscbnle  inner- 
halb der  letzten  25  Jalire.  l>r.  Clkmknt  Dukes,  Ant  der 
Rugbyschale,  teilt  über  die  Todesfälle,  welche  w&ln-cad  der  Zeit  vom 
1.  Janaar  1871  bis  znm  31,  Dezember  1895  in  der  frenannten 
Anstalt  auftmtcu,  die  uaclistelieiide  Tabelle  in   „The  LanceC  mit: 


Krankheiten,  welche  den  Tod 
verursaclitpn 

Lunj^enBUtKüiiduug 

BnutfelientziinduDg 

Scharlach 

Dtphtborie 

Typhus 

Eopfirenickatarro 

Kopf-  und  Geaicht«roae 

Wälireud  dee  Wcttlaufe 

Bau  chfellentzüti  dang 

Qesamtznlil  der  Ftlle 


Während 
der  Sc^halz^it 


"Während 
der  Ferien 


Von  den  Scbfllem  starben  0.32  */o  innerhalb  der  Aber  zwei 
Drittel  des  Jahres  sich  erstreckenden  Scbukeit  und  0,12%  in-ner- 
balb   der  Ferien/eil,  welche  ein  Drillel  des  Jabres  Ijetröftt. 

fber  Handarbeiten  kleiner  MAdcbeu  vom  bygieniüclieii 
Standpaukte  gibt  das  ..Itot.  Kreae"  die  folgenden  Wialic :  Stricken 
und  Häkeln  sinil  Bescliäftigungen ,  die  nnbedenkticli  Kindern  vom 
7.  Jahre  an  gelehrt  werden  dtlrfen.  FUr  jüngere  sind  Handarbeiten 
nnzulJlfisig,  denn  öfter  wird  dadurch  Verkrflmmnng  der  WirheUflnle 
and  Vcmostaltung  des  Brustkorbes  angebahnt.  Zu  gesundheitlicher 
Beziehung  stehen  sogar  Stricken  und  HAkeln  liiiher  als  Schreiben 
und  Lesen,  denn  sie  sind  nicht  wie  diese  mit  der  Gefahr  der  Ent- 
stehung von  Kurzsichtigkeit  oder  Scbiefhaltung  verbunden.  Man 
innfti  nnr  liaraiif  achten,  dafe  das  Kind  das  Strick-  oder  HÄkelknfluel 
nicJit  v&hreud  der  Arbeit  unter  den  Arm  nimmt,  um  es  darch  An- 
pressen  an    den  Brustkorb  vor   Fallen    zu   bewahren.      Die  beiden 
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Anne  dQrfeo  nicht  ans  der  aymmetriscfaeo  Lage  gebracht  werden, 
Kofif  und  Hal8  sicli  nicht  seitlich  neigen,  die  Schaltern  mDsseii 
glcichmässiß  gehalten  werden.  Dieses  ist  aber  nur  möglich,  weua 
Bich  das  Knäuel  nicht  an  der  Seite  in  einem  Körbchen  oder  in  dar 
Kleidertasche  befindet.  Man  gebe  den  MtUlctien  datier  eine  SchBm 
mit  einer  Tasche  in  der  Mitte.  Die  Schale  verlegt  die  Anfertiguiu 
eines  Strickstrumpfes  in  Ja«  zweite  Schuljahr,  viele  Motter  TPrlangen 
aber  leider  schon  von  ihren  ninSjöbrigen  Töchtern  derartige  Arbeit. 
Man  bedenke  doch,  was  die  Händclien  zu  leisten  haben,  ehe  sie  aach 
nur  die  Maschen  richtig  machen  oder  sich  gar  Fertickeit  im  Stricken 
imeignen.  Gehören  doch  ferner  minilesteoa  20000  Maschen  za  einen 
Strumpfe.  Tliränen  und  Schweisslropfen  perlen  oft  auf  die  Arbeit,  bis 
endlich  nur  einit  Tour  vollendet  ist.  Nähen  und  Sticken,  insbesondere 
Knopflochn&bcn  und  Namensticken,  sind  für  Auge  und  KOrpcrhaltUff 
d«r  Kleinen  von  grofsem  Nachteil.  Äni  meisteu  gilt  das  von  Weifc- 
nahen  und  Weifssticken,  weil  dabei  Faden  nnd  L'ntergnind  gleich- 
farbig sind.  Sollen  dcunoch  diese  Arbeiten  von  Kindern  ansge(Uirt 
fverden,  so  sorge  man,  dass  das  Material  zart  und  die  Torgezeichneteo 
Mnstcr  grofs  sind ;  zu  dunkle  oder  grelle  Stoffe  wende  man  nicht 
an.  Das  Fehlen  eines  Farbeukontrastes  zwischen  Faden  und  Arbeits- 
gruTid  macht  ganz  besondere  Annfthemng  des  Sehobjektes  und  damit 
Anstrengung  der  Augen  notwendig.  Bei  jeder  Uaudarboit .  vreldier 
Art  äie  auch  sei,  ist  dem  Auge  zeitweilig  Hohe  zu  gönnen,  am  bestea 
dadurch,  da&  es  in  die  Ferne  schweift,  womöglich  ins  GrQoe.  Aocb 
jnafs  dem  Körper  nach  längerem  Sitzen  F.rhohing  durch  Strecken 
und  Kecken,  Laufen  nnd  Springen  zakommen.  Leider  wird  dieaet 
vielfach  bei  häuslichen  Arbeiten,  die  als  Geschenk  dienen  sollen  ond 
meistens  schleunigst  fertig  gestellt  werden,  Terabsftomt. 

Di«  Lebensdaner  eleklrisclier  Glflhlanipen  fflr  Seknlen. 
Da  sich  in  neueren  Schulen  öfter  elektrisch*^  (ilnhlampon  rinden,  so 
teilen  wir  mit,  was  der  Bezirksingenieur  der  Grcat  Southern  and 
Western  Rüilway  zn  Cork  W.  M.  Smith  im  ..Engineering"  aber  die 
Lebensdauer  einiger  mit  'Wechselstrom  betriebener  GlOhlampen  tob 
16  Normalkerzen  bei  50  Volt  berichtet. 

Ks  betnig: 


Kahl 

die  mittlere  D«w 

die  neximalf  IHuer 

der 

der  GebrauohsfShig- 

der  Gebraach«fiihig- 

lAmpen 

keit 

in  Standen 

keit 

in  Stanilea 

bei  88  lAfflpea 

S471 

11006 

«    "        . 

2140 

5468 

.     9       . 

&837 

17880 

-       ^          n 

1879 

28484 

n      0        , 

6747 

1G517. 

Von   den   noch  in  Betrieb   befindJichea  Lampen  bähen   bereits 

4  Lunpen  über  30000  Stunden 
X        „  „     17600        „ 

1  „  „     16000 

2  „  „  10000  „ 
4  »  „4000  „ 
1         »           ,       S400        „       . 

Über  die  Verminderung  der  Leachtkraft  nach  längerem  Brenaen 
infsert  sich  der  Bericht  nicht. 


^ajcdsefditdttltdies. 


LntersuchuDgeii  d«r  Lnft  in  den  städtischen  Schulen 
zn  Görlitz,  Dr.  B.  älexander-Katz  bat,  untorstQtzt  von  Dr. 
Willy  aiEVEB,  die  Klasseolufi  siüntücler  Görlilxer  Stadtschulen 
im  Sommer  1 895  und  im  Winter  1896  auf  ihren  Kohleosäuro- 
gebalt  nach  FkttenkoI''EB  untersucht  und  bericbtol  über  die  ge- 
wonnenen Itcsuitale  in  dem  .,Centr(Ubt.f.Nahrgs.-u.Genufsmittetchfm., 
sowie  f.  Byff.''  Das  Ergebnis  der  Winteruntersucbungeu  war  im 
grofsen  nnd  ganzeu  etwas  günstiger  als  dasjenige  der  Sommer- 
uutersuchungen.  Die  Luft  hatte  im  Winter  vor  Bcgian  des  Uuter- 
richtes  infolge  von  geuflgendüm  Lüften  am  NachmittaK  des  vorher- 
gehenden Tages  und  wiihreDd  der  Nacht  in  sieben  Fftllen  eine  ziem- 
lich gute  Bcschafletihcit,  wiXhrcud  sie  in  secbzehn  Fällen  mangelhaft, 
in  zwei  (''Allen  sciüecht  war.  Im  Sommer  orwio!^  sich  dieselbe  am 
frühen  Morgen  vor  ?  Uhr  in  sechs  FiUlen  schlecht,  wahrend  in  den 
Dbrigea  acht  Fällen  keine  auch  imr  annilbernd  so  gute  Luft  wie  im 
Winter  beobachtet  wurde.  Dieses  ungflnstige  Resultat  rührt  allein 
davon  liei',  daTs  die  Klassen,  die  doch  nadi  Beendigung  des  Nach- 
mittags Unterrichts  abends  und  nachts  nnbenntzt  sind,  nicht  genngend 
gelüftet  werden.  Den  SchuUliencni  ist  diese  Arbeit  zu  viel,  mid 
ftuseerdem  fehlt  es  ihnen  an  Verständnis  für  die  betreffende  Aul- 
gabe.  Um  nun  denselben  die  Sorge  für  die  Zufuhr  frischer  Luft  nicht 
allein  zu  überlassen,  ist  es  nötig,  dafs  sie  von  den  Lehrern 
kontrolliert  werden.  Es  wurde  sich  empfohlen,  für  diesen  /^weck 
einen  besonderen  Dienst  eiiizurit^hten,  welcher  den  einzelnen  Lelirer 
vielleicht  alle  vierzehn  Tage  träfe  und  daher  kaum  belasten  konnte. 
Liegt    es    doch    in    dem    eigenen  Interesse  der  Itehrpersonen,    sich 


wahrend  des  mehrstßndigeQ  Unt«rriclits   in  guter  Luft  zn  befindeo. 
Schlüfbte,    mit  Vcnlunstniigsprodnkteu    nnd  Respirationsgasen    ange- 
füllte Zimmerlutt,  iftr  t!ie,  nebenbei  bemerkt,  die  KohlensSaremengc 
nur  der  ludikalor  ist,  wirkt  ersclikfTeiid  auf  die  Xeneo  und  damit 
auf  die  Auffassongskraft  der  SchtUer  und  scbwäcbt  sehr  die  Erfolge 
des  Unterrichts,  algesehen  davon,  dais  in  büberem  Grade  verdorbene 
Klassenluft    gesundheitliche  Schädigungen    vom  Kopfschmerz    ui    bis 
zar  Ohnmacht  verursacht.     Da  die  Schule  verpflichtet  ist,  nicht  nor 
für  die  geistige  Ausbildung  der  ihr  anvertrauten  .Tagend  zu  sorgen, 
sondern  dieselbe,  soweit  es  in  ihrer  Mache  liegt,  auch  vor  physischen 
Gebrechen    nnd    gesundbeitlicben    Stömogcn    zn    bewahren,   so    wird 
man  die  EiTulluug  des  oben  genannten  Dienstes  als  eine  Ehrenpflicht 
der  Lehrer  gegerillber  ihren  Schülern  betraclitcn  dttrfen.     Vielleicht 
Ifisst  sicli  auch  eine  genQgeml   wirksame  Beanfsicliligung  der  Sohtil- 
dieoer  dadurch  herbeifuhren,  dafs  wiederholt  in  verschiedenen  Klassen 
TOD  einem  der  Lehrer  die  Scbnltuft  auf  ihren  Kohlen sAn regehalt  pe- 
prQft  wird.     Es  gilt  einfache  Apparate,  wie  z.  B.  den  von  LrNOE. 
welche  auch  in  der  Hand  des  onterwiesenen  Laien  fOr  die  Koutroll« 
brauchbare  ResiUtAte  liefern.     Die  in  Gvirlitz  gemachten  Krfnbmngeo 
beweisen,   dafs  es  zur  Beschaffung  guter  Luft  nicht  einer  besonders 
gOnstigen  baulichen  Lage   oder   moderner  komplizierter  Ventilations- 
vorrichlungeu    bedarf.      Die    Anstalten    mit    befriedigender  FrOhhift 
sind  nfimlich  nicht  alle  gleich  gOnstig  gelegen;    zum  Teil   tiege<n  ät 
frei,  an  sehr  grossen  Plfitzeu  und  Hofpn,  zum  Ted  dagegen  beöndpo 
sie  sich  in  Gassen  eingeengt  und  von  hohen  ilftasern  umgeboa,   die 
ihnen  Licht  nnd  Luft  vei-^pcrren.    In  dem  gleichen  Klassenrsnne 
wnrrien    vor  Beginn    des  Unterrichts   hei  einer  nenerrichteien .    ideal 
gelegenen   Schule    im  Sommer  4,0,    im  Winter  1,0*^/(10  KohlensAare 
gefunden;    bei   einer  alten  Schule,   die  an  einem   freien  Platze  liegt, 
im  Sommer    4,0,    im  Winter    l,b*'/oo;    bei  einem  sehr  alten  Sehol- 
gebande,  das  stark  eiagecogt  ist,  im  Sommer  2,9,  im  Winter  1,2"/«* 
und    bei    einer  MAdchenmittelschnle,    die   von   einem   ganz  schmalen 
Gfisschen  in  der  Hanptfront  begrenzt  wird,  im  Sommer  3,6,  im  Winter 
1,1  VoQ-    Anrh  in  verschiedenen  Klassenr&umeo  denelbeo  Anabüt 
zeigten   sich    ganz   aun^allendo  Unterschiede  de«  KohIensliiref«Ml«i; 
so  fanden  sich  vor  Scbnianfnng  in  der  Mftdchenmittelschnle  im  ersten 
Stock  1,1,  im  zweiten  Stock  3,47,  im  dritten  Stock  2,Ü9^/ihi  Koh^- 
K3nre;    bei    der    dritten    Gemeindeschnle    in    Klame    IVa    1,88,    ia 
Klasse  VIb  3,4l''/oo,   bei   der  nennten  Gemeindeschnle  in  Klasse  W 
1,08,    in  Klasse  Vh  2,41  Voo-     Man  erkennt  daraus,    dafs  es  wohl 
gelingt,  bei  gntem  Willen,  Verst&ndnis,  Sorgfalt  und  schÄrfster  Beanf- 
siohtigung  der  mit  der  Luftun'j  beauftragten  Personen  eine  gute  Frnh- 
Inft  in  den  Klassen  zn  ereengen.   Was  bei  einzelnen  Schulen  miyglkb 
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ist,  ist  63  auch  bei  allen  und  mofä  erzwungen  werden  kOnoen.  Viel 
grötsere  ScIiwieriKkeit  macht  es,  die  Lufl  v\&)jreod  des  Unlerriohtes 
gilt  zu  erbalteD,  da  liöufig  sclilechte  Witterung,  Zugluft,  StrassenlÄnu, 
üble  Gerttcbe  die  Beaulzung  der  VentilatiouscinriclitmigeD,  besonders 
das  Öffiien  der  Scharhtklappen,  Tliüren  oder  Fenster,  erschweren. 
Die  Erfüllung  dieser  Forderung  der  Erbaltuug  guter  Luft  im  Klaä^eu- 
raura  wahrend  des  Unterrichts  liegt  vüniebmlich  In  der  Hand  der 
Lehrer.  Ällerding$  ist  es  für  sie  srhwierig,  eine  Luft  rein  zu  ge- 
stalten, die  bereits  vor  Schulanfang  whleclit  war;  es  ist  ein  grofscr 
Unterschied,  ob  die  FrOhluIr  l,0%o.  oder  ob  sie  2,5%o  Kohlen- 
säure enthalt  und  während  des  Unterricht<!  dünn  bis  auf  2,0,  bezw. 
ÖiöVoo  ansteigt.  Die  Erzeugung  reiner  Luft  vor  Schnlanfatg  bleibt 
desbalb  eiue  Gnindbedingung  für  gute  Luft  während  des  Untenichta. 
Ganz  heilauerliclie  Uesultate  weisen  einzelne  Uiitersnchnngen  auf,  bei 
denen  der  KübU'Dsauregehalt  während  des  Unterrichts  bis  auf  6Vw 
und  darflber  anstieg.  Von  wesentlichem  EinRufs  auf  die  Verbessemng 
der  Sdiulluft  ist  neben  der  Ventilation  die  Anlage  der  Gardorobeu 
ausserhalb  der  Klassen,  eiue  geordnete,  sachverständige  Reinigung 
der  Zimmer  nnd  Flure,  ein  gUnstipes  VerhiUtnis  der  Sibölenahl  zum 
SchuUimmcrraum  und  endlich  eine  gutp  Heizung.  Nur  ganz  ver- 
eiuzelt  tindei  man  noch  in  llltereu  Bchnlen,  da.ss  die  feuchten,  durcb- 
scl  witzten,  staubigen  Jacken  und  Uüntel,  die  oft  genug  noch  daza 
mit  Infektionsstoffen  beladen  sind,  innerhalb  der  Kla&<<enraunie  auf- 
gebangt  werden.  Es  ist  aber  dringend  zn  wUnschcn,  daf»  dieser 
übclstand,  der  vresentlicb  auf  die  Beschaffenheit  der  Klassenlnft  ein- 
wirkt, beseitigt  wird.  Als  eine  grof^e,  aach  die  Laft  verbessernde 
Wobltbat  auf  schulhygicaiscbem  Gebiete  nmk  man  die  Einrichtung 
von  Brause liildei-n  begrtifsen,  die  von  den  ( Gemeinde schiilern  abteilungs* 
weise  unter  i^eeiiiDeter  Aufsicht  im  \S'inler  wie  im  Sommer  benutzt 
werden.  Was  den  Luftraum  des  Scbulzimmers  anbetrifft,  so  verlangt 
man  bekaimilicb  ftir  jOngere  Schüler  tnindestcos  4  kbm,  für  ältere 
5  khui  pro  Kopf.  Von  25  Klassen  räumen  in  Görlitz  genügten  13, 
die  unter  3,7  kbm  pro  Kopf  bot^n,  dieser  Forderung  nicht-  Meh- 
rere Klasseii  waren  so  dicht  belegt,  dafs  pro  Schüler  noch  nicht 
2.5  kbm  Luftriinm  vorbanden  war.  In  solchen  Fällen  ist  es  freilicli 
iüv  den  Lehrer  sehr  schwer,  gute  Luft  zu  erhalten.  Jedenfalls  soll 
man  bei  Verteilung  der  Klassenräunie  bärftcksiehtigen,  dafs  ältere 
Schuler  mehr  Luft  brauchen  als  jQngere.  In  der  vierten  Gcmeinde- 
schule,  Kla-sse  111  mit  l(i£)  kbm  KauminhiiEt  ünfsen  aber  64  SrliOler 
Ton  10 — 12  Jahren,  dagegen  in  Klasse  VIb  mit  17t>  kbm  nur  54 
Schaler  im  Aller  von  -6  Jahren,  Ferner  war  Klasse  Vb  der  Mädchen- 
tnictelschnle  mit  169  kbm  von  40  SchQlerinneii  im  Alter  von  9—10 
Jahren,  Klasse  IVa  init  136  kbm  Raum  aber  von  40  älteren  Mäd- 
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cliea  besocbt  Zum  Schlüsse  stellt  VeriasMr  auf  Gmnd  der  von  ihm 
auspefohrten  78  LufluntersnchnDnen  folireode  Sätze  auf:  1.  Vor  Be- 
ginn des  Unterrichts  mufs  in  den  Klassen  nnd  Korridoren  dnrrh 
geeignetes  Loftcii  eine  der  Ausscnatniosphare  mO^chst  ^eichartige 
Luft  erzengt  werden;  die  Klassenluft  darf  vor  dem  Schulanfang  nnr 
bis  zu  IVtfo  Kohlensaure  enthalten.  Zur  Krreichung  dieser  Fordenug 
ist  eine  scharfe  Kuntrolle  der  Schnlciiener  durch  einen  Inspeklionft- 
dienst  der  liChrer  nnd  wiederholte  Luftprtifnngen  seitens  der  letzteren 
nötig.  2.  Die  I-aft  der  Klassenrilmne  ist  möglichst  rein  zu  erbalten: 
ft.  durch  fieifsige  Benutzung  der  vorhandenen  VcDtilationsaiilegen;  b. 
durch  KoatrollieruiifT  der  Heizvorrichtungen  in  betreff  der  Temperatur 
und  Venchtigkeit  tier  Luft,  sowie  der  Stanban Sammlung  in  den  Hei2- 
kammern  und  Kanälen  und  durch  Anstellung  von  geeijinctem  Heiz- 
personal; c.  durc^h  Anbringung  der  Garderobe  ausserhalb  des  Srhal- 
zimmcrs;  d.  durch  EinfOhning  and  regelmässige  Benutzung  tod 
Volksschulbrausebädern  unter  Aufsicht  von  Lehrern;  e.  durdi  einen 
der  Zahl  nnd  dem  Alter  der  Schßler  entsprechenden  Lnftranni;  t 
durch  tägliches  Ausfegeu  der  Zimmer  und  Flure  mit  angefeuchtete! 
Sigesp&nen,  wOchcntlicli  einmalige«  grOndliches  Anfwtschen  der  Diflrn 
nnd  der  Wände,  soweit  letztere  mit  Ölfarbe  angestrichen  sind,  nnd 
jährlich  wenigstens  einmaliges  Tränken  der  FossbOden  mit  nedenden 
Leinöl. 

Die  HteiUchrifl  in  Amerika.  Aus  Santiago  de  Chile  wird 
uns  gesclirieben:  l>ie  Kommission  für  den  Volksschnlonterricht  hu 
in  ihrer  Sitzung  vom  10.  Februar  d.  Ja.  beschlossen,  die  senkrecble 
Schrift  womOglidi  in  alle  hiesigen  Schulen  einzufahren,  and  dei 
Seminarprofessor  Jüan  HEIDRIcn  mit  der  Abfassuag  eines  metho- 
dischen Ruches  beauftragt,  welches  den  Lehrern  als  Leitfaden  bei 
der  Krteiinng  des  betreffenden  Unterrichts  dienen  soll.  Allem  An- 
scheine nach  will  man  mit  diesem  Schritte  die  Anwendung  der 
Steilschrift  blofs  vorbereiten,  also  jeglichen  Zwang  bei  Kinfthran? 
derselben  vermeiden  und  es  der  guten  Sache  selbst  (Iberlasscn.  sicä 
Bahn  in  den  Schulen  zn  brechen.  —  In  Texas  wirkt  Dr.  .1.  AloysiOS 
MÜLLEN  ZU  Houston  fOf  die  Verbreitung  der  Steilscbrill,  indem  er 
folgenden  Fragebogen  versendet:  1.  In  welchem  Jahre  wurde  Vertikil- 
schrift  zuerst  in  dortige  Schulen  eingeführt?  2.  In  wie  viele  SchnleB 
wurde  Veilikalschrift  eingefflhrt?  3.  Wie  viele  Schulen  habu 
Vertikalschrift  bleibend  angenommen?  4.  Wie  viele  Schüler  schreibeo 
Tertikaischrift?  5.  Welcher  Prozentsatz  von  Myopie  war  nnter  den 
Schillern  vor  Einführung  der  Vertikalschrifl?  6.  Welches  ist  der 
gegenwärtige  Prozentsatz  von  Myopie  anter  den  Schülern,  welche 
Vertikalschrift  Rchreiben?  7.  Welcher  Prozentsatz  von  Skoliose  war 
unter  den  Schfllero  vor  EinfOhrung  der  Vertikalschrift?     8.  Wdebei 
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ist  der  gegeuwärtige  Prozentsatz  von  Skoliose  unter  den  SdiUlcni, 
welchp  Vertiknischrift  sdireilienV 

Ausbrach  von  Diphtherie  in  eiaeni  ea^Uschen  Waisen- 
hanse,   begiimitigt  durch  schadhafte  Dr&ius  des  Spielplatzes. 

Das  Waisci\liaus  Üi.  iMargareta  in  der  Stadt  Ji-ust  Orinstpad  wiinle 
VOR  Diplidieric  lifimtiesucht;  zwei  von  den  elf  Fallen  verliefen  tüdlicli. 
Nach  «77«  Bnt.  Med.  Joiim."  gab  man  sich  alle  mögliche  Mlllie, 
um  die  begßDstigendea  Ursachen  des  Ausbruchs  zu  erforschen,  doch 
befanden  sich  die  Gebaudt^  und  ilire  EiDrichtungeii  In  ^utem  Zustand. 
Schüefslicb  stellte  der  Mediziiialboaiute  fest,  dafs  die  zwischen  den 
Hausilrains  und  dera  Uaufitablulirkanal  bestehende  Verbindnng,  welclie 
den  Spielplatz  durchscbnilt,  sehr  viel  zu  wtlnschcn  Übrig  licts.  Die 
betreffenden  Uf>tireii  lagen  nur  einige  Zoll  tief  in  der  Erde  niid 
waren  nicht  durch  t^ment  verbunden,  sondern  blieben  1  bis  2 
Zoll  voneinander  eutfornt.  Der  amgclieadc  Boden,  auf  welchem  die 
Kinder  spieltpo,  erwies  sich  von  Kaoaliuhiüt  völlig  durchtrUnkt,  So 
kam  CS  anch,  dafs  an  den  ZOgHii^eii  einige  Zeit  vor  dem  Ausbrach 
der  Diphtherie  ein  blasses  und  krünklichcs  Ausgeben  anf6el.  Die  er- 
wähnten  Ühf'ktände  der  Kanalisation  wurden  sofort  beseitigt. 

2aluiptlej^«  der  belpschen  Schalkiuder.  Nach  einer  Mit- 
teiinng  des  ,,liht.  Med.  Journ.^'  werden  in  Delgien  die  Zöglinge 
der  Staats  schulen,  Waisoidiftuser  und  ähnlicher  Anstalten  einer  rcgel- 
mäfsigen  Inspektion  ihrer  Mundhöhle  durch  Zahnärzte  uutenvorfen. 
Diese  /ahnäi'zt lieben  Inspektoren  gehören  einem  Kolk-giuin  von 
15  Medizinern  an,  das  spedell  dazn  eingesetzt  ist,  die  Gesundheit 
der  Kinder  und  die  hygienischen  Verbiütuisse  ihrer  Umgebung  zu 
überwachen. 

Gef^eii  die  libenuHtiige  Beuutzuug  der  Schiller  zu  ge- 
werblicheu  Zwecken  hat  die  Polizei  Verwaltung'  In  Spandau  vor  kurzem 
eine  Verordnung  erlassen,  welche  verbietet,  dafs  schuIpMichtigc  Kinder 
vor  7  Uhr  nioiKcus  und  nach  7  Uhr  abends  znra  Ansivagen  von  Back- 
waren, Milch,  Zeitungen  oder  anderen  Gefrenstftndea,  zum  Kegel- 
iwfsctzeo  oder  zu  sonstigen  Verrichtungen  in  Scbauk wirtschaften,  ziun 
Aufwarten  oder  zum  Handel  tnlt  ßlunieu  oder  dtrartigen  Dingen 
verwandt  werden.  Übertretungen  werden  nicht  nur  hei  den  F^ltciu 
oder  deren  gesetzlichen  Vertretern,  sondern  aucli  bei  den  Personen. 
welche  scbulpfiichtige  Kinder  in  der  verhoteucn  Art  hcscbftftfgen, 
mit  Geldstrafe   bis   zu  30  Jlark  oder   entsprechender  Haft  'bestraft. 

Eine  Aiiticigareltenlif^a  hat  sich,  wie  wir  dem  y^Med.  Jtcf.'* 
ontnebme»,  in  Nciv  York  gebildet.  Dieselbe  siebt  die  Gefahr  der 
Cigarette  nicht  .sowohl  in  einem  gewissen  Opiiintzusatz,  da  dieser  bei 
den  meist  gerauchten  billigeren  Sorten  nicht  vorkonunt.  Auch  die 
Einwirkung  der  verbremienden  PapierhUlle  auf  die  Schleimhaut  der  Luft* 
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wegc  Iiält  sie  iiiclit  für  nachteilig,  da  zahlreiche  Sänger  von  Bemf  olui 
Schade»  Cigaretteu  rauchen.  Das  Bedenkliche  der  letzteren  Ue^  Ttd- 
inehr  darin,  dafs  sie  schnell  geraucht  werden  und  daher  leicht  tu  Ober- 
marsi^em  Tabaksgcnurs  YcraDlaäsunf>  geben.  Am  bedauerUcluReD 
aber  ist  duH  C'igarelteiiraachen  der  Knaben  Früher  sah  man  8clt«B 
einea  jiiKendlichen  Raacher  unter  16  oder  18  Jahren,  jetzt  glaobt 
schon  der  jUugste  Schulbube  eine  Cif^arette  nOtig  zu  haben.  Da& 
Tabah  auf  wachsende  Kinder  einen  schädlichen  Einflnrs  aasObt, 
darüber  besieht  kein  Zweifel.  Die  Frage  ist  nur,  nie  man  den 
erwäluiten  Mifästand  beseitigen  soll.  Einige  Staaten  uotorsagea  Qber- 
haopt  die  lier«(telluiig  und  den  Verkauf  tod  Cig:aretten ,  anden 
TerbietcD  «las  Raachen  derselben  ausschliefslich  den  Kindern.  Beaaere 
Resultate  als  durch  Gesetxe  erhflJt  man  jedoch,  neun  auis  aof  die 
Knaben  seihst  durch  Überrerlung  und  Beispiel  einzuwirken  sacht, 
und  in  dieser  Beziehung  verdient  Beachtung,  dafs  sich  in  einer 
Anzahl  von  Städten  Schtllen'en^ine  gelten  das  Tabakranrhen  gebildet 
haben.  Die  belrcffendeii  Vereine,  welche  sowohl  in  öffentlichen  als 
privaten  Schulen  bestehen,  liaben  nach  dem  Zeugnis  der  £lt«ru  und 
Lehrer  viel  Gutes  gestiftet.  Das  Cigarettenrauchen  der  Schaler  bot 
seitdem  entschieden  abuenouimeu,  and  man  darf  hofTon  diene  Unsitte 
mehr  uid  mehr  auszurotten.  Besonders  gerUhml  wird  noch,  da& 
•eit  Orflndung  jener  Vereine  die  Kuabco  mehr  Interesse  für  ihre 
Schularbeiten  zeigen  und  sich  einer  hosseren  Gesundheit  erfreuen; 
in  eiuzehien  Fallen  habeu  8ich  auch  wissenschaftliche  und  tomeriscbe 
Abteilungen  in  den  Vereinen  gebildet.  Kbenso  ist  der  (jemeinsiuii 
und  die  Selbstzucht  der  Schüler  gewachsen.  Dii-  in  die  Li^a  Eia- 
getreteucn  Iragun  .Vbzeiclieu,  welche  «lerselben  gehören,  beim  Abgang 
TonderSchnle  aber  den  hewAlirten  Mitgliedern  mm  Gcsciienk  genucfat 
irerden.  Erweisen  dicac  sich  sptftcr  abtrOnuig,  so  verlieren  sie  das 
Zeichen,  können  es  aber,  wenn  sie  ihren  Verpflichtungen  nachkomnus, 
wieder  erholten.  Das  Band  wird  von  den  Knaben  sehr  booli 
gehalten  und  trSgt  nicht  wenig  dnzu  bei,  sie  ihrem  Versprechen  tron 
zn  erhalten.  Die  Liga  ist  in  fa-.t  sAmilichen  tirnmniar  Schools  Xew 
Yorks  und  der  benachbarten  Städte  vertreten;  auch  hat  sie  sich  mit 
guter  Aussicht  auf  Erfolg  bereits  nach  England  weiter  verbreitt'L 

Nene  .ik  ade  mische  Riidervereiae  sind  nach  der  ^Aä^. 
Si>orMg."  in  Berlin  irp;?ründet  worden.  Schon  seit  Semestern  hatte 
sich  innerhalb  der  beiden  K^o^^cQ  nichtfariientraijenden  Berliner  aka- 
demischen Tumrereine,  des  Allgemeinen  Turnvereins  ..Berlin"  and 
des  Allgemeinen  Turnvereins  „Anninia",  das  Bedürfnis  g^teod  g*- 
macht,  geregelte  Rnderübanges  als  Ergänzung  de«  Turnens  zu  pft^m, 
ohne  däfs  trotz  mannigfacher  Versuche  ein  wirklicher  Rnderbetiieb  m 
Stande  gekommen  wäre.    Allgemein  ist  uian  in  den  Turnvereinen  zu 
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der  ÜberzeugODg  gelangt,  dafs  die  Mitglieder  der  Auffordenuig.  das 
Rudern  in  natioDalem  SioDe  2U  ]>ß«geii,  um  so  mehr  Fol^e  leiten 
mOssen.  als  sie  stets  die  Vorkämpfer  der  l.eibesdhurgen  unter  dea 
Gebildeten  gewesen  sind.  Ermutigt  durch  die  bestimmte  Zusiclieruiig, 
dafs  jeder  Verein  600  Mark  für  Ruderzwecke  erhalten  werde,  ist 
mau  uiin  mit  Uegioo  des  letzten  Semesters  eifrig  aus  Werk  gegaugea. 
Beide  Vereine  habeu  sifli  dem  Berliner  Ruderklub  „Sport-IJoruasia" 
angeschlossen,  und  zwar  in  JUinliclier  Weise,  wie  schon  frflher  die 
Raderabteilung  des  Friedrichsrealgymnasiums.  Zunächst  etwa  10  bis 
15  Maac  stark,  bildcu  dieselben  besondere  Riegen  iimerbalb  des 
Klnba,  Als  ttolcbe  lUhren  sie  die  Flagge  der  „Bport-ßomssi&"  mit 
8chwarz-rot-goldenera  Felde  links  oben  in  der  Ecke  und  dem  Zirkel 
des  einzeliieu  Vcfciris.  Da  Iteide  Vereine  zusammeu  fast  2öÜ  Aktive, 
davon  ungefähr  die  Hälfte  lierliner,  zählen,  so  hofft  man  stets  eine 
tüchtige  Rudcnuaunäcbaft  aus  den  KcUicu  der  besseren  Turner  auszu- 
bitden.  Der  Anschlufs  eines  dritten  altademischen  Vereins  an  einen 
«adoreo  Berliner  Ruderktnb  steht  ebenfalls  in  nächster  Zeit  zu  er- 
warten. 

Der  Schnigartcn  auf  derGarlvnlaiiaiiNslelliiiig  iu  Dresdf^u. 
Tom  '2.  bis  10.  Mai  d,  Js.  fand  in  Dresden  eine  Gartenliauausstelluog 
statt,  anf  welcher  der  dortige  Lehrerverein  für  Katurkunde  einen 
Schulgarten  angelegt  hatte.  Derselbe  wies  nach  dem  „Scbiä-  und 
BattSffart."  folgende  Gnippon  auf:  1.  Feld  und  Feldraiue.  Hier 
sollte  dos  Verständnis  für  die  Hauptarbeiten  des  Lamlcnanas  vermittelt 
nnd  die  Entwickehing  der  wii'htigsteu  KultuniHimzeu  leubiicbtct  werden. 
Die  Kandbeete  wiesen  besonders  hervortretende  UukrautptlanzeD  auf. 
2.  nnd  3.  Im  Obst-  und  Gemüsegarten  konnte  das  Kiud  sehen,  wie 
durch  Fleifs  und  Nachdenken  dem  Lande  ein  reicher  F.rtrag  abzu- 
ringen ist.  Zugleich  erfuhr  es,  wie  viel  Mühe  nnd  Sorgfalt  die  Pflege 
eiuea  Ohstbamnes  erfordert.  4.  Der  Hauptzweck  des  Blumengartens 
war,  den  Sinn  fnr  das  Schöne  durch  Pflege  der  Dlumeu  zo  fordern. 
Die  5.  Abteilung  cnthicil  Gift-,  Arzuc-i-  und  tccliuologisch  wichtige 
PHanzeo,  die  6.  einen  Ilergahhang  mit  heimatlichen  Fels-  tmd  Boden- 
arten, wobei  die  Verwitteiuug  der  Gesteine,  die  Steinalten  und  die 
Flora  der  heimatlichen  Berge  zur  Anschauung  kamen.  Aufserdera 
waren  vorhanden :  7.  chie  Waldaalage  mit  verschiedenen  Baum> 
und  Siraucharten,  sowie  Nistkasten  fflr  Vögel,  8.  eiue  Wiese,  welche 
Gräser  uud  Wiesenblamen  aufwies,  9.  ein  Teich  mit  Wasser-  und 
Sumpfpflanzen  und  10.  eine  biologische  .A.bteiluug.  Der  Bezirks- 
li'hrervercin  Dresden  schreibt  zu  der  leiaiorcu:  „Wenn  schon  bei 
allen  Pflanzen  des  Schulgartens  auf  die  Beobachtung  der  Lehensäurse- 
rungen  besonderer  Nachdruck  zu  legen  ist,  so  erscheint  es  doch  ao- 
gebracbt,   gewisse   biologische  Erscheinungen   auf  besonderen  Beeten 
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zasanimeazustcIlcD".  Zur  Vermisch  auliclin  Dg  gelangten  in  der  be- 
trcflendcn  Gruppe:  Schutzmitle!  tler  Bliiiiieii  Kegcn  Dnrchnässuog  des 
Blütenstaubes,  F'örderangsmittd  der  Verdnnstung  bei  Scbattenpäunn, 
Abwelirmitlel  gegen  Weideliere  u.  s.  vf.  Der  ScUulgarten  wurde  miljj 
grofsen  goMonen  Medaille  prämiiert  MitdemMlhenwareineTopfpfii 
ausstellung  der  Selmlliindcr  Dresdens  verbunden.  Die  Topfpflaaten 
standen  in  einem  GewAchshause,  welches  leider  für  die  grofsc  ZaM 
viel  za  klein  wür.  Die  meisten  Kxemplare  zeigten,  daCs  sie  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  gepflejrt  worden  waren.  Bei  vielen  war  wtf 
einem  Sttlclc  Papier  zn  lesen,  wann  der  Schiller  den  ßlamautock 
erhalten  hatte,  nie  grofs  »ein  PÜegling  anfangs  gewesen  war,' 
viele  Blatter  er  gehabt  hatte,  in  welcher  Zeit  er  das  erste, 
zweite  Blatt  getrieben,  die  erste  Blüte  erhalten  hatte,  ob  er  stark 
begossen  worden  war  nnd  ähnliches.  Das  PnWiknm  bewies  hierfllr 
das  wöfste  Interesse. 

Ferieukolouien  mid  Milchkuren  für  Zflrrher  Schfller.  IHe 
„ScliU'c.  Bi.  f.  G-säfiispflff."  schreiben:  im  vertiossenen  bomraer  noniai 
von  Zürich  ans  445  Kinder  wahrend  drei  FerienwocIiCD  anf  neun 
}[tVhenstAtionen  nntergehracht,  nnd  2111  Kinder  empfingen  ebeno 
lange  täglich  zweimal  Milch  nnd  Brot.  Daneben  fanden  im  Zürcherisch« 
KrliolunKsheim  S<:liwälmg  aufserbalb  der  Ferien  während  eines 
Teils  des  .lahres  208  schwache  und  krflokliche  Kinder  Vei 
Dieselben  brachten  dort  jcwcileu  einen  Monat  oder  nocii  lünger  oaier 
Aufsicht  einer  Lehrerin  zn,  die  ihnen  den  Dötigen  Unterricht  erteilte, 
nnd  kehrten  fast  ohne  Ansnahme  gesund  oder  doch  sichtlich  |t^ 
stÄrkt  nach  Hause  zuiUck.  Die  im  letzten  Sommer  an  224  FeriM- 
koloni.sten  vor  ihrer  Abreise  »iid  nach  ihrer  Heimkehr  vorgeoonBMMi 
Blutnntersachungen  hoben  einen  änfscrst  günstigen  £tuflu&  des 
aufonthaltes  auf  die  Blutbcsdiaffenheit  nod  damit  aach  auf  die 
Buiidheit  der  Kimler  ergeben,  einen  Einllurs.  der  um  so  gröf*enai 
Wert  besitzt,  als  er  nicht  blofs  ein  vorabergehender,  sondern  m 
dauernder  ist. 

Das  Seehospiz  bu  Triest  för  skrofuUlse  und  rhachitiscfc« 
Kinder  nahm  nach  dem  jüngsten  „  Wimer  Phi/sikatsberirM'  im 
Jahre  1891  1 1  Knaben  und  1 1  Mädchen  auf  (Kurdaner  105  Tage,  aar 
in  zwei  leichten  Fftllen  je  35  Tage),  im  Jahre  1892  18  Knaben  nnd 
12  Mädchen  mit  einer  Kurdaner  von  gleirJifalls  105  Tagen  ond  i» 
Jahre  1893  22  Knaben  und  12  M&dcfaen  mit  einer  Kurdaner  von  IW 
Tagen.  Zur  Answalil  gelangten  iu  hohem  Grade  herabgekonuneae 
Kinder,  <lie  zumeist  mit  schweren  skrofulösen  Knochen-  und  Gdenk- 
erkrankungen,  sowie  bedeutenden  Drösenschwellungen  behaftet 
ferner  einzelne  FftJle  von  Rhachitis  nnd  schweren  HautaffekL. 
Wie  in  den  Vorjahren  wurden  vor  der  Abreise  nnd  nach  der  BtST 
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kehr  KfirperlfiJige,  Körpergewicht,  sowie  der  Krankheitsbeftind  genau 
bestimmt  und  verzeirhrpt.  In  nahrzn  allen  Füllen  waren  beden- 
tcnde  GewichtszQoalimcn  zu  konstatieren,  und  zwar  bis  ztir  Höbe 
Ton  11,9  Rilograinro.  Das  Aussehen  der  Kinder  nach  der  Rückkehr 
mufste  als  sehr  befriedigend  bezeichnet  werden.  Die  verscbiedeneo 
KranklieitserscbeiDUDgeD  erwiesen  sieb  in  einzelnen  Fällen  gebeut,  in 
den  übrigen  wesenUich  gebessert,  brzw.  in  Heilung  begriffen.  Eine 
Anzahl  gröfscrer  operativer  Eingriffe  war  mit  dem  gdnstigsten  Er- 
folge vorgenommen  worden.  Jlit  Rücksicht  auf  den  schweren  Er- 
kranknngsznstand  der  meisten  Kinder  dQrfcn  diese  Resultate  als  sehr 
erfreuliche  bezeichnet  wcnlen.  In  dem  Seehospiz  zu  Triest  wirken 
eben  vier  wichtige  Fukloren  zusaiumco.  um  die  Kurerfolge  besonders 
günstig  zu  gestalten ,  die  relativ  lange  Kiirzeit,  die  mnsterhaftco 
Eiurichtungcn  der  Anstalt,  die  gnte  Vcriittegong  der  Kinder  und  die 
sachgemäfse  ürztHrhe  und  namentlich  auch  operative  Behandlung. 

Verbot  mit  Dralit  geh«fteter  Schulbücher  und  Schreib- 
hefte, lu  Siegen  hatten  sich,  wie  die  „Nett.  Bahn."  berichten, 
die  Lehrer  vor  einiger  Zeit  an  die  Scbulvorstände  mit  der  Bitte 
gewandt,  die  mit  Draht  gehefteten  Schulbttcher  nnd  Schreibhefte  zu 
rerbieten.  Dieses  Geäuch  war  mit  dem  Hinweis  anf  die  geringe  Halt- 
barkeit derartiger  ÜQeher  und  die  (iefährlichkeit  des  Drahts  begründet, 
durch  deu  leicht  Verletzungen  entstehen  können.  Die  Schnlbehörde 
hat  infolgedessen  die  fernere  Anwendung  mit  Draht  gehefteter  Bücher 
nnd  Heft«  in  den  Siegeuer  Schulen  untersagt. 


Xmtlit^t  Verfügiinsen. 
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Handhabung  der  tJesnndheitspfle^e  in  den  Volksächnleu  seiteua 
der  Lehrpersonen  nnd  SchnlvorstStnde. 

Bekannlmnchiinc  noihsf  Anweisnnf^en  der  KAniglichen 
Uegieriiuf:  zu  Si^niaringeu. 

SigmaringGD,  den  21.  Dezember  1895. 
TTm  eine  ordnnngsmÄfsige  nnd  ?:wct*kdientiche  Handhabung  der 
Gesnnd  hei  t*  pflege  seitens  der  Lehrpersoueti  und  Schul  vorstände  in 
den  Volksschulen,  nnd  zwar  sowohl  unter  normalen  Ge-snrilheitfl- 
verhAltnissen,  als  auch  bei  dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten 
herbeizn^bren,   haben  wir  die  nach.stehenden    mit  Anlage  I  und  11 


bezeichneten  Anncisangen  erlassen  nnd  erwarten  deren  gewissenhafte 
Beachtung. 

Anlage  I. 

Allgemeine  Anweisung  fttr  die  Lehrpersonen  nnd  die  SchulvorstinUj 
zur  Pflege  der  Gesundheit  in  den  Volksschulen. 

A.  Das  Scbulhaus. 
I.  Belichtung. 

1.  Die  Schul hllnkr  sind,  wenn  mOgliciit  derart  anfzuRtellen.  dtf« 
das  Licht  von  links  oder  von  liiilcs  nnd  hinten  einfallt.  Vor  den 
AngCD  der  Kinder  befindliche  Fenster  sind  wahrend  des  Unterrichtes, 
am  besten  durch  Laden  oder  durch  andere  zweckmürsige  Schmz- 
vorrichtDn;reu  (z.  B.  Vorhänge  von  niattgraaer  Lemwand,  JaloosJees 
mit  verstellbaren  Holzleisten),  geschlossen  zu  halten. 

2.  Vor  hlcndcDdcm  Sonnenlicht  sind  die  Augen  der  Schaler 
durdi  einfarbi(;e  hellgraue  Vorh&nge,  Rouleaux  oder  dergl.  zn  be- 
wahren. Im  übrigen  darf  der  freie  Einfall  des  Tageslichts  in  die 
Scholräuuc  weder  dardi  Bäume,  Anhäufung  von  Blumen  o.  a.  ror 
den  Fenstern,  noch  durch  nnzweckinftrsige  Anlage  oder  Ilandhabog 
der  Fenstcrvorbangc  etc.  behindert  werden. 

3.  Zur  Verbps.semne  dpr  Belichtun?  sind  die  Wflndc  mit  einem 
hcHgraueu  oder  hcllliliiugraiiea,  doch  nicht  blendenden  Öl-  oder  Leim- 
farben anstrich,  die  Decken  mit  einem  weifseii  Anstrich  zu   versehen. 

Wand-  und  Decken  an  st  rieh  sind  ^o   oft  als   nOlig  ta    eneneni. 
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n.  Lüftung  und   Ueizong. 

1.  Ks  ist  fortdauernd  die  F,rhaltung  einer  möglichst  nineo, 
staubfreien  Luft  zu  erstreben. 

2.  Überkleider,  Kopf-  und  HalslQcher,  Motzen,  Höte,  Üho^ 
schuhe,  Schirme  u.s.w.  sind,  wenn  ihunUch,  außerhalb  der  Schulrflome 
an  Kleiderhaken  entweder  auf  den  Fluren  oder  anderweitig  ordnungk- 
iRäfsiR  nnterzu bringen. 

Es  ist  zwcckmiUsig,  jedem  Kinde  einen  bestiiumlcD  Baken 
zuweisen. 

3.  Rauhigkeiten,    scliadhafte  Stellen,   breite  Ritzen  oder 
im    Fofsboden   dienen    als  Staubfanger,    anf   deren    Beseitignog 
dringen  ist. 

Bei  dem  Nenlegea  von  FiifsbAden  sind  die  ortsßblicfaen  brdtea 
FaTsbodentaidn  grundsätzlich  zu  Termeiden.  Aniserdem  empfiehlt 
es  sich,  ein  gegen  Abtreten  möglichst  widerstandsfMüges  Ilcdz  za 
wAhlen,  und  verdient  aus  diesem  Gmnde  Buchenholz  und  amerikaBisdus 
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Fichteaholz  (Pitch-pine)  vor  dem  weicheren  einheimischen  Tannenholz 
den  Vorzog. 

4.  Vorrichtungen  för  ktiastliche  LüftunK  (Rohre,  Kanäle,  Luft- 
schcibon  etc.)  sollen  wahrend  des  Unterrichtes  in  zneckdieulicbem 
Betriebe  sein,  iciäbesonJere  sind,  an  LuftunKsrobrcn  yon  dun  Rohr- 
schiebem  während  der  IIei2pßnoden  die  nnteren,  znr  Zeit  der  Nicht- 
bcizung  die  oberen  Schieber  in  der  Regel  zur  Eutferiiuug  der  Ab- 
luft offen  zu  halten,  die  anderen  Schieber  hiogegen  zci  schliefsen. 
Fehlen  Vorrichtnngen  für  künstliche  iHiftung,  so  ist  auf  deren  Be- 
schaffung hinzQvrirken. 

5.  Bei  einem  Uuterrichtsbctriebc  von  drei  oder  mehr  Stunden 
darf  nacb  der  ersten  Lehrstunde  eine  Pause  von  ö  Minuten  und 
mnfs  eine  solche  von  '/<  Stande  nach  der  zweiten  Lehrstunde, 
nach  jeder  ferneren  Lebrstunde  eine  solche  von  5  bis  8  Minuten 
eintreten.  Desgleichen  darf  bei  zweistQndigem  Kacbmittagsunterricht 
nach  Ablaaf  der  ersten  Stunde  eine  Pause  von  Ö  bis  S  Minuten 
gentacbt  werden.  Findet  ein  vierstündiger  Vorraittags-  und  zwei- 
stQndiger  Kachmittagsnnt erriebt,  oder  eine  Zusammenlegnng  des  Unter- 
richtes auf  fünf  Vorralttagskktionen  statt,  sü  inul's  die  Gesamtdaner 
der  entsprechend  zu  verlöogernden  Erliolungspausen  nicht  weniger 
als  40  Minuten  betragen.  In  den  Pausen  sind  alle  Schaler  aus  den 
Schnlr&umen  zn  entfernen  und,  insoweit  die  Witterung  snkhes  ge- 
stattet, ins  Freie  zu  bringen;  Ausnahmen  hiervon  sind  für  schonungs- 
bedürftige Kinder  gestattet. 

6.  Während  der  Erholungspausen  sind  die  Schalränme  durch 
Öffnen  der  Tliüren  und  der  gehörig  zu  befestigenden  Fenster  grUnd« 
lieh  zu  iQflen. 

7.  Nach  jedem  Scblufs  der  Schule  sollen  die  Fenster,  and  zwar 
mittags  eine  lialbe,  nachmittags  eine  ganze  Stunde  —  bei  strenger 
KAltc  halb  so  lange  —  geöffnet  bleiben. 

In  den  Zeiten  grofser  sommerlicher  Hitze  sind,  wo  die  Ver- 
hältnisse es  ge&tatten,  die  Klassenfenster  auch  des  Nachts,  andernfalls 
des  Abends  bis  znr  Dunkelheit  und  des  Morgens  von  4  Ulir  ab 
offen  zn  halten. 

8.  Gegen  Schuldicncr  oder  sonstige  mit  der  Reinhaltung  der 
Schnlröume  beauftragte  Personen,  welche  in  der  Wahrnehmung  der 
durch  vorstehende  Anordnung  zeitweise  für  sie  vermehrten  Mfibe- 
waltung  sich  unzuverlässig  zagen,  ist  mit  Strenge  vorzugeben. 

9.  In  jedem  Schulraume  soll  ein  1.5U  m  über  dem  Fufsboden 
zweckroftlsig  aufgehllngte»  Thermometer  vorbanden  sein.  Wälirend 
der  kalten  Jahreszeit  soll  bei  Beginn  des  Unterrichts  die  Lnftwftnno 
nicht  OBter  ll"  R.  (14"  C.)  betragen.  Anstieg  derselben  über  16"  R. 
(20**  C.)  ist  gesnnd he itssc badlich  und  baldmöglichst  zn  beseitigen. 
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LftsÜKe    Wärmest ralilaoj!,    b«soDders  solche   Ton    eisenca 
ohne  Mantel,  ist  durch  Ofeaschirme  abznbalteo. 

UI.  Reinlichkeit. 

1.  Es  isf  darauf  zu  halten,  daljs  die  Schaler  u  HtBden,  Hall 
Doü  Gesiebt  rein  gewascbpo,  mit  geordnetem  Haar.  reinUcbea  Klftidera 
□nd  gereinigtem  Scbabwerk  zur  Schule  kommen. 

2.  An  der  HansthDr  oder  im  Flor  des  Schclhaoees  soll  ein 
ScharreiHeD  vorbanden  sein. 

3.  Die  Scbalrftome,  die  Flore  und  G&nge  de«  Scbnlbanses  ud 
di«  Umgebung  desselben  süid  sorgfältig  rein  und  möf^chst  stsafafrd 
za  hatten. 

4.  lu  allen  Scbulraumen  mufs  mit  Ansnahme  der  Ferietaeitei 
der  Fafüboden  mindestens  wöchentlich  zweimal  aosgekebrt  and  m- 
mal  mit  einem  nassen  Lappen  abgewaschen  (aufgezogen),  mindesteas 
alle  zwei  Monate  aber  grOndlicb  mit  BOrste  und  Seife  geschntert 
werden. 

Morgens  vor  dem  jedesmaligen  Unterrichte  sind  die  Bftoke, 
Tische  und  sonstigen  Schulgcrätscbaften  mit  einem  Tncbe  abzosUnbea. 
ScbOler  und  ScbQlerinnen  dürfen  bei  der  Geinigong  der  Sdiulriuu 
and  der  tfiglkhen  Abstfinbung  nicht  verwendet  werden. 

5.  Zur  Erleichiernng  des  Abstänbens  der  Bänke,  Tische  n.  i.  w., 
Eowie  im  Intt^resse  der  Ordnung  sind  nach  Schlufs  des  Tagesoster- 
richtes  Bbcher,  llcfte,  Raumlebrkörper  und  andere  LehrgegensUnde 
thuulicbst  in  einem  verscbliersbareu  Schrank  unterzubringen. 

6.  Wegen  der  Keinigimg  der  Schalen,  in  denen  sieb  an 
Tuberkulose  erkrankte  Kiader,  Lehrer,  bczw.  Lehrerinnen  befinden, 
siflbe  D.  No.  4. 


B.  Die  Kebenanlageu  des  Schulhauses. 

1.  Die  Abortgmben  sollen  dicht  abgedeckt  sein,  rechtzeitig 
vollständig  eutltcrl,  und,  wenn  möglieb,  durch  Über  Dach  gcfobiie 
DmiBtröbren  eiiOoftel  werden.  Auf  jeden  Fall  ist  ftir  eine  grfind- 
liche  und  andauernde  Lüftung  der  Aborte  und  etwaiger  Vorräume 
Sorge  üu  tragen.  Wird  die^o  durch  Dunstrohren  oder  sonstige 
EntlOftungsvorkebningcn  nicbl  oder  nicht  aasreicheod  bewirkt,  fo 
ist  sie  dnrrJi  Offenhalten  der  Fenster  berbeizu fahren. 

2.  Zur  Beseitigung  Ubier  Gerüche  in  den  Aborten  empfiehlt 
sich  aufserdem  die  nach  Bedarf  zu  wiederholende  Anwendung  von  Dea- 
infektions mittein,  von  welchen  durch  Billigkeit  und  Wirksamkeit  die  fßnf- 
prozentigc  rohe  Karbol suifculüäuug  (ein  Liter  im  llaudverkani  der 
Apotheken  etwa  lö  Pfennige)  sich  auszeichnet.    Diese  ial,  nil  4  Teile« 
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Wasser  verdllnnt,  in  die  Abortgrnhen  und  die  Pissoire  einzuschtltteD, 
Aach  kana  die  Gcruclilosmachung  des  Grubcninhaltes  durch  Uestreueo 
mit  einem  Gemisch  von  trockener  Gartenerde  und  Sägemehl,  mit  Torf- 
strea  oder  sonst  geeigneten  Stoffen  oder  durch  Einschütten  von 
Kalkmilch  (1  Teil  gebrannter  Kalk  auf  4  Teile  Wasser)  erzielt 
werden. 

Hölzerne  Pissoirrinnen  sind  stets  wasserdicht  geteert  zu 
erhalten. 

3.  Die  Sitzlftcher  sollen  mit  Deckeln,  die  Thfiren  der  Sitz- 
rttnme  mit  Schiebern  oder  Haken  von  innen  verscblielsbar  sein. 
Eine  Verunreinigung  der  Aborte  an  Sitzen,  Wänden  und  Böden  ist 
zu  verhflten,  bezw.  sofort  zu  beseitigen, 

4.  Die  Aborte  sind  mindestens  zweimal  wücbentlieh  durch  Aus- 
kehren, sowie  durcii  Abwaschen  der  Abortsitze  und  Spttiung  der 
Fissoirrinnen  mit  Wasser,  ausserdem  mindestens  alle  zwei  Monate 
durch  Scbenem  mit  Bürste  und  Seife  grQndlicb  zu  reinigen. 

5.  Ks  ist  für  die  Gewährung  eines  reinen,  nnv  erdächt  igen, 
d.h.  klaren,  färb-  und  K^ruchlasen,  wublsi:linieckendcu,  auch  nicht 
zu  harten,  znm  Gebrauch  für  Schaler  und  Lehrer  bestimmten  Trink- 
ond  Wirtsclioftswasscre,  sei  es  aus  einer  Wasserleitung,  oder  aus 
einem  wenn  möglich  gedeckten,  von  Stallungen,  Senk-  und  Dung- 
graben  mindestens  10  m  eiitfenitcn  Brunnen  oder  Wasserbehälter  zu 
sorgen.  Es  soll  dort  ein  erforderlichen  Falles  angekettetes  Trink- 
gefifs  vorhanden  sein. 

6.  Der  Tum-  und  Spielplatz  soll  trocken  und  staubfrei,  daher 
auf  festem  Grunde  und  möglichst  mit  Kies  beschüttet  sein.  Die 
Turngcrilte  sind  in  einem  zweckdieidichcn  unl  sicheren  Zustande 
zu  erbalten;  im  besonderen  sind  die  den  Turuunterricht  erteilenden 
Lehrer  gehalten,  zur  Vermeidung  von  Uuftlllen  den  Zustand  der 
Turngeräte  des  öfteren  zu  untersuchen  und  daluji  zu  wirken,  dafs 
die  letzteren  auf  Veranlassung  der  Schulgemeinde  einmal  jälirlich 
Ton  einem  Zimm  er  meiste  r  auf  ilu-e  gute  Beschaffe  nheit  geprüft  werden. 

(Forlsetzung  in  Xo.  10.) 


Erlafs  des  Knnißlich  hayrisclicu  KnltnsmiDislerinms, 
betreffeud  die  Ferien»rduimg  iu  den  Laudschnleii. 

I.  Der  Wintcrschulunicrrichl  [sogenaunto  Ganzschulo)  bat  in  den 
tjuidscbaleii  in  nonnterbro ebener  Dauer  sieben  Monate  zu  betragen. 
Perselbe  ist  in  die  Zeit  vom  1.  Oktober  bis  31.  Mni  zu  verlegen, 
so  dafs.  falls  in  einer  Schule  der  Beginn  des  Winterschul Unterrichts 
auf  den  1.  Oktober  festgesetzt  wird,  dieser  bis  Ende  Mai  fort- 
zofuhren  ist. 
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n.  In  den  nicLt  fQr  den  Winterscbolnntflniclit  besitmn)U>n 
MonateD  ist  der  Sommerscliuliinterricht  zu  hallco.  Bezüglich  der 
An  der  abgekürzten  Unterrirbtserteiluiifr  iß  der  Sommerschole 
bleibet!  die  in  deu  ciDZt-liieii  RegiemogsbezirkcD  getroffenen  Be- 
stimmnogcn  weiter  bestohen. 

in.  DicFericu  derLaiidscbalonwerdou  in  folgeodor Weise  geregelt: 

1.  Die  Hauptferien  betrageo,  Vürbehaltlich  der  io  Ziffer  3 
antcn  vorgesehenen  Ausnalimc,  acht  Wochen.  Dieselben  Rind  in  die 
Zeit  der  Sommerschulc  zn  verlegen  und  können  frllhestens  im  Monit 
Juli  beginnen;  deren  Trcniiimi;  in  Abteilungen  ist  zulilssig.  jedocb 
darf  die  Teilung  nnr  in  der  Weise  geschehen,  dafs  zwischen  drn 
Fcrienobt  ei  langen  stct^  je  eine  mindestens  rierzehntAgige  zosammen- 
hängendc  UnterrichUzeit  verbleibt.  Da  hiermit  Gelegenheit  gegeben 
ist,  die  Wühl  der  Ferienzeit  mit  den  Kmtezeiteo  in  Einklang  xa 
bringen,  dürfen  sogenannte  Krnteferien  anfser  den  acfatwOchcntUcbea 
Herhslferieii  nidit  mehr  gewahrt  wenlen. 

2.  Als  weitere  Ferien-,  bezw.  schulfreie  Tage  werden  bestimmt: 
a.  zu  Weidinachten  der  24.  mit  dem  26.  Dezember;  b.  der  Nn- 
Jahrstag;  c.  der  Fa:ätnachUdienstag ;  d.  /.u  Ostern  die  Tag«  too 
Gründonnerstag  bis  Ostcrdieuiitag  einscbliefslich;  e.  der  Ptingstsonntag 
mit  Plingstdienstflg;  f,  je  ein  Tag  vor  und  nach  der  ScbalprQfnng ; 
g.  der  Geburtstag  Sr.  KOuigliclicn  Hoheit  des'  Prinzrogenteo ;  b.  der 
Vormittag  des  Allcrseclentages;  i.  fOr  katholische  Schulen  weiter  die 
Vonnittoge  des  Moikuslngcs  und  der  drei  herkömmlichen  BititAge. 

3.  Die  WeiUaacbtsfrrien  können  auf  die  Zeit  vom  24.  Dezember 
bis  2.  Januar  eiuscblierslicb  erstreckt  werden,  in  welchem  Falle  die 
Hauptferien  nur  sieben  Wochen  betragen  dürfen. 

IV.  Die  Feetsetxnng  des  Iteginns  der  Winterschule,  sowie  die 
Regelong  der  Zeit  der  Hauptferien ,  bozw.  der  Weihnacbiafefieft 
erfulfrt  durch  lie^chhifs  der  I^okalschiUin^pektioa  des  Scholütxas  (ti 
der  l'fftlz  der  Ortsschulkommissiun)  nach  Kinvcmahme  der  Getneinde- 
verwaltung  de»  Schulsitzes  (in  der  Pfalz  des  Gemeinderatä)  und  der 
beteiligten  Schnllebrer.  Über  die  hiernach  getroffene  Ortlnang  fOr 
die  einzelnen  Schulen  ist  derDisIriktsscbalinspcktion  und  der  Distrikts- 
verwaltungabebürde  Anzeige  zn  erstatten.  Eine  Änderung  dieser 
ürdnung  darf  vor  Ablauf  von  drei  Jahren  nicht  erfolgen.  Den 
Königlichen  Regierungen,  Kammern  des  Inneni,  bleibt  anheimgegeben, 
zn  bestimmen,  in  welcher  Weise  die  Distrikt&schulbobörden  aber  die 
in  den  Schulen  des  Bezirkes  erfolgteu  Festselzangen  Bericht  n 
erstatten  Imbcn. 

V.  An  den  in  den  einzelnen  Regtemagitbezirken  eingefOhrlnf 
verschieden  geregelten  Wocbeavakanztageu  wird  bis  aul  weilmft 
nichts  ge&adert. 
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Tl.  Die  obigen  Vorschrifteo.  finden  auch  Anwendanf;:  auf  die 
Scbttleo  in  deQJcni^eD  Markten  und  kteineu  SUidten,  in  welchen  der 
Scfaol Unterricht  ebentiu  wie  der  Uiiterrtclit  im  den  Laudsdiukii  unter 
Teilnng  in  Winterschule  und  Sommerschole  mit  abgekitrzter  Unter- 
richtszeit eiugeriehtct  ist. 

VII.  Die  Königlichen  Regieranjtcn,  Kammern  des  luuem,  haben 
alsbald  die  zum  Vollzöge  vorstehender  Anordnungen  erforderlichen 
«eiteren  VerfUftungen  /.u  treffen  und  insbesondere  durch  geeignete 
Anweisung  der  DistriktsschullehOrden  dafür  Sorge  m  tragen,  dafs 
iDr  die  einzelnen  Scliulen  die  niUiere  Restimmnng  der  Zeit  der 
Hauptferien  und  die  Regelung  des  Beginns  des  W'interscbulunter- 
richts  bis  längsteus  zum  1.  Oktober  des  laufenden  .lahres  erfolgt  ist. 
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Verffig:nng    des    KJtniglichen    ProTiDsialschnlkolle^nins  von 

Scliloswig-Holsteiii   bezüglich   des   Besuches   der  Tnrnlebrer- 

bildaugsanstalt    in    Berlin    durch    Kandidaten    des    höheren 

Schalanils,  jfiDg«i'e  Hilfs-  nnd  Oherlehrer. 

Der  Herr  Unt<>n'icht$mi nistet  hat  angeordnet,  dafs  deitjenigen 
anstellungsfühigeu  Kundidateii  dis  höheren  Sühulamtcs,  welche  bereits 
als  Hilfslehrer  eine  etatsmäfsige  oder  zur  Anfnahme  in  den  Etat  ge- 
eignet« Remnueration  you  15ÜU  Mark  jährlich  oder  darüber  heicieben 
axtd  ihre  Tbfttigkeit  im  nnuiittel baren  Scbtüdiouste  unterbrechen,  um 
an  einem  äechärnoaaüicbeu  Kursus  zur  Ausbildung  von  Tundebrem 
an  der  Königlichen  TurnIebr6rbiMungs.an&ta]t  zu  Berlin  teikuneltinen, 
die  Zeit  dieser  Ausbildung  als  HilUlehrcrdienstjeeit  angerechnet 
werden  darf. 

Indem  wir  Kw,  pp.  davon  znr  weiteren  Mitteilnng  in  Kenntnis 
setzen,  beauftragen  wir  Sie  zugleich,  zu  dem  Besuche  der  Turn- 
lehrer bildnngfianstnlt  alte  diejenigen  Kandidaten  des  hijberen  Schul- 
amis und  auch  jUagcre  Oberlehrer  dringlichst  auzuregeu.  welche  nach 
ihren  pers<>tilichen  Kigenscbaften  sich  Überhaupt  fOr  die  Itt-teiligung 
am  Turnunterricbte  eignen  und  auch  nach  dem  Molse  ihrer  bereits 
erworbenen  turnerischen  Fertigkeit  zu  der  begründet'^  Erwartuug 
berechtigen,  dafn  es  ihnen  gelingen  wenle,  sich  die  Beföhignng  zur 
Erteilung  von  Turnunterricht  lu  erwerben. 

Bei  der  grofaen  Bedeutung,  die  das  Turnen  f4r  die  Jttgend- 
erziebnng  hat,  iat  es  ini  hOclistcn  Graile  wOnschenswert,  dalä  sich 
möglichst  viele  akademisch  gebildete  I>ehrer,  die  zugleich  der  G}'m- 
nastik  des  Körpers  mit  Liebe  ergeben  sind,  fOr  den  TurnDUterricht 
be&higt  machen.  So  gern  wir  auch  die  erfreuliche  Entwickelnng 
des  Turnens  an  den  hüheren  Bcbulen  unseres  Amt£kreises  und  die 
H  neuerwachte  Lust  der  Jugend  am  Turnspiel  anerkeonen,  so  beginnt 
^L  sciiiiiBMiui>(Ui«iui>fl>r>  DC.  35 


es  doch  andererseiU  an  einem  Nachwuchs  junger  tOcfatiger  Tora- 
lehrer  zu  fehlen,  was  irar  Folge  hat.  dafs  nicht  selt^D  Lehrer  mil 
diesem  Unterricble  betraut  werden  lüUsseo,  die  eine  Befähigung  dafnr 
nicht  habeD. 

Aq 
die  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehraoslallea 

in  der  ProTinx  Schleswig- Holstein. 
I.  V. 

(Gez.)   KOKTZE. 

Znr  VntftrsuchuDg  rou  Schulbrnuuen. 
Terf&gang  des  KSnigHchen  Re^ernngspräsideDteD  in  MindeB., 

MiDiieo.  den  7.  April   1896. 

£w.  Hodiwnhl geboren  erwidere  ich  auf  den  gefälligen  Bericht' 
vom  16.  Januar  d.  Js.  —  No.  393  —^  dessen  Anlagen  aibd 
znrflckfolgfln,  ergebenst,  dais  bei  der  Beurteilang  der  Frage,  ob  eiA 
BnmncQ  gesandbeitsächadlichcs  Trinkwasser  liefert,  der  Sehwerpunkl 
Dicht  auf  die  chemtKiTbe  tinii  bakteriologische  Cntersucfaong  des 
Wassers,  sondert  auf  die  örtliche  Hcsichtigung  der  betreffenden  Trink- 
wasseraulaiie  zu  legen  ist.  Ohne  eiue  solche  lAfst  sich  ein  zuvertAsslgec 
Gutachten  fiber  die^  Frage  nicht  abgeben;  in  manclien  Fällen  kaia 
die  Desicbtiguiig  vielmehr  schon  allein  die  Entscheidung  liefern,  ob 
eine  UDbranchbkrkelt  des  Trinkwassers  mit  Rücksicht  auf  die  Lage, 
Bcscliaffeiibeit,  Bauart  u.  8.  w.  des  ßmnuetis  und  die  etwaige  Ver- 
unreioismn^  des  Grandwa^isers  anigenommen  werden  mufa,  oder  sowohl 
für  jetzt  als  für  die  Zukunft  ausgeschlossen  erscheint.  In  beiden 
Fällen  kann  dann  von  einer  chemischen,  mikroßkoplachen  nud  hak-  _ 
teriologischeo  Uiitersuchnng  des  Wassers  Abstand  gcnoinmeii  werden.  | 

Derartige  ortliche  Besichtigungen  der  Brunnen  sind  aber  ucht 
durch  einen  Chemiker,  sondern  durch  der  znstAndigcn  Medixinil- 
beanUcii  voriLunchmen.  Handelt  es  sich  in  solchen  Fallen  um  eio 
ortspoUzeiliches  Interesse,  so  winl  den  betreffenden  Gemeinden  dii 
Beibringung  eines  auf  Grund  einer  örtlichen  Besichtigung  zu  er^ 
stattendeu  Physikatsgutachtens  uufzuKcheu  Miiii;  handelt  es  sich  da- 
gegen um  den  Ansbruch  einer  atistorkendeik  Krankheit,  die  UerotA 
anderwoit  ünEtlicIi.  wie  in  dem  TorlirifPiiden  Falle,  fest i;c«it eilt  in, 
so  bildet  die  örtliche  Besichtigung  eines  verdachtigeu  Brunnens  nur 
einen  Teil  der  an  Ort  und  Stelle  von  dem  Kreispfaysikus  im  laude»-  ■ 
poHüeilichen  Intere-sse  Torzanebmenden  Untersnchungen.  und  werden 
demgemäss  die  dadurch  entstehenden  Kosten  von  der  Staatskasse  la 
tragen  sein. 
An 

den  Königlichen  Landrat  in  B. 
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Es  wurde  verlieben :  der  Charakter  als  Geheimer  Saoitätsrat 
dem  Kreispb}'sikns  SaniUtsrat  Dr.  Kisbl  in  Uolle  a.  S. ;  der  Cha- 
rakter als  Sanitätsrat  dem  Ercispfaysikus  Dr.  Rlosb  io  Oppeln ; 
dNJenige  als  Schnlntt  dem  Direktor  des  Healprogymniisiums  Pro- 
fasBOr  Dr.  Karl  Ebhbsbach  in  Arolsen;  der  Rang  der  Rate  IV. 
Klasse  den  Direktoren  der  Kealprogymnasico  Dr.  Klipsteiv  zu 
Freiburg  i.  Schi,  and  MElS3lifEB  in  PiBau,  sowie  dem  Direktor  der 
Realschule  Dr.  Ki^Dsino  in  MOncben-Gladbach. 

Gebeimrat  Dr.  K.  Schneider  vom  preussiscbcn  Kultasmiiiisterium 
ist  zu  seinem  siehcuzigstcn  Gelmrtstag  von  der  ßerliiier  thenäogisr-hea 
Faknllät  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  nra  den  Religionsunte nicht 
and  die  Päda^o^ik  zum  Ehrendoktor  emaunt  worden. 

Ks  haben  erhallen:  Professor  Dr.  Anbbp  in  St.  Petersburg, 
Mitglied  des  Consoils  des  Miaisteriams  der  Volksaufklärung,  den 
St.  Annenorilen  I.  Kla-sse  ;  Dr.  Alfred  DEVAUlf  General  in  spektor 
des  Gesundheitsdiensws  in  Brüssel,  das  Königlich  belgische  Civil- 
kreuz  I.  Klasse;  Krülspbysikus  Saititittsrat  Dr.  KOETHLICHS  io  Heins- 
berg  daa  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Schwertern  des  Herzoglich  Uraun- 
schweigischen  Ordens  Heinrieb  des  L&wen ;  Stadtphyüikns  Getieimer 
Sanitfitsrat  Dr.  Kkeusleb  in  Llrandenbarg  a.  H.  den  Kronenorden 
n.  Klasse;  der  ülteie  Arzt  des  Kikolaikiuderbospilals  Dr.  Severjn 
in  St.  Petersburg  den  St.  Wladimirorden  III.  Klasse;  der  Privatdor-ent 
der  Hygiene  Professor  Dr.  Pfeifer  in  llerlin  das  Gftizierkreoz  des 
Königlich  serbischen  Ordens  des  heiligen  Sabbas. 

Ernannt  wurden:  der  Professor  der  Hygiene  und  Direktor  des 
hygienischen  Instituts  tu  Wien  Dr.  Max  Grübee  zum  Dekan  der 
medizinischen  Fakultüt  daselbst ;  Dr.  Aubott  an  Stelle  von  Dr. 
BiLLiNQs  zum  Professor  der  Hygiene  an  der  UniversitÄt  I'hila- 
delpbia;  der  durch  zahlreiche  hygienische  Arbeiten  hekanoto  Re- 
giemngs-  und  Medizinalrat  Dr.  Wkhuer  in  Koblenz  znm  Nachfolger 
des  verstorbenen  Dr.  Wernich  als  Kegienmgs-  ond  Medizinalrat  bef 
dem  fierlinpr  Pulizeiprilsidiniii ;  der  Oln?r;ir/t  Dr.  KöNio  in  Dftlldori 
zum  MeiUziiiiidiusessor  bei  dem  KOuigliclien  Mcdizinulkull^gium  der 
Provinz  IJi'aiuIenbnrg;  der  Seminardirektcir  ToniAfl  in  Itromberg  zum 
R^icruugs-  und  Scliulrat  in  Königsberg  i.  Pr. ;  der  Oberlehrer  am 
Eyceum  za  Strassburg  i.  E.  Dr.  Baier  zum  Regicrungs-  und  Schul- 
rat in  Metz;  der  Gymnasialprofessor  Dr.  Nk'KLäs  zum  Rektor  des 
Thercsiengymnasiums  in  Manchen;  der  Oberlehrer  Professor  Dr. 
Dakpe  in  Bochnm  znm  Direktor  des  Gymnasiums  in  C-oesfeld;   Dr. 
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Wollner  am  GyrnDasium  in  Landau  znm  Progymnasialrektor  in 
Kirc!iheiml)l)raii(loQ ;  Gymoasialoberl  ehrer  KsssELER  in  RawiUch  tarn 
Realgymnasialdirektor  in  Bramberg;  Realgj-mnaaialoberiefarer  Dr. 
Fries  iu  Wiesbaden  zom  Direktor  des  Kealprogymaasiums  in  Kauen; 
Dr.  GiuiPP  in  Charlotlenburg  zum  Direktor  der  Oberrealscbnle  da- 
selbst;  Professor  Dr.  Otto  Ehhhabdt  an  der  Realschnle  in  Karh- 
mhe  zum  Direktor  dieser  .\nstalt;  praktischer  Artt  Dr.  Scuböder 
in  Hohenkirch  zorn  Physikns  des  Kreises  Witkowo ;  Dr.  Eckardt 
in  Sanpershansen  zum  Kreisphysiktia  dasellret;  Dr.  GüBLLIOT  rom 
Chirurgen  des  Lyceums  in  Reims ;  Dr.  H.  WhttakBR  otih  Lektor 
der  Hygiene  am  QaeeD's  College  in  Belfast. 

liofrat  Dr.  Heiskich  Spindlbr  hat  sich  als  Privntdocent  fb 
hygienische  Chemie  an  der  technischen  Hochschule  in  Btottgut 
habilitiert. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Gymnasialdirektor  Dr. 
Hbtn'acker  TOD  Aurieh  nach  Hildeaheim  lud  KroiQfhy&ikus  Dr. 
Wrx  von  Montjoie  nach  Ddren. 
^  Am  26.  April  d.  Js.  beging  der  einzige  noch  lebende  ScbOler 
HSBBARTS,  der  vierundachuigjabrige  Staatsrat  and  Professor  der 
FAdagogik  Lunwio  Strümpell  in  Leipzig,  sein  fttnfeigj&hriges 
DocentoDJubUtlum.  Unter  seinen  Werken  ist  „Die  piläaffoffiseite  AiÄ»> 
loffk  oder  die  L^re  ty>n  den  F^rhlem  d^r  Kinder*-  *  am  bekaaptwtw 
geworden.  Wir  bringen  dem  verehrteu  JobUar,  der  ni  mnerea 
Mitarheitom  ^hlt,  noch  nachträglich  unsere  angelegentlichen  Qllrk- 
wUnsche  dar. 

Geheimrat  Professor  Dr.  Bertram,  der  seit  1874  an  der  Spitxe 
des  Berliner  Volksschulwesens  steht,  feierte  am  1 .  Mai  seinen  debeft- 
zigsteo  Geburtstag. 

Ks  sind  gestorben:  der  Akiidf>mikor  nnd  frflhere  Minister  da 
Öffentlichen  Unterrichts  Jülbs  Slmun  in  Paris ;  der  um  das  Sulttti- 
wesen  der  Eidgenossenschaft  and  überhaupt  als  Pionier  der  Gffeil> 
Heben  nnd  priraten  Gesundheitspflege  verdiente  Sanit^srat  Dr. 
LAtTRENB  SoNDERBßOER  in  SL  Gallcn,  dessen  weitverbreitete a  Bach: 
,  For7iOÄ/«i  dm-  Gtmtndheitsfle^K*  sich  durrh  packende  Schreibweise 
und  frische  Originalität  auszeichnet ;  der  Vorsitzende  des  Vereins  fSr 
Affentifcbe  Gesundheitspflege  in  Hamburg,  Pastor  Dasoers.  der 
dorcb  seine  erfolgrcicheo  Bemohnngen  auf  dem  Gebiete  der  Offent- 
hehen  Gesandbeilspflege  bekannte  SnnitAtsrat  Dr.  A.  OLDBimoRFT 
aus  Berlin  in  C*rlsl>ad ;  der  k.  k.  Bezirksanct  Dr.  EtifJEi»  Lacro- 
w:cz    in  Skalat  aU  Opfer  seines  Berufes  au  Flecktyphus ;    der  Di- 


»  Vergl.  diMe  Zeiuchrift,  1892,  Wo.  4.  S.  167-163  und  1894.  No.  i 
6.  118—122. 


Dr.  med.  H.  Xkdmanx.  Privatdocent  an  der  ümver»Ut  in  Berlia. 
OffeallicUer  KiuderKcIiutc.  Mit  7  Abbild.  19.  Liefenuig  des 
Bamilniclin  der  H\f(fknc.  herausiregebeü  vou  Dr.  THEODOR  Weyl 
in  Berlin.     Jena,    1895.    Gustav  Fischer.     (687  S.   8^    ,ti ,  7.) 

Pas  vorliegende  umfangreicbe  Werk  gibt  in  ausführlicher  Be- 
arbcitoiig  eia  Bild  der  Einricbtuofien.  wie  sie  in  dea  Terscltied^ne-D  rivUi- 
sierten  Staaten  zum  Zwecke  des  Kinderscbutzes  (j;etroffen  worclon  sind. 
WeoDgletch  ualurgemäfs  die  beimibcLcu  Verliältuiss«  die  auKlUlu-- 
lii-hste  Schildenmg  erfaliroD,  so  bat  eich  Verfasser  doch  bemtüilr 
anub  die  ausläiidischeii,  sowail  es  erforderlich  war,  m  b«rltcksicb> 
tigen. 

Pas  Untcrnchnicn  Ut  als  eine  sehr  dankenswerte  Lei-stuDg  zu 
bezeichnen.  Satjitälsbeamtti ,  staatliche  und  stildtiücbe  Behörden, 
Woblthätlgkeitä vereine  privater  Art  u.  6.  w.  werden  bei  einecblAgigeii 
Frages  Aufschluß  und  Beleliruog  in  dem  Buche  liaden,  da  dasMrlbe 
den  rein  praktisrhrn  Bedürfnissen  in  tthprsir>hclicber  Weise  Rechnung 
Öftat. 

Wir  geben  in  kurzen  Zügen  einen  überblick  des  Inhaltes. 

In  dem  allgemeinen  Teil  wird  die  Veranlassung  zum  öffentlichen 
KimlenchuCz  kurz  begründet  und  die  Gr&fse  des  Bedürfnisses  fUr 
denselben  he^prociien.  Statistische  Tabellen  Über  die  Kiiiderzahl 
nn<l  tlie  Kindprsterblichkeit  in  den  eiozühien  Staaten  nnd  dt-u  ver- 
schiedenen Lebensaltern ,  nach  nationalen  Besonderlieiteo ,  sociales 
Terhftitnisaen.  speciell  nach  der  Frage  der  ehelichen  und  iiaebelichen 
Gebnrten  behnndelt,  sind  darin  enthalten. 

Im  besonderen  Teil  nimmt  die  erste  Stolle  der  Schutz  der 
Kinder  vor,  bei  und  nach  der  Geburt  ein.  Hierher  gehört  nticb 
eine  kurze  Besprechung  der  Fruchtahrreibung,  sowie  der  Fehl-  und 
Frtlligebnrten    mit    ihren    veracliiedenen   Ursachen.     Pie    Bedenluug 
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der  Ausbildong  guter  Hebammen,  der  Einricbluog  toq  Entbindoni^ 
UfiUIteD,  die  Bildung  von  Vereinen  zur  Wöchnerinnenpflege,  die 
staatliche  Farsor^e  fUr  medergekommene  Arbeiterinaea  werden  hier 
gleichfallB  besprochen. 

Den  Schutz  im  Kindesalter  aülanj^end,  so  wird  in  erster  linie 
eise  öffentliche  Fürsorge  bei  unehelich  geliorcneu  Kindeni  einzutreten 
haben,  da  die  betreffenden  Mutter  meist  den  unbemittelten  Standeji 
ani^ebfircD.  Eine  ScUildcraiig  der  Alimeotationspflichten  in  den  wr 
schiedenen  Staaten  ist  von  besonderem  Interesse.  Die  Methode! 
der  Fürsorge  ffir  die  uaebeUch  geborenen  Kinder  sind  in  den  ro- 
maiiiscben  nnd  peniiflnischeu  Staaten  verschieden.  In  ersleren  ftüirten 
sie  schon  früh  zor  Einrichtung  Ton  FindelhHusem,  die  auch  jetit 
noch  bei  einigen  romani.schen  Völkern  in  (rebraoch  sind.  Das  Fiode}- 
hADSsystem  bietet  zwar  eine  Reihe  von  Vorteilen,  hat  aber  anch  ge- 
wichtige Nachteile. 

Die  geschtnssene  Pflege  der  Kinder  vollzieht  üch  entweder  ia 
der  Fomilie  oder  in  Anstalten.  Kinderpflege  darf  nie  mit  der  Pflege 
Erwachsener  zusammen  stattfinden.  An  dieser  Stelle  ist  besooden 
Ton  VersorgurigshftHsern,  Waisenanstalten  oud  KinderaBvlen  die  Rede. 

Die  offene  Pflege  kann  gegen  Entgelt  in  Familien  stattfinden- 
Besonderes  Gewicht  ist  anf  die  Auswahl  der  Pfiegeellern  ra  legen, 
sowie  anf  eine  geeignete  nnd  genflgende  Überwachnng  der  ia  Kos* 
gegebenen  Kiuder.  (Engel mach erei.)  Hier  findet  sich  auch  eine  Zi- 
sammeostellunK  der  für  die  Pflege  sowohl  von  Säuglingen  als  ton 
grßfseren  Kindern  in  den  verschiedenen  Ländern  nnd  St&dtec  (le* 
zahlten  monatlichen  Sfltze. 

In  einem  Anhang  wird  das  Ammenweseu  behandelt  nnd  aul  A^* 
Schattenseiten  des.selben  aufmerksam  gemacht.  Durch  eine  vor&ber- 
gehende  Untersttltzung  der  ledigen  Mütter  könnte  nach  dieser  Bici- 
tung  viel  genützt  werden. 

Eine  zeitweilige  l^ege  hat  dann  einzutreten,  wenn  die  Elten 
dnrch  die  Art  ihres  Lebenserwerbes  gezwungen  sind,  sich  von  ihren 
Kindern  auf  lilngere  Zeit  zu  trpnn<*Ti.  Da  kommen  dann  Kripp*0| 
Kinderbewahranstalten  nnd  Kinderhorte  in  Betracht.  Die  Gesicht» 
punkte,  nach  welchen  solche  Institute  eingerichtet  und  geleitet  werden 
müsäun,  sind  ausfohrlieh,  anch  an  der  Hand  too  Pl&nen  einzelner 
MoBterkrippeii,  dargelegt. 

Ein  zweiter  Abschnitt  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit  dir 
Vorbengung  der  Krankheiten  bei  Kindern  und  der  Fttrsoi^  ouh 
ihrera  Eintritt. 

Zugleich  erläutert  eine  Reibe  statistischer  Tabellen  die  Tod»- 
Ursachen  im  Kindesalter. 

Was   die  einzelnen  Krankheiten    anlangt,  so  sind  znnAchst  die 
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Verdauaagsst&niDgen  bcrückMcbtigl,  die  ja  mit  der  Ernäliruogsvreisä 
des  SAogltngü  ftnf  das  piiß:ste  zusammenhängen;  ferner  die  Rhariiitis, 
Skrofalose  uiid  Tuberkuloäc.  Bei  IcUtcrer  wird  spcclell  darauf  liiu- 
Rewiesen,  dafs  für  die  Frage  der  Ueredität  als  wesentlich  eine  In- 
fektion iaoerltalb  des  Famiüeiikreises  durcli  Stanb,  Schmutz,  der  durch 
den  Auswurf  von  Kranken  bacillenhaltig  geworden  ist,  m  Betracht 
kommt  und  dafs  dtpse  Infektion,  wofQr  manches  spricht,  nft  Rrhan 
sehr  früh  stattfindet.  Krankheiten,  wie  Mosern^  Keuchhusten,  fachen 
die  Infektion  dann  nur  ao.  Klieosu  können  unirflnstige  üufscre  Ver- 
hiütuis<>e  den  Ausbruch  der  vurhaudeuen,  aber  latenten  Tuberkulose 
bef&rdem. 

Um  derselben  entgegen  zn  arbeiten,  ist  für  allgemeine  Kräfti- 
gung der  Kinder  Sorge  zu  tragen ,  namentlich  für  Bewegune  ja 
freier  Luft  (Beschnffaiig  von  Spielplätzen,  Gartenanlagen,  Bfideii  und 
Schwimmen,  Kij-bahoen  etc.).  Hierher  Kel'oreri  dann  aucli  die  Ein- 
rifJitiingen  von  Ganz-  und  llnlbkolonien  [Milch^tationen,  t>rieiimilch- 
kurcn,  Ferienkolonien). 

Von  wesentlicher  Bedeutung  sind  Heilstätten  fOr  die  Jugend, 
welche  Verfasser  sondert  in  Kekonvalescentenheime  für  Kinder,  die 
eine  schwere  Krankheit  durchKemacht  haben,  und  Heilanstalten  für 
Skrofulöse,  wie  Sool-  and  SeebMer. 

Weiter  folgt  eine  Besprechung  der  akut«n  Infektionskrankheiten. 
Wnndinfektionskrankheiten,  namentlich  KiitzClD düngen  nnd  lü^teruugen 
des  Nabels,  Pocken  (Impfung),  Masern,  Scharlach.  Diphtherie,  Keuch- 
husten fiind  besonders  in  Uücksicht  auf  ihre  Ansteckungafähigkeit 
nnd  die  daraus  resultierenden  KaTsnahmen,  wie  Absoudemug  und 
Desinfektion,  hehandell. 

Kiu  weiteres  Kapitel  ist  den  Gebrechen  gewidmet  Die  Blind- 
heit rQhrt  in  erster  Linie  ron  der  infektiösen  AugencntzUodnng  der 
Neugeborenen  her.  Der  Unt«rriclit,  nnd  iJie  Äuabildnng  der  Blinden 
tindeu  zweckmässig  in  geschlossenen  Anstalten  statt. 

Die  Taubstummheit  ist  entweder  angeboren  oder  erworben. 
Erworben  kann  sie  in  den  ersten  drei  Lebensjahren  durch  Gehira- 
krankhciten,  Sctkarlaeh,  Typhus  werden.  Die  Art  des  Taubstummea- 
Unterrichtes  tindet  Erläuterung. 

Bei  der  ßespHtchung  der  Idiotie,  Epilepsie  und  der  sogenannten 
Echwachbegabten  Kinder  weißt  Verfasser  anf  deren  Unterricht  in  besonderen 
Anstalten,  wie  diejenige  von  Tbüpek  in  Sopliienhöhe  bei  Jena,  hin. 

Von  allgemeinen  Mafsnahmen  zur  Förderung  der  Gesnndheit 
wird  hauptsflclilich  eine  gröfscre  Verbreitung  hygienischen  Wissens 
verhingt,  welche  schon  durch   die  Schule  erreicht  werden  kann. 

Der  letzte  Abschnitt  ist  der  Vorbeugung  der  Verwalirlosong  und 
dem  Schulze  der  Kinder  nach  dem  Eintritte  derselben  gewidmet 


Z&nichst  werden  die  Formen  der  Gefthrdang  erOrtert  Die 
lebfldliclie  Beliandlung  und  Verwendtuig  der  Jugend  geht  mit  gewüsen 
socialen  MifsstAnden  parallel  (Tmnksncht,  Schwierigkeit  def.  Erwerb«) 
und  bewirkt  Erziehang  ztun  Betteln  und  Kür  Prostitution.  Ab&ichtlitbe 
und  IQUicbe  Mifsliandlangen  kommen  bei  Kindera,  die  auf  den  Todes- 
fall versichert  sind,  Tor  (England).  Ferner  nird  die  Fabrikarl»eit 
und  die  Hausindustrie  cnrflbnt;  attcb  die  öffentliche  AinsteUoQf 
abnorm  (gebildeter  Kinder  n.  s.  w.  kommt  znr  Spracfae. 

Die  VernacblAs<;igung  der  Jngend  entspringt  aus  dem  Maifrel 
an  allen  des  positiTen  Einwirkungen,  welche  Geist  und  KOrpec  in 
Kweckmaisij^er  Weise  bilden.  Oft  liegt  die  Ursache  oameiitlicb  in  der 
r3nm!ichen  Bescbränknii^  der  Wohnung,  dem  Fehlen  jedweden  Fa- 
milienlebens, das  die  Kinder  auf  den  St rafseoaQf enthalt  Tenreist 

Der  Srbutj:  vor  Verwabrlosnug  (ÄUt  zunÄchst  staatlichen  Hab- 
ntihmen  zu,  wie  Hebung  der  allgemeinen  Sittlichkeit,  Uesscrang  cer 
WohDUOgsverli&Unisse,  Bescbäftigung  der  Familienmüttcr  im  Hwuc. 
Danehrn  kommt  die  nnmittelbare  sittliche  Hebung  der  Jagend  io 
Betracht,  die  Einwirkung  der  Volks-  und  Fortbild ungsschuleu,  du 
YcrhQtcn  de»  Kiaderbettels,  die  Einschränkung  gewisser  GeacfaAfb- 
betriebe  (herumziehendes  Künstlertum). 

Seitens  privater  Vereinigungen  kann  hier  durch  Andachten, 
Fortbildung»-  und  IlauKhaltungsschnleD,  Lehrliapheime,  Mftdchett- 
heime,  JOnglingsvereine,  Herbergen  zur  Heimat  viel  genützt  werdbi. 
Aurh  die  H&Tsigkeitsbewegang  ist  von  grofser  Bedeutung. 

Die    FQrsorge    nach    eingetretener     Verwahrlosung    hat    durdi 
?ntnclle  Zwangserziehung,  Isolierung  sittlich  verkommener  Mftdcheo 
[Magdaleoenasylc)  einzugreifen. 

Man  kann  aus  dem  Mitgeteilten  ersehen,  wie  reich  der  Inhalt 
dK  vorliegenden  Qucbes  ist.  Wir  können  demselben  nur  die  weitaMi 
Verbreitung  wünsch«!. 

Professor  Br.  med.  I.Bu&DSCHBR  in  Jena. 


Edwahd  M.  Uartwell.  Director  of  Physical  Training,  Boston 
I'iiblir,  Sohools.  Srhool  Dix^ment,  No,  8,  1 894.  Rep»r1  of  tht 
Director  of  Physical  TraiDing.  Adopted  by  tbe  Committee  oo 
Hygiene  and  Physical  Training,  as  Hs  Iteport.  Boston,  1B94. 
Rockwell  and  amrrliill,  Cily  Printers.     (151  S.  8".) 

Boston  ist  berohmt  durch  seine  vortreffltohcD  ScbuleinriditiugeB. 
und  Habtvklls  Bericht  bestätigt  in  jeder  Reziehusg.  dafs  die  dor- 
tigen Srlitilbehordeii  mit  grafstem  Eifer  dabei  sind,  die  leibliche  E^ 
ziehang  nchen  der  geistigen  zur  gebohrcndcn  Gellmig  za  bringen. 
Die  SciiriFt  ist  an  wichtigen  Einzelheiten  so  Oberreich,  dafs  es  schwer 
hält,   in   einem  Referate   eine  Gesamt  übersieht   aber  den  Inhalt  n 


LMM  l«BS 
gOO 
Am 
äSlOS 
38371 

SMCB   B 

eben 
dßmtmm 

BOCSStCB 

mdrti 

wie   Sie 

tritt. 

Einftois  aSim 

Zeil  voD  0.80  m 

dcntThm 

in  Amcffta 

AUentingl 

bis  zam 


Alur, 

odtr  Mete,  iMd  M 

«A  m  63474 

«Im  0,78*^,  «cos  wesiKr.    dB  Btt  bot 

371  =  M2*/«  aa  Am«  FtU«r,  tw  4n 
■V  m«0.43*;i.   Ei 

4m  SMM&  si^  &  Endo'  ni  TivtiB  te 
El  flrs«b  äch  iAA,  4A  ta 


1^  flttec;  dajghfcfccTiiMliii  «wfa  steti  in  öm 
Aach  diMB  Steigtnag  •efaeni 
bei   der  dettMbea  ScWi^ead 

f  iliia))ibii,  wMnod  die  Boita«er  das  Tierle  bis 
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G&nz  kaoadaa  asffiAead  ratD  diese  tjpiscba.  Stcöfemsra 
der  Proziiiiliitha  m  im  beidcft  Mgtfrtea—  Poktaa  aaeh  bed  der 
zweiten  ZlU^  *M  31.  inaar  18»i.  OoNr  65686  SefariUnian 
stotterte!  498  =  0.75 •/»,  mä  iwv  aatar  34990  Kaabaa  379 
^  1,10%,  BBtcr  31396  Xidifaa  119  ^  0^7%. 

Mit  grofaer  Sorgfiül  bat  Habtwbll  »odam  die  Bcsakaie  seiaer 
ZAhlm^ea  sd  dca  Wacbataa  der  Kiodo*  und  ihrer  ipecifiacfaen 
Lebensenerfie  ia  fliiiihaiii  giaetft  Aa»  aOea  TabeOea  liebt  er  fol- 
genden Scfahi£fi.  deiaea  afcilfaaige  rahV— tiftjge  Be^rtadang  wir 
durchaus  laericeanea  ■•■eB:  »Die  Betdarfeeit  dei  Kerreasrrteiiu, 
dereo  Aosdmck  das  SCflUen  ist,  Hebt  bi  wecbadaeMeer  Beaieba« 
zQ  dem  Aof*  aod  *'    "i"!  ^— iraKrr  dar  Kiaft  dea  QnaaiiaiB,  1»~ 


2 


506 


kalen  £iDflfl»scii  zu  widcrstebcn.  ciacr  Widentandskraft,  die  ein  Am- 
dmrk  der  Verarbeitong  der  Nahningsstoffe  seiteas  des  Or^nmismoa 
wfihreDd  der  Periode  seines  grölstea  und  sclmellsten  Wachstoms  ist. 
—  Wenn  wir  die  Verscliie(lenlieit  in  Betracht  ziehen,  welche  in 
diesem  Ucrichte  und  anrh  acderwilrls  zwiF^chen  Knaben  nnd  Mftdrhen 
bezUptich  dc$ 'Wachstums,  der  Sterblichkeit  und  der  Erop&nglichkdt 
ffir  Krankheiten  gezeigt  ist,  so  rnnf^  zugegeben  vrerden,  dafs  während 
der  meisten  Jahre,  welche  der  elementaren  und  der  donof  folgenden 
Erziehung  gewidmet  sind,  die  MlUlchen  den  Knaben  in  der  körper 
liehen  sowohl  als  in  der  geistigen  Kutwiclduiig  um  zwei  Jahre  voraus 
sind.  Wini  dies  zugestanden,  so  ist  es  offenbar  nnnatariicb,  anUof 
nnd  nicht  ratsam,  Knaben  und  Mädchen  desselben  Alters  glei^ 
Lasten  trafen  zu  lassen  und  zu  erwarten,  dafs  sie  miLeinuider 
Schritt  halten." 

Tu  den  Boslouer  Schulen  wird  nicht  deutsches  Turnen^  soodeni 
schwedische  Gymnastik  nach  I.iNri  getrieben.  IIartwf.li.  empBeUt 
die  in  dieser  Torkommcnden  AtmungsQbungcn  für  die  sprochgebnob- 
liehen  Kinder  ganz  besonders.  Gleichwohl  setzt  auch  er  nicfat  totiis, 
da(s  anr  eine  wesentliche  Abnahme  der  Zahl  von  stotternden  Kindcn 
gerechnet  werden  kauii,  wenn  man  nicht  besondere  metbodis^ 
Übungen  für  dieselben  anwendet. 

Sehr  anzucrkcDncD  ist  der  gro&e  FleiJJs,  mit  dem  üabtteu. 
auch  die  Destrebuogea  anderer  L&nder  verfolgt  bat,  nnd  wir  köuieB 
sicherlich  zufrieden  sein,  weon  er  uns  das  Lob  erteilt:  „Tbe  Pm* 
sions  being  in  the  lead  o-s  nsual". 

Arzt  für  Sprachsty^rungen  Dr.  med.  Ubrmakn  Gutsmaxk 
in  Berlin. 
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Sl^jdsagcn  i  Danmark  1894.  Bdc  Aarsberetning  fra  ^Dansk  Slfji- 
forenmg''.  [Haudfertigkcifsau^ele^Piiht'itfD  iu  DflnemariL 
9.  Jahresbericht  des  „Dlknischen  Haudfertigkcitsvereins".]  Kopen- 
hagen, 1895.     L.  A.  Jurgensen.     (94  S.     Kl.  8".)^ 

Der  9.  Jahresbericht  des  rührigen  dänischen  SIÖjdTereiDee  idgl, 
dafs  die  von  ihm  vertretene  Saclie  abermals  fleifsig  gefördert  wordea 
ist.  Die  SlOjdlehrerschnle  D&nemarks,  von  AxKL  Mikkelskn  Dub 
seiner  Methode  geleitet,  hat  im  Bcricbt^ijahre  geitau  ](X)  rnftnnlickB 
und  weibliche  Lehrkräfte,  ihrem  Berufe  nach  meist  Lehrer,  ftr 
SlOjd  Unterricht  ausgebildet.  Die  Lehrmethode  war  hier  dieselbe  me 
bisher:  KUuseiinnterricht,  Taklarbett  u.  s.  f.  Ks  wird  auf  diesoa 
Wege  die  Gewöhnung  an  richtige  Arbcitsslcllungea  wesentlicli  gp- 
fördert. 


*  Vorgl.  dtt«6  ZeitKhrift,  1893.  Ko.  11.  S.  6U-&45.    D.  B«d. 
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Der  Verein  hatte  im  Bpricbtsjaiir«  anter  seinen  Kinnahtnen  im 
Betrage  von  insgesamt  184öS  Kronen  einen  Staatszaschuss  von 
14000  Kronen.  Er  war  derart  unter  anilerem  in  der  La^e,  viele 
Scholeo,  welche  SIi5jd Unterricht  neu  einführen  oder  bestehenden  er- 
weitern wollten,  mit  bclnlchllicfacn  Zu»cbUsäen  zu  untcrstdt^cn.  Der 
SlAjdnDterrirht  wnrde  1B94  bereits  in  109  Schulen  erteilt,  wovon 
^9  äfiecietle  Slüjdscbulcn  waren,  die  UbrigCD  nllgemeiue  Büdungs- 
schulen,  bezw.  Erziehmigsan  st  alten.  Der  Verein  liefert  den  Schulen 
tnch  Tortrefflichea  Unterrichtsmaterial  (Werkzeug  a.  s  w.). 

Wichtig  war  das  Erscheinen  eines  grQndUchen  pSdagogischen 
Hiltsmittels  fQr  dänischen  Slöjd,  a&mlicb  des  von  AxsL  Mikkelsbn 
als  Aoiulnick  seiner  bi^herigeD  Erfabmngon  verfassten  Buches:  „Slßjd- 
lucre  lU  Brttg  vr4  Undervi-<nmg  og  Seivarbejde"  [Siojdiehre  zum  <xe- 
hratich  leim  Unterricht  totd  hd  der  eigenen  Arbeit].  Mit  2G7 
Figuren.     Ko'penliagen,   1894,  P.  G.  Philipsen. 

Derselbe  uuermadlicbe  Mikkels£X  bat  ferner  eine  Eingabe  an 
das  üoterrichtsniiniMerinm  gerichtet,  worin  er  um  die  Forderung 
seiner  Absicht  ansucht,  wfilirend  dreier  Jahre  in  jedem  der  Lehrer- 
Beminare  des  Landes  je  eine  Anzahl  Vorträge  Über  die  Bedeutung 
imd  die  Methode  des  Slöjd  zu  halten,  unter  Demonstration  von 
Werkzeugen,  Modellen  und  Zeichnungen.  Miuistcnnni  nnd  Seminar- 
direktionen kamen  der  Snrhe  Hympathiäch  entgegen,  und  so  wurde 
von  MiRKBLSEN  bereits  in  15  Seminaren  irorgctrageo. 

Auf  dem  VIII.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  nnd 
Demographie  in  Budapest  hat  derselbe  sowohl  seine  Bilder  uher 
Stellungen  hei  der  Handarbeit  als  auch  seine  Zeichnungen  ausgestellt, 
welche  die  Einwirkung  des  Slöjd  auf  den  Körper  zum  Gegenstand 
haben.  Die  Mitglieder  erhielten  einen  deutschen  Auszug  aus  der 
^Slöjdlaere". 

Die  Haustüeifs-  und  Slöjdlehrerschule  in  Askov,  welche  die 
schwedische  Methode  (von  Salouon  in  Näüs)  in  D&uemark  vt-rtritt, 
war  von  15  Slöjdlehrern  und  Slöjdlehrerinnen  besucht;  sie  wurde 
von  dem  am  27.  August  lä94  verstorbenen  S.  L.  MelbgaaRD 
geleitet,  einem  der  begeistertsten  Anhänger  der  Handtertigkeit,  der  das 
schwedische  System  bereits  vor  einem  Dutzend  Jahren  in  Dänemark 
eingeführt  hat.  Lebensgang  und  Schicksale  des  verdienten  Mannes 
«erden  uns  näher  geschildert. 

Der  Jahresbericht  verbreitet  sich  auch  tlber  pädagogische  SlOjd- 
friigen,  die  Prüfungen  der  Kandidaten  für  Slüjd Unterricht  u.  s.  w. 

Eine  lange  Reihe  von  Ansseningen  über  Shljd,  riaranter  inter- 
essante Beiträge  zur  Geschichte  desselben,  sowie  zum  kritischen 
Vergleich  der  schwedischen  und  däuiächen  Methode  finden  sich  aus 
einheimischen  und  fremden  Zeitschriften  (Tagespresse  nnd  Faohblätter), 
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speciell  aas  den  Becensionen  aber  Mikeelsens  neoes  Bach 
föhrt.  Uiose  zwanglosen  Beiträge  zur  SlöjdaoKelegeaheit  mAgol 
eio  Dritteil  der  vorlicgeoden  Arbeit  eioßätimeii,  welche  demnaek 
nicht  blos  vüo  dem  daniscbeo  Vereine  bericblet,  bondera  anch  xal)l> 
reiche  allgemeine  Fragen  des  Slöjduntcrrichtes  beliandelt. 

Leo  Buroebstbin  in  Wieo. 
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Kabl  Uikträger,  diplomierter  und  behördlich  autorisieiter  ArcUi 
in  Wien.  Hie  VolksschulJiKnser  in  den  verschiedenen  LSnd 
I.  Volksschulhliuser  iii  Sibwedeu,  Norwegeu,  I^äuemark 
Fiuuland.    Mit  270  in  d.  Text  eingedrudct.  Abbild.    FortachriU« 
auf  dem  Gebiete  der  Architektur.     Ei^nzungsheft  zu  Teil  tV. 
Halbband  6.  Heft  1  des  ^Handbucbs  der  Architektur".    Dannsl 
1Ö95.     Arnold  BergstrAsscr.  {179  S.  Gr.  8^  Ji.  10.) 
Der  Verfasser  bezweckt,  die  Volksschulhfluser  aller  Kul: 
soweit  dieselben  BerUcksichtigang  verdienen,  in  Wort  und  Bild  toc^ 
zufabrcQ,    um    liicrdurcli    den  Fachmännern    Gelcgcobeit    zu    bieten 
musterhafte  Anlagen    der  verschiedenen    Länder    kennen    zn    lenot 
und    deren  Vorzüge    für   die  Th&tigkeit  Im  eigenen  Lande    zo  Te^ 
werten. 

In  dem  vorliegenden  ersten  Hefte  und  die  VolksftcbalhAOMr 
der  skandinaTi sehen  Länder  behandelt.  Fur  jedes  dieser  LAnder 
gibt  der  Verfasser  znnftchst  einen  kurzen  Überblick  Ober  die  gceobicfal' 
Ucbc  Entwickcltmg  des  Volksschulweseus,  fahrt  sodann  die  gescU* 
liehen  Bostimmungen  für  den  Bao  nnd  die  AosstattODg  der  Scholbäoaer, 
sowie  für  die  scbulUygieni sehen  Ma£inalimeD  bei  ihrer  Bennt^up  in 
Wortlaute  an  mid  legt  zum  Scbluls  die  ansgefohrten  Bauten  in  Ütkl 
«nd  Wort  vor.  Dabei  sind  sowohl  die  einfachsteo  ländlichen,  wfe  di« 
grofscn  stiidtischcn  Schulen  in  gleicher  Weise  berQckaicbtigt  sad 
nicht  nur  die  Grundpläne  und  Ansictiten  der  Gebäude,  sondern  udi 
alle  Kinzelheiten  ihrer  inneren  Einrichtung  mit  groljer  Tmm 
and  Gcnaui^'keit  wiedergegeben.  Die  vortrefflichen  Abbildiugll 
ermöglichen  auch  dem  !Sichtfaohmauoe  einen  vollen  Einblick  in  die 
jeweiligen  Verhältnisse,  während  der  Teelmikcr  sie  mit  reger  An- 
teilnahme an  dem  Schaffen  jener  Völker  studieren  wird. 

Was  die  gröfseren  städtischen  Sohalgebäiide  betrifft,  so  weicbM 
sie  nicht  wesentlich  von  den  in  Deotsddand  üblichen  ab.  Ancb  k 
Skandinavien  zeigt  sich  nenenlings  das  Bestreben,  die  Tageabeleacb> 
tnng  der  Klassenzimmer  zn  verbessern,  indem  die  zwischen  det 
[Fenstern  beöudlichen  Pfeiler  auf  das  Mindestnuifs  bcsduHukt  werdtn, 
BDd  die  älteren  Anlagen  noch  Mflngel  nach  dieser  Kichtnng  er* 

lassen. 
Dagegen    nnterscheidet    sich    das    ländliche  SchnlhEas    rielhek 
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sehr  wesentlich  von  demjenigen  anderer  L&mlcr.  Die  Eigenart  der 
ßkanJinarisL-hen  Bauweise  kommt  hier  zur  Geltung:  die  klimatischen 
VerhAltnisse  fülireo  im  Verein  mit  dem  llolzreichtnm  der  nordischen 
Lander  zu  ebenso  zweckdieoliclieu  als  reizvollen  Hi'rstetlunjiKarteD. 

Aach  die  Einzelheiten  des  Ranes  nnd  der  InnefleinrichtuDg,  das 
GestQhl,  die  Öfen  nnd  die  verschiedonen  Nebenanlagen  zeigen  nicht 
feiten  eine  durchaus  charakteristiaclie  Behandlung. 

Besonderes  Interesse  verdient  die  Uandbabung  des  Slöjd- 
önterrichtes,  der  in  Norwepen  durch  Gesetz  fttr  sÄmtliche  Volks- 
schulen als  LehrgegcDstaud  fiagefQhrt  ist  und  auch  in  Dänemark 
bereits  grofse  Verbreitung  gefunden  hat.  Aaf  dem  I^nde  wird  das 
Bcholzimmer  selbst  hierfür  verwcndot,  wahrend  in  den  stAdtiscben 
Bdiulen  besondere  StÜe  für  diesen  Zweck  angelegt  und  auf  das  vor- 
trefflichste eingerichtet  sind.  Auf  die  gesundheitlich  richtige  Stellnng 
der  SchtÜer  während  der  Handarbeit  wird  das  gcbdbrcnde  Gewicht 
gelegt.  Sowohl  von  UenKik  SOi.usiu  in  Norwegen  als  auch  von 
Axel  Mikkrlben  in  D&nemark  sind  Werke  mit  Zeichnungen  von 
verschiedenen  Ai'beitshaltungen  herausgegeben ,  in  welchen  &ich  die 
fehlerhaften  und  richtigen  Stellungen  mit  ihren  Folgen  eingehend  ge- 
B<^ttd6rt  finden. 

Dnc«nt  an  der  technischen  Hochschule 
Architekt  H.  Chr.  Nüsbbaom  in  Hajinover. 
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Das  Turnen  in  der  Mädchenschule. 

Von 

Dr.  med.  Fk.  DoknblCth, 
praktischem  Arzt  in  Roatock. 

Ein  Vortrag  über  da^  Mädohentumen,  den  ich  in  der 
Abteilung  für  Kinderheilkunde  auf  der  Lübecker  Naturforscher* 
versammlaug  im  September  vorigeu  Jahres  gehalten  habe,  um 
das  nicht  überall  genügende  Verataudnis  und  Intei-esse  für 
diesen  wichtigen  Teil  der  Erziehuug  und  GeauudhpiLspflege 
mehr  auzaregou,  hat  dort  so  wormo  Zustimmung  gefunden, 
dals  ich  die  Genehmigung  des  Herrn  Redakteurs  der  ^ZeiU 
Schrift  für  Schuigcsttndheifsjjflcffe'^  erbeten  habe,  denselben 
Gegenstand  vor  den  hanptsHchlioh  wohl  aus  Lehrern  und 
Schulleitern  heHtehendeu  Lesern  deraelben  in  einer  etwas 
anderen,  für  diesen  Kreis  mehr  geeigneten  Weise  nochmals 
zu  beäpre>(;beu.  Zu  einer  solcheu  Aufgabe  fUhle  ich  mich  nicht 
allein  als  Arzt  und  Hygieniker  berufen,  sondern  auch  als 
eiDigermafseu  erfahrener  Turnpraktiker,  indem  ich  mehr  als 
dreifsig  .Jahre  lang  m  der  Schule  und  in  Vereinen,  vielfach 
als  Vorturner,  selbst  geturnt  und  den  Nutzen  des  Turnens  am 
eigenen  Leibe  gea{>urt  habe  und  noch  spüre;  aultjerdem  habe 
ich,  wieder  seit  mehr  als  dreifsig  Jahren,  dem  Mfidchenturuen 
theoretisch  und  praktisch  rege  Aufmerksamkeit  gewidmet. 

Wenn  trotz  der  im  allgeraeiueu  freundlichen  und  begün- 
stigenden Stellung,  welche  Pftdagogen    und  Ärzte  dem  Turnen 
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gegenüber  eitmehmec,  das  MädcheDtnmeii  in  Aaerkeunung  acd 
Betrieb  noch  weit  hinter  dem  Knabenturnfin  zurücksteht  und 
immer  noch  mehr  uder  weniger  auf  einzelne,  allerdings  hoch- 
mhinUchQ  Mittelpunkte  bemcbrlLnkt  bleibt,  so  fitide  irh  di« 
Ursachen  einesteils  darin,  dafs  Ziel  und  Aufgabe  de«  Modchen- 
tumoDS  bisher  zu  wenig  klar  erkannt  und  bekannt  sind,  am 
der  Gleichgültigkeit  und  den  Vorurteilen  weiter  Kreise  wirksam 
zu  begegnen,  anderenteils  darin,  da&  die  Betriebsweise  vielfach, 
vielleicht  meistens,  nicht  geeignet  ist,  weder  den  Nutzen  des 
Turnens  genügend  fühlbar  und  sichtbar  zu  maoheu,  noch  den 
Mtulohen  andauernde  Lust  und  Liebe  zu  Körperübungeii  bei- 
zubringen. Wie  kannten  sonst  so  nichtige  Vorwäude  tod 
Schulerinnen  und  deren  Eltern,  rorzUglioh  den  Müttern,  leider 
vielfach  mit  Unterstützung  der  Hausftrzte,  zur  Erlangung  von 
Turnbefreiungea  vorgebrauht  werden,  und  wie  könnten  sonst 
die  jungen  Mädchen  gerade  in  den  Jahren,  wo  verstAndigee 
Turnen  ihnen  am  nötigsten  thüte,  diesem  entzogen  werden,  am 
entweder  der  Trtlgbeit  und  den  w^n  gewisser  Begegnung«! 
beliebten  Spaziergängen,  oder  den  für  die  Gesundbeit  nichts 
veniger  ol^  förderlichen  Tanzvergoügungen  obzuliegend 

Es  handelt  sich  beim  Tumon  der  Mädchen  viel  wooiM^J 
um  die  Gowinnnng  von  Kraft  und  Gelenkigkeit,  obgleich  dil^^H 
Vorzüge  auch  für  das  weibliche  Geschlecht  keineswegs  sa  ver- 
achten sind,  als  vielmehr  nm  die  Aasbildnng  der  ({nskeln.  di« 
alf^  Wurmeerzßuger,  gewif^ermafsen  als  Heizapparate  unseres 
Körpers,  für  die  gesamte  Emllhrnng,  die  Blutbildung  und  die 
Blutreinigung  eine  der  wiubtigeteu  Kolleu  im  lebenden  Orga- 
nismus Hpieleu,  und  deren  Arbeit  zugleich  Herz  und  Lungen 
au  kräftigt,  dafs  sie  die  genannten  Zwecke  auterstützen  können- 
Kiftfkige  Maskelübnng  —  selbstverständlich  in  gehöriger  Ab- 
wechselung mit  Erholung  und  ermüglicht  durch  genügende 
Ernährung  —  erhöht  nicht  nur  unmittelbar,  sondern  aach 
mittelbar  durch  Inanspruchnahme  des  NervensN-atema  6i» 
Leistangsfilbigkeit  und  Dasei usfreude,  weiter  über  durch  Bil- 
dung und  Erhaltung  gesnoden  Blutes  die  Widcrstandskrafl  gegen 
riete  schädliche  Einflüsse.    Wer  mit  kr&ftigen,  festen  Muskeln 
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und  reicbliobem  Blnto  ausgerastet  ist,  der  vermag  nicht  aiu 
bcdeateode  Kraftlektungea  ohne  Schaden  au^zuführeu,  sondern 
fiucb  andauernde  Strapazen  und  zeitweilig  Batbehrungen, 
starke  Abkühlung  und.  Kftlte  ohne  empfindlichen  Sohaden  und 
jedenfalls  besser  zu  ertragen,  als  derjenige,  welcher  schwache 
Atnskeln  nnd  zu  wenig  Blnt  b^itet-  Alle  Iklädohen  aber,  die 
nicht  in  der  Lage  sind,  lediglich  für  Putzätuben  und  Besnohs- 
zimmer  ausgerüstet  und  auf  den  MUnnerfang  abgerichtet  zn 
werden,  —  und  wie  oft  täuschen  nicht  diese  Hoffnungen  und 
Krwartungenl  —  alle  diese,  mag  das  Schicksal  sie  auf  ihrer 
Hfinde  oder  ihres  Kopfes  Arbeit  anweisen,  mtVgea  sie  als 
Lehrerinnen  und  Erzieherinnen  oder  als  Hausfrauen  uud  Mütter 
ihren  Beruf  linden,  brancheu  Kraft«,  Kräfte,  die  gerade  durch 
richtig  geleitetes  Turnen  gewonnen  uud  weiter  gebildet 
werden. 

Dem  Knaben  wobnt  ein  natürlicher  ßewegungstneb,  ein 
Hang  zn  Kraftübungen  und  Kraftlei^tnngen  inne.  Die  Sitte 
hindert  ihn  dabei  nicht.  Ein  kräftiger  Bni-sche  und  starker 
Uann  sind  ihm  Ideal,  uud  sogar  die  von  Natur  odur  durch 
Gewöhnung  Trägen  und  Faulen,  Kmptindlichen  und  Zimper> 
liehen  werden  durch  Beispiel  und  Anaiferung  mit  fortgerissen. 
Alle  aber  luckt  uud  zwingt  der  am  Ende  der  Jugeudjubre  ihrer 
harrende  Wehrdienst  zu  kOrperlicheu  Übungen. 

Die  Mudobeu  jedoch,  von  Natur  schwUcber,  zu  körperlich 
anstrengendeu  Leistungen  weniger  geneigt  und  befähigt,  werden 
durch  Sitte  und  Erziehung  noch  mehr  von  Mnskelübongen 
ferngehalten  als  artige  Hnusmütterchen  spielen  sie  mit  Puppen 
und  Küchen,  werden  früh  zu  weiblichen  Handarbeiten  an- 
geleitet und  augehalten,  an  Stubenaufenthalt  und  Stillsitzen 
gewöhnt  und  selbst  durch  ihre  Kleidung  mehr  und  mehr  za 
^sittsamen",  zierlichen,  aber  unkräftigen  Bewegungen  ge- 
zwungen. Und  während  die  Schule  sie  nicht  weniger  als  die 
Knaben  an  Lehrsaal  und  Schreibtisch  fesselt,  gehen  ihre  Frei- 
stunden durch  weibliche  Huudarbeiten^  Klavierspielen  uud  der- 
gleichen mehr  und  mehr  verloren,  wogegen  ihre  Brüder  jeden 
freien  Augenblick    benutzen,    um   in  Baogen    und    Toben,    in 
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Laufen  und  Wettkämpren,   wie  in  freiein  Beweguogsspiei   ihr 
Blut  zu  «r&ischen.  ihre  Kr&fte  zu  stärken  und  auszubilden. 

Allerdings  werden  die  Knaben  g^rolsenteils  Ifioger  und  mit 
der  Zeit  auch  stärker  als  die  Mädchen  von  der  Schule  in  An- 
spruch genommen,  aber  bei  denen,  wo  dies  am  meisten  geschieht, 
folgt  auf  die  Sehuljabre  die  Studienzeit,  welche  ku  erfrischend«! 
Iieibesübungeo  Zeit,  Gelegenheit  und  Anreiz  in  Fülle  darbietet. 
Selbst  diejenigen,  welche  früh  als  Lehrlinge  in  ein  bürgerliches 
Gewerbe  eintreten,  entbehren  weniger  als  die  heranwachsend«!) 
Mädchen  und  Jungfrauen  der  FnanApruch nähme  ihrer  Korper- 
kräfte  und  finden  leichter  als  jene  Gelegenheit,  sich  frei  au* 
zuarbeiten. 

Dazu  kommt,  dafs  die  Mädchen  etwa  vom  «Uten  d 
zwölften  Jahre  au  durch  rascheres  Wachstum  der  Wirbelaüole 
und  damit  verbundene  Dehnung  und  Schwächung  der  Rückeo- 
muskeln,  die  nun  zu  den  so  überaus  häufigen  Verbiegungen  des 
Rückgrats  V'^eranlassung  geben,  ferner  durch  ihre  den  Kftrp« 
viel  tiefer  als  bei  Knaben  angreifende  geschlechtliche  Kntwicke- 
lung  mit  ihren  monatlioheu  Walluugen  und  Blutungen  weil 
mehr  als  jene  geschwächt  und  bew^ungs unlustig  gemacht  wer- 
den. Mögen  sie  dann  durch  häusliche  Verrichtungen  mit  dem 
so  sehr  ermüdenden  Stehen  in  der  Küche,  beim  Plätten  und 
bei  ähnlichen  Beschäftigungen ,  oder  durch  Nähen ,  Stinken, 
Musizieren,  Malen  und  andere  Sitzthätigkeiten,  mögen  sie  durch 
Vorbereitung  zur  Gouveruantenprüfung,  durch  diese  aelbst 
und  die  bald  sich  daran  scbliefsende  Thätigkett  als  I^ehreriii 
und  Erzieherin  in  Anspruch  genominea  werden,  immer  bleibt 
wenig  Zeit,  und  bietet  eich  noch  weniger  Gelegenheit  au  er 
frischenden  und  körperstArkenden  Übungen  und  Spielen.  Da& 
Tanzvergnügungen  keinen  Ersatz  dafür  bieten  können,  um  so 
weniger,  als  sie  in  heifsen,  mit  staubiger  und  verdorbener  Luft 
erfüllten  Räumen ,  meistens  in  atembeengeuder  Kleidung  und 
auf  Kosten  der  Nachtruhe  stattfinden,  bedarf  nicht  erst  des 
Beweises. 

Alle  diese  Umstände  drängen  zu  der  gebieterischen  For- 
derung, dafs  sämtlichen  Mädchen  nicht  weniger  als  den  Knaben 
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Gel^enlieit  gegeben  werde,  durch  regelmttrsige  uod  wobIgeWi- 
tete  TuruübuDgen  ihr  Muskelsystem  zu  starken  uad  dadurch 
zur  nllgemeinen  KröftiguDg  und  Gesundheit  ihres  Körpers  bei- 
zutragen. Sie  daran  hindern,  heilst  etwas  fUr  ihre  Jugend 
und  ihr  ganzes  späteres  Leben  Fruchtbringecdes  ihnen  vor- 
entbnlten. 

Die  vielfach  ausgesprochenen  Befürchtungen  übervorsichtiger 
Mütter,  data  ihre  Töchter  durch  das  Turnen  grofse  Hände  und 
Füfse,  breite  Taillen  und  infolge  nnaseiger  Muskelentwlokelung 
zu  derbe  GHedTnafsen  nebst  ungeschlachten  Bewegungen  be- 
kommen würden,  sollten  nach  den  tansendfUitigen  Erfahrungen 
ganzer  Generationen  allgemach  als  unbegründet  angesehen  wer- 
den. Ich  selbst  kann  auf  Grund  meiner  vieljahrigeu  genauen 
Beobachtungen  versichern,  dai's  ich  niemals  solche  unange- 
nehmen Folgen  bemerkt  habe,  dufs  vielmehr  schlechte  Körper- 
unlagen.  Haltnugsfehler  und  schwerfilllige  Bewegungen  durch 
sorgfttltig  gel^'itetes  und  lange  genug  fortgesetztes  Turnen  sehr 
wohl  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  werden  k&nnen,  wofern  nicht 
ausgesprochene  erbliche  Anlagen  und  andere  widrige  Umstände 
zu  mftchtig  entgegenwirken.  In  manchem  Ballsaal  sah  ich 
durch  Anmut  und  Schönheit  ihrer  Bewegungen  diejenigen  Tän- 
zerinnen sich  auszeichnen,  welche  einen  guten  Turnunter- 
richt genossen  hatten.  Noch  mehr  tritt  dies  beim  Spieleu  und 
Laufen  im  Freien,  bei  Wanderungen  im  Gebirge  und  sogar 
beim  Dahin  schreiten  auf  der  Stiai£e  hervor,  und  w«uu  in  einer 
fremden  Stadt  die  weibliche  Jugend  durch  gute  Haltung,  eben- 
mäifiig  schöne  Gestalt  und  edäo  Bewegungen  mir  auffiel,  erfuhr 
ich  regelmftfsig.  dafe  dort  die  Pflege  des  Mädchen turnens  eine  alte 
und  hochgehaltene  Sitte  sei.  Unkrftftige  Bewegungen  können 
niemals  schön  sein,  und  gewiJs  hat  Scuxllbr  recht  mit  seinem 

Diohterwort: 

Nar  die  vollendet«  Knft 
Gibt  die  volleoilete  Aamut. 

Ausge8chtos.^en  vom  gemeinsamen  Turnen  sollten  nur  solche 
Mädchen  werden,  die  mit  »o  grofaer  Schwäche  oder  einem  sul- 
eben    Kürperfehler   behaftet    sind,    dals    von    den    unvermeid- 
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baren  Anstrengungen  Naohteile  für  sie  zu  befürchten  artehen. 
Jedoch  befinden  sich  auch  unter  diesen  noch  riele.  die  von  i>^ 
sonders  aasgevtthlten  und  streng  überwachten  Turnübungen 
keinen  Schaden,  sondern  daueroden  Vorteil  zu  erwarten  habeo. 
Ganz  abgesehen  von  den  an  Heltangsfehlern  Leidenden,  die 
ohne  richtiges  Ttimen  überhaupt  nicht  geheilt  werden  können, 
gehrtrer  hierher  Engbrüstige  mit  Anlage  znr  Sohwindsncht,  denen 
durch  Erweiterung  und  Kräftigung  der  Bnistorgane  nicht  selten 
Hilfe  gebracht  wird,  ferner  solche  mit  gewissen  Arten  too 
Bleichsuoht,  mit  Nervenkrankheiten  n.  a.  m. 

Ans  dem  Zwecke  de«  Äladohentumen«,  Stärke  der  Muakein 
und  Nerven  und  damit  Leistungsfähigkeit  und  Gesundheit  dn 
ganzen  KOrpers  zu  eräugen,  folgt  ohne  weiteres,  daä  blo6e 
OrdnungsUbongen  und  Reigen,  sowie  Freiübungen  mit  lediglich 
sanften,  nicht  stofeenden,  sondern  schwingenden  und  sehwe 
benden  Bewegnngeu,  die  wohl  als  allein  der  Weiblichkeit  ent- 
sprechend bezeichnet  werden,  nicht  genügen  kfinnen.  Krftftige 
Freiübungen,  durch  die  vor  allem  das  Atmen,  Gehen,  Lanfeo 
und  Httpfen,  überhaupt  die  Herrschaft  des  Willens  über  jede 
einzelne  Muskelgruppe  getlbt  wird .  bilden  die  naturgemAÜbe 
Grundlage  jeden  Turnens  für  unsere  Tftchter  Da  aber  diese 
Übungen  nicht  anders  als  von  der  ganzen  Turnabteitong  g^ 
mein^am  und  uaoh  scharfem  Befehlswort,  meist  auch  taktniAfin^ 
aufzuführen  sind,  90  erfordern  sie  nicht  nur  stetig  gespacDM 
Aufmerkaamkeit,  ganz  wie  die  OrdunngsübDOgen  and  Reigen, 
sondern  auch  naebhalcige  Muskelki-äfte  und  wirken  dadurch  in 
kurzer  Zeit  sehr  abspannend  und  ormüdend.  Sie  dUrfen  des- 
halb, besonders  wenn  sie  zwischen  die  wissenseh aftli oben  unter- 
riohtastunden  eingeschaltet  sind,  nur  kurze  Zeit  dauern;  ein* 
Viertelstunde  sollte  dabei,  wie  die  Krfuhrung  aogar  in  Männer- 
turnvereinen  gelehrt  hat,  in  der  Regel  nicht  überschritten  wer 
den.  Andernfalbi  sind  Unaufmerksamkeit,  Schlaffheit,  selbst 
Widerwille  gegen  das  Turnen  überhaupt  die  unausbleibliche]] 
Folgen.  Strafpredigten  und  theoretische  Auseinandersetningeu 
des  Lehrers  fruchten  nichts  gegen  die  von  ihm  verschuldete 
Abspannung,  und  ist  einmal  Unlust  erzeugt,  so  hilft  „der  lang- 
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weilige  Quatsch'^  desselben,  über  den  ioh  oft  genug  Mädchen 
wie  Knaben  habe  klagen  hören,  erst  recht  nichts. 

Gerötühnngen,  inÖg«n  sie  von  Einzelnen  oder  von  Gnippen 
der  Schülerinnen  ausgeführt  werden,  bieten  den  g^ofaen  Vorteil 
der  Ruhepausen,  während  welcher  die  Unbeschäftigten  ganz 
gut  zur  Beobachtung  und  Beurteilung  der  Turnenden  ange- 
leitet und  i^uni  Bessermachen  augoeifert  werden  können.  AaTser- 
dem  gestatten  die  Qeratühnngen,  olle  tauglichen  Muskeln  und 
Muskeigmppen  abwechselnd  in  Th&tigkeit  zu  bringen  und  somit 
bei  zweckmäfsiger  Leitung  ohne  xn  grofse  Ermüdung  eine  wirk- 
liche Durcharbeitung  des  ganzen  Kürpers  zu  erzielen. 

SelbstversttiJidlich  sind  alle  gewaltsamen  Kraft-,  Gelenkig- 
keits-  und  Mutübungen  vom  Txunen  der  Mftdchon  voUstAndig 
auszuschliefsen.  Wellen  und  Umschwünge,  Aufstemmen,  Knick* 
stütze,  Book-  und  Pferdeübnngen  passen  nicht  für  sie.  Dagegen 
bieten  Hangübungen  an  Reck,  Leiter,  Ringen  und  Rundlanf, 
leichtere  Stüty.-  und  Schwingübungen  an  diesen  wie  am 
Barren,  Gehen  auf  der  Schwebekaute  uod  auf  dem  Baum, 
Spnngen,  hoch  nnd  weit,  Schwungseil  und  Klettergerüst 
(fiir  leichtere  Formen)  eine  solche  Fülle  zweckm^fsiger 
L'buugsweiaeD  für  Mädchen ,  dals  jede  wünschenswerte  Ab- 
wechselung und  den  Kräften  angemessene  Steigerung  geboten 
werden  kann.  Zu  diesem  Unterricht  ist  nicht  weniger  als  za 
irgend  einem  anderen  tüchtige  Vorbereitung  uneutbehrlich,  die 
natärlich  dem  mit  piidagogisohem  Verständnis  und  Geschick 
ausgerüsteten  Lehrer  leichter  wird,  als  einem  solchen,  bei  dem 
dies  nicht  der  Fall  ist;  denn  bei  dem  Turnen  nnd  den  Tom- 
apielen  erfordern  am  allermeisten  die  peraünlichen  Eigen- 
sohaften  jeder  Schülerin  eine  vorher  wohldurchdachte  Berück- 
sichtigung. 

Schon  aus  diesem  Ghunde  ist  für  Mädchen  der  Turnunter- 
richt durch  Lehrerinnen  vorzuziehen,  denn  sie  finden,  wenn 
nicht  an.«sRliIierBlioh,  so  doch  jeden&lla  leichter  als  Männer  den 
Sohlüäsel  zum  Verständnis  und  daher  auch  zur  Leitung  der 
Schülerinnen.  Man  könnte  glauben,  da&  wenigstens  zur  Ein- 
führung uud  Au  frech  thuUung  der  turnerischen  Disciplin  Lehrer 
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mebr  geeignet  würen  als  Lehrerinnen.  In  der  That  babo  ich 
gelber  an  verschie denen  Ort(*ii  Turnlehrer  ihre  MiidcheofichareD 
in  bewuüderuügswerter  Weise  leiten  rseben.  Aber  ich  kenne 
auoli  nicht  wenige  Fälle,  wo  tüchtige  Schnlm&nner,  die  mit 
den  Knaben  sowohl  in  Volks-,  als  auch  in  höheren  Schulen 
ausgezeichnet  fertig  wurden ,  in  Mädchenk lassen  rollstandig 
Schiä^ruch  litten  und  nicht  ohne  weibliche  Hilfe  die  not- 
wendigste Schulzucbt  aufrecht  erhalten  konnten.  Ea  golflog 
ihnen  dies  nicht  einmal  bei  dem  gewöhnlichen  Unterrichte,  wo 
die  Disciplin  doch  ohne  Zweifel  viel  leichter  ist  als  in  den 
Turnstunden  mit  ihrem  notwendig  freieren  und  loseren  Betriebev 
während  dessen  die  Schülerinnen  &ißh  von  dem  straifen  Sitzen 
und  Aufpnssen  erholen  :^ollen.  Als  die  Disciplin  dem  Lehrer 
sehr  erschwerender  Umstand  kommt  hinzu,  daiä  die  älteren 
Schülerinnen  in  ihm  auch  den  Mann  sehen,  für  dessen  Scfavft- 
eben  und  Neigungen  sie  ein  üulserst  feines  Gefühl  haben,  und 
zu  dem  sie  sich  in  einem  schärferen  Gegensatz  fühlen .  als  er 
zwischen  Schülern  und  Lehrern,  Schülerinnen  und  Lehrerinnen 
zn  bestehen  pflegt.  Kein  Zweifel,  dafs  durch  feinen  Takt  and 
grofse  pädagogische  Begabung  auch  dieses  Hindernis  über- 
wunden werden  kann,  aber  welche  Schule  darf  sich  solcher 
Pädagogen  in  genügender  Anzahl  rühmen?  Endlich  Mi  noch 
betont,  dafs  die  reifenden  Mädchen  bei  geviftaen  Zustftndeo 
wohl  einer  Lehrerin,  aber  nicht  einem  I^ehrer  sich  anvertrauen 
mögen  und  könnnn.  ,  Ans  solchen  Gründen  hat  bekanntlich 
auch  die  Elsafs-Lothringische  Sachverständigenkommission  mit 
Entschie<Ienheit  sich  dafür  ausgesiirochen ,  der  Turnunterricht 
solle,  wenigstens  in  den  oberen  Mädchen ktosseu,  nur  durch  weib- 
liche Lehrkräfte  erteilt  worden- 

Unter  den  T^cbrerinnen  »\nA  ohne  Zweifel  diejenigen  tu 
barorzugen,  die  auch  wissenschaftlichen  Unterricht  ^ben,  da 
bei  ihnen  nicht  nur  im  allgemeinen  bessere  pftdagogische  Be-  H 
fofaigung  vorauszusetzen  ist,  sondern  sie  auch  von  rornherein 
bei  den  Schülerinnen  gröfsere  Achtung  und  Folgsamkeit  finden 
als  die  blofs  technischen  Lehrerinnen.  Selhstrerständlich  brau* 
eben  auch  sie  eine  gründliche  tumerisohe  Ausbildung,  da  sonst 
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trotz  aller  anderen  Vorzüge  der  Respekt  der  SdiUleriünen  frUher 
oder  spÄter  verloren  gehen  wttrde,  ohne  den  eine  folgerichtige 
Schulung  der  Tnruerinnea  sich  knnra  denken  Iftfst. 

Ein  Knrens  in  einer  Turalehrerinnenbildungsanstnlt  ist 
trotz  gnt  bestandenen  Examens  and  trefiflicher  Zeugnisse  AiiTm 
wohl  nur  ausnabniaweiae  genügend.  Es  fehlt  mir  nicht  an 
Thatsacheii  zum  Belege  dieser  Ausicht.  Bei  Untersuchung  der 
Bru9torg:iue  junger  .Mhilrlien  habe  ich  sehr  häuHg  und  oft  zu 
meiner  grofsen  Verwunderung  gefunden,  dafe  sie  trot«  jähre* 
langer  Teilnahme  :itu  Krhultnmnnterricht  nicht  einmal  ordent- 
lich atmen  konnten,  und  hier,  wie  in  den  seit  etwa  dreii'^ig 
Jahren  unter  meiner  Leitung  stattfiudendeu  orthopädischen 
Turnstunde!],  sehe  ich  nur  zu  oft  die  Grundlagen  alles  Turntus 
6o  geradezu  lotterhaft  gelegt,  dafs  ich  bei  den  Einzelnen  sofort 
erkenne,  wo  und  bei  wem  sie  turnen  gelernt  haben. 

Mir  scheint  ein  Kursus  in  einer  Büdnugsanstalt  für  Turn- 
lehrerinnen nur  dann  genügenden  Erfolg  zu  versprechen,  wenn 
ihm  eine  jahrelnnge  gute  turnerische  Ausbildung  voraufgegangen 
ist  Dann  erst  sind  die  Kursistlnnen  im  Stande,  die  theoretischen 
Belehrungen  mit  ihren  praktischen  Erfahrungen  zu  einem 
Ganzen  zu  verarbeiten,  das  ihnen  wirklich  und  dauernd  in 
Fleisch  und  Blut  übergeht. 

Wer  da  weifs,  ein  wie  grofsea  Stadium  und  wie  viel 
praktische  Arbeit  dazu  gehört,  einem  jungen  i^Iediziner  die 
auatomiscbeu  und  physiologischen  Grundbegriffe  zu  eigen  zn 
machen,  der  kann  von  vornherein  den  aus  Vorträgen  auch 
mit  den  besten  Abbildungen  und  Erläuterungen  erworbenen 
Kenntni&sen  kein  grof&es  Vertruuen  entgegenbringen.  lu  dieser 
Beziehung  hat  die  Erfahrung  mich  gelehrt,  dafs  das  so  schnell 
Gelernte  beinahe  ebenso  rasch  wieder  zu  vergeh  winden  und 
eisem  oft  recht  geflihrliohea  Halbwissen  Platz  zu  macheu 
pfl^.  Dieser  Übelstand,  der  im  Beginn  des  neuen  Auf- 
schwunges der  Taroerei  sowohl  den  Schulen,  als  auch  den 
Mannerturnvereinen  grofse  Schwierigkeiten  bereitete,  macht 
eich  natürlich  dort  am  meisten  geltend,  wo  dem  Turnen  der 
Müdohen    erst  jetzt  Aufmerksamkeit    and  Fürsorge    gewidmet 
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wird,  und  wo  die  höhereD  TöohtorscbuleQ  and  die  Vorbereitos^ 
ihrer  ZOglinge  zu  deu  LehreriDnenprafangen  den  bescbitokteo 
Mitteln  von  Privatpersonen  tiberlass«ii  sind. 

Die  Äufhabme  des  Turnens  unter  die  Oegenstande  de« 
allgemeinen  Ijehrerinnenprüfnng  wird  nlme  Zweifel  sofaoa  in* 
soFRfD  einen  günstigen  Einfinfs  ausüben,  als  das  Mftdcbentumen 
einigermafsen  aus  seiner  Pariastellung  gehoben  und  den  Seininan- 
stinnen  als  pfliohtmsfsiger  und  nicht  zu  veniaehlaf^igeoder  Tnler 
richtsgegen stand  auferlegt  wird.  Der  hierdurch  angebahnte  und 
eingeleitete  L'roschwnng  Icann  jedoch  erst  nach  «'iner  Reihr 
von  Jahren  io  erheblichem  L'mfange  dem  Mfldchenturnen  zu 
gute  kommen. 

Für  hochwichtig  erachte  ich,  im  Gegensatz  zu  eingehend 
Unterricht  in  der  Auatomie  uud  Physiologie,  eurgf^ltige  V-Btet" 
Weisung  iu  deu  GruudJehren  der  Hygiene  über  Atuiung  und 
Herzthntigkeit,  damit  einerseits  äbei^rofse  Auütroniarnngeu  ver- 
mieden werden,  andererseits  den  Turnlehrern  und  Turnlebrw- 
innen  reine  Lnt't  iu  den  Turnraumen,  Vermeidung  von  Stnob 
und  atembeengeuder  Kleidung  unbedingt  nötig  erscheineo. 

Muts  man  diesen  Umschwung  ruhig  abwarten,  oder  gibi 
es  Mittel  nnd  Wege,  ihn  zn  beschleunigen  und  gleicbieitig 
die  gewollten  Ziele  zu  siehern? 

31ir  scheint,  dnfs  man,  wo  von  Staat  oder  Gemeinde  nicht 
genügend  vorgesnr^  wird,  ahuliche  Wege  einircblagen  Bollte, 
wie  cfi  die  Vereine  des  Deutschen  Turnerhandea  mit  gutem 
Erfolg  gethan  haben,  nämlich  ftlr  gröfsere  Städte  oder  Bt> 
zirke  die  Anstellung  von  Oborturnwarten  oder  Tum  Inspektoren, 
welche  die  Aufgabe  hfttteii,  dem  Turnuuterricht  sftmtlicbcr 
Schulen  im  allgemeinen  die  Richtung  zu  geben,  den  Turnstunden 
der  einzelnen  Klassen  oft  bt^izuvvohnen,  die  Cnterrichtendea. 
selbKtverstUndlich  nicht  vor  den  Schülern,  auf  Fehler  in  d«f 
Methode  und  Ausführung  aufmerksam  zu  machen  und  endli^ 
denselben  regelmafüige  Nachhilfestunden  in  Methodik  und  Praxis 
zn  erteilen.  Diesen  Inspektoren  wttre  bot  Anstollaog  roo 
Turnlehrern  uud  Tum  lehn-r  innen  ein,  wenn  nicht  entscheid  ender, 
60  doch  weitgehender  Einflars  und   iu    der  Sebulbehörde  min- 
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destens  eine  beratende  Stimme  za  gewähren.  Ich  enthalte 
mich  weiterer  Ansftthmngen,  nm  nicht  za  tief  in  pädagogisches 
Gebiet  einzugreifen. 

Zum  Schlufs  sei  mir  eine  kurze  Hinweisong  daranf  ge- 
stattet, dafs  gerade  in  Bezug  auf  das  Turnen  ein  Schularzt 
von  gröfstem  Nutzen  sein  könnte.  Alle  Befreiungen  vom  Turn- 
unterricht würden  seiner  an  bestimmte  Normen  gebundenen 
Genehmigung  bedürfen;  auch  würde  er  diejenigen  zu  bezeichnen 
haben,  die  beim  Turnen  mit  gewisser  Vorsicht  zu  behandeln 
sind.  Endlich  müfste  er  nicht  blols  die  Gelegenheit,  sondern 
auch  die  Pflicht  haben,  von  dem  Betriebe  des  Tum- 
nnterriohts  in  den  ihm  überwiesenen  Anstalten  sich  fortlaufend' 
persönliche  Kenntnis  zu  Terschafien.  Dafs  ein  solcher  Schul- 
arzt aufser  mit  der  allgemeinen  Schulgesundheitspflege  auch 
mit  der  Hygiene  und  Praxis  des  Turnens  vertraut  zu  sein  hätte, 
versteht  sich  von  selber.  Kann  Inspektor  und  Arzt  in  einer 
Person  vereinigt  werden,  was  aus  Rücksicht  auf  die  Kosten 
wünfichenswert  wäre,  so  wüfste  ich  nicht,  weshalb  dies  nicht 
geschehen  dürfte. 


Ein  neues  orthopädisches  Kinderpnlt.^ 

Von 
Dt-  med.  WuRM, 

Augenarzt  in  Berlin. 
(Mit  i  Abbildungen). 

Die  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  einer  gesundheitsgemäfseu 
Sitzhaltung  in  Schule  und  Haus  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Konstruktion    einer   Unzahl    verechieden    geformter   Schul- 


'  Patentiert  in  Deutachland  und  England;  zu  beziehen  voii  C. 
Maquet,  Berlin,  Charlottenstrasae  63;  Preis  je  nach  der  Ausstattung  45 
bis  60  Mark. 


hänke  and  Hauspulte  veranlalst.     Was  die  letzteren  anbetrifityl 
so  ist  es  allerdiiigs   für  den  Fiibrikauteu    sehr  verlockend, 
zwei-   oder   mehrsitzigen   Schulbänken    durch   seitliche   Ver- 
kürzung Hnuspulte  herzustellen,  aber  uaoh  meiDer  Überzengno; 
hat  man  ein  Aecht,  an  diese  bei  weitem  höhere  Anspräche  sli 
an  Schulsubsellieii  zu  stellen.     Von  den  veTstellbaren   Sehnt, 
tischen  besitzen   zwar  viele    für   einige  Gröfsenanterschiedtj 
einen  gewissen  Spielraum,  derselbe  ist  nber  sehr  «Bg  be^reoztrj 
Denn  je  voUstAndiger  die  Einstellbarkeit  wird,  um   so  kom|ili- 
ziei-tere  technische  Einrichtungen  sind  erforderlich,  um  so  hoherj 
stellt  eich  der  Preis  der  Bänke,  und  um  so  mehr  Zeit  ist  föfi 
'den  auf  einen   anderen  Platz  versetzten  Schülej*  zur  riohti^enj 
Eiostfillung  notwendig.    Deshalb  besehrünkt  sich  die  Änderaa;^ 
fahigkeii   der  Schulsubsellieu    meibt    auf  die  Ermügtichaag 
der    negativen    Distanz,     oder    sie    gestattet,    wie    n.   B.    hn-i 
Dr.  SciiKNKS  vortrefflicher  Schulbank  „Simplex**,'  gletehKeit 
einen  Differenz  Wechsel  und,  obgesohon   davon,   dafe  die  Pfi«el 
auch    auf  den  Boden    gesetzt  werden    IcAnnen,    eine    zweifach 
verschiedene  Höhenlage  des  fiWsbrettea. 

Was  dagegen  die  Hauspnlte  imlangt.  so  sind  bei  dem 
Konstruktion  keiue  pädagogischen  Hücksichten  hinderlich,  aucili 
der  Preis  darf  nicht  ma&gebend  sein,  sondern  die  Hauptsachi 
bleibt  eine  dem  Wachstum  der  Kinder  sich  aupasaecd«^ 
Verstellbarkoit  und  die  hygienisch  richtige  Form  der" 
einzelnen  Teile,    welche    eine    gerade,    bequeme  Sitx 
haltung  gestattet.     Für   den  häuslichen  Gebrauch  mufo 
ein  Pult  für  alle  iu  Betracht  kommenden  K^i-purgröIseD  passen, 
für  die  Schule  werden  stets  mehrere  verschieden  groCse  Sab- 
sellien  in  jeder  Klasse  erforderlich  sein.    ÄoTser  der  negatiTfc 
Distanz  soll  an  jedem  Hauspntt  eine  enbprechende  GinsteilDcg 
der  Differenz,  also  des  vertikalen  Abstondes  vom  Sitz  zum  Tisch, 
femer  der  Lehne  in  horizontaler  und  vertikaler  Hichtting  und 
endlich  des  Fufsbrettes  möglich  sein.    Die  Veränderung  der 
Einstellung  darf  stets  nur  einen  Teil  betreffen;  die  gleieb- 
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zeitige  Versohteibang  mehrerer  Teile,  z.  B.  der  Lehne  und 
des  Sitzes,  die  sich  bei  vielen  HaiispuUen  findet,  ist  fehlerbaftt 
weil  der  Oberkörper  und  die  Extremittlten  nicht  stets  in  dem 
gleichen  Ort^i^en Verhältnis  stehen.  Ebenso  halte  ich  dos  Erzielen 
der  passenden  horizuutalen  Enifemnng  vun  Lehne  und  Tiscb, 

■  die  ibh  „obere  Distanz'^*  zu  nennen  vorschlage,  durch 
alleiniges  Heranziehen  der  Tischplatte  gegen  die  Brust, 
wie  es  bei  den  meisten  Haaspnltea  geschieht,  nicht  für  zweck- 
entsprechend, denn  wie  steht  es  dann  mit  der  negativen 
(unteren)  Distanz?  Dieselbe  wird  sehr  bedeutend  bei 
kleinen  Kindern,  da  sie  die  Tischplatte  weit  an  sich  heran- 
ziehen müssen,    wenn  sie   angelehnt  schreiben    sollen,    dagegen 

■  positiv  bei  sehr  starken,  grOlseren  Kindern,  ein  Übelstand, 
dem  eine  verschiebbare  Lehne  abhilft. 

Bei  diesen  und  -anderen  Mängeln  der  meisten  Hauspulte 
darf  man  sich  nicht  wundern,  dafs  die  Kinder  darauf  nicht 
gerade  sitzen  und  besondors  den  Bücken  selten  anlehnen, 
und  sind  die  Klagen  der  EUeru  über  die  ünzweckmäisigkeit 
der  Haussubsellien  daher  nicht  unberechtigt. 
B  Durch  zahlreiche  derartige  Beobachtungen  veraulalst,  habe 

ich  versucht,  ein  den  hygienischen  Äufordeningen  entsprechendes 
HausarWtspnlt  zu  konstruieren,  dessen  kurze  Besohreibung 
hier  folgen  mOge.* 

■  Vor   allem    ist   die   bisher  gebräuchliche  Form  der  Haus- 

pulte dadurch  vereiufacht  worden,  dafs  die  Unterlage  für  den 
Tisch  nicht  der  Fufsboden,  sondern  zwei  drehbare  Seiten- 
flügel des  Stuhles  bilden.  Durch  diese  neue  Anordnung  wird 
fiist  die  Hälfte  an  Kaum  im  Vergleich  zu  den  alteren  Haus- 
pulten gewonnen  (das  kleine  Stehpult,  Abbildung  1  auf  Seite  u26, 
enthalt  Tisch  und  Stuhl). 


I 


'  Die  voD  Dr.  ScaityK  gebraucbte  HezeicbnuDg  „Diitauz"  für  dietoa 
AbcUod  kaon  zu  Irrtümeni  fübnsn,  weit  aUgeinem  darnnter  die  hori- 
zontale Entfernung  zwischen  Tisch  und  vorderer  Sttzkaitte  veretiindcii  wird, 

*  Näheres  auch:  ..Hjf^ienische  Rundachtiu" ,  18?j,  No.  15,  „ÜeuUdue 
metlizinücht  WocKetixchrift",  1895.  No.  39  und  „Berliner  kUtiiacht  Wochen- 
Mhnft,  1895,  No.  29,  S.  642. 
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Femer  ist  daroh  die  Bovegliclikeit  de«  Paltaa^tees 
fütiffaoh  Terechiedeoe  Verwendbarkeit  des  Subselliums  ermöglicht 

1.  AU  Stehpult  (Abbildung  1)  dürfte  es  für  kleine» 
Kiuder,  die  vom  langen  Sitzen  in  der  Sehnte  ermüdet  sind,  eme 
hygienisch  erwünschte  Abwechaelnng  bieten;  das  Fobbrett  vrirj 
dabei  zurückgelegt,  oder  es  werden  die  Fdfse  nnter  daBSslbc 
gestellt. 

2.  Weiter  lüfst  sich  das  zerlegbare  Hanspult,  nameatlü^ 
des  Abends,  am  Familientisch  oder  an  jedem  beliebigen  Tiaob 
benatisen,   indem  die  Kinder  selbst  das  Stehpult  an  den  Tisob 


AkjuiiuaD)}  i. 


Al^biiUuug  2. 


rollen,  dort  den  Fultnufeatz  abnehmen  und  auf  die  TisohpUil* 
auflegen  (Abbildung  2}.  Das  Pnlt  wird  durch  zwei  kleine  FfliJcke 
dem  Tisch  festgehalten  und  überragt  denselben  um  5  om 
d&h  man  mit  dem  bis  zum  Tisch  gerollten  Stuhl  die  w 
wünschte  negative  Distanz  erhftit.  Nun  erfolgt  die  richtige 
Einstellung  des  Sitzes,  indem  derselbe  so  weit  erhöht  «ird. 
dals  die  Ellenbogen  wagerecbt  auf  dem  Pulte  liegeo.  Dann 
sehiebt  man  die  Lehne  nach  vom  bis  Kum  Rücken  und  aolMr 
dem  so  hoch,  bis  ihre  gewölbte  FIflche  sich  der  Höhlung  der 
Lenden wirbels&nle  anschmiegt.  Alle  diese  Veränderungen  voll- 
ziehen sich  durch  einige  SchraubeDdrehosgen  sohuell  and  Iftioht 
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Die  noch  felileude  Einstellun^r  des  Fulsbrettes  geschiebt  dm-oh 
Eiolegeii  desselben  in  zwei  eiserne  Zaboätangen. 

3.  Soll  das  Kind  an  einem  bellen  Platz  allein  ar- 
beiten, so  bebt  es  von  dem  dortbin  gerollten  Stehpult  den 
Poltau&atz  ab  und  legt  iha  mit  der  reohtoa  Leiste  m  die  am 
beweglif^hen  rechten  Seitenflügel  des  Stuhles  befindliche  eiserne 
Rinne,  setzt  sich  auf  des  Stuhl  und  dreht  das  Pult  nach 
vom,  wo  dieses  dem  linken,  ebenJalls  nach  vorn  gedrehten 
Flügel  fest  anfliegt.  Auf  diese  Weise  entsteht  ein  zusammen- 
hängendes,  vollständiges  Houspult  (Abbildung  3).     Beim 
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Abbil«iiJii^ 
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Heraustreten  lassen  sich  leicht  die  FlQgel  mit  den  Knien  nach 
aufeen  drücken,  wodurch  sofort  ein  freier  Raum  entsteht;  die 
Bücher  bleiben  dabei  auf  dem  Pulte  liegen  (Abbildung  4). 

4.  Der  verstellbare  Stuhl  läfst  sich  auch  für  kleine  Kinder 
von  ungefähr  1  '/a  Jahren  an  ab  Sitz  beim  Essen  und  Spielen 
benutzen,  indem  er  duroh  Hochstellen  für  jeden  Tisch  passend 
gemacht  werden  kann. 

5.  Durch  ungleiche  Erhebung  beider  Seiten  des  Sitzes 
gelingt  es,  eine  seitlieh  schiefe  Ebene,  Professor  vox  Volkmanss 
«schiefen  Sitz",  heTzustellen,  der  zur  Heilung  beginnender 
Rüokgratsverkrümmungen  empfohlen  worden  ist.  Ein  au  jeder 
Seite  angebrachter  Mafsstab  gesbittet  dem  Arzt,  den  Eltern 
genau  die  Höhe  der  beiderseitigen  Einstellung  unzugeben.    Wäh- 


rend  die  Kinder  die  bisher  empfohleDen  seitlichen  Cnterl 
Kissen,  Polster  u.  s.  w.,  meist  fortsohieben.  mQssea  sie  auf 
meinem  „orthopädischen  Hanspult"  beim  Arbeiten  in  der 
TorgesobriebeoflD  Lage  sitzen ,  und  np^währt  die  entiq) rechend 
eingestellte  hohe  Kreuzleudeulehne  dabei  eine  kräftige  Unt 
Stützung. 

Schliefslich   sei    noch  erwUhut,   dufs  zwei  nn  den  Vorder^'l 
beineo    des  Stuhles   angebrachte   Rollen    das  Pult  leicht  auh 
jedem    Platz    schieben    lassen.     Unter    dem   Sitz    befindet  sich 
ein  Bücherkasten   und   im  Pult  ein   durch  eine  Gummisofaeil 
luftdicht  verschlieffibares  Tinteurals.    Ferner  ist  eiu  besondc 
Lesepult  zum  Anlehnen  von  Büchern  und  HefLea  vorhundeo.] 
und  die  Büchermappe   tfifst  sich  an  den  seitlichen  Schnubea^ 
6ügeln  des  Stahles  aufhängen. 


^us  Uf rfaniinlungrn  unli  Hcrcincn. 


Schnlhy^enisrbes  uns  den 

diesJSlirt^en  Verhaudlnii^<':u  des  preuTüischen  Ab^eardnetei- 

hau&es  über  dan«  höhere  ruterrichtsweseu. 

Die  Pauseo.  ■ 

Abgeordneter  WetekaMp  führte  uns:  Die  cingelicodsteu  L'nter- 
suchuigen    Laben    festgestellt,     dols    die    Scbfller    nicht    langer    als 
y*  Stunden  ihre  Äu^crksamkeit  auf  einen  Punkt  zu  konzentriereo  ■ 
vennOgeo. 

Angenommen,  der  Unterricht  bvginDt  nra  8  Uhr  morgens,  lo 
wflrde  er  nacb  dem  Vorschlage  des  Genannten  am  besten  folgesde 
Gestalt  erhalten:  _ 


tTnterriolit: 


Patuen 


1.  Stande  8      —  8,4ö  =  45  Minuten  8,45—  8,55  =  10  Mimten 

2.  „      8,56—  9,40  =  «        n       9,40—10       ^  20       , 

3.  „     10      —10,45=«        .     10.45-10.65=10 

4.  „     10,55—11,40=..        ,.     11.40— 12      .  =  2<> 
6.      „     12      -12,45  =  . 
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Aal  die  Bemerkuns  des  Geheimen  Oberref^ienmgsnits  Staddeb, 
die  jetzigen  Pausen,  zusammen  4()  —  4ö  MinuteD  am  Tatie,  eat- 
sprftr.tien  ganz  dem  Bedllrfnisse,  erwiderte  Abgeordneter  Wktkkamp. 
er  wünsche  statt  der  bisLorigca  40 — 45  Minuten  taglicb  im  ganzen 
60  Minuten  Respiricn,  i\.  h.  anf  jede  Stande  3  Minnten  mehr,  nnd 
glaube,  dals  diese  3  Minnten  reichlich  durch  gröbere  Frische  der 
SchQler  aufgewogen  würden. 

Wir  meinen,  so  bemerkt  ein  Mitarbeiter  des  „Päd.  Wochbt-" 
hierzu.  Herr  'Wetekamp  wird  bei  dtüi  liehrera  vielfache  Zustimmung 
Anden.  £iu  Übclstand  vor  allem  ist,  dal's  die  uotersten  Klassen  in 
den  Stunden  ganz  dicseihe  Zeit  absitzen  mtlssen,  wie  die  obersten. 
Bestünde  nicht  die  Furcht  vor  Störung,  so  könnte  man  daran  denken, 
alle  Stunden  gleichzeitig  begiimen,  aber  nach  unten  hin  frflher  auf- 
hören  zu  lassen.  Auch  fOr  die  Lehrer  wElre,  zumal  solange  ihre 
Stundenzahl  nicht  vermindert  wird,  oiiio  Verlängerung  der  Pausen 
eine  grofae  Wohlth&t.  Der  Si^hüler  kann  sich,  wenn  er  nicht 
.«daran**  ist,  eher  einmal  gehen  lassen,  der  Lehrer  ist  aber  eben 
immer  ndaron". 

Ferien  und  Schuljahr. 

Dereelbe  Abgeordnete  Wetkkaai?  wünschte  auch  eine  einheitliche 
Regehing  der  Ferien,  inabesondere  der  Gegamtdauer  derselben,  die 
in  den  einzelnen  Provinzen  bis  zu  10  Tagen  für  das  Jahr  differiere. 
Die  grofsen  Ferien  dürften  nicht  das  Semester  unterbrechen,  sie 
müfsten  dos  Schuljahr  schliessen. 

Abgecrdneter  Olattfeltek  meinte,  letzteres  wftre  wohl  möglich, 
ohne  daJjs  die  gegenwärtige  Fericnordnnng  verändert  würde. 

Nachdem  der  Unterrichtsministcr  bemerkt  hatte,  die  Absicht 
der  Kinfllhrnng  einer  gleichmülsigen  Ferienordnung  sei  auf  grofsen 
Widerstand  gcstofeen,  fügte  noch  Abgeordneter  Wetekaätp  hinzu, 
der  Bäder  wegen  dürfte,  auch  weun  der  Schlufs  des  Schuljahres  in 
den  Sommer  verlegt  wurde,  dieser  Schlafs  in  den  einzelnen  Teilen 
der  Monarchie  um  4—5  "Wochen  differieren.  Bei  fiUhom  Schlufs 
liefsen  sich  im  Herbst  k*urze  Ferien  einlegen.  Dafs  die  Abiturienten 
nicht  sofort  an  die  Universität  oder  zum  Militär  hbergehen  könnten, 
bilde  kein  weäentliches  Uindernisi  iu  beiden  Fällen  sei  die  Pause 
nach  der  Schulzeit  kern  Üngläck. 


Maximalzahl  der  Schaler. 
Von  dem  Ahgeonlneten  Knörcke  wurde  Iwmerkt.  eine  Tei- 
lung derjenigen  Klassen,  welche  ganz  und  gar  gegen  den  Ministerial- 
crlafs  von  lÖTÜ  eine  viel  grüfsere  Zahl  von  Schiileni  aufwiesen,  als 
sie  besümmungsgemilfs  haben  sollten,  wtirde  anch  Gelegenheit  bieten, 
einzelne  der  gegenwärtigen  Hilfslehrer  anterzubringcn. 


8«balfMBBiIhtlupdeg«  tX. 
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Abgeonineter  Wbtekamp  erklärte,  die  gegen wärttire  Maxunal* 
zahl  (50  filr  die  nnteren,  40  für  die  milüerea,  30  ftlr  die  oberen 
Klassen]  sei  von  der  DexembetkoDfereoz.  wenigfitens  fUr  die  unteren 
Klassen,  als  viel  zn  hoch  angesehen  worden.  Anrh  die  Regternni 
spreche  hi  deii  Erlanlerunpen  zu  den  Lehrplfloen  von  _den  meist  Ober- 
füllton  Klassen."  Gleichwohl  habe  es  im  Winter  1894 — 95  allein  in 
der  Pronoz  Brandeiibnrg  97  Klassen  gegeben,  die  nach  den  gegen- 
wärtig geltenden  Bestimntungen  überfUlU  gewesen  seien  um  im  guuen 
483  Schaler.  Diese  ÜbcrfüUung  erachwere  in  hohem  Grade  den 
rnterhcbt.  insbesondere  den  ^mdspmchlichen  Anfangsnnlerridii, 
und  ächüdige  zugleich  die  Gesundheit  der  Jugend.  Statt  infolge  der 
Vermindernng  der  Stundenzahl  durch  die  LehrplÄne  von  1891  Stellra 
einzuziehen,  hätte  man  besser  gethan,  die  freiwerdendon  Stellen  ftlr 
die  Innebaltnng  der  Uaximalzahlen,  wenigstens  in  den  unteren 
Klassen,  zn  rerwenden. 

Geheimer  Olcrrcgicrangsrat  STAfTDER  entgegnete,  die  Durth- 
fOhrung  der  Wünsche  der  Dezemborkonferenz  wQrde  z.  B  fflr  Berlin 
die  Grttndung  von  so  und  so  viel  neuen  Anstalten  erfordern.  Das  ginge 
also  nicht  an.  Über  die  lunehaltung  der  jetzigen  Maximalzahlen 
sei  aber  mit  aller  Strenge  zn  wachen. 

Dagegen  erklärte  Abgeordneter  Wetekamp:  Da  ein  herroi^ 
ragendes  geistiges  und  gesundheitliches  Interesse  der  Schaler  tu 
Frage  komme,  könne  itach  seiner  Ansicht  selbst  die  Notwendigkeit  der 
Kengrttndnng  ganzer  Schalen  kein  Uindemts  sein,  eine  Vermindenrng 
der  Schulerzahl  der  einzelnen  Klassen  herbeizuführen. 


Pflichtstnudeiizahl  der  Lehrer. 

Von  dem  Abgeordneten  Weber  als  Rererenten  wurde  bemerkt, 
zu  den  WUnschoc.  die  im  allgemeinen  den  [.ehrerbemf  betrafen, 
gehöre  anch  die  Beschrfinkting  der  Pflichtstnndenzahl.  Nach  der 
ErkIfiniDg  der  Regierung  werde  freihch  an  der  Maximalzahl  fest- 
gehalten, aber  f^s  solle  mit  biltiger  Kücksicht  verfahren  werden  und 
ans  bestimmten  GrQndeu  auch  eine  Eutlaälmig  bis  unter  die  Mininud- 
zahl  statt&idon. 

Diese  Entlastung  werde  der  Verwaltong  lekhter  werden,  Mi 
fügte  Geheimer  Obcrregiemngsrat  Stäüder  hinzu,  ifcnn,  wie  be«V- 
sicbtigt,  in  Zukunft  die  etatsmilfsigeiL  Hilfslehrer  nicht  mit  den  ein- 
zelnen Anstalten  verknüpft  würden,  sondern  der  Kegiemng  zn 
beliebiger  Verwendung  zur  Verfügung  ständen.  Die  jüngeren  Kräfte 
unter  den  festangestellten  Lehrern  werde  die  Regierung  aalQrlicfa 
znr  ToUen  Stundenzalü  heranziehen,  um  altere  dafür  in  weit  hAhcfen 
Mafse  als  bisher  erleichtern  zu  küancn. 

Darauf  äulserte  der  Abgeordnete  Dittrich,  früher   kfttteo  die 


I 
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Gymnasiallehrer  in  der  R«ge1  nar  22,  ansoahTDEweise  auch  23  nnd 
24  Stunden  erteilt.  Der  Herr  RciitieruDBrskonimissar  habe  selbst 
eingerftamt,  ttafs  die  Normalüahl  jetzt  im  Dorrhschnitt  znr  Aiisführang 
komme.  Dies  sei  aber  eine  ziümlicli  bedeokliclie  Mafsrcgel,  wenn  man 
entige,  dafs  nach  den  iieuäten  Bestimmungen  den  Lelirem  eine 
viel  intensivere  Arbeit  zugemutet  werde.  Die  llelastnng  derselben 
trete  naiu  beBondcrs  Lervor,  wenn  noch  Vertretungen  notwendig 
würden. 


K 
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über  die  Krztlirhe  Scbniinspektiou  in  Bo.ston. 

Hitleiliinf!;en   von  Dr.  S.  H,  Dnrpu  in  der  Versammlnng  der 

amerikanischen  Gesellschaft  fQr  ÖfTejitliche  (j es undbeits pflege 

XU  Denver. 

Die  Stadt  Bofiton  ist  in  55  Schuld istiikte  geteilt,  von  denen 
jeder  dcrchschnittUch  4  SchnUiänser  mit  znsnnunen  ungefÄhr  1400 
Schulkindern  enthalt.  Für  jeden  Distrikt  hat  die  G&stuidheitsbchOrde 
einen  Scbolarzt  mit  einem  Jaliresgelialt  von  $  200  angestellt.  Seine 
Aufgabe  besteht  dariu,  alte  Morgen  die  cinzcJDcn  Si:huleii  seines  Di- 
strikts zu  besui^hcn.  Der  Srhnl Vorsteher  empfängt  von  silmtliehen 
Lebrem  so  frtlh  als  möglich  Berichte  tlber  etwa  vorhandene  Krank- 
heitssymptome  bei  Schülern.  Die  Patienten  werden  dann  sofort  von 
dorn  Arzt  untersucht  und  die  betreffenden  Diagnosen  von  demselben 
gestellt.  Ist  da.s  Kind  xu  krank,  nm  in  der  Srfanle  zu  bleiben,  so 
wird  es  seinen  Eltern  znr  Bebandlnng  nnd  Pflege  zugesandt.  Dei 
einer  Infektionskrankheit  erhalt  aufäcrdem  die  Gcsundbeitsbehörde  sofort 
Kacbricht  von  dem  Fall.  Kehrt  das  Kind  nach  einigen  Tagen  noch 
krank  in  die  Schale  zurQck,  so  wird  es  abermals  nacb  Hanse  ge- 
schickt. 

Die  Gesund heitsbehßrde  teilt  jedem  Schularzt  alle  Morgen  eine 
vollständige  Liste  der  Diphtherie-  und  Scharlacherkrankunpen  mit, 
welche  in  den  letzten  24  Standen  gemeldet  worden  »ind.  Handelt 
es  sich  dabei  nm  Kinder  seines  Distriktes ,  so  besnchl  er  die- 
selben, nm  za  sehen,  ob  sie  gehörig  isobert  sind.  Der  Besuch  wird 
wiederholt,  sobald  es  sich  um  die  Aofbebung  der  Absondorung  bandelt. 
Beide  Male  erhält  die  Gcsimdheil.sbeb('irdo  MitlcHung  Ober  das, 
was  der  Schularzt  festgestellt  hat,  Dieser  ist  nicht  nnr  fflr  die  sorg- 
ßÜUge  Isolierung,  sondern  auch  für  die  etwa  nütiste  l'rberfübmng  des 
Kindes  in  ein  Spital  nnd  die  nicht  verfrflbte  Wiederznlassnng  des- 
selben zum  Unterrichte  verantwortlich. 

S6* 
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Später  5io1leji  die  firztlichen  Schal  tnspektorcu  autli  noch  div 
Augen,  Obren  aud  die  Haut  der  Schüler  antersucbcn. 

Sie  haben  einen  eigenen  Verein  gegründel,  der  iu  1>esliBunte& 
Z wische orauineu  zusammenkommt  und  Ober  whnlhygienische  Fnirrn 
verbandelt. 

Die  gansie  Etnrirhtnng  findet  allseitig  Billifnuiff  uicbl  nnr  sei- 
tens der  Ärzte,  sondern  aucb  seitens  der  Lehrer  und  des  Publiknms. 
Geniefsen  ilü<;h  ftlr  die  Sninnie  von  $  lÜOÜÜ  jährlich  70ÜU0  Schiller 
die  Wohlthat  einer  Ärztlichen  Überwachung,  ganz  abgesehen  diTon, 
dafs  die  Gestmilboiisbebürde  jederzeit  eine  grölsere  Zahl  zxiTerUssiger 
ärztlicher  Mitarheitor  zur  Hand  hat. 

In  den  vier  Monaten  vom  1.  KoTCmlMT  1894  bis  mm  28.  Fe- 
bruar 189n  tsm'di'u  im  giuizen  ÜOii'd  Kinder  untersacht,  von  denen 
582&  krank  und  3338  gesund  waren.  Die  Zahl  derjenigen,  welche 
wegen  Krankbeil  zu  ihren  Kitern  jireschiikt  werden  mafsten,  bctre? 
1033.  Von  diesen  litten  280  an  Infektions-  oder  parasitären  Krank- 
heiten, uänilich  58  an  Diphtherie,  19  an  Scbarlacbficber,  42  ao 
Masern,  17  an  KencbhustcD,  H.'i  an  Mumps.  47  au  linsen,  33  u 
Krätze,  7  an  angeborener  Syphilis,  22  an  Frieseln.  Troti  »11« 
Vorsiebt  verbreiteten  die  befolleneEi  Kinder  von  ihren  Plftlzen  ms 
ansteckende  Krankheiten  auf  ihre  Kameraden,  doch  wäre  die  ZiU 
der  Infizierten  ohne  die  ärztliche  Schul  lnspektion  jedenfalls  viel  grflber 
geweaen. 

Ändere  Krankheiten,  welche  Absenien  nnd  ärztliche  Behaodlime 
nötig  machten,  waren*  Abscesse  22,  Katarrhe  244.  Bindegewebseat- 
zUndungen  12,  Veitstanz  11.  Erkältun^-en  mit  geringerer  oder  stär- 
kerer Luflröhrenent Zündung  224,  allgemeine  Schwache  63,  ÄBg»- 
kranklicilen  389,  uUrcnlfiden  35,  Hautkrankheiten  186,  Radien- Uil 
Miindkrankbeiten  8480,  Fpilepsie  5,  Ümch  des  SchlOsselbeina  I. 
Kopfschmerzen  171,  Vcrdauungsslüningeu  42,  Wecbseltieber  17,  Er- 
brecheu  50,  Pottsche  Krankheit  3,  DrUsenschwellnngea  133,  Gfr 
schwüre  16,  Wunden  21,  verscliiedene  sonstige  Leiden  411.  Anter- 
dem  wurden  117  Kinder  iu  Bezug  auf  ihren  Impfzustaiid  kontrolliert. 

Soweit  bekannt,  ist  Bui^ton  die  einzige  amerikanische  Stadt  mil 
regelmäTsiger  tirztlicher  Schulinspektion. 


Zur  pUdaRopscheu  Pathologie  der  Kinder. 

Vortrage,  gehallen  auf  dem  iulernationalen  Kongrels  fttr 

Psycholope  iu  Müucheu. 

Der  obige  Kongrefs,  welcher  vom  4.  bis  7.  August  d.  Js.  tagte, 
beschäftigte    sich    auch   mit   einigen  den  Schtühygieniker 

interessierenden  Fragen. 
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Arie  de  Jon»  ans  Haag  behanilelte  dwt  Thema:  „Hypno* 
tismus  iinri  Suggestion  als  pädagogische  Hilfsmitter'.  Da 
PitrversitÄten  im  Charaltter ,  so  fülirte  derselbe  nach  einem  Special- 
berichte der  .,Wien.  kUn.  Jiundsch.'^  ans,  hei  dem  nicht  idiotischen 
Individtiuni  die  Fol);c  tou  tmmoraHschon  oder  von  ongeDUgeiidea  tuo- 
ralisclien  .Snggestioncn  sinit,  so  mnfs  die  Suggestion  ein  anschfttzbores 
Hilfsraitti'l  fUr  den  Pädagogen  bilden.  In  vielen  [-'ülLon  ist  er  damit 
in  den  Stand  gesetzt,  Fehler  deü  Charakters  zu  bessern  oder  deren 
Weitcreutwickelung  aufzuhallen.  SellKil  bei  , Moral  Insanity",  einer 
bekanutlich  anoh  bei  der  Jugend  vorkommenden  tieistesltrauklieit, 
kann  die  Suggestion  im  hypnotischen  I^ustand  einen  hemmenden  Iiliii- 
Anh  anf  perverse  Neignngeu  and  Handlangen  ansUben. 

A.  Mauro  ans  Turin  sprach  „Cber  den  Einflnfs  des  Alters 
der  Kltern  anf  die  psychophysische  BesehaffeaLci t 
der  Kinder".  Es  ist  nicht  gleichgültig  für  die  |tsychische  Ver- 
fassung eines  Individuams,  ob  es  von  Eltern  abstammt,  die  zur  Zeit 
der  Zeugung  strh  im  kräftigsten  Alter  befanden,  oder  damals  zu  Jung 
oder  zu  alt  waren.  Ileispielsweise  konnte  Makko  konstatieren,  dafs 
unter  den  Verhreeheru  und  noch  melir  unter  den  Geisteak ranken  sich 
eine  das  VerhiUtnis  bei  den  Gesunden  Qbersteigende  Zahl  von  solchen 
fand,  die  von  sehr  jungen  oder  von  ea  allen  Eltcni  erzeugt  waren. 
Auch  in  der  Form  des  Verbrechens  gaben  sich  auffallende  Eigen- 
iQnilichkeiteti  je  nach  dem  Alter  der  Erzeuger  zu  erkennen.  Bei 
Kindern  zn  jnngcr  Kltem  überwogen  die  Vergehen  gegen  das  Eigen- 
tum und  diejenigen  Gesel^esüheilretuugen,  welche  Folge  von  unge- 
zügelten Leidenschaften,  Händelsucht  und  Liebesabenteuern  sind,  Um- 
gekehrt slamraten  die  Verbrecher  gegen  das  lieben  meist  von  Eltern  in 
hühereu  Jalircn  ab.  Zugleich  wurde  die  auffallende  Beobachtung  gemacht, 
dalj  die  Dekre])idiiät  des  Vaters  nnliPilvoUer  wirkt  als  diejenige  der 
Mutter.  Da^  vorgeschrittene  Alter  des  Vaters  prädisponiert  zur  Folie 
morale,  Hebepbreuie,  Paranoia.  Epilepsie  und  Paralyse.  Auch  unter 
den  Scholkindem  ergaben  sich  hestimnite  Anhaltspunkte,  dals  die  Ton 
zn  jungen  oder  zu  alten  Eltern  erzeugten  Kimler  in  der  Entwicke- 
zeit die  schlechtesten  Fortschritte  machen.  Femer  zeigten 
den  Sühnen  und  Töchtern  alter  Vdter  öö  Prozent  einen  auf- 
fallenden Charakter. 


Di^  Bekämpfiing  der  Diphlheri(>. 

Sc  hl  nfH  salze,  anfgitv'ilelll  in  der  2],  Versammlnii^  des  Deatschen 

Vereins  für  Offeiitliche  Gesundheitspflege. 

Tn  der  genannten  Veränmmlniig.  welche  vom  10.  bis  13.  Sep- 
tember in  Kiel  stattfand,  sprach  der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Kahl 
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Fbansel  aus  Halle  a.  8.  fib«r  die  Bekämpfii&g  der  Diphtbeite 
stellte  daiiei  folgende  SthlnfesäUe  auf: 

1.  Der  lirreger  der  Diphtherie  im  eigeDtlicheo  Siniw  ist  der 
TDQ  LÜFFLEB  entdeckte  Bacillus.  Derselbe  Imdut  eich  a.  regei- 
mAfsig  auf  den  erkrankten  Teileo  (Maat  and  äilitrimh Anteil), 
b.  häa&g  in  der  Umgebung  der  Kranken,  c.  selten  aut  dta 
Sciileirahatiton  gesunder  Individnen. 

2.  Die  AnsteckoDg  erfolgt  a.  mimitielbar  vom  erkrnnlEteii  «af 
den  gesuoden  Menschen  (Anhusten,  Kttsso  a.s.  w.).  b.  mittat- 
bar  durch  Zwischenträger,  an  denen  die  specifischea  Kimab 
haften  (Itetten,  Wüsche  nnd  KleidtingMtQcke  der  KnmfcsDf 
Ess-  und  Trinkgeschirre,  Nahrnngsmittel  n.  s.  w.). 

3.  Die  Infektion  entwickelt  sich,  wie  das  Vorkommen  der  Dipb- 
tbertebacillen  im  gesnaden  Organismas  beweist  nur  auf  GntoJ 
einer  besonderen  Anlage  (Diüpusition). 

Die  Reküjnptun?  der  Di;>hiherie  hat  danai'b  hinzuwirken  aaf 
1  die  Veniichlnnp  der  Diphthoricfiacillcn  a.  im  kranken  Mcnschni 
durch  a.  rasche  Heilung  ond  Abkürzung  deä  Kranldieitsvt'rlanfs  mit 
Üilfe  der  specitischen  Therapie  dnrrh  das  IlKHiuxosrhe  Senna. 
fi.  örtliche  Behandlung  der  befallenen  Teile  mit  desiofiueresikB 
Mitteln  (Löffi.kus  Mischung],  h,  in  der  Umgebnng  der  Kraikn 
durch  Desinfektion  der  von  üidcd  gelieferten  Kraukheitssloffe  (Ans- 
worf,  Merahranen),  sowie  ferner  der  Krankenzimmer,  der  Wftsdw, 
Kleidung  u.  s.  v. 

2.  die  Srhiiefsnng  der  Wege,  auf  deuen  die  Übertragiing  erfolgt: 
Absonderung  der  Kranken  und  ihres  Warte  Personals  bis  tarn  völligen 
Verschwinden  der  specitischen  Keime,  Verbot  des  Schulbe«iicfaes  der 
Kranken  und  ihrer  Angehörigen,  Verbot  der  Ansammlung  tw 
Mentichen,  namentlich  Kindern,  im  Kranken-  oder  Stcrbehaase,  Be* 
aufsichtiguDg  des  Verkehrs  mit  Nahrungsmitteln. 

Far  Punkt  1  und  2  rou  der  gröCsten  Bedeutang  ist  a.  di« 
mOgliclist  frllhzeilige  Krkennung  der  Pälle  von  echter  Diphtherie 
dun-h  die  bak-terioJogischo  Untersnohnug  aller  verdAeJitigeo  Erlcru- 
kun:ien,  am  besten  in  geeigneten  Centralstellen,  und  b.  eine  aof 
Grund  der  so  gewonnenen  ßefnnde  gehandhabte  nnd  lAreug  dorcli- 
gcführte  Anzeigepflicht. 

3.  die  Beseitigung  der  Disposition  durch  a.  I'flege  der  Mond- 
nnd  Itachenächleimhaal:  prophylakiisohe  Gurgeluiigeu  mit  desinfi- 
zierenden Mitteln,  b.  Immunisierung  mit  Hilfe  des  BehrixoscImd 
SexpinSi 


I 
I 
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Aitintxt  Jtittcilnitgen. 


Hygienische  Fragen,  gerichtet  an  Schfilerinnen  einer 
amerikanischen  High  School.^  Fflr  die  Benrteilimg,  welche  be- 
sonderen Racksichten  die  Mftdchen  hei  der  Erziehung  bedürfen,  smd 
exakte  statistische  Daten  von  grolser  Bedentnng.  Wir  teilen  daher 
nach  „The  Ped.  Semmary"'  die  Tabellen  mit,  welche  Ton  Dr.  H£len  F. 
Eennedt  an  den  23  Schülerinnen  der  ersten  Klasse  einer  Mädchenhocb- 
schole  in  den  Vereinigten  Staaten  gewonnen  sind.  Die  den  Betref- 
fenden Toi^elegten  Fragen  nehst  den  dazu  gehörigen  Antworten 
lauteten : 

Welches  ist  Ihre  Nationalität,  Ihr  Alter  und  das  LebenEgahr, 
in  welchem  zuerst  die  Menstruation  bei  Omen  eintrat? 

Amerikanerianeii    Dentache   Engländerinnen   Schottinnen 


Nationalität 

13 

5                 3                     2 

Alter  in  Jahren 

17,54 

17,4            18                    19 

Jahr  der  ersten 

Menstruation 

14,35 

13,8            14,33               15. 

Wie  viel  Zeit  brauchen  Sie  täglich  für  Ihre  Hausaufgaben? 

1  Stnnde 

2 

—               —                    — 

2  Stunden 

2 

l                 1                    - 

3      „ 

2 

2                1                  — 

4      „ 

1 

1              -                   — 

5      „ 

3 

1              _                  — 

6      „ 

— 

—                1                  — 

7      « 

3 

—              —                    2. 

Im  Durchschnitt  4,09  Stunden. 

Wie  viele  Stunden  bringen  Sie  täglich  mit  anderen  Beschäftigungen  zu? 

1  Stnnde 

ö 

1                1                  — 

2  Stunden 

1 

—                1                   — 

3      « 

1 

-_-              —                  — 

5      „ 

1 

—              —                  — 

1  oder  2  Stunden 

am  Sonnabend 

2 

1               —                     2 

^  Die  High  Schoola  entsprechen  den  oberen  Klassen   unserer  Gym- 
nasien nnd  Bealgymnasien.    D.  Red. 
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Amerikanerinnen  Deutsche  Engländerinnen  SohottiDnen 
Terschieden                   1                     1                —  — 

keine  3  2  —  — . 

Dnrchschnittlich  lj26StandeD. 

Worin  bestehen  diese  BeschäftiKangen? 


Hausarbeit                    ä 

4 

3 

Nähen                          2 

— 

— 

Keine                           3 

1 

— 

Wann  stehen  Sie  anf? 

5     Uhr                     1 

— 

— 

5,30  „                       l 

1 

— 

6           n                                3 

2 

1 

6,30  „                      2 

1 

1 

7        „                      6 

1 

1 

Durchschnitt  6,33  Uhr. 

Wann  gehen  Sie  za  Bett? 

9       Uhr                  — 

2 

— 

10         „                     6 

3 

3 

11     .            6  ; 

— 

— 

12-1      „                     1 

— 

— 

Welche  gesellschaftlichen  Fßichten 

erfüllen  Sie? 

Keine                            1 

1 

1 

Gelegentliche  Unter- 

haltungen               10 

4 

2 

AUgemeioe  gesell- 

schaftliche Ver- 

pflichtongen  einer 

Dame                       2 

— 

— 

Welche  Bewegung  verschaffen  Sie  Ihrem  Körper? 
Karzer  Weg  zur  und 

von  der  Schule        2  11                        2 
Langer  Weg  zur  und 

von  der  Schule       4  —                  2                     — 
Weg  zur  Schule   ond 

verschiedene  Wege 

nachmittags              7  3                —                     — 
Schlittschuhlaufen  im 

Winter                   —  1                >— ^                     — . 

Wievielmal  steigen  Sie  täglich  Treppen  in   der  Schale  auf  und  ab? 

2  mal  gehend        —  —                 1                    — 

3  ,         „               5  2                 1                    - 


5»7 

AjnerikaDerinnen   Deutsche   Engländerinneii   Schottionen 


3  mal  laufend 

— 

— 

4  ^     gehend 

5  n           . 

6  „        „ 

6    „    laufend 

5 

1 
2 

1 
1 
1 

Wie  verwenden  Sie 

Ihre  Ferien? 

Zar  Arbeit 

1 

3 

Zar  Erholung 
im  Hause 

4 

1 

Zwei  Wochen  auf 

dem  Lande 

2 

1 

Die  meiste  Zeit 

auf  dem  Lande 

6 

— 

2  — . 

Ändern  Sie  Ihre  Lebensweise  während  der  Menstruation? 

Ja,  ich  lehe  ruhiger    4                       12  — 

Nein                         9                     4                 1  2. 

Baden  Sie  in  der  Menstmationszeit? 

Ja                            4                      12  — 

Nein                           9                       4                  1  2. 

Haben  sich  während  Ihres  Hochscholhesnches  irgend  welche  nervösen 
Symptome  bei  Ihnen  entwickelt? 

Rflckenschmerz         —                       1                —  — 

Kopfweh                     5                       2                —  — 
Kopfweh  und  kalte 

Füfse                    ~                     —                  1  — 
Kopfweh  und 

schwache  Äugen    2                     — <                —  1 

Nervosität                   1                     —                —  — 

Allgemeine  Schwäche  1                     —                —  — 

Keine                         4                       2                  2  1. 

Leiden  Sie  an  Ausflufs  zwischen  den  einzelnen  Menstraationsperioden  ? 

Ja                             5                   _                 1  _ 

Nein                         8                      5                 2  2. 

Sind  Veränderungen  in  Ihrer  Menstruation   eingetreten,   seitdem  Sie 
die  Hochschule  besuchen? 

Keine                         3                       2                —  1 

Regelmäfsiger             2                       3                  1  — 

Weniger  schmerzhaft  1                     —                —  1 
'Regelmäfsiger  und 

schmerzloser           3                     —                —  — 
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AmerikaneriQnen  Deutache  EttKULiul«riiuien  ScbotttuiM 

Unregelmärsiper  2  —  —  — 

Bctimer7,hafter  1  —  .^  _ 

Weifslich  1  —  S  — . 

'\y'e]ches  ist  Ihre  KOrperlänge,  Ihr  BrostnmfaDK.  Ibr  TaiÜenmiSs'f 

KOrperiftnge          5'  SVs"  5'  5"           5'  4"               5'  ö* 

Brastumfainr           327«"  31  »/*"           30"                 33>" 

Tnillenmals              24"/4."  24"/!"         23»/«"               25". 

Tragen  Sic  FlanelluntRWcuß? 

Ja  12  5  2  T 

Nein  1—1  1. 

Tragen  Sie  ein  Korsett? 

Ja  U  4  1  l 

Nein  2  12  1, 

Die  Verfasserin  bemerkt  noch,  daf^  die  Aagabco  der  jangcn  MAdehea 
jedcofalls  zuverlässiK   slnil,   du   dieäelbeo   nicht    nur   fllierhanpt  eine 
höhere  Uildung,  sonderu  nameotlich  auch  Kenntais»e  ia  der  Fhysi»'  _ 
logie  besitzen.  H 

l'ntersurhnnffeB  ilher  die  ffeistiffc  Rnfwickelnnf;  der 
Schulkinder  .suid  untoi-  Lcitunii;  des  lostruktors  für  KxperiroeiiUü- 
Psychologie  aa  der  Taleuniversltat,  Dr.  Ei»waud  W.  ScRiPTiru, 
Ton  Dr.  J.  A.  GrLBKRT  ausgeführt  worden.  Die  »'/Jschr.  f.  Ps^elui 
i(.  üii/sio!.  ä.  Sinnesorg.^  herichCet  darüber:  l^ÜO  Kinder  am  des 
Volksscbulea  Xew  Havens,  Comiectitiit,  im  Alter  ton  6  bis  17  Jobrea, 
fast  genan  öO  Knaben  und  50  Bladchen  jedes  Jahrganges .  wrurdeo 
neun  PrüfiingcD  untencogcu.  Dr.  Git^nKtiT  iintersuclile  n&nilicJt: 
I .  den  MnskelRion ,  2.  die  Empfindllcbkcit  für  Helligkcitsunter- 
schiede,  3.  den  Einfliifs  der  Suggestion,  4.  die  Schnelligkeit  wiH- 
kfirliclier  Beweguniren,  5.  die  Kmiüdnng  bei  denselben,  6.  die  Zeil 
einer  einfachen  Heaktioii ,  7.  die  Zeit  einer  Iteaktion  mit  Unter- 
Kclieidung  und  Wahl,  8.  die  ZeilschiUzung  und  9.  die  Kmpfindlich- 
keit  fttr  Tonändcrangca.  Als  Resultat  ergab  sich,  dafo  im  aJIgemeinoB 
die  geistigen  Ffthigkeitcu  üwischen  dem  6.  und  17.  I<ebensjalire  fint- 
während  joinehmen,  znerst  schnell  und  dann  langfiamfr.  In  fast  allea 
diesen  Fähigkeiten  findet  mau  eine  plötzliche  Veränderung  wAhreod 
den  Alters  von  13  bis  15  Jahren.  Die  Üoterschiedsempßndlkhkctl 
für  gehobeue  Gewichte  von  verschiedener  Schwere  t.  U.  wächa  un- 
gefähr proportional  dem  Alter  bis  zum  13.  oder  14.  Jahre,  nach 
welchem  das  Kind  in  dieser  Beziehung  wenig  mehr  eeninut  oder 
sogar  verliert.  .Auffallend  ist,  dafs  bei  schnellster  Wioderhi^nnir 
von  Bewegungen  —  die  zu  Untersuchenden  ma&ten  auf  den  Rno>pf 
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eines  kleinen,  leicbt  beweglicben  elektrischen  SclüQsseU  möi^licbst 
schnell ,  aber  leicht  schlagen  —  die  Knahtin  viel  frlltier  nls  die 
Mädchen  ermllden.  Dagegen  werden  diese  von  der  Suggestion  m 
fasl  jedem  Alter  mehr  beeinflafst  als  jene,  indem  sie  hei  fJeftirhten 
von  verschieilener  Haumgrorse  unter  dorn  EinHnsse  der  letzteren  die 
Schwere  falsch  benrteilen. 

Znr  Patb«loß;ic  nnseres  OyuinaslalschntwexAns  ist  eine 
Notiz  von  I'riitessor  I»r.  A.  Et  i.knhuho  in  der  „Dtsch.  mai.  Wnchscltr.^ 
tlherscbrieben.  welche  den  Stiindenplnn  der  Untertertia  eines  Morlincr 
Rcalgymoasiums  mitteilt.  IHe  Schüler  dicker  Klas^  hauen  in  dem 
abgelaufenen  Rammersemester  an  jedem  Montag  6  wissenscbaftliehe 
LehTstnnrien  hintereinander  (7  bis  1  Uhr),  wovon  die  beiden  k-tzten 
FranzöstBcli.  Am  Üieustai^  wurden  vormittags  4,  nachmittaas  2  Shnideii 
an  sie  erteilt.  Am  Mittwoch  folgten  wieiler  6  wi^scnscbaftlicbe 
Unterrichtsstundou  aufeinander,  und  zwar  als  die  beidru  letzten 
Mathematik  und  FranzöHisch,  am  DonnerRlag  ebenso  H  ätnnden.  FDr 
Freitag  waren  vormittags  4  und  nnrliniitlags  (von  2  bis  5  Uhr) 
3  Stnnden  angesetzt,  fllr  Souiiabend  iu  ganzen  ti,  zusammen  also 
wöchentlich  37  Stnnden.  l'rolessor  Kulknbübo  ist  auf  Anfrage 
gern  zu  näherer  Auskunft scrtcilniig  crhi'itig. 

Über  deu  Kinflnl's  der  (iehirnarbeit  auf  die  Almnufr  der 
Sehnler  hat  Dr.  Aktuitr  JUcposald.  Mitglied  des  Erzichungs- 
departenients  in  Washington.  Unteranchnngen  nngesielU.  Zu  den- 
selben wurde  er  duivh  die  häutig  beobachtete  Thatsache  veninlafst, 
dafs  Kinder,  welche  geistig  angestrengt  siml,  leicht  an  AnSmie  leiden. 
Um  den  ömnd  ffir  diese  Krscheinnng  nufzutiiiden,  legte  er  nm  die 
ßrust  von  ScbQleni  der  Öffentlichen  Schulen  Washingtons  einen  Gflriel 
mit  einem  kleinen  Zeiger  derart,  dafs  dieser  auf  bemfstem  Papier 
jede  Bewegung  des  Brustkorbes  aufschrieb.  Dabei  konnte  Macdonald 
die  bereits  anderweitig  bekannte  Tlial.sache  bestätigen,  dafs  die  Kinder, 
wenn  sie  ihren  treisi  lange  nnstrenpen.  weniger  tief  Atem  holen  und 
üals  die  Abnahme  der  Sauci'stoffzufnhr  zum  Blute  in  direktem  Ver- 
b&ltnis  zn  der  Schwierigkeit  der  geistigen  Arbeit  steht.  Dagegen 
führt  loschen  zu  einer  unmittelbaren  Ausdehnung  der  Lungen  und 
bildet  daher,  wie  der  Verfasser  sich  ansdrückt,  eine  der  bebten 
plj)*siologischcn  Vcnichluniren,  um  den  Lungenbläschen  Lnft  zuzn- 
Älbren.  Dasselbe  gilt  vom  Gühncn.  welches  bei  Schülern  oft  nichts 
anderes  als  der  unwillkürliche  Ausdruck  von  Hunger  nach  Sauerstoff 
ist  und  durchaus  nicht  immer  als  /eichen  von  EnnOdnng  oder  Teil- 
nahmlosigkeit  nnfgefafst  werden  darf.  Ähnliche  Resultate  wie  Mac- 
DONAIJ)  hat  BiNET.  gleidifalls  mit  Hilfe  der  gra]^hii^chcn  Methode,  .ge- 
wonnen.  Nach  ihm  tiewirkt  kurze  anstrengende  Tliätigkeit  des  (ieisles, 
wie  2.  B.  Rechnen,    eine    Steigerung    der  Atcmfrequeuz    mit    ober- 
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tlächlichcrcr  /\tiniiaß  and  kürzeren  Atempausen.  Sobald  ilio  Arbftit 
vollendet  ist,  ^tellt  sich  Dach  eimnuU^cer  liefer  InspiralioD  der  nonn&Ie 
Rhytbnms  wieder  her.  Was  den  KinHnfs  geistiger  Arbeit  aof  deo 
Puls  anbetrifft,  so  wird  die  Herdlhäticrkcit  zuuäclist  ntscber  un<l 
krtUliger,  der  Dmfk  in  den  KapübrcetärseD  steigt,  sinkt  alsduin 
aber  rapid. 

Zur  Ü^erbiirdung  in  den  englischen  Schulen  schreibt  der 
fi-Uhcre  Medizioalinspektor  des  Königlichen  Albertasyls  für  Gciaies- 
krBnke  in  Ltucasler  Dr.  G.  E.  SnuTTLKwoiiTn  in  „The  Lamtr . 

IVor  zwölf  Jabreu  ist  vou  JAMK8  C'RiciiTON  Browne  gezeigt  worüeo. 
dar«  melir  :ds  ein  Drittel  der  Kinder,  welche  die  Elementarschol«) 
Londons  besnclien,  oänilicb  52,3"/o  der  Mädchen  und  40,5*/o  dw 
Knaben,  an  Kopfschmerzen  leiden.  Derselbe  Autor  hat  femer  auf  die 
bSnKeen  Nervenleiden  der  Schiller,  wie  Veitstanz.  StoHcm,  Nenralffiea, 
uud  auf  die  zuuchmcnde  Sterblichkeit  derselben  au  lIirocnti:ßndan^. 
KiercD-  und  rlieumatisrhcn  Krankheiten  hingewi&äen  und  macht  dafltr 
znm  Teil  die  Cberburdnng  Terantnonüch.  Hcotzntage  koranit  dieselbe 
am  häuligäten  bei  schwach berabten  oder  frUhreifeu  Volkssciiiil- 
kindern,  nnd  zwar  ttit  Zeit  der  Prüftingen  vor.  Was  den  Sekund&r- 
anterrirlit  anbetrifft,  so  werden  die  Schuler  mehr  in  den  Vorschuleo  aU 
auf  den  hCdieren  Stufen  Dhoranstrengt..  In  den  Vorsrhulwi  «ind  die 
Kxaniina  zur  .\iil'nahme  in  die  (.«elebrtcoklasse»  der  Midotb.  ileiti  man ^t« 
opfert,  Si^äter  «chliefsen  schon  die  vielen  KürperQbungen,  namentlidt 
(die  Jugcndspielo.  eine  ÜberbUnlung  aus,  uud  heutzutage  dorfte  » 
keine  höhere  Knabenschule,  wie  liiejenige  Dr.  Blimbkk's,  mehr  geben, 
welche  DifKENf;  mit  einem  fortgesetzt  geheizten  Treibhans  vergleieM, 
„in  welclieni  geiiiLiK«  Rieseuerbsen  zu  Weihnacht  uud  intellektuelli! 
Spargel  das  ganze  Jahr  hindurch  gezogen  iverden."  Schlimmer  ndil 
es    nieder   in   den    höhereu   TOchtersclmlen.     Die    jungen    MlLdclKn 

1  haben  vormittags  mindestens  ö  Stunden  rnterricht,  wozn  nocb 
Extralekttoucn  am  Nachmittage  und  2 — 3  Stunden  hänsticho  Aal- 
gaben kommen;  dabei  sind  die  Privatstunden  iu  Musik  und  Malen 
noch  par  nicht  trerechnel.  Das  Nachteilige  liegt  hier  in  dem  Ober- 
mäfsigen  Studieren  gerade  zur  Zeit  des  Wachstums  und  der  Ent- 
wickelnng.  in  dem  Mangel  an  Erholung  nnd  an  Spielen  im  Freien 
and  endlich  in  der  ungenageiuleu  HerQck.si(-htignng  gewisser  phy- 
siologischer Funktionen,  welche  die  geistige  LetslungsßUifgkcit  der 
Madeheu  bedeutend  herabsetzen.  Unter  deu  bcgtui^ligenden  Ur- 
sachen der  l  berbordnng  ist  vererbte  nervOse  oder  tuberkulöse  An- 
jage zu  nennen.  In  den  Yolksschnlen  spielt  anch  schlechte  Erafthniag 
,  eine  Itulle.  Ferner  bilden  sexuelle  An$<wbrcitungeD  he!  Knaben  und 
Menstruationsstörungen  hei  Madchen  ein  disponierendes  Moment. 
CberbUrdetc  Kinder  haben   meiat   ein   modes,  unnatQrlicb  altes  Aoi- 


seben,  das  durch  Stirnmngeln,  blane  Jländer  unter  den  Augen  und 
blasse  Gesichtsfarbe  lien-orgernfeu  wiitl.  Eine  allgemeine  ITiirnbe 
und  Reizbar^it,  bisweilen  aiK-li  MuekeUiicliurigen,  tiameotlich  nn  den 
Mundwinkeln,  machen  sich  Ivei  ifmeo  bemerklich.  Das  Jluskcl- 
system  entbehrt  der  SjiaDuuni^,  so  daln  dit:  Hand  cicbL  eneririseh 
gestreckt  werden  kann.  In  ernsteren  Fallen  kommt  nnwillkttrliches 
llia-  and  Herwerfen  der  Glieder  vor,  das  bei  M&dcben  k^i-ht  in 
Veitstanz  UberKeht  Kopfschmerz  ist  häufig,  nnd  die  Haud  wird 
deshalb  jiewohnheitsflemäfs  ffe«eii  die  Angen^unen  «eprelst.  Störungen 
des  Schlafes  felden  fast  nie.  Bei  jungen  Kindern  stellt  sicVmich 
näcbüiclies  Fieber  und  Aufschrecken  ein.  Seltener  zittern  Zange 
nnd  Lippen,  und  die  Sprache  erscheint  Rtotternd.  Verdjinnngs- 
stömngen  machen  üicli  durch  belegte  Znnce  üriJ  übelrJcchendcii  Atem 
bemerkbar.  Öfter  hndet  man  Widerwillen  ge(?en  jede  Spelae"  oder 
Iten-ersen  Appetit.  Uie  SchweUssekretlon  ist  vermehrt.  lu  der 
Pubertätsperiode  venu&gen  manche  Kuaben  und  Madeben  nicht  ihre 
Anfraerksamkelt  anzuspannen,  sie  leiden  an  schwachem  Gedächtnis 
nnd  zeigen  die  eigentamlichc  Neigung,  eine  der  richijecn  entgegen* 
gesetzte  Antwort  zu  geben  (Hclerophemia).  Was  die  Verhütnng  der 
lt})erhördong  anbetrifft,  so  sind  vor  allem  die  Eltern  /n  belclii'cn. 
welche  nur  zu  gern  jede  Schuld  auf  die  Lehrer  abwillzen.  Der  viele 
PriTatnplerricht.  welchen  die  Kinder  erhalten,  mufs  anfhtSren.  Kenier 
sollten  die  Hausärzte  mehr  hygienische  Belehrungen  in  den  Familien 
erteilen.  Für  die  Mahbeijen.  die  Spiele,  die  Erholung  nnd  den  Schlaf 
ist  eine  bestimmte  Zeit  festzusetzen.  Ganz  besonders  aber  gilt  das 
„Principiis  ohsta",  nnd  warnende  Anzeichen  der  Überbilrdung  dürfen 
Dicht  übersehen  werden.  Die  llebandlung  besteht  natürlich  zuerst 
in  Entfernung  der  schjldllchen  Ursachen,  auch  wenn  dadurch  ein 
Semester  im  Schnluntemchte  verloren  geben  sollte.  Doch  dürfen 
die  Kinder  nicht  unthittig  sein,  was  schon  an  sieh  sehr  schildlich 
ist  und  nur  Veranlassmig  gibt,  dals  dieselben  an  ihren  krankhaften 
Znstiind  denken.  Sodann  ist  alles  das  anzuwenden,  was  zur  Stärkung 
des  Leibes  und  Geistes  dient.  KOr^ierlicheSnielc.  welche  dem  ein- 
zelnen Heb  sind,  wie  Radfahren,  Rndern,~"5cTiTligball,  Lawn  Tennis 
oder  Kollschublanfen,  befördern  den  Blutkreislauf  nnd  erweisen  sich, 
wenn  sie  nicht  fiberirieben  werden,  dadurch  sehr  wertvoll.  Leichte 
Lektüre,  Malen,  Kerbschuitzen  und  vor  allem  Garteiibescbüftigung 
sind  gleichfalls  von  Nnt^en.  Als  Heilmittel  empfehlen  sich  bei 
Verstopfung  leichte  Purgantieu,  bei  Schlaflosigkeit  Solfonnl  oder 
Faraldebyd  auf  kurze  Zeit,  bis  die  üble  Gewohnheit  gehrochen  ist. 
Anch  Eisen  nnd  ncrvenstärkemle  Mittel  können  gute  Dienste  leisten. 
Sehr  viel  thnt  eine  richtige  Ernährung,  in  extremen  Fallen  ist  seihfit 
Massage   nnd  eine  Weir  MiTCHELLsche  Kur  angebracht. 
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rahy&nenisches  beim  Hamlfei'ti^keitsnnterricht.  Ja  Mm 
^ßUiti.  f.  Kiiabhdarbt."  schreibt  eiii  Miiai-beitcr  derselben:  Idi  bAe 
scliou  Uatenicbtäraume  ittr  Handarbeit  besncbt,  in  denen  bei  Gas- 
licht Temi^eratiiren  von  1 B  bis  20'^  herrschten,  ao  daTs  es  nur  (tardi 
Offnen  der  KcDster  möglich  wurde,  dort  zu  urbeltfn.  Andere  UBid- 
fertiKkeitsrAumf  hatten  so  un/ureictieiide  Ta^esbeleucbtanK,  flau  in 
de»  NachTTiiitagsstnnden  des  Winters  regelniJLfsig  Licht  gebranat 
werden  mufste.  In  noch  anderen  mu&te  sich  selbst  eine  beschr&ukle 
SrhQlerzabl  gegenseitig  hindern,  weil  die  Zimmer  zu  eng  und  zu 
Mfhmal  waren.  Deshalb  ilüriic  die  Mahnimg  an  olle  SchnlbehAnlea 
zu  richten  sein,  dals  sie  vor  Kinführung  oder  Ausdehnung  de»  Hand* 
arhdtsuiiterrickLi  erst  die  Lokalfruge  eil'rijj  erwilgen,  damit  nicht 
dnrch  nngesnnde  Schuirfinme  einer  der  wesentlichen  VorzOge  der 
Uandrcrtigkeit.  der  hygieoiscbc.  In   das  Gegenteil  Temandclt  werde. 

KalschlJige  fnr  Kadfahrer  werden  von  Dr.  Rocubblave  im 
„Pacif.  Med.  Journ.-  erteilt:  1.  Niemand  sollte  radfahren,  der  sich 
nicht  vor  und  nach  eiuer  Fahrt  bat  firztltch  untersuvhen  lassen; 
die  UntersiichnnR  nach  der  Fahrt  ist  nötig,  da  sich  manche  Hen- 
kraokheiton  nur  beim  Zustand  der  Ermtldong  m  erkeDnen  geben. 
2.  £s  dOrfen  nicht  mehr  als  12  Kilometer  in  der  Stunde  auf  dem 
Fahrrad  zurückaelegt  werden.  3.  Dem  Verlangen  schneller  m  faliren 
mufä  entschiede II  widerätaudeu  werden,  so  schwer  es  auch  seiu  mae. 
von  dem  „Schnelliffkeitsdelirium"  nicht  ergriffen  zu  werden.  MÜ 
einer  leichten  Maschine  kann  ein  Amateur  auf  guter  Strafse  leidit 
25  Kilomet«r  in  der  Stunde  fahren.  Das  ist  aber  zq  \iel,  drao 
die  Zahl  der  PolsschlAge  steigt  schon  bei  einer  Schnelligkeit  von 
15  bis   1(3  Kilometern  auf  150  an. 


Sagesgcfdiiditlidifs. 


Die  68.  V«rsamffl)uii^  dentsoher  N'aturforscher  ind  Irite 

hat  Tom  21.  bis  26.  September  in  Frankfurt  a.  M.  statlgefnadea. 
Von  Vorlrägen,  welche  den  Schulhydcniber  interessieren,  waren 
folgende  angemeldet:  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  PACX 
Flkcubio  aas  Leipzig:  Die  Lokalisation  der  geistigen  Torgtase; 
Professor  Stelz  in  Frankfurt  -  Bockenheim:  Der  Srhnigarten  im 
Cnterrichl;  Dr.  Julid»  Schmidt  in  Frankfurt  a.  M.:  Über  Schild- 
drösentherapie   boi   zarftckbleibeudem  EOrperwacbstum;    Priratdoeeat 


Dr.  Seit 2  aus  Manchen:  Über  eelteiie  Getiöraaomaltoo  im  Rindes- 
alter,  f^rivatdoccnt  Dr,  Nkumans  ans  Horlin:  Über  ßeziehnngoii  von 
KnutkheiU'D  des  KiDdosalterä  zu  Krkrtukiuigcii  derZäliuc;  Professor 
Dr.  A.  EüLESBUR(*  aiiR  Rerlia:  Über  Nenoaität  bei  Scbiilkinilern ; 
Direktor  Dr.  SiOLi  in  Frankfurt  a.  M.:  Psychophysische  Unter- 
sachangen  an  Inibc[:ill<.'u ;  Slabaarzl  Dr.  DbdojjPH  aus  Aacben:  Be* 
dentong  der  Kj^rperObiingen,  besonders  der  Jugend-  nnd  Volk&spiele, 
vom  hygienisichtn  uud  imlitfljisclien  Standpunkt.  Nach  den  Vortragen 
wunieri  Besichtigungen  vorgenommen,  unter  anderem  auch  von  ver- 
scbiedeneu  netierfu  Schalbautcn  Frankfurts. 

Internationaler  Koo^ef»  für  das  \^'oM  der  Jagend  zo 
l^orenz.  Der  im  Oktober  d.  Js.  stattfindende  Kotigrefs  soll  etwa 
Ulnf  Tage  dauern.  Es  werden  fünf  Sektionen  gebildet  und  einer 
jeden  eine  bestimmte  Anzahl  Thesen  zur  Erledigung  überwiesen  werden. 
Die  offiziellen  Sprachen  des  Kongresse»  sind  die  italieni&cliu  und  die 
französische;  die  Vorträge  in  anderen  Sprachen  wenien  dnrch  einen 
Sekretär  sofort  summarisch  äbersetzt.  In  allen  Angelegenheiten  des 
Kongressen  wolle  man  sich  an  den  Präsidenten  Adolf  Scandkh 
Levi,  Place  d'AzcgIio  7,  in  Horenz  wenden.  Dem  Reglement  ent- 
nehmen wir  folgende  Thesen  der  ersten  Sektion:  l.  KiufUhriuig  einer 
allgemeinen  Propaganda  zu  Gunsten  der  Kinder.  Darlegung  der 
Notwendigkeit,  die  diejenigen,  welche  aich  mit  dieser  Frage  befassen, 
aufenmootem,  indem  man  ihnen  die  geeignetätcn  Mittel  bezeichnet,  um 
das  erstrebte  '/Ae\  zu  erreichen.  2.  Wie  kannte  man  auf  prakti^-he 
Weise  eitlen  linud  aller  Vereine  und  aller  Schutzanstalten  zum  Wohl  der 
Kinder  herbeiführen  zu  dein  einJüigen  Zwecke,  die  Bemühungen 
dieser  Vereine  auf  weitere  Kreise  auszudehnen  und  nützlicher  zu 
gestalten,  indem  raau  ihre  Ergebnisse  bekannt  gibt?  3.  Welcher  Art 
Bind  die  Gründe,  welche  nns  bestimmen  müssen,  zu  Gunsten  der 
Kinder  Propaganda  zu  macbeuV  4.  In  wiefern  können  Pädagogik 
und  Litteralur  mitwirken,  diu  Uebe  für  die  Kinder  zu  verbreiten? 
5.  Auf  welche  Weise  können  die  Geschiebte  nnd  das  Studium  der 
Sitten  der  modernen  Völker  m  diesem  Werke  beitragen?  6.  In 
welchem  Mafse  kann  eine  Sammlung  von  Grundsätzen,  Sprichwörtern 
und  Gedanken,  entnommen  ans  den  Werken  der  grOfsten  Pädagogen, 
sowie  sonstigen  litterarischen  Scböpfungen,  dazu  helfen,  Gleieb- 
güUigeu  Liebe  zu  dea  Kindern  einzuBöfeen  und  für  letztere  die 
I  Teilnahme  der  leitenden  Klassen  zu  gewinnen?  7.  Wäre  es  nicht 
möglich,  ein  iatcruatioMleä  Gesetz  aufzustellen,  welches  die  Rechte  der 
Kinder  schützt  und  welches,  die  betreffenden  Gesetze  der  verschiedenen 
Länder  Iwrllcksichtigend,  sie  alle  vereint?  Falls  dies  nicht  ausführbar 
win  sollte,  könnten  nicht  die  Gesetzbücher  aller  Nationen  angemessene 
Geldstrafen  einfuhren,  um  das  Verlassen  und  die  Mdabandlimg  der  Kinder 
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zu  verhüten  odpr  znm  mindesten  zu  erschweren,  ond  wie  wäre  die«; 
ianftenV  In  vriefem  wören  solche  Gesetze  direkt  oder  iudirekt 
allpemeine  Lage  iler  Kinder  von  Kutzen?  8.  Welche  Einrichtnngn 
ond  welche  philnnthropi^lieo  Mittel  ki^nnteo  das  All  (gemein  wohl  der 
Kinder  befönlcToV  ^.  Welches  sind  die  aioralisohcD  and  niaterieDn 
Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  allgemeinen  I'ropflirHnda  fOr  das 
Wohl  der  Kinder  entgcgeustellen,  und  welche«  sin<l  die  Uittel,  dieie 
Schwierigkeiten  za  bekämpfen?  10.  Durch  welche  Mittel  kann  mn 
das  Gesetz  Tu^oimulb  KorssEn  In  den  Stanten,  in  welchen  mM 
□och  niclit  eingeftltirt  ist,  znr  An^ftllnunj;  hriagen,  indem  mtn  t^M 
den  verschiedenen  Nationen  anpafst? 

Antrat;  der  Hflmbnr^er  Schnlsynode  bei  der  Obersclial- 
b«h6rde,  eine  sclinlhy^ienischf  Kommission  einznsetKen.  Am 
9.  September  d.  Js.  fand  eine  Mitjfliedcrversanimlun^r  der  SchuUynode 
Hambnrgs  statt,  welche  sich  mit  der  Herflcksiclitiioing  der  Iljfiieoe 
bei  der  Einrichtunji  der  dortigen  Schiilhfiuser  bcscbAftiifte.  Deri 
Redner,  Lehrer  H.  F.  Pkters,  wünschte  eine  schnlbj^glenische j 
Kommission,  bostehend  aas  Architekten,  SchnlmODBcm  nnd  Änrten. 
Zur  ße^Undunp  bemerkte  er,  dafs  die  Hamburger  Volkssohnlhfioserj 
den  hygienischen  l'"orderangen  der  Neuzeit  in  mancher  Beziriiaog' 
Dicht  gcntlglcn  und  dafs  andere  Stfidtc  der  zweiten  Stadt  des  deatscfani 
Reiches  in  vielen  Punkten  Torausgeetlt  seien.  Vortragender  fflhrte  ifies 
im  einzelnen  ans  mit  Bezug  auf  die  Licht-  und  Luftverhält nitgp,  infv 
die  Ileimog,  Reini^ng  nnd  die  baulichen  Kinrichtungen.  Wenn  es  bessw 
werden  sollte,  so  müfste  eine  Kommisston  eingesetzt  werden,  die  all« 
hygienischen  Fragen  eingehend  erörtere.  Nachdem  HaapElelirer 
J.  SiKVEKs  dem  Antrag  im  Namen  des  S>Tiodalaus5chiisses  Kage^timnl 
hatte,  schilderte  Herr  Matth.  Msyer  die  vorzaglicho  Kiorichtooir 
eines  Mttochener  Schulhauses.  Herr  Stollkr»  führte  die  neueren 
Systeme  der  Schulbänke  von  Lickroth,  Marsch  und  Rettig  vor. . 
Herr  Paülses  wies  darauf  hin,  dals  den  Tnmfaallen  bfls<wler« 
Sorgfalt  zuzuwenden  sei.  Nach  einer  längeren  Spedaldebatle 
wurde  der  Antrag  des  Herrn  PE7ERS  und  Genossen  in  folgender 
Fassung  angenommen :  „Die  Schnlsynode  ersucht  die  Ober^rbol- 
bchörde,  die  Einsetzung  einer  ständigen  Kommission,  b&steheod 
ans  Arcbitekten,  Schulmännern  und  Ar7ten.  zu  veranlassen,  welche 
1.  die  Pläne  fQr  neue  Schulbauten  und  deren  Inventar  nacJi  dt>ii 
Gnindsilt7en  der  Schulhygiene  zu  prflfen  nnd  3-  alle  Schalen  in 
gesuudliüitlicber  Beziehung  zu  antersucheu  und  die  ResoiUgnnf  der 
gefundenen  gcaundhcilsscbadlicben  Zustände  zu  fordern  habe". 

Zn  den  Erkrankni^en  in   deu  Londoner  Rrlinlea.    Ot«' 
Hackney    Pauper    Sohouls    Londons    cathnllcu    30O    Kinder.     Nach 
„The  Brit.  Med.  Jowm."  befindco  sich   120  von  diesen  im  KranlcM- 
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bausc,  QDtl  zwar  leiden  77  an  äg\'püsc)ior  Augcuctitztliaduiifr,  13  an 
Kenchhustsn,   13  an  Herpes  tonsarao!;,   II  an  atlgemeiner  Schwache, 

1  an  Masern  -,    9  Filllc  von  Ophthalmie  sind  mit  Herpcs  tonauram, 

2  mit  lieuchliuKten  komiiliziert.  Als  Ur&aclie  dieser  zalilreichCD 
Krkrankungen  wird,  abgesehen  von  anderen  nnhygienisclicn  Zu- 
stünde», angegeben,  dafs  die  mit  Augencntzdudung  und  die  mit 
Herpes  tonsurans  behafteten  Kinder  zusammen  verkehren,  so  dafe 
sie  sich  gegeuscilig  anstecken.  Ferner  läfst  mau.  nachdem  die  ge- 
etiuilen  Kinder  ihre  Mahlzeit  im  Speisesaal  eingenonmien  haben,  die- 
jeuigeu  mit  Ophthalmie  iu  demselben  Raiuue  essen,  eine  treffliche 
Art,  die  Krankheit  zu  verbreiten,  da  das  infektiöse  Sekret  der  Augen, 
sobald  es  getrocknet,  zerrieben  und  in  Scaubfomi  der  umgcbcndeu  Luft 
mitgeteilt  wird.  F.inem  sieben/^hnjährigen  Mädchen,  welches  12  Jalire 
iu  der  Armensehulc  zugebracht  hatte,  war  das  Anpenlicht  fast  voll- 
ständig verloren  gegangen.  Da  sie  Uireii  Lebensunterhalt  nicht  selber 
veitlienen  kann,  so  w-jrd  sie  den  Steaerzaldem  voraussichtlich  40  Jahre 
laag  wüchcntUch  10  s.,  im  ganzcu  also  £  13ÜU  kosten,  und  das 
nur,  weil  der  Si'hnlvorstaad  die  Fordeningen  der  Hygiene  so  wenig 
beachtet.  —  Th.  D.  Savill  beobachtete,  wie  er  in  :,The  Lancet^ 
mitteilt,  wälirend  des  Frühjahrs  und  Sommers  1894  im  Osten  Lon- 
dons bei  mehr  als  700  Kindern  eine  Hautkrankheit,  welche  sich 
auszeichnete  durch  ihre  groDiC  Gleichmiifsii/keit  im  Aussolieu  und  in 
der  Lokalisation,  durch  ihre  offenbare  Austeckungsföhlgkeit  (in  einer 
Sclmle  wurden  etwa  ÜOVß  von  1040  Schtllerii  befaUeu),  eudlicb 
dadurcli,  dal's  sie  fast  ausnahmslos  Kimlcr  unter  14  Jahren  betraf. 
Es  entstanden  im  Gesicht,  nm  Kasc  uud  Mund,  bisweilen  auch  am 
Ualse,  jedoch  nur  viermal  zugleich  an  anderen  KörperstcUen  und 
niemals  auf  dem  behaarten  Kopfe  runde  oder  imregelmätsigo  rote, 
trockene,  etwas  schuppende  Flecke,  die  oft  juckteu  oder  brannten, 
niemals  aber  von  AUgemoinslftningen  begleitet  waren.  Nach  3  bis 
Ö  Wochen  heilten  dieselben ,  gewöhnlidi  mit  Zurtlcklassung  eiuer 
bräunlichen  PigmenÜerucg,  von  selbst  ab.  Durch  das  Auftreten  immer 
neuer  Hecke  zog  sich  aber  dio  Krankheit  uidit  selten  2  bis  3 
Honate  hin.  Von  Helles  tonsurans  nnterschied  sich  dieselbe 
namentlicli  durch  das  Felilen  des  fortschreitenden  erhabenen  Randes 
and  durch  die  Abwesejiheit  von  Pilzen.  Die  bakteriologische  IJnter- 
sachung  der  Schoppen  ergab  kein  sicheres  Resultat.  Unter  der  An- 
wendung von  schwachen  Creolin-  oder  QuecksUbcrealhon  erfolgte 
rasche  Heilung. 

V«rtrÄpe  über  Hy^enc  im  VoIksscUnIverein  en  Krakan. 
Der  Krakauer  Volksscbül verein  hat  am  26.  Januar  d.  Js.  die  von 
ihm  eingerichteten  Vortrage  über  Hygiene  begonnen.  Die  Vor- 
lesoDgen  werden  tüu  dem  üniveraifaisprofessor  Dr.  0.  Ödjwid  gehalten. 
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SexneUe  Physiologie  iu  der  MädciiouliochschBle  zq  Phila- 
dflphia.  Üie  -Jl/ed.  Neics"  vom  27.  Jtdi  1895  sclireibon:  In  tler 
Mailrlienhorhsclmle  zn  Philad«lphia  ist  Physiologie  einer  der  regel- 
niiU'si};cD  LehrgegensUndc,  doch  werden  sexuelle  tind  Geoerations- 
fra^titi  dabei  vollständig  Ohergaiigco.  Es  scheint,  dafs  die  B«bArdea, 
iiiclit  die  Lflliror  sich  scheuen,  die  jungen  Mftdche:)  etwas  lerneD 
zu  iu-s^en.  das  sie  wissen  tuQrstcu.  Woher  soll  ein  313'lrlicD  seine 
KeDBtnisse  ßber  diese  IMniie  nehraetr?  Die  Matter  sprirht  mit  ihr 
nicht  darüber,  ist  auch  meistens  Dicht  im  stände,  Aber  die  Fonktiotiea 
der  Fortpflan/.ungM>rganc  Anf^hlufs  zn  (lebeo,  f^erade  sn.  wk  ihr  die 
Thäiigkeiten  des  Herzens  und  dos  Gehirnes  nnbekannt  sind.  Bei 
civilisiertcu  Völkern  ist  der  natürliche  Instinkt  kein  passender  aad 
zuverlässiger  Führer,  nnd  so  sind  die  einzigen  Lehrer,  welche  Sbrif 
bleiben,  Frenndbaeo,  welche  ihre  Kenntnisse  anf  Kuftllige  und  gt' 
f^hrliche  Weise  oder  ans  unzuverlässigen  und  seosationeUcn  B&eben 
gewouueii  haben.  Drei  oder  vier  VorIesun|ten  Ober  Tcrgleicbeade 
Erabrj-filogie  wdrden  genügen,  um  den  Studentinnen  das  erfOTderlid» 
^Visscn  zu  geben,  und  ein  Vortrag  Ober  scxncllo  Hygiene  könnte 
noch  hinzugerUjLCt  werden.  Die^e  jungen  Mftddirn,  welche  die  za- 
künftigen  Mütter  der  Nation  bilden,  können  nicht  genng  Ober  sidi 
selbst  wiesen,  namentlich  dann,  wenn  die  mit^eteUlCD  K^niitoisH 
rechter  -Art  sind.  —  Wozu  junge  Mädchen  „vergleichende  Kmbryologie' 
nötig  haben,  noch  dazu,  wenn  sie  hOchst  obcilläcblicb  in  onr  dnf 
bis  vier  Stunden  gelehrt  wird,  Ist  uns  uncrtindlich.  Was  sie  spUer 
als  Frauen  nnd  Matter  von  sexueller  Uygiene  wissen  mOssco,  darftber 
belehrt  sie  am  besten  ihr  Hausarzt. 

Eine  SlAlistik  der  in  den  Hamburger  Volksscbnien  T0^ 
haiideuen  sprachgebrecblicheD  Kinder  i^t  im  Januar  d.  3s.  auf- 
genommen worden.  Nach  derselben  stellte  ««ich  die  Gesamtiahl  ifcr 
Stotternden  und  Stammelnden  anf  601 ,  oAmlich  4t$2  Knaben  und 
119  MKdcben.     Ton  diesen  Kindern  standen: 


im  ersten  Schuljahr  42  Knaben  and  12  Mädchen, 
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Bei  den  Zöglingen  des   achten  and  nennten  Schuljahres 
bereits  der  heilsame  Einflafs  der  Stottererkorse  geltend. 
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31al    wurden    aucli    die  Schalklassen  ermittelt,    in  welchen  sich  die 
spracbgehrechlichen  Kinder  hetanden : 


Der  stotcvrodeu  Kinder 

Von  dcu  Slot li^ nullen 
Klndarn  b^famlea  sich  bt  Ktune 

GeeRiat- 

LeljeiiBJahr        Schuljahr 

VII 

VI  ]  V 

IV 

III   '     11 

I 

sabl 

aieWnUa .... 

elflM 

zwölfto* 

dreizebctes . . 
Tierzebntes . . 
fSaFzehates . . 

sielieoteB 

achtes  

54 

3i 

2 

1 

— 

42 

41 

11 

4 

4 

2 

35 
2f> 

14 

U 

6 

38 
32 
24 
15 
1 
1 

27 
34 

3« 
9 
1 

22 
18 

91 

54 
73 
78 
74 
78 
9Ö 
109 

Sä 

2 

Zu 

m 

104 

n 

n. 

109 

flS 

89 

mi  . 

Das  Schicksal  der  Aclitj^hrigen,  die  cnter  normalen  VerhSltnissen 
io  die  VI.  Klasäo  KehQrea,  aber  nocli  zu  ciuem  grossen  Teil  in  der 
TU.  Klasse  sassen,  zeigt  deutlich,  in  wie  hohem  Grade  das  Spnicb- 
gebrecheu  eiu  ütüttemdes  Kind  hiuter  ^eineu  gltit-klichcrvii  Kameraden 
xnrOcksetzt,  trotzdem  von  einer  geistigen  Minderwertigkeit  des 
Stotterers  im  allgemeinen  nicht  die  Rede  sein  kann. 

D«r  Eweife  Kongrefs  ffir  Volks-  nnfl  .1ngeiidapi«le  in 
Manchen.  Der  vom  C'entralausschufs  unter  dorn  Vorsitz  des  Herrn 
VOM  ScHENCKiraDORFF  veranstaltete  zweite  Kontfrel's  für  Volks-  und 
Jugendspiele  fand  vom  10.  bis  13.  Juli  in  Müiicheu  statt  und 
nahm  bei  zablreiclicr  Vertretung  tod  staatlichen  Üehönlen,  Slfidtcn 
ufld  Vereinen,  «nwie  unter  Tcilnnlime  anerkannter  Förderer  der  Ue- 
wcgnnp  einen  gldazenden  Verlauf.  Die  OiTentllchen  Verhandlungen 
fanden  in  zwei  Sit.zungen  ihre  Erledi^ng.  Am  Sonnnbend,  den 
11.  Juli,  sprach  im  festlich  gescbmtlckten  grolseu  Rathaussaale 
tieheimrat  Dr.  vos  Ziemsben -München  ober  die  »Bedentu&g  der 
Bow^tingsspielc  in  freier  Luft  für  das  deutsche  Volk."  In  der 
Huptrersammlnng  am  12.  Juli  wurde  der  Kongrefs  nach  der  Kr- 
Oflnungsrede  des  Vorsitzenden  von  Oherrepicninitsrai  Biiitzki.maibr 
im  Kamen  des  bayerisolien  Kuttusministcriiinis.  von  Hürgcnneisler 
VON  BoRSCHT  im  Nnmen  der  ßflrgerschaft  Münchens,  yon  Professor 
der  Uygieue  Dr.  Haas  Bücunbr  im  Namen  des  Rektors  und  des 
Senats  der  Universität  Mtlochen  begrüfst.     Dr.  med.  ScHWiiiT-Ronn 
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mid  Direktor  It&niT-HaaDover  sprachen  dann  Ober  die  Be|[r() 
TOD  Katiorialtaneii  fOr    deutsche  Kampfspiele  nnd   ihre   Heziehnng^  n 
einer  Ueform  der  deutschen  Volksfeste.     Die  Debatte  war  eine  «d»- 
giebige,   nud  kamen   darin    die    verscliiedenen  Standpunkte    znr 
Ortemng.     Die   fiberwiegende  Mehn&hl    sprach  <dch,    zum  Teil 
groläcr  BegctsIeruDg.  für  den  Plan  aus,  doch  hatte  der  Vorsiti 
Ton  Tondierein   erklärt,    von    einer  AbstimmaDg  ntiznsehenr   da  den 
£IntscbliersiiDgcn   der  deutschen   Tarnerschaft   und  der  SportTcrdne 
nicht  TorgegrifFen  werden  solle.     Zu   Ehren  des   Kongresses  traren  ■ 
in  den   genannten  Tagen  vorzQglich  gelungene  Spielvorftlfarangcsi  ii 
grMserem  Stile  reraastaltet.     Am  10.  Juli  spielten   in   zwölf  Schnl- 
höfeu  die  &pieluhteiluii}ieii   der  Müiiehcoer  Volksschulen  und  gleich- 
zeitig   auf  dem  Küniplichen    öffentlichen  Turnplätze    mehrere  Spiel- 
ahteUnngen  niederer  und  höherer  Lehranstalten,  am  folgenden  Ta^ 
in    ßofe    der    alten  Leibregimeniskasernc    Kinder    der  Tolks^hole, 
Mittelschflier  und  Studierende  der  Uochschnlen.     Pbixz  Bf  pprecbT 
TON  Batekn  beeiute  diese  Spiele  mit  seiner  Gegenwart    nn 
teilte  din  Kirhenkränze  an  die  aus  dem  Wettlanf  her^orge 
Sieger.      Sonnlag,     den    12.    Juli,    führten    die    vierzehn    V 
des    MUncheuer  Turngaue»   Wettspiele    aus.     Neben    dem    Kocgrefe 
hielt  der  Centralansschnfs  zwei  nicht  öffentliche  SitKungcn  ab.    In- 
folge  Zuwalil    ist    der  Voi-staml    durch    den  Ki^iiiglirlien  Wii^idiea 
Bat  WEBER-Muiii-hen,  der  Ausschuß  durch  folgende  Herren  verätArlct 
wonlen:  Professor  Dr.  HUEPPK-Prag,  Stadt-s<:hulrat  Dr.  Kt:H.HCHJty- 
STEINEB-Mtucheu,  Stadtschul  rat  Dr.  TKiBUSAix-KOnigsben^  L  Pr 
In  den  Unters ut-ächufs  für  Volksfeste  vrurden  hinzugewflhit  die  Herrea 
Hofirat  Dr.  Roi.rs-München  nnd  l>r.  WiTTB-Brannschweig.     In  den 
Ausschufs  zur  Vorbereiluug   der  .Kationaltagc  für  deutliche  Kaniil- 
spicle",  über  welrhe  in  Gemeimchaft   nut  Vertretern   der   deoLviii^ 
'I'Dnierschafl    und    der   Sportvereine    beraten    werden    soll,    wAhUi 
der  Centralausschusa    die   Herren    von    Sciienceknikiufk  •  GArÜti, 
Direktor    ItArnT-llannover,     Bat   Weber- Miiiichoa.    Tnmi&spd^tor 
HBUiLANN-Brauaschwcig,   Professor  KoniJUPSCii-Haanover,  Ofcar- 
lebrer  Dr.  ScHSKi.L-Altona,    städtischer  Tumwart  SciiKöEK-Iterfia. 
Die  farbontragendcn    und    nicht farbont ragenden    akademischen  l^m- 
vereine  Teraostalteten  am  Sonntag  Abend  zn  Emiren   des  Kongr«saee 
einen  Festkommers,  wobei  die  wachsenden  Sympathien  der  «hadarogdwft 
Jagend   fnr   die  Leihesllbungen  lebhaft   zum  Ausdruck    kameo.     Dte 
Uraunschweiger    Firma  v.    Dolffs  &  Helle   hatte    für   die  Koii9re&- 
bcäucher  eine  rcirhhallice  Ausätellnng  von  Spielgeriten  veransÜHcL 
Schul  er  herher^en  in  ilen  Alpen  sind   gegenwärtig  an  niclrt 
weniger  als  -101  Orten  eingerichtet     Du  sicli  in  manchen  Ortschaft« 
mehrere,  nicht  selten  3  bis  5  Herbergen  befinden,  .so  hat  die  Gesial- 
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zahl    derselben    schoD  das    erste   Tausend    ulierschritten.     Von  den 

erwähnten  401  Ortschaften  Hegen  151  in  Tirol,  82  iu  Steiermark, 
43  in  KäliDten,  36  in  Bayern,  -5  in  Vonulberg  und  im  Fürslen- 
lum  Lichteostein,  14  in  Krain,  10  in  OberösteiToich,  6  in  Niedcr- 
Osterreich  und  l  im  EUsteulaiide.  Weiterhin  ist  auf  62  Stationen  der 
Asterreichi sehen  Staat<^bahn  und  27  Stationen  der  Sudbahn  (ür  die 
mit  Log itiraatioDsbü ehern  versehenen  Schiller  ErraftTäigung  in  den 
Kisenbahnrestauralioneii  bis  25  Prozent  ausRt'wirkt.  In  den  Sclratz- 
hütten  des  Älpeuvereins  endlich  (leiäiessen  die  Schüler  j?Ieiclie  Ver- 
güBStigunben  vrie  die  Mitglieder  des  Alpenvereins. 

lustrnktion  fUr  Sclinlbauten  in  Paris,  t'user  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  diplomierter  Ardiitekt  Kajii,  Hinträger  in  Wien, 
schreibt  in  der  „Mo»a{^$chr.  f.  Gsdittsp/Jg."^ :  Die  im  abgelanfenen  Jahre 
herausgegebene ,  35  Paragraphen  mafassende  neue  Anleitung  ftlr  dc-n 
Hau  der  Pariser  Kommunal  schulen  schliefet  sich  an  die  bestehenden 
Bestinunungeu  der  Kommission  von  10ä7  an,  und  fallen  nur  folgeode 
Abänderungen  nnd  Xeneningen  auf.  Die  Unterliellemng  wird  auf 
das  geriuiiste  zul&ssigc  Maf»  bcsebriknlit  und  blofs  unter  bewohnten 
Küumen  vorgpnommen.  In  der  Ab.'firht,  hei  der  grofeen  Zahl  der 
stets  neu  za  errichtenden  Volksschal  bauten  miigltchst  zu  sparen, 
finden  sich  auch  einzelne  Mafse,  beispielsweise  der  Flftchenraum  für 
jedes  Kind,  von  l,2y  auf  1,00  *]m  vermindert.  Die  einbUndige 
Anlage  gilt  als  Regel,  und  betragt  die  Gesamtbreite  der  Schulgebäude, 
d.  i.  Lebrzimmertiefe,  Korridorbreite  uod  Mauerstürke,  zusamiBen 
8,30  ui,  wobei  die  gröfslo  crlauMü  Tiefe  der  Lebrzimmer  bei  ein- 
seitiger Beleuchtung  6,50  m,  die  geringste  Korririorbreite  1 ,50  m  ist. 
Die  mindeste  Breite  der  Treppenläufc  der  Haupttreppe  milst  1,40  m. 
Befinden  sich  mehr  als  vier  Klassen  in  einem  Geschosse  oder  mehr 
.ds  acht  Klassen  in  Terschiedenen  Geschossen,  so  ist  an  der  entgegco- 
flisetzten  Seite  der  Ilaupttrepiie  eiae  Ililt'sstiege  anzulegen,  Für  die 
gedeckten  Spielplllt^e  sind  4,50  m  lichte  UOhe  festgesetzt.  Die 
Bestimmungen  über  die  ungcdecktca  Spielplfttze,  Schulh5fe,  Aborte, 
SchuHeiterwobcungen,  Heizongs-  und  Fteleuchtnngsanlagen  gleichen 
jenen  der  Eominisäian  von  1887.  Neu  sind  die  ausführlichen 
Ratscblilge  Hber  die  Anlage  von  SchulkQchen  zur  Speisung  armer 
Schulkinder  und  Über  die  Brausebäder,  welche  letzteren  gegenwärtig 
io  Elementarschutcn  vielfach  zar  Ausführung  kommen. 
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iXmtlidie  Verfügungen. 


Erlafs  des  Kaiserlit'h  japanischen  üuterriflitsmiuislers 
wegen  Errichtung  eines  Kollegiums  tSr  Schulhygiene. 

Tokyo,  den  7.  Mai   1896. 

Ich  genehmige  hiermit,  ein  Kollegiam  für  ScbalgesQodheilsi 
im  Uüterriehtsministeriuin  m  errichten. 

(Unterschrift  des  Kaisers  von  Japan.) 

AusftthruQgsbostimiuangea. 

Artikel  1.  Das  Kollegium  soll  aas  hOchsteas  neun  Raten  (Eomoo) 
and  einem  Medlzinalsekrd^  (Slrnji)  bestehen. 

Artikel  II.  Die  Mitglieder  haben  über  solche  mit  der  &chttl> 
gesuiidheitsptleiic  zusaiiimenhäuncnde  Angelcj^enheiten  ihr  Gutachten 
ahzngphro,  welche  ihnen  von  dem  Unterricht«minister  zur  Bentiiftf 
Torgelegt  werden. 

Artikel  U\.  Der  MeilizinalsekretAr  (Shigi)  bat  anf  Anordanng  des 
Unterriclitsministcrä  oder  auf  Verlangen  der  Abteilnafredirekioren  di« 
den  Mit?liertern  za  maflienden  Vorlagen  zq  prüfen,  sowie  sonstige 
auf  die  Schulgcäundlicits pflege  sich  beziehende  Angelcgenheiteji  n 
bearbeiten. 

Artikel  IV.  Die  IlAte  und  der  Medizinalsckrelflr  werden  von 
dem  Gesaintminiüteriiim  (Xaikakn)  auf  Vorschlag  des  DnterriditB- 
miüisters  ernannt. 

Artikel  V.  Dem  McdizlnalsekretAr  stehen  in  den  Versamralnsga 
des  Kollegioros  for  Srhnlgesandheitspflege  dieselben  Rechte,  wie  dei 
Qhrigei)  Mitgliedern  zu. 

Der  rinterrichtsrai nister  kann  anordnen^  dafs  Beamte  des  Unter* 
richtsminlsterinms  den  Sitzungen  des  KoUeginms  beiwohnen;  doch 
haben  solche  ßeainte  kein  Stimmrecht. 

Artikel  VI.  Die  Geschäftsordnang  fOr  die  Beratungen  des  Kol* 
legioms  wird  vom  Unterrichtsminister  erlassen. 

Artikel  VII.  Jedes  Mitglied  soll  eine  jährliche  Vergütnog  tob 
300  Yen,'  der  MedizinalsekretAr  eine  solrhe  von   1200  Yen  erhaltca. 

Der  Unlerriehlsminister.  

(Gez.)  Makquis  Saionji  KiuMocm. 


»  1  Ten  =  4.185  Mark.    D.  Ked. 
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Bek<iTiiHmacltitiije; 
des  KSnijrlich  ^)ayrJscheD  Staatsministerinnis  des  Innern, 
die  Anssteliaii^  amfsJirzflicher  ZeueiiiNs«   für  die  Aufnahme 
von  Studierenden  an  der  Königlichen  Forstlehranslalt 
Aschaffenbnrg  betreffend. 
An 
die  Königlichen  Regierangen,  Kammern  des 
Innern    und   der   Finanzen  (Korstahtei- 
laog),  dann  die  KOniKHchen  ßezirksärzte. 

Zum  Vollzuge  des  §  7 ,  lit,  e  der  Königlichen  Allerhöchsten 
Verordnung  rum  21.  August  I8S1,  den  fontliL-hen  Unterricht  in 
Bayern  betreffend,  —  Geaetz-  und  Verordnungsblatt,  Seite  1226  — 
sieht  sici  das  Königliche  Staatsmi nister ium  des  Innern  im  Einver- 
stfiiidniase  mit  deu  Könixlii^beii  Staatsministerien  des  Innern  filr  Kir- 
chen- nnd  Schulangelejrenlieiten  nnd  der  Finanzen  veranlafst ,  die 
amtlichen  Ärzte  anzuweisen,  hei  der  Ausstellung  der  amtäärztlicbeo. 
Zeugnisse  über  die  dpii  Anforde niiiffen  dex  Stnat-^forstdienstes  ange- 
messene Körporheschaffenheit  nachstehende  Tunkte  besonders  zu  wür- 
digen und  sich  für  das  Zeugnis  des  beigefügten  Formulars  zu  be- 
dienen : 

1.  Das  Urteil  über  die  Tauglichkeit  eines  Gymnasialabit Orienten 
znm  Staatsforstdienste  darf  nnr  auf  Grand  persönlicher  UntersQcbung 
durch  den  Amtsarzt  und  nach  eigener  Überxeuguug  desselben  ge- 
bildet werden. 

2.  Ist  die  Untaugliciikeit  nicht  schoa  ohne  EntbK^fsnug  des 
Körpers  ersichtlich,  so  ist  fitets  eine  ToUständigc;  HesicliLigung  des 
entblOf&ten  Körpers  des  zu  Ünt^i-such enden  vorzunehmen. 

3.  Hinsichtlich  der  KOrpergrÖf^e  der  neu  autzunehmciideu  Slaats- 
forstdienstaspirantcn  ist  das  militarisrhe  MindestmiU's  von  1 ,54  m  als 
Itntere  Grenze  zu  beobachten. 

4.  Bei  der  amtsärztlichen  Untersuchung  konstatierte  Unlerieibs- 
brOche  oder  auch  ansgesprocliene  Anlage  hicrzo  bilden  ein  Hindernis 
für  die  Aufnahme  in  den  Staatsforstdienst. 

5.  Ein  an&gedchnter  oder  ein  nnmittclbar  der  Lnftriihre  anf- 
liegender nnd  dieselbe  drückender  Kropf  bildet  gleiclifalls  ein  Hin- 
dernis znm  Eintritt  in  den  Staatsforstdienst. 

ö.  Farbenbiindhcit  wird  als  ein  die  Tauglichkeit  zum  Staats- 
fbrstdienste  ansscbliefsender  körperlicher  Mangel  nicht  erkannt. 
Dag^en  ist  von  Wichtigkeit  die  Koustatierung  normaler  Sehschärfe. 
Brillen  zur  Korrektur  von  Kur^isicbtigkeit  sind  zuzulassen. 

7.  Zur  Prüfung  der  llürfähigkeit  ist  sich  der  FlOstersprache 
im  geschlossenen   Räume  zu  bedienen  und  genaue  Besichtigung  des 
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ttulsereu  Gehürgangcs,   vrenn  nötig,   auch  des  Trommelfelles  Tona- 
Dehmeo. 

8.  Von  einor  Messung  des  Brustamfanges  kann  Umgaof  g^ 
nommen  werden,  daRcgen  sind  die  Befunde  der  Inspektion,  Palpatioo, 
Perkntision  und  Auskullaljou  au2ugeben. 

9.  Die  Uot^rsuchnng  Lier  nicht  lieiiannter  Körperteile  ist  dem 
jeweiliitea  Ennessca  de:^  untersuchenden  Ar/tes  anbei mgestellu 

Mflncben,  den  31.  Juli   1896. 

Königliches  StaaLsministerinm  des  Innern. 
(Gez.)    Frlir.  v.  Keii.itzsch. 

Der  GeneraUekretär : 
V.  KopPLSTÄrrKB,  Bünisterialnt. 


Formular. 

Amtsärztliches    Zeugnis. 

den 18 

Die  beute  von  mir  vorgenommcno  Untersuchung  des  N.  X.  bat 
ftllgeDden  Befund  prciehen: 

(Hier   folgt  kurze  Angabe  des  Untersuchten  selbst  über  seinen 
Gesundheitszustand  und  Über  etwa  bestandene  erhebliche  KiankbeaUa.) 

Eörperlänge : * 

Aussehen .  Froat]ranK!^zustand :     .....^ 

SehvermögCD,  rechts :    \  . 

V  links :    

Hflrrermögen,  rechts: 

„  links :    ..•-.. 

Hals:     , , , 

AtmuDgsor^ane : , 

Her/  und  Gefilfsc :    

Gliedmafscn,  Muskeln,  Knochen:     

Etwaige  Fehler  au  sonstigen  Organen  nnd  Kdrpertcilea :    .  ........ 


K.  N.  ist  zum  Staatsfontdienst 


nicht 


geeignet. 


Unterschrift  des  antersnchenden  Arztes: 


(Amtsärztliches 
Dieostslegel.) 
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Handliabang  der  (•esnudheitspflefr*)  in  den  Volks»chaleu  seiteus 
der  I.elirpersuneu  nud  Sclmlvorstände. 

BekannlniavlidUK  nahmt  AnweiKUugen  der  KQniglicben 
Re;:?ieniii^  xn  Si^maringen. 

(Fortictzun?.) 

C.  Uaterrioht. 

1.  Die  Schüler  sind  nntcr  llmnlicbsler  BerUcksicTitigmiB  der 
KuqieTgröfse.  M>wie  der  ItaDk-  und  Tischliöhe  zu  setzen. 

2.  Zur  Vcrlidtuug  der  Eiil  Wickelung:  vou  Krack  bei  tszii  stand  ei) 
(wie  Kiirzsichri^krit,  um)  Rflrkgrnt.verkrflminuiLg,  ßlutandrang  nach 
dem  Kopr?,  Miiskclerniiidung  u.  a.)  ist  darauf  zn  achten,  dafs 

a.  der  Hohen  abstand  der  Tischplatte  vom  Sitze  des  Schülers 
weder  fflr  das  Auflecen  des  schreibenden  Armes  zo  hoch, 
uocb  ZQ  oiedrig  sei,  vielmehr  bei  hcrabhäiigcadeii  Armen  die 
Tischplatte  sich  in  Hölie  der  KlleDboj^en  befinde; 

b.  die  rechtivinkelip  gebeugten  Knies  das  Aufstellen  der  Föfse 
mit  der  niay/.c.n  Solilenfläche  gestatten.  Hierzu  ist  hei 
fehiender  oder  nngpnOgender  Abstufnng  der  Jlankgröfsen  die 
AawendmiR  der  Fufsbauk  erlaubt; 

c.  die  Körperhaltung  des  Schülers  bei  gleichem  Stande  der 
Schtdtern  müplichst  gerade  sei  und  die  Brust  die  Tischkante 
nicht  benihre; 

d.  beim  Lesen  wie  licim  Schreiben  die  Entfernung  des  Auees 
Ton  der  Schrift  bei  nur  geringer  Vomeignng  des  Kopfes  min- 
destens Va  ni  betrage ; 

e.  beim  Schreiben  die  Unteranne  bis  zum  Kllenbogen  fest  auf 
den  Tisch  gelegt  werden  ond  das  mit  der  Unken  Hand  fyst- 
zohalteiide  Heft  (Tafel)  so  schrüg  vor  der  Mitte  der  Brust 
liege,  dafs  die  Grundstriche  der  Schritt  senkrecht  zum  lUnde 
der  Tischplatte  steten; 

f.  desgleichen  die  Schreibfeder  TOn  Daumen,  Zeige-  und  Mittel- 
finger unter  sehr  geringer  Wölbung  derselben  gehalten  werde; 

g.  die  Sdiultiiite  tief  schwarx  sei; 

h.  Lesen,  Schreiben,  Zeichnen  und  Handarbeitsunterricht  nur  an 
gnt  belenchteten  Plätzen,  niemals  im  Zwielicht  oder  bei 
kunstlicher  ßclcnclitung  stattfinde. 

3.  Vorstehende  unter  "So.  2  in  Bezug  anf  Körperbaltmig  nnd 
Schonung  der  Augen  gegebenen  Hegeln  sind  auch  TDafsgehend  fOr  die 
h&uslichen  Arbeiten,  und  ist  dereu  Anwendung  den  Schttlern  öfter 
einznach&rfen. 
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4.  Die  WandUfelü  sollen  eben  ood  voo  matter,  Üefschirutfr 
Farbe,  sowie  sanljer  gehalten  sein,  der  Anstrich  mnfs  n^blaeit^ 
erneuert  vrerden,  die  Kreide  weich  und  Ton  der  Tafelfarbe  ab* 
siechend  sein. 

5.  Schreibtafeln  sind  nicht  mit  dem  Mundspeicbel,  Tirimefar  nit 
einem     fcnchten,      täglich     reingewascbeocn     SchwäuuncheD     (oder 

dAppchen]    zn    säubern.      Die    Linien    mQsäen   deutlich,    die    Griflel 
reid)  sein. 

Der  Gebrauch  der  Schreibtafeln  ist  in  der  Oberstofc  loOpUdM 
einzuscbräukeD. 

6.  Der  Gebrauch  karrierter  Kechenbefte  ist  nicht  gestattet. 

7.  Scholstrafen,  welche  die  Augen  uonOtig  anstreogeo.  »fc 
zweckloses  mechanisches  Abschreiben  und  dergleichen,  sind  zu  vcr- 
meiden. 

8.  Unterrichlsgegen stünde,  welche  eine  anstrcngeDde  Schreib- 
hahung  erfordern,  sollen  Ihunlirhst  nicht  in  zwei  anfeuander  lal^«iii» 
Stunden  gelegt  werden,  ebensowenig  soll  derselbe  LehrgefeüÜBUmd 
Kwei  Stunden  hintereinander  getrieben  werden. 

9.  Zwischen  Vor-  und  Nachinittagsnotenicht  ist  eine  mindesteBS 
eineinhalbslUndiftc  Pause  einzulegen. 

10  nfinsüclie  Arbeiten  dßrfeo  am  Vormittag  «nf  denvlbeo 
Nachmittag'  nicht  auft^egebcu  werden  und  sind  auf  das  vom  uater- 
richtlicben  Standininktc  aus  geringste  zulässige  MaCi  za  beschrtaken. 

11.  Cubeaufäichtigtcs  Nachsitzen  ist  verboten.  Desgleichen  aiid 
in  den  zwischen  dea  Lehrstanden  liegenden  KrhotuogispaQsen  die 
Schüler  von  einer  Lehrperson  zu  beaufsichtigen.  M 

12.  Wenn    um    10  IHir   vonuittags    im  Schatten    das    an    der  1 
inneren  Schulwand  btugendo  Thermometer  iJO"  U.  {25*  C.)  zeigt, 
darf   der  Schulunterricht    iu    keinem    Falle    Qher    vier    anfeiaandcr 
folgeode  Standen  ausgedehnt  werden,  und  ist  in  gleicher  Weise  der 
Au-sfall  des  nacbmittüglichon  Unterrichtes  zu  vcraiiUssen. 

Die  KntscheiduDg  Ober  KUrzung  nnd  Ausfall  des  Usterrichta 
trifft  der  Ortsschulinspektor  oder  dessen  Vertreter. 


D.  Krankheiten. 

1.  Komiclttigc   oder  sclmerhörige  Kinder  sind   auf  die 
LehnUz  zanllchst  stehenden  Bftoke,   ersterc  auDierdem   iu  die  NAbii 
der  Fenster  zu  setzen. 

Angenglaser  dUrfen  ohne  ärztUche  YerordnuDg  nicht  gotrag« 
werden. 

2.  Schüler,  welche  dtn-ch  Krankheiten,  z.  ß.  ekelhafte  lUnt- 
leiilen,  stinkeude  Ohren-  und  Nascnkiunklieiten,  Veitätanz,  cpilepUscbe 
Anfälle     u.   a.    ihre    Mitsclitller     unter     Störung     des    Unterrichta 
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belä>itigei],    köDneo    nach 
ausgeschlossen  werden. 

3.  Gesunilen  Kiiidcra 
streng  zu  iintersagen. 

4.  Um   der  Verbrcitaug   der  Talierknlose  (SclimnilsacliC) 
ISöglichkeit  entgegenzutreten,  ist  folgendes  bestimmt : 

a.  In  denjenigen  Sdinlen,  in  denen  sich  an  Tuberkulose 
erkrankte  KindtT  oder  Leltri»ersonen  befinden,  sind  nach  Bertart  ein 
oder  mehrere  Spuclmftpfe  oder  Speigläser  in  der  Nabe  der  Erkrankten 
ftufznstelleri. 

b.  Diese  Getäise  müssen  täglich  ausgesj^ült  und  mit  ünschem 
"Wasser  gefüllt  werden.  Die  Entleerung  und  Beseitigung  des  Inhalts 
bat  80  stattzntlnden.  dal's  dabei  jede  Ansteckungsgefahr  vomiieden  wird. 

c.  Die  Entleerung  d^s  Auswurfs  der  Erkrankten  darf,  solange 
sie  sich  in  der  Schule  aufhalten,  nur  in  diese  Gefäfsc  erfolgen. 

d.  In  diesen  Schulen  mufü  der  FuC>hoden  wu  dient  lieh  mindestens 
zweimal  ausgekehrt  und  zweimal  mit  einem  naivsen  Laiipeii  abge- 
waschen (aufgczogcci)  und  monatlicti  mindestens  einmal  mit  Bürste 
und  Seife  gründlich  gescheuert  werden.  -Teden  Morgen  vor  Beginn 
des  Unterrichts  sind  Hünke,  Tische  nnd  die  sonstigen  Schulgerät- 
schaftcn  niit  einem  feuchten  Tuche  abzuwischen. 

e.  Die  Lehrpersonen  sind  verpHichtet,  jedes  au  Tuberkulose 
erkrankte  Kind  unventUglidi  dem  Lukalschulluspektor  anzuzeigen, 
velcber  dem  Oberamt^phvsikus  sofort  weitere  Mitteilung  zu  machen  hat. 

f.  Ist  eine  lA4ir])Ci-soH  au  Tuberkulose  erkrankt,  so  hat  der 
I.okalisctml Inspektor  dem  Oberaintsphysikns  dies  uDverzUglich  an- 
zuzeigen. 

g.  Die  Oheramtspliysiker  sind  verpflichtet,  bei  gelegentlicher 
örtlicher  .Vnwesenheil  den  Sachverhalt  näber  fesizustellcu  und  wegen 
etwaiger  Ergreifung  weiterer  Sctiutzmafäregelo  dent  Überauitinann 
Vorschläge  zn  machen. 

h.  Der  letztere  hat  hierjjacli  dos  geeignet  Erscheinende  zu 
Teranlasseo,  eventuell  an  uns  zu  berichten. 

Ö.  Mit  Erfolg  wiedergeimpfte  Schüler  sind,  vou  der  Vollziehung 
der  Wiederimpfung  uu  gerechnet,  auf  die  Dauer  von  14  Tagen  vom 
Turnunterricht  zn  dispensieren. 

6.  Zur  Vertiiltting  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten 
ist  nach  MaTsgabe  einer  für  Lehrpersonen  and  Schul  vorstände 
«i^angenen  besonderen  Anweisung  (Aulage  II)  zu  verfahren. 

E.  Schlnfshemcrkungen. 
1.  Die    vorstehenden  Vorschriften    tinden    auch   auf  die  Lehr- 
pufsonen  und  Sc  hui  vorstände  an  privaten  L'utcTTichts-  und  Erziehungs- 
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ansmlten,  einscblier^^lich  iler  KinrierbewahranstalteD,  Spiel-  DDd' 
Wai-tcscbnlcn,  Kindergarten  und  dei gleichen,  sowie  auf  die  höherpa 
röchtersrhiilen  Anwendnng. 

2.  sämtliche  Lchi-personen  sind  verpflicbtet,  die  vorstehondfo 
GefinndheitsTorschhllen  zur  AawenduDfr  zu  bringen  uud  erfordcrlicben 
Falles  bei  dem  ijchulTorstande  die  ßeseitigong  vorhandener  Mäni^d  xu 
bcantrageo.  Zugleich  werden  die  KveisschuUuspektoreo,  Obenunis- 
physiker  nnd  flberamtmilnner  Tci-anlaFiit,  die  AnwendunR  dieser  Vor^ 
schriftea  zu  llberwnchen  and  auf  die  ßeseitigong  vorbandeoer  Hlosri 
thunlichst  hinzuwirken. 

(Fortsetzung  und  Schlu&  in  Xo.  11'.} 


Befttimmnnj^   <lfs   Ilczlrksschnlrates   der  k.  k.    K«ich>ilia 
nnd    Residenzstadt   Wien.  Z.  lUSit.    bezüglich    der    sphnellfn 
Besciti^Dg  von  Htürnn^en  im  Ueizungs-  nud  LfUlnn^sbetrieW 

der  Schaleu. 


Ab  sämtliche  SctiulleituDgen. 

Der  bochloblicho  k.  k.  nicderOsterrcichiscbe  Landesscbolrat 
den  Bezirkssi'hulnit  mit  Rrlafs  vom  15.  Mlrz  1896,  Z.  12421,  anf 
gefordert,  bezüglich  der  Durchführung  der  vom  Magistrale  im  Ein- 
vernehmen  mit  dem  Bezirksschulräte  genehmigteo  Vorschriften  f&r 
den  Ueizungä-  und  Lüftungsbetrieb  in  den  Schulen  der  Stadt  Wies 
die  erfdrd erheben  Verfflptnigen  zu  treffen,  dimiil  alle  übelstlnde 
sofori  zur  Keuntniü  des  Bezirksschulrates  gebi-acbt  und  durch  den- 
selben abgestellt  werden  köuuen. 

Der  Bezirksschulrat  findet  sich  demnach  bestimmt,  die  Schal* 
leitnDgen  aimiweisen,  in  allen  Fallen,  in  welchen  die  oacli  Abmi 
D.  Piuikt  1,  al.  2  der  „Vor^dirifiRn  für  den  Heizongs-  nod  LOftonip- 
betrieb  in  den  Schulen  der  Stadt  Wien"  seitens  des  Schidleiiers 
dem  StAdtbanamte  tu  erstjittende  Anzeige  von  einem  Gebrechen, 
einer  Betriebsstörung  oder  einer  Erkrankung  des  bestellten  llcizen 
nicht  die  schleunigste  Abhilfe  des  bezüglichen  übelstnndes  zur  Folge 
haben  sollte,  umgebend  anch  dem  Bezirksschulräte  Bericht  zo 
erstatten,  welcher  sofort  die  geeigneten  Vorkehningcn  treffen  wird, 
tun  die  Abstellung  des  Gebrechens  zu  vcrniilas^n,  respektive 
Betriebsstörung  zn  beheben. 

Uien,-on  wird  die  Schnlleitung  in  Kenntnis  gesetzt 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien,  am  16.  M&rz  1SU6« 

Der  VorMtzende-Stelhertreler; 

(Gez.)  Dr.  HfilsOH. 


bat  I 

I 
I 


I 
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Es  haben  crhaUen :  den  Titel  eines  Uofrats  unser  verehrter 
Mitarbeiter,  Herr  Piofessor  Dr.  L.  Schröttbe  von  Kbistelli, 
Direktor  der  drittC'n  medizinischen  Klisili  in  Wien ;  doD  Charakter 
als  Geheimer  SauitAt^rat  die  Kreibpliysiker  Saoitatsrttte  Dr.  Meinhof 
iu  Pleschen,  Dr.  Grabkr  zu  Kreuzburg  in  Oberst- hlesiec,  Dr.  Meyek 
iD  HeilsberR,  Dr.  FOhkkr  in  Wolfhagfn,  Dr.  Heüsnek  in  Krpuz- 
nach  nnd  Hezirksphysikas  Dr.  VON  Koller  in  lierlin;  den  Clia- 
raliter  als  Sunit&tsrat  die  Krcisphy!*iher  Dr.  GLEITSUANN  in  Kauin- 
bui^  a.  S,,  Dr.  Hensöen  in  Siegen  >  Dr.  Struntz  in  JQterhog, 
Dr.  Hauch  in  Eii>lcbeD,  Dr.  Stiblau  in  Pr.  Holland,  Dr.  Spiegbl- 
IBAL  in  Kassel,  Dr.  Kramrk  in  Pyritz,  Dr.  Erdnkr  in  Brbwprin 
a.  W.,  Dr.  Priester  in  Tuche!.  Dr.  Planoe  in  Zicgenruck,  Dr. 
TkllEB  in  Zollicbaa.  Dr.  LÖFFLEB  in  Schubin  und  Bezirksphysikna 
Dr.  Lkppmakn  in  Berlin;  den  Cliarakter  als  Schulnit  die  Seminar- 
dircktüren  Dr.  Res'ISCU  in  Cüpeuick  und  Biel  in  Pirna,  die  Kreis- 
schiilinspekturen  WtNDRATH  in  Bannen  und  Wkunickb  zu  Neustadt 
in  WestprcufseD,  sowie  der  Bezirksschulinspektor  Scureyer  in  Anna- 
berg. 

EuoftNE  GODINAT,  Arzt  des  Lyceums  von  Chätcauroux,  und 
Charles  Lauardb,  Arzt  des  Lyrenms  von  Montauban,  wurden  zu 
Offizieren  der  .■\kadeuiie  eruannt. 

Die  niediziuiitclie  Vokultilt  der  UniversitAt  Halle  liat  den  Ab- 
geordneten Grafen  Doüülas  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Ge- 
sundheitspflege zum  Doctor  mediciude  houorts  causa  promoviert. 

Unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Direktor  K.MANOEL  BayR 
iij  Wien,  ist  von  der  Jury  der  internationalen  Ausstellung  in  Inus- 
bmck  für  die  von  ilini  ausgestellten  Photugraphien  steil-  und  schrflg- 
sehreibender  Schtilerinnen,  sowie  fiiir  Kahlreiche  Steil  Schriftproben  und 
BteUschriftvorlagcu  die  Medaille  mit  Silhcrkrone  zucrkamit    worden. 

Dr.  Mauriac,  Generalgesundhcitsinspektor  in  Bordeaux,  wurde 
mm  Bitter  der  Ehrenlegion,  Dr.  Brässäc,  Direktor  des  Gtsundheils- 
dienstes  in  Brest ,  zum  Ritter  des  russischen  St.  Stanislausordens 
ernannt. 

Es  erhielten:  da.s  Bitterkreuz  I.  Klasse  des  KAolglicb  sächsi- 
schen Albrechtsonions  der  Handelsschuldirektor  Professor  Dr.  Bemsek 
in  Dresden;  den  roten  Adlerordeu  IV.  Klasse  der  Gymnasialdirrktor 
Dr.  Grossmans  iu  Ba-stenburg  und  der  Diri'ktordesKefllprog>Tnnasium5 
HoHBUBQ  in  Schmalkalden  ;  den  Vcrdien!>torden  vom  heiligen  Micliael 
IT.  Klasse  der  Bezirks-  uud  Oberarzt  Dr.  OTTO  ZadbzEH  in  ürlancben. 
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Da  die  1887  in  Italien  geschafreoe  Direktion  fOr  öffcnüicke 
GesnndbeilspSege  aus  Krspiiniisrärküicliten  in  eine  Abt^iliinr^  dei 
Ministeriauis  des  Inuern  verwandelt  worden  ist,  so  bat  der  bisherig» 
Leiter  derselben,  Professor  Dr.  PAOLtANI  in  Rom ,  seine  frahere 
Lehrkanzel  der  Hygiene  an  der  DnivereitAt  Turin  wieder  Ober- 
oorameu. 

Her  ordentliclie  Professur  der  GesumUieitspflege  Dr.  J06SPH  FE. 
FoBöTBK  in  Amsterdam  wnrde  zu  gleicher  Stellung  nach  Strafeborg 
i.  E.  bemfen;  sein  bisht-rij^es  Amt  erhielt  der  Direktor  des  stlldLiscbei 
Sanitätsweseus  Dr.  Saltet  in  Amsterdam. 

Es  sind  ernannt  worden :  Geheimer  MedizinaJrat  I*mfeswr 
Erwin  Baelz,  GcnenUinspcktor  der  Marine  H.  ToroztTci,  Geoeral- 
ar/l  I.Kla.ss4;  M.  KOIKE,  Direktor  der  KrcdizinnlabteiJung  im  Kaiser- 
licli  japanischen  Ministerinm  des  Innern  S.  Goto,  Professor  der 
Hygiene  M.  Ogata.  Direktor  der  mediziaiäcfaen  Faknliat  Y.  KOGi- 
NR1,  ProfesBor  der  Kinderheilkunde  T.  IIirota,  Medizioalselcretar 
Professor  der  Hygiene  M.  Miriiima,  Mitfilicd  des  Centraluicdizioal- 
koUeginms  V.  Haskdawa,  Professor  und  vormaliger  Direktor  der 
medizinischen  Fakulijit  H.  Miakb  zo  Mitgliedern,  letzterer  zugleich 
zum  Vorsilitenden  des  KoUettioms  fßr  Schulgesundheitspflege  in  Ynkj-o; 
Dr.  Mrvhöpbr  in  K{:dn  zum  lEegiemngs-  und  Medizinalrat  in  Dos^- 
dorf;  Privaldocent  der  Hygiene  Dr.  Eduahü  Craueb  in  HeideU 
xum  anrserordenTlicher  Professor  daseltjst;  die  Gymnasiatprofea 
Harster  in  Speyer  und  MiLLRR  in  Manchen  za  Rektoren  der  G>-m- 
nasien  in  FarUi,  he^w,  Hosenhrim:  der  Professor  am  P&dagogiam 
Dr.  MOCKE  in  llfeld  zum  Gyninasialdtrektor  in  Aurich;  Profcstor 
Dr.  Landsbbrg  in  Kalm  zum  Direktor  dßj  Progymnosioros  in  IVlplin ; 
"Viccdirektor  Krikdricii  in  Dresden  zum  Kealg>'mnBs)nldirektor  da- 
selbst; Professur  Dr.  TilAKR  in  Halte  a.  S.  znra  Realschuldireklor 
in  Homburg  i  Seminardirektor  Dr.  Schrolij^R  in  Ravitaoh  zum  Ilc- 
gientngs-  und  Schnlrat  in  Oppcln;  Pastor  Rbiohsrt  zum  Direktor 
des  Lehrerseminars  in  Hromberg ;  die  Seminarlehrer  Wkdiq  und 
MoBLBTiN£R  ZU  Kreisscbulinsi>ektoreu;  der  bisherige  ordentliche 
Lehrer  Franke  an  der  Provin/.ialt»nbstnnimeniiastalt  in  Schli 
znm  Direktor  der  gleichen  Anstalt  in  Osterb'irg;  die  prakÜ$< 
Ärzte  Dr.  Eckart  in  Sangerhausen  und  Dr.  Jaun  in  Ellcoberg  an 
Krcispbysikern  der  Kreise  Saugerbauseo.  bezw.  Kappeln;  der  Uilfs- 
arzt  am  Lyceum  von  Laval  Dr.  Gouoeon  znm  .\rzt  dieser  Scbol«. 

In  gleirherKiirensebaft  wurden  versetzt:  iTymnasialdirektor  Kak- 
ZOW  TOD  Gumbiuneo  an  das  Stiftsgyimiiisium  in  Zeitz:  Direktor 
Dr.  Jaenickb  vom  Gymnaxinm  za  Kreuzbnrg  au  da«  Friedrichs- 
gymoasiiini  in  Gambinnen;  Direktor  Dr.  Kighl  vom  Rcalgymnasiiin 
in  Dromherg  an  du  Rc'alK>'innasiuni  in  Rawitsdi;  Kreisphystkos  Dr. 


I 
I 

I 

I 


Keip  von  Zevcn  im  Re^rieruugsbexirk  Stade  nacli  Schldcbtem  im 
Rejrierungshezlrlv  Kasse] ;  KeRieniDgs-  und  Schulrat  Tauony  tod 
Königsberg  i.  l'r.  nadi  Potsdam ;  die  Kreisschut Inspektoren  Soliiilrat 
Dr.  HOPPE  in  Coscl,  BiiANDnNBüUQBR  in  Scliroda,  Dr.  Hilfer  in 
Kempen  und  Stokdruk  in  Sdiwelm  nacli  Ratibor,  liezw.  Posen, 
SchneitlciQtllil,  Sagon. 

Gymnasialprofessor  TOISCHEK  in  Prajr  Iiabiljlierle  sich  an  der 
dortigeu  deutscbeo  Universität  für  Püdagocik ,  Dr.  med.  et  pbil. 
J0.5EPH  Drändl,  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gestindbeitsamles,  in  der 
uicdiziDiächco  Fakultüt  zu  Berlin,  unser  verehrter  Mitarbeiter,  ilerr 
Scholarzt  Dr.  Oombk  in  Lansaane ,  als  Privatdocent  der  PAdiatrie 
an  der  Universität  daselb.?t. 

Senator  Dr.  TnfiOPlilLE  RousREt,  der  Trlieber  des  nacli  ihm  be- 
nannten Gesetzes  zum  Schutze  der  Kinder  Tom  23.  Dezember  1874, 
begeht  in  kurzem  seineu  achtzigste!!  Geburtstag;  in  Parts  gedenkt  man 
ibm  ann  diesem  Anlafs  eine  durch  Suitskriptton  beschaffte  goldene 
Medaille  zit  überreichen. 

Dr.  Karl  Wassmass'SDORF  iu  Heidelberg  feierte  TOr  einiger 
Zeit  seinen  ftinfundsiebzigslen  Geburtstag  und  sein  sechzigjflhriges 
Turuerjubiläum. 

In  den  Rtihestand  sind  getreten:  Geheimer  Re^ieningsrat  Dr. 
DiTTMAR,  RcRicrangs-  und  Sclmlrat  in  Potsdam;  Uezirksarzt  I.  Klasse 
Medi'/innlrai  Dr.  Kahl  Bbüo  in  Freising;  die  Os-mnasialilirektoren 
IJc.  TaUSCHKR  in  Zeitz.  Dr.  Werneke  in  Montabaur  und  der  Di- 
rektor der  .\fIlBrflycht';rhnlr  Dr.  Scholdkrkr  in  Frankfurt  a.  M., 
alle  drei  unter  Verleihung  des  roten  Adlerordens  III.  Klassp  mit 
der  Schleife;  die  Rejdprogymnasialdirektoreii  Dr.  ULRlCil  in  Langen- 
salza nnd  Professor  Dr.  DoRiNü  in  Sonderlmrcf,  beide  unter  Ver- 
leihoitg  des  roten  Adlcrordeus  IV.  Klasse;  Krcisscbulinspektor  Gkrnee 
in   Pr.   Fricdland   nnter  Beilegung  des  C^barakters  als  Schulrat. 

Es  sind  gestorben:  Geheimrat  Dr.  von  Kbrschknsteinkr  in 
Mönchen,  Vorsitzender  des  bayrischen  0 bemied iiinalaus Schusses,  Mini- 
st erialrcrerent  und  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesnndheilsamtes ;  Geheimer 
Rciiieruugsral  Dr.  WrLDKNOW,  Direktor  des  ProvuizialschDtkoIIeginms 
in  Breslau;  Dr.  Jercime  Cochran,  frilher  Professor  der  n\gicne 
nnd  gerichtlichen  Medizin  am  Medical  College  von  Alabama;  Dr. 
Laoseäl:,  Mitglied  des  Oosundbeitsrates  der  Seine  und  der  Akademie 
der  Medizin  in  Paris ;  Regierungs-  und  Medizinalrat  Dr.  VON  Habel- 
BKRfi  in  Stralsund :  Kreispliysikiis  Geheimer  Sanitütsrat  Dr.  TiETZB 
in  Frankfurt  a.  0, ;  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  I*rofes5or  Dr. 
F.DfARD  ASiiERSTEIx  in  Berlin.  eiuRr  der  bedeutendsten  Förderer 
des  Schaltiimeiis ;  der  Wiener  (ij-mnasialdirektor  Kegierungsrat  Dr. 
SiaiSMirND  GscnwANDNER  in  Z^rmatt;  Gj-mnasialdirektor  a.  P.  Dr. 
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Kräh  iu  Insterbar» ;  der  Direktor  des  £ileiibm->ter  Rcalprogjrmiuaii 
Professor  Dr.  Wiemann  in  St.  Johann;  Sehuldirigcm  Dr.  Hattsba-' 
DORF  m  Gldwilü;   die  Kroisschuliiispektoreii  Scliulrat  Dr.  Scha&PS 
in  Danzig  und  Dr.  Udbrich  in  (ntmsee. 


ftttcratur. 


I 


Besprechnagen. 

Uans  Janurohxb,  Direktor  in  Tcschen.  EiuijBie  Daten  zur 
£esnndheilKm,irsi^eu  Rp^elnn^;  uuserer  SfhnlTerhältDifi»(' 
Sonde rabilruck  aas  der  „Zeitschrift  für  das  RealscimtwesaT , 
XIX.  Jahrg.,  11.  Heft,     (26  S.  8**.) 

Die  dhngeadste  Aufgabe  der  experimcntcllcD  Didaktik  ist  dil 
Krbrin^DK  sicherer  Daten,  nm  ^mit  piiiem  Alinimuro  von  Zeit  nkt 
Kftrporkrftfi  ein  Maximum  der  geistigen  Leistung  zu  erzielen".  "Wis 
bitü-fUr  die  Versncbe  des  Ver&ssers  und  anderer  ans  Licht  get>racht 
haben,  verzeichnet  in  gcdrAtigter  Darstellung  der  vorliegende  Aofsall, 
der,  wie  iv-ir  hoffen,  dazn  dienen  wird,  diejenigen  SclmlmftnwT, 
welche  Untersuchungen  dieser  Art  bis  jetzt  abselebot  haben,  von  der 
Nützlichkeit  derselben  zu  flber/eupeti. 

l>äs  Geheimnis  des  unterrichtücbcn  F.rrolges  besteht  in  der 
Erweckung  und  Erhaltung  der  Aofmerksamkeit.  Die  expeti- 
mentelte  Didaktik  zeigt  nnn.  da[B  die  volle  geistige  Anteilnahme  de» 
ScbOlers,  selbst  wenn  sein  Interesse  fQr  den  Gegenstand  erregt  ist, 
nur  allnifihlich  eintritt.  Dabei  reizen  freilich  Mangel  an 
nnd  Cbung  (Kleiis),  mangelhafte  Uestalrung  des  Unterrich 
durch  den  Lehrer  und  zu  knapp  bemessene  Zeit  die  AafhatuDe&tü^Hit 
des  Schülers  von  vornherein  herunter.  Befördert  wird  dieselbe  1 .  durch 
Kombination  der  psychischen  Funktionen,  wodurch  z.  II.  nach  eiiMn 
Versuche  Jäsuschkes  Lehrstoffe,  die  man  hört  mler  ?>lill  lit-st  oder 
laut  hest  oder  laut  sprechend  bchreibt,  mit  einem  dieu-r  Ucilienfolge 
entsprechend  steigenden  Erfolge  angeeignet  werden :  2.  diuvb  fl 
Khythmisierang  des  Stoffes,  d.  i.  richtige  Einschiebung  von  rnnsen  V 
in  den  Lebrvortrag,  worüber  Januschkk  ebenfalls  Vei'suche  an- 
gestellt bat;  3.  durch  die  Erwerkung  niÖjrli«:list  konkreter  Vor- 
stellungen; 4.  durch  Klarheit  und  genaue  Verbindung  der  Begriffe, 
die    durch  Wiederholung    innerhalb    des    Vortrages    sich    deullicbrr 
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bemerkbar  machen;  5.  durch  AQpassoog  des  Vortrages  und  der  Lehr- 
ttixte  an  das  VcrstSudnis  der  Si'hlUer;  G.  durch  eine  diesen  TtiaU 
Sachen  entsprechen  de  Lehrmethode. 

Diese  Punkte  legen  sich  in  der  Praxis  des  ünlerrirlils  dem 
psychologisch  geäcludten  Lehrer  hald  nahe ;  zur  K]flrung  derselben 
dient  aber  eben  der  Versuch,  welcher  an  Stellt*  der  Vermutung 
zahleiimäfsigc  Thatsachen  setzt,  die  dem  darauf  £\i  grOnilenden  Ver- 
faliren  MnXs  und  Richtung  geben. 

Innerlialh  des  Verlaufes  der  Lektion  zeiut  die  Auf  merk  SAmkeit 
Schwankungen,  die  noch  nicht  liinrekbend  aufgehellt  sind. 
Bnnüduug  tritt  regelciäfsiii  in  der  dritten  Viertelstunde  ein.  Die- 
selbe ist  aber  keine  Krschülpfung;  ety  stellt  sich  im  Gegenteil 
naub  einiger  Zeit  gesteigerte  LeistuiigsiUhigkcit  ein.  Diese  durch 
zuldreiclie  Versuche  erhärtete  Thatsachp  darf  aber  nirht  die  Ver- 
anlassung dazu  geben,  dafs  jene  Zeit  der  Ermüdung  als  ein  na- 
vermeldllclier  Übergang  aufoer  Reirliumig  gestellt  werde.  Kine 
TeniilEiftige  Sparsamkeit  mit  Zeit  iirnJ  Kraft  wird  vielmehr  den 
ZeitAbscbnitt,  wo  die  ErmUduug  eingetreten  ist,  vom  Unterricht 
abziehen  und  Snrge  tragen,  daf»  tlurcb  Krholimg  und  frische  Luft 
der  Abgang  an  Gebimnabrnnp  wicfier  ersetzt  werde. 

Wird  durch  die  bisberigeu  Versuche  ein  Aubalt  fUi-  die  Ans- 
dchnnng  der  einzelnen  Lektion  gegeben,  .so  lassen  andere  nun  auch 
ein  sichereres  Urteil  in  der  Frage  des  Vormittags-  und  Nacbroitta|:B- 
unterrichts  gewinnen.  In  den  Nachmittagssl unden  sind  die  Schüler 
aufuähm!)fäliigcr  ols  in  der  letzten  Vonuitlagsstutide;  aber  die  Leistungs- 
ßhigkeit  nimmt  in  der  letzten  Vormittagss(nnde  rascher  zu.  Ks  ist 
aUo  nicht  mehr  zu  zweifeln,  dafs  es  richtig  Ist,  am  Vormittag  tOnf 
Lektionen  zu  geben,  freilich  unter  der  Bedingung  ansreir.hender 
Zwischenpausen,  den  Nacbmittagsunterrlcbt  dagegen  fortfallen  zu 
lassen. 

Nach  dem  Turnen  zeigten  angestellte  VersQuhe  eine  Erhöhung 
der  Leistmigsßihigkeit  im  Untt-rricbt. 

Eadlicb  erhallen  wir  jetjtt  expej-ime-n teile  Anhalte  l'fir  die  Be- 
messung der  häuslichen  Arbeit,  sofern  diese  durch  das  Ciedöchtnis 
geleistet  werden  mafs.  Die  Scbuler  lernen  leichter  auswciKÜg,  wenn 
sie  den  Stoff  in  Gruppen  zerlegen  und  Gruppe  nm  Gruppe  memorieren, 
femer  wenn  sie  sprechend  lernen  und  das  Angeeignete  jewiMÜg  mit 
der  Vorlage  genau  vergleichen.  Am  mBhsamsien  werden  Stoffe  ans 
dem  Rcligionsuutenicht  dem  Gedächtnis  eingeprägt,  dann  solche  aus 
der  Geographie,  femer  aus  der  Geschichte  und  endlich  aus  den 
Jfoturwisscnschaftcn.  Berechnet  man,  wie  viele  Zeit  notwendig  ist 
zum  Einlernen  eines  Stoffes  von  bestimmter  Ansdehnung,  so  ergibt 
ucb,  da£s   die  Lehrbücher   meist   noch   viel  zu   hohe  Anforderoogen 
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stellen;  für  eine  UoterrielitsstaDde   würde   z.  B.  ia   Rcwiisen 
mehr  als  eine  älnridi:  liäusUcliär  Ged&chlni^arbeit    rrfonieriich 

Jakoscukks  Aufsatz  ist  aoOserordcnilielt  iolialtsreich  nihi 
geeigael,  der  Scbulproxis  uQUliche  WeUaiig  und  Waraaug  zu  irebcB 
Miin  wird  damil  ireme  nncli  den  Roricht  dps  I>irektors  Ru'htbh 
verKleicheo  über  Versucbe  ^ur  FeststelluDK  der  Arbeitsleistmig  seiner 
BcliQler*  und  die  Krfahraogeo,  weichte  Philipp  ZisnisiuiANN  mii 
halbstttndigen  Lektionen  gemacbt  hat.*  Da  oon  auch  Profetsor 
Gfinci^nAONÄ  UatersDcbungcu  aber  KmpßndongsiotcosiUU  der  lUut 
oacb  geistiger  Arbeit  7a  dco  '4cicbcn  Schlursfolgeraogea  ftibreü,  wtr 
die  Ton  JaniiSchkk  miinp-teilhm  Kxperiraente,  so  dart  die  neof 
DiscipUn  der  cxperimcDtelIeD  Didaktik  sich  einen  ersten  bedeaisuacu 
Erfolg  ziisrhreil>en. 

Geheimer  Uofrat  Dr.  pliil.  K.  von  SALLwrKK  in  Ksrlsnibe. 

R.  ScHRoKB.  Siadttumwari  in  Berlin.    I .  JofaADnes  8tang;eDb^i-^cnt 
Spiele  fiir  die  Volksschule.     G.lnzlich   uni;iearbeiiei    nnd   xom 
Gebrauch   au   niederen    und    höheren   Lehranstalten    eingcrirbtr'i 
ß.  Antl.     Mit   II   in  den  Text  iiednicklen  Abbilrinngrn.     l^iprie, 
189.Ö.  .lulius  Klinkhardt.  (111  S.  K!.  8".  M   I.)     2   Tnrn<piele 
für  Tni-nvereine.   Spielfresellscbaften   und  die   f>berk1a8S«B 
•     Jiöherer  Lehraiislnllen.     Mit   H  in   den  Text   gednickto«   Ah- 
hildnngen.      Leipzig.    1895.     Julius  Klinkhardt.    (128  S    KI.  8".| 
Tn  demselben  Mafse,    wie   die  Spielbcweguug    selbst,    L«t    aarh 
die  Spiellitleralur  gcwaeliseii.     Xaiiii:ntlirh  knrz  fi^hkte  Anleitangn 
und  kleine  Taschenbuch  er,  die  man  bequem  nnf  Ansätigeu  mit  ^di 
tragen  kann,  nnd  die  nur  das  Xotweodigste  eutbaMeu.  sind   iu  d«B 
letzten  Jahren    /.iemlich    zahb'eich,    znm  Teil   schon   io    Tricderholtai 
Auflageti  erschienen.     Daneben  treten  auch  N'enbearbeitunL'uii  älttrer 
Bflcber  »uf,  die  sich  den  verflndert^n  Zeitverbaltnissen  und  ik-n  Fort- 
schritten des  Spielhetriebes  anzupassen  bestrebt  sind. 

l.  So  ist  dÄs  erste  hier  zu  bcsprocbcude  Bucb.  wie  sebon  der  Tilet 
sagt,  die  gSnzlicb  umgearbeitete  und,  wie  wir  binnifOgeo  wollen. 
erweiterte  tind  den  gesteigerten  Forderungen  d^  Keozeit  angepaf«te 
Auflage  eines  altereu  bekannloa  Spielbuches,  Wflhrend  die  frühemi 
Ausgaben  mehr  als  bnudert  l'tli'  die  unterste  Stufe  bestimmte  ein- 
fache Sing-  nnd  Bewegungsspiele  entliielten,  hat  der  Verfasser  dieser 
Doueu  Auflage  nur  einen  kleinen  Teil  derselben  beibehalten  vaA 
einige  neue  hinzngefflgt.  Yon  dem  Grundsätze  geleitet,  nur  wenige 
bewähne  Spiele  zu  bieten,  diese  aber  in  ausfilbrlicfaer  Beschrei 


'     LtMrffäHffe  und  I^rpr^ibm.  1896,  Oktoberheft. 

•  Ztiuehrift  ßr  SiAalge.*»H(lficitspftfye,  1898.  Ko.  6.  8.  821—3S&. 
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Neu  liimugclogt  sind  vornehmlich  Spiele  der  ^dhtt«i)  Stofe",  um 
auch  den  oberen  Klassen  der  hrthereu  Leliran  st  alten  gereclit  za 
werden.  Audi  liier  hat  sich  der  VcriAsser  mif  eiat-  kleiue  Au^ahl 
beschrätikt,  von  denen  er  aber  eine  so  ein^teheode  Darstellung  gibt, 
dals  diese  die   llftlfte  des  ganzen  Müchleinü  einnimmt. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Autor  in  der  lesensweilcu  Einleitung 
L'esteIH  hat.  ist  von  ihm  in  dankenswerter  Weise  gelöst  wonlen.  Er 
will  nicht  eine  Aut'zählunp  der  hpkiLiinten  Spiele  geben,  mich  nicht 
eine  Schildemnjr  der  vielfachen  .Abweichungen,  welche  infolge  örtlicher 
Verliflltuisse,  peraöulichcr  Liebhabereien  oder  von  altcrsher  hier  und  da 
bestehen,  äondern  in  knapper,  klarer  und  doch  au?ireicbendrr  Weise 
eine  Beschreibnne  der  Spiele  und  ihrer  Itegolu,  wie  er  sie  als  Spiel- 
leiter auf  den  Spielplatzen  Berlins  erprobt  güfuuden  hat. 

Um  den  Charakter  «les  Hnches  zn  kennzeidmen,  sei  auf  fol- 
uendcn  Satz  der  Einleitung  hiugewiesen:  ^Datticu  haben  die  hier 
behandelten  Spiele  höherer  Art,  die  vermOge  ihre.s  vollkommeneren 
geistigen  Inhalts  nnd  ihrer  logischen  Dtirchhildune  rlie  meiste  An- 
wartÄcbaft  auf  Volkstüudichkeit  besitzen,  nicht  den  Zuacbuitt  der 
Wettspiele  erhalten,  darara  int  ihnen  ihre  itr^piUngliche  Kinfachheit 
gelassen.  Auch  ohne  jenen  Zuschnitt  wird  man  sie  gelcgcDllich  zum 
Wettkampf  zweier  Schulen  oder  Vereine  gebrauchen  kDnnen  " 

,  Die  Auswald  unter  den  Spielen  ist  eine  sehr  geschickte;  fOr 
die  heidpn  ersten  Stufen  sind  je  16,  fdr  die  dritte  lä  Spiele  Tor- 
handeu.  K-i  sind  ehen  nur  Spiele  aufgenommen,  die  wii-kltch  gei^plelt 
werden,  ohne  auf  Linzelheiten  eini^ngeheii,  sei  noch  iKiinerkt,  d&(» 
unter  den  Spielen  d*'r  dritten  Stute  Uarlauf,  Schlagball,  Kufsball  n.  a. 
eine  sehr  eingehende  Besclireibung  erfahren  haben.  Auf  letzteres 
sei  besonder*!  de«!halb  hingewiesen,  weil  Verfasser  nnd  Verleger  die.se 
Spiele  der  dritten  Stufe,  welche  von  Schülern  oberer  Klassen  und 
von  Erwachsenen  gespielt  wt-rden.  in  einem  oben  unter  2  genannten 
Sonderabdnii'k  vereinigt  haben. 

'J.  Dieser  kleine  handliche  Separatabdrnck  ist  ohne  Muhi-  in 
jeder  Seitentasche  unterzn bringen  und  eignet  sich  somit  zum  Alit- 
uehmeo  auf  Austlügen  und  Tumfahrten.  Er  kann  besonders  Lehrern 
nnd  Vortnnieni,  welche  Spiele  erst  kennen  lernen  oder  sich  an  Ort 
nuU  Stelle  über  Kegeln  unttnichten  wollen,  L-mpfohko  werden. 
PriFatdoceat  Dr.  pliil.  ü.  KkINhakdt  in  ßerlio. 
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Walthsr  Hbrstatt,  EüniKltcher  ökonomierat,  imd  Dr.  Otto  Ka». 
Vorsit/.endftr  der  f'rflnkfnrt(>r  alliipm^irn'n  LehrRiTeraimmlnnR  Wf 
liaDswiHschaftliche  rnterweisun^  der  Laodmftdcheu  and 
Frauen  in  Deulschlund  und  im  Ani^lAüd.  Grnadzttjie  d«r  be> 
stehenJeii  Eiurictitungtiii  tinü  Asleitiiug  zur  Schaffocg  Ahnlidier 
Vorkell ruDiceu.  Neue  Folge.  Wiesbadeu,  1895.  J.  F.  Brnnuiio. 
(409  S.  8**,  -H  fi.) 

Unter  dem  Motto:  .Schulen  sebildern  hilft  Sehnten 
schaffi'n",  womit  auch  der  bpsIp  Itand  drs  Werkes  vor  Danindff 
twei  Jahren  dem  PiibUkam  vorgelebt  wurde,  erscheint  jet7.l  der  xvcü» 
Band  als  „Kene  Folge''.  Derselbe  gibt  eine  vorzitgliche  Übernrlit 
aber  die  erfreuliche  Weiter entwickcluiig  aller  Bestrebiinges  uod  V«r^ 
anstaltiingen.  die  daraof  gerichtet  sind,  dem  weiblirhen  Gesdiledle 
eine  bessere  bcniflicbe  Aasbildnng  zu  t«tl  werden  m  lafiseu,  ah  o  ■ 
»eitlier  dRr  Fall   war.  V 

Uds  interessiert  das  Kapitel  „Ucsandbeitv  und  Kraitkeupdcgie'. 
Seile  250 — 264,  ganz  besouders,  weil  wir  hier  iiicbt  allein  alle  bu 
jetzt  im  deutschen  Reiche  bekannt  gewordenen  RemOhnogea  fOr  Er 
lialtnng  und  F'>rderunE  der  Volksgesuadlieit  eingcbeud  gewQrdigt  tiodeii, 
sondern  auch  \vertvn11en  Wiuken  and  Anreirimgen  ^nm  weiter» 
Ausbau  de?  UegonncDcn  begegnen.  So  dürfte  es  für  unsere  Laad- 
bevolkenu)^  gewifs  als  eiii  groDses  Glück  erachtet  werden,  vens  der 
Gemeindesamariterdieust  ancb  bei  ihr  mehr  und  mehr  eingcnrhtd 
würile.  Die  Thßringer  Lande  stheioen  in  dieser  Beziehnag  »or- 
bildtinh  zu  sein. 

Da.s  Buch  ist  anziehend  geschrieben  und  wird  jeden  Le«a-  io 
hohem  (»rade  befriedigen,  der  Sinn  und  Verataodnifl  fQr  die  m- 
nebmeude  Ausbildung  unserer  weiblichen  Jugend  für  Uireu  lUUflr- 
lichen  l^nif  bat. 

Lehrer  Philipp  /immkkaiann  io  Frankfon  a.  M. 


I 


BointNKVlLLK.  m^decin  de  Bir^tre  (wetion  des  enfanls  neirenic  et 
arri^n^s),  membre  du  conseil  sup^rieur  de  l'assisiance  publiqnv  tlc 
Assislnnce,  traitcneut  et  ^ncation  des  eafantii  idtots  rt 
deg^urres.  lU[)port  fait  au  coiigrcs  nationale  d'assislancr  pu- 
blique, sessioti  de  Lvon.  jnin  1895.  Paris,  1894.  Aux  bitre«ax 
du  Progrt«  m6dical,*F^lii  Alcan.  |24tj  S.  8".) 

Wie  SHDTTLBWORTii  10  England,  so  ist  BOL'RNmLLX  la 
Frankreich  unermüdlich  (ttr  das  Wohl  der  Miolen  uod  Scbwadi- 
begabten  Ibjilig.  Seinen  zahlreichen  dieshe/üglicheii  Werken  rdhC 
Mch  iu  der  vorliegende»  Arbeit  ein  nenes  an.  welrhes  sjiet-ieU  dit 
Frage  der  Öffentlichen  Pflege  ond  Erziehnog  geistig  anormaler 
behandelt. 
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Id  dem  erst«D  Kapitel  werden  die  besonderen  Anstalten  für 
diese  Kiinier  in  Fmiikreirh  hc^iprorhen.  Dann  folften  Ahsilmitt« 
Über  älmlicbe  KiDiicbtaugcn  iii  Dcutschlnai.  Österreich.  HüUaiid, 
Belgien,  Spanien,  üriechenland,  Rulslanrl,  Finnland,  Sckwedeo,  Nor- 
wegen, Dänemark,  KugIftiicI.  den  Vereinigten  Staaten  mnl  Südamerika. 
I)er  zweite  Teil  des  Bucties  enthnlt  die  Verhaudlungen,  welche  tlber 
HoiiRNKVlLLKs  Thätigkclt  anf  dem  in  Rede  stehenden  Gf>bieT,e  in 
eiaer  fronzüsischcu  Gesellschaft  von  Ärzten  stattgefunden  haben.  Der 
dritte  Teil  endlich  ist  der  medizinisch  -  pädagogischen  Itchaodluog 
schwach  begabter  Kinder  gewidmet  und  besonders  dadurch  in- 
teressant, dafs  er  lUaEtrationeD  der  zn  dieser  Behandlung  nötigen 
Apparate  und  Lehiuiittel  bringt. 

Bei  dem  Ansehen,  welches  der  Verfasser  anch  anffterhalb 
Frankreichs  geniefet,  bcilarf  sein  Werk  keiner  weiteren  EnipfchhiDg. 
Professor  Dr.  med.  William  Browne  in  London. 
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Körperlänge  and  WachBtom  der  VoHuBohnlkinder 
in  Lausanne. ' 

Von 

Dr.  med.  CoMßE, 

Scbutarxt  ODd  Privatdocenten  der  Kinderheilkuode  ao  der  UniTenitüi 

LaunaiiiiF. 
[Mjt  einem  DlairiitinL] 

JDas  Mala  der  Arbeit  nach  der  Kraft  des  Individuums 
einzurichten,  ist  der  erste  Grundsatz  einer  vernünftigen  und 
gesunden  Ökonomie.  Dieses  so  □atürliehe  Gesetz  hat  auf  allen 
Gebieten  GeltoDg.  Wenn  man  eine  schwere  Last  auf  einen 
"Wagen  oder  "Waggon  laden  will,  so  untersucht  man  vorher, 
für  welche«  Gewicht  dieselben  gebaut  sind.  Sonst  läuft  man 
Gefahr,  entweder  zu  wenig  aufzuladen  und  so  einen  Verlust 
KU  erleiden,  oder  das  zulässige  Gewicht  zu  überschreiten  und 
das  Geehrt  zu  Grunde  zu  richten. 

Warum  verf&hrt  man  nicht  ebenso,  wenn  es  sich  um  den 
Meusoheu  handelt?  Sollte  dies  weniger  wichtig  sein?  Zer- 
brochene Federn  kann  man  leicht  auswechseln,  schadhafte 
Achsen  ohne  Mühe  erneuern,  aber  eine  zerstörte  Gesundheit, 
ein  überlastetes  Organ  ziehen  immer  ermte,  oft  für  das  ganze 
lieben  nnverbe-sserJiche  Folgen  naoh  sich. 


'  Aus  dem  Fnozösucben  von  L.  Sotbliukh. 

Schiilr**iUKUitlU|iA*c«  IX. 


Bei  dem  Erwachsenen  liegt  die  Saolie  verhältiiifima^ 
einfach.  S«ine  Gestalt,  seine  mehr  oder  weniger  gOnsti^ 
Eörperverhältnisse  lassen  innerhalb  gewisser  Grenzen  einac 
SchlnJs  auf  seine  Kraft,  anf  die  normale  Thfltigkeit  seiner  Or- 
gane und  infolge  dessen  anf  die  Summe  der  Ton  ihm  za  for- 
deradea  Arbeit  zu.  Nach  diesem  (iruadsatze  ver&hren  die 
Aushebuugskommissiouen ,  wenn  sie  einen  Rekraten  für  Uag- 
lich  erkUren,  die  mit  dem  Militärdienst  verbundenen  An* 
strengungen  zu  ertragen. 

Ist  dies  ebenso  einfach  beim  Kinde,  dessen  KörperlAoge 
und  Gewicht  sich  si>  bedeutend  reriLndem,  and  genügt  m,  dab 
ein  jugendliches  lDdi%iduttm  bochgewaohden  und  von  mehr  tb 
mittlerem  Körpergewicht  sei.  um  auf  seine  Stärke,  seine  Wider- 
standskraft und  seine  hervorragende  Leistungsfähigkeit  ni 
schlie&en?  Verhält  es  sich  namentlich  ebenso  während  der  Wacha- 
tumsperiode,  und  dürfen  wir  annehmen,  dafs  ein  Kind,  welefaea 
stark  wachst,  eben  deswegen  mit  einer  gröfseren  Kraft  ao^gt- 
rüstet  sei  als  dasjenige,  dessen  Wachstum  nur  mä&ig  ist? 
Können  wir  endlich  von  der  körperlichen  Krait  auf  die  fta 
das  Schulleben  so  wichtige  geistige  Arbeitstüchtigkeit  schltefiwo? 

Das  sind  Fragen,  welche  den  Schularzt  im  höchsten  Giadt 
interessieren,  und  da  es  unmöglich  ist,  darauf  von  vomhereis 
eine  Autwort  zu  geben,  so  mfisseu  dieselben  näher  anteirocht 
weidep.  lü  derThat  sehen  wir  denn  auch  die  Sobulhygieuiker 
eifrig  beschäftigt,  zo  erforschen 

1.  das  Maximum  der  Arbeit,  das  man  einem  Kinde  io 
den  einzelnen  Perioden  seines  SchuUebens  rumaten 
darf,  und 

2.  ob  nicht  selbst  dieses  Maximum  zu  gewiaseo  Zeiten 
schädlich  'irirken  kann,  x.  B.  dann,  wenn  der  grojst« 
Teil  der  Lebenskraft  für  das  Wachstum  des  OrganisniM 
verbraucht  wird. 

Ohne  Zweifel  ist  es,  um  in  dieser  Angelegeoh« 
urteilen  zu  künueu,  von  der  grj'ifsten  Wichtigkeit,  mit  den 
Thatsaoheu  vertraut  zu  sein,  vor  allen  Dingen  die  Ph}*siologi« 
des  normalen  AVacbstums  genau  zu  kennen,  sn  wiseen,  ob  da>- 


selbe  regelm^ig  ist,  und  wenn  nicht,  zn  erforschen,  wann  und 
wie  ea  sich  beaclileunigt  oder  verlangsamt,  endlioh  Sicherheit 
darüber  zu  erlangen,  unter  welchen  Einflüssen  diese  Be- 
eehleunigQiigeti  oder  Verlangsamuugen  vor  sich  gehen.  Alles 
das  zu  ermitteln  und  so  das  Studium  der  genannteu  Fragen 
einzuleiten,  ist  die  Aufgabe,  Kelche  wir  uns  heute  stellen. 

Cm  dieselbe  zu  lotsen,  hat  man  bisher  zwei  Methoden  äu- 
ge wandt  : 

1.  Die  Kollek tirmethode,  welche  darin  besteht,  auf 
einmal  und  zu  gleicher  Zeit  eine  grolso  Zahl  von  Kiudern 
jeden  Alters  zu  messen  und  die  mittlere  Körperläiige  für  die 
einzelnen  Lebensjahre  zu  bestimmen.  Es  brancht  nicht  erst 
gesagt  zu  werden,  dafs  die  so  erhaltenen  Durchschnittsziffem 
nur  dann  vollen  Wert,  haben,  wenn  sie  an  sehr  vielen  In- 
dividuen gewonnen  worden  sind,  und  dafs  sie  sich  um  so  mehr 
der  Wahrheit  utthern,  je  aahireieher  die  gemessenen  Kinder  sind, 

Diese  Methode  ist  von  Qüetelet  in  Brüssel  angewendet 
worden,  der  zuerst  Untersuchungen  über  die  Körperlänge  der 
Kinder  anstellte,  nnglücklioherweise  jedoch  an  einer  zu  kleinen 
Zahl  derselben  (10  von  jedem  öeschlecht],  so  daJä  seine  Keäul- 
tate  nicht  sicher  sind.  Viel  bedeutungsvoller  sind  die  Er- 
mittelungen von  BowintrH  in  Boston,  der  seine  Messungen  auf 
24000  Schulkinder  diei^er  Stadt  13ß91  Knaben  und  10904 
Mädchen,  ausdehnte.  Nach  derselben  Methode  haben  auch 
Axel  Hebtbl  und  die  dänische  Kommission  iu  Kopenhagen, 
sowie  Axel  Ket  in  Schweden  gearbeitet;  die  erstereu  unter- 
suchten 17 134  Knaben  und  11250  Mädchen  der  verschiedensten 
Schulen,  der  letztere  die  noch  immerhin  betrachtliche  Zahl 
von  löOOO  Kindern,  welche  gröfstenteils  hühei^en  Schulen  an- 
gehörten, l'nerwähnt  dürfen  auch  nicht  die  Messungen  von 
Eiu6MA>'5  iu  Moskau  an  30ÜÜ  Kiudern,  von  Päoluni  in 
Turin  au  104S  Knaben  und  96ä  Mädchen  und  die  äuTserst 
sorgfältigen  und  eingehenden  von  Kotelmann  in  Hamburg  an 
einer  beschränkteren  Zahl  von  Gelehrtenschülem  bleiben. 

2.  Die  zweite  Methode,  welche  als  die  individuelle 
bezeichnet  wird,  prüft  eine  gewisse  Anzahl  von  Kindern  jedes 

sa* 
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Jahr.  Dieselbe  ist  allein  ron  Lebahzie  iu  Wien  zur  As- 
wendnsg  gebracht,  welcher  200  Kinder  vom  S.  bis  zum  14. 
Lebensjahre  alljährlich  gemessen  bat.  Aus  seinen  griindliefaeu 
Untersuchungen  haben  sich  sehr  wichtige  Schlüsse  ergeben. 

Die  durch  diese  beiden  Methoden  erhaltenen  Resultate 
sind  indessen  nicht  alle  exalct.  Die  meisten  Antoren  haben, 
um  ein  Beispiel  anzuführen,  unter  den  j.zehnjähngen"  sAmt- 
liohe  Kinder  von  9  bis  10  Jahren  einbegriffen,  d.  h.  alle  die- 
jenigen, welche  9  „verlebte  Jahre*'  hinter  sieb  haben,  unter 
den  „einjährigen"  sämtliche  Kinder  vom  ersten  bis  Eum  zwölften 
Monat.  Von  anderen  sind  die  Lebensperioden  richtiger  durch 
ihre  beiden  Grenzen  bestimmt  worden,  s.  B.  0  bis  1  Jahr,  9  bis 
10  Jahre  alt. 

Bs  folgt  daraus,  daTs  bei  manchen  die  durohschmttliohe 
Kttrperlönge  des  „zehnjährigen"  Kindes  oder  besser  des  9.  Lebeos* 
Jahres  im  Grunde  die  Länge  eines  9V>jäfarigen  Kindf«  dar 
stellt.  Diese  KOrperlängc  ist  in  der  That  der  Durchschnitt 
der  kleineren  Ktirperlängen  der  Kinder  ron  9  Jahren  bis  zu 
9  Jahren  6  Monaten  und  der  grofseren  der  Kinder  von  9  Jahren 
6  Monaten  bis  zu  10  Jahren.  Aber  sie  ist  nicht,  wie  man  an- 
nehmen kannte,  die  Länge  des  genau  LO  Jahre  alten  Indi- 
viduums, obgleich  diese  zru  kennen  viel  nützlicher  und  inter- 
essanter sein  würde. 

Unser  früherer  Schuldirektor  Loüis  ROüX  hat  eine  neue 
Methode  ersonnen,  die,  von  den  beiden  älteren  Methoden  aus- 
gehend, sie  bedeutend  verändert  and  verbessert.  Diese  Methode 
gestattet,  zu  dem  gewünschten  Ziele  auf  mathematischem  Wege 
zu  gelangen,  und  zwar  auf  folgende  Weise: 

Seit  dem  Jahre  J886  sind  alle  unsere  Schulkinder  mit 
einer  Me&karte  versehen  und  jede^  Jahr  um  dieselbe  Zeit,  xa. 
Beginn  des  Kovember,  gemessen  worden.  Die  Messung  erfolgte 
ohne  Schuhe  und  Stiefel  durch  den  Lehrer  der  Gymnastik 
unter  Aufsicht  des  Schularztes.  Alle  diese  MaTse  stehen  auf 
der  Karte  verzeichnet,  welche  so  das  Wachstum  des  Schmers 
oder  der  Schülerin  von  der  TU.  bis  zur  L  Klasse  angibt- 
Hier  ein    Beispiel  davon; 


I 
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Mefs  karte. 
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lutea  von  LsoMime, 
USdcbeo. 


I 
I 


I 


Name: 
Jaeeond 


Vomamg; 
Elisa 


Geberen  den  2.  Kovember  1679. 


Elane 

KlaasBD' 

»efzeich- 

t)i»ea 

Zeitpunkt 
der  Meainugen 

AJter  in 
Lebens- 
jahren 

Körper- 
länf^o  in 

Tag 

HoQat 

Jahr 

cm 

vno 

22 

2.3 

1886 

i;eaaa  7 

117 

VId 

ao 

14 

1887 

„      8 

122 

Vd 

26 

21 

1888 

-      9 

126 

rvd 

25 

12 

188» 

.    10 

132 

nid 

27 

U 

1890 

„     11 

189 

nd 

26 

17 

1891 

.,     12 

145 

id 

19 

U 

1892 

,.     13 

1B2, 

Am  Ende  des  siebeoteo  Jahres  verfügten  wir  derart  über 
eine  betrttcbtUche  Zabl  von  Messungen,  uämttch  Cß62  bei  den 
KuabeD  uad  669G  bei  den  Miidohen ;  das  ergibt  im  ganzen 
133öä,  die  an  uugeflihr  2UO0  Schulkindern  gewonnen  sind. 

Der  originelle  und  geistreiche  Gedanke  des  Hen-n  Eoux 
ist  nun  dieser.  Anstatt  die  Meiskarten  nach  dem  Geburtsjahr 
zu  ordnen,  liefs  derselbe  sie  nach  dem  Geburtsmonat  zu- 
sammenstellen, indem  er  z.  B.  alle  im  November  eines  Jahres 
geborenen  Kinder  zu  einer  Gruppe,  alle  im  Oktober  geborenen 
zu  einer  zweiten  Gruppe  vereinigte  u.  s.  w.  Auf  diese  Art 
wtirdeu  12  Gruppeii  von  Karten  gewonnen.  Da  die  Messungen 
immer  im  November  augestellt  sind,  so  erhielt  er  mit  der 
Novembergruppe  die  Körperlänge  der  Kinder  im  Alter  von 
genau  7,  bezw.  8  Jahren  etc.,  mit  der  Oktobergrnppe  die- 
jenige der  Kinder  von  genau  7  ilahren  und  1  Monat,  8  Jahren 
und  1  Müuut  u.  s.  w.,  mit  der  Augustgruppe  diejenige  der 
Kinder  von  genau  7  Jahren  3  Monaten,  3  Jahren  '6  Monaten 
u.  s.  f.  Diese  Methode,  mit  einer  hinreichenden  Zahl  von 
Messungen,    wie   wir  sie  besit26n,  ausgeführt,  gestattet  nicht 
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nur,  die  Rörperlänge  der  Kinder  genau  nach  Ablaaf  einei 
beatimmteD  Lebensjahrefi,  sondern  auch  in  jedem  Monat  des 
betreffenden  Jahres  exakt  zu  bestimmen. 

Noch  mehr,  indem  man  in  natürlicher  GriiJse  auf  einem 
in  Millimeter  geteilten  Papier  die  12  Linien  graphisch  darstellt, 
welche  durch  die  Kmven  der  12  Monatsgruppen  gegeben  sind, 
erhtllt  man  eine  allgemeine  Kurve,  die  mit  mathematischer 
Genauigkeit  die  Maxima,  die  Minima  und  den  Jakresdurehschnitt 
der  KörperliLnge  in  jeder  Periode  des  Schullebens  erkennen  IftTsi. 

Endlich  erlaubt  diese  Methode,  die  interessante  Frage  nach 
dem  Einflufs  der  Geburtsepoche  auf  das  Verhalten  der  EArper- 
lAnge  aufzuklären  und  zu  bestimmen,  ob  wirklioh,  wie  d« 
Publikum  behauptet,  die  im  Sommer  geborenen  Kinder  grO&er 
als  die  im  Winter  geborenen  sind. 

Wir  teilen  jetzt  auf  Seite  575  und  &7G 

1.  die  monatliche  Dmchschuittsl&iige  und  auf  Seite  579 

2.  die  jährliche  Durchschnittslänge 
mit,  welche  wir  bei  unseren  Volksschulkindem  gefunden  habeo. 

Prüfen  wir  diese  Tabellen    aufmerksam,  oder    betrachceo 
wir  die  aus  ihnen  gewonnenen  Diagramme,  so  können  wir  oni  M 
sofort  über  folgende  Thatsachen  Rechenschaft  geben:  ' 

1.  Das  Wachstum  bei  den  Knaben  bis  zu  14  Jahren 
and  bei  den  Mftdohen  bis  zu  U  Jahren  ist  sehr  regelmftlaig 
und  schwankt  nur  nm  einige  Millimeter  mehr  oder  weniger. 
Die  12  Kurren,  welche  die  monatliche  Durchsohoittslänge  dar> 
stellen,  bilden  daher  ein  enges  Bündel  von  fast  immer  parallelen 
und  sich  selten  kremwnden  Linien.  Dagegen  ist  von  1 1  bis  n 
14  Jahren  das  Wachstum  bei  den  Madchen  stärker,  aber  aach 
hier  bleiben  die  Kurven  parallel  unter  einander,  was  beweüt, 
da&  dies  vermehrte  Wachstum  sioh  bei  allen  Mädchen  wiede^ 
findet,  in  welchem  Teil  des  Jahres  sie  auch  geboren  niii 
mOgen. 

2.  Die  Körperlange  dagegen  zeigt  oft  starke  Ver- 
schiedenheit bei  Kindern  desselben  Alters.  Sehr  regelmK&ig 
finden  wir  z.  B.,  dafa  Kinder,  welche  im  Juli  geboren  sind, 
viel  gröber  sind  als  andere   im  Januar  geborene,  obwohl   sie 
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noch  das  gleiche  Alter  von  8  Jahren  haben.  Derselbe  Uater- 
schied  zeigt  sieb,  was  Beachtung  verdient,  mit  9,  mit  10  Jahren 
bis  zu  14  Jahren.  Die  Kurven  der  Körperlange,  welche 
sich  erheben  und  die  anderen  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  über- 
ragen, gehören  alle  in  den  Sommermonaten  geborenen  Kindern 
an,  wÄhrend  die  in  den  Wiutermonaten  geborenen  eine  ge- 
ringere Körpergröbe  haben. 

Wir  werden  später  auf  diese  interessante  Thatsaohe  noch 
zurückkommen. 

3,  Die  in  natürlicher  Gröfse  anf  Papier  mit  Millimeter- 
einteiluDg  eingezeichneten  Monatskurven  gestatten  auch,  die 
mittlere  Jahresknrve  in  nachstehender  Weise  festzustellen: 

Wir  haben  gesehen ,  dafs  die  im  November,  dem  Monat 
der  Hessuug,  geborenen  Kinder  uns  genau  die  Körperliloge 
des  abgelaufenen  Jahres  geben.  Die  Kurve  der  Durchschnitts- 
lönge  der  im  November  geborenen  Kinder  zeigt  uns  abo  die 
mittlere  Gröjse  der  Kinder  von  gerade  7  Jahren,  bezw.  B  Jahren 
u.  8.  w.,  vorausgesetzt,  dafs  die  Zahl  der  Falle  grols  genug  ist 
(in  unserem  Falle  handelt  es  sich  um  561  Messungen  hei  den 
Knaben  und  oü8  bei  den  Älädchen).  Wir  künnteo  daher  ver- 
sucht sein ,  uns  dieser  Kurve  als  mittlerer  Jahreskurve  zu  be- 
dienen. Damit  würden  wir  indessen  einen  Fehler  begehen, 
Haben  wii  doch  soeben  den  groisen  Einflufs  des  Geburts- 
monates anf  die  Körpergröfse  kennen  gelernt  und  kennen  da- 
her sofort  sicher  sein,  einen  zu  kleinen  Durchschnitt  gefunden 
zu  haben,  weil  nnsere  Messungen  ira  Winter  angestellt  sind, 
wabrend  umgekehrt  der  Durchschnitt  zu  grofs  sein  würde,  wenn 
die  Messungea  im  Summer  stattgefunden  hatten.  Um  ein 
durchaus  zuverlässiges  Jahresmittel  zu  gewinnen,  ist  es  daher 
nötig,  die  Durehsohnittsltingen  aller  Geburtsmonnte  zu  berück- 
sichtigen. Mit  einem  Diagramme  iu  natürlicher  GrCise  auf 
Millimeterpapier  läfst  sich  dies  sehr  leiuht  ausführen. 

Die  Ordiuaten  von  7  Jahren ,  8  Jahren  u.  s.  w.,  welche 
die  Munatskurve  des  November  berühren,  werden  von  den  1 1 
anderen  Mouatskurven  geschnitten,  von  denen  die  einen  ober- 
halb,   die    anderen    unterhalb    der    Novemberkurve    verlaufen. 
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Jeder  dieser  Berührungspunkte  gibt  ans  ein  MaXa  in  MiUi- 
metem,  das  genau  einem  im  abgelaufeaen  Jahre,  sei  es  im 
8ten,  im  9ten  etc.,  gewonneneu  Malse  entspricht.  Die 
Monatskurre  der  im  September  geborenen  Kinder  z.  B.  liefert 
ans  sofort,  wo  sie  die  Ordinate  von  7  Jahren,  8  Jahren  n.  t.  w. 
sohneidet,  die  genaue  Körperlange,  welche  diese  Kinder  mit 
dem  Ablauf  von  7  .Jahren,  8  Jahren  haben,  wie  wenn  die 
Messung  im  September  ausgefdhrt  wftre.  Indem  man  daher 
für  jedes  Jahr,  d.  h.  auf  jeder  Ordinate,  die  Summe  der 
12  Mafse  nimmt,  welche  durch  die  12  Monatskurven  g^ebeo 
sind,  und  zwar  unter  Rücksichtnahme  auf  die  Zahl  der  durch 
jede  dieeer  Kurven  vertretenen  Schüler,  und  mit  12  dividiert, 
erhält  man  den  vollständig  zuverlässigen  Durch- 
schnitt der  Kürperläuge  eines  Kindes  für  das  ge- 
nan  vollendete  Jahr.  Dieser  Durchschnitt  beruht  all* 
jährlich  auf  den  recht  beträchtlichen  Zidem  von  etwa  1000 
Messungen.' 

Untersuchen  wir  jetzt  die  mittlere  Körperlänge  fflr 
jedes  Lebensjahr,  indem  wir  für  die  mehr  als  14  Jahn 
alten  Individuen  die  Zahlen  äxsl  Keys  benutzen. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  diese  Tabellen  nnd  beeonden 
auf  die  aus  ihnen  sich  ergebenden  Kurven,  so  erkennt  man 
sofort,  dafs 

1.  die  Körperlänge  der  Knaben  und  Mädchen  nicht  gifliob 
ist  und  dais 

2.  ihr  Wachstum  grofse  AbweichuDgen  zeigt. 


'  Uvi  kuiD  dieier  Uetbode  cur  einen  Vorwarf  mRchen.  Werden' 
die  HonAtekurveD  en-isohen  2  Ordtnateü  durch  ein«  girmde  Linie  dar- 
gestellt,  so  liegt  dabei  die  Anniüime  in  Grunde,  dtTs  du  Wachattin 
vrährend  des  ganzen  Jähret  regelmäfstg  vor  sich  geht,  was  nicht  der 
Fall  ist.  Dieeer  Vorwurf  wärde  von  groüier  BedeatuDg  sein,  wenn  ■ 
iioh  um  ein  cinsiges  Kind  oder  um  eine  kleine  Anzahl  handelte.  Jede 
MoDatakarrr  stellt  jedoch  den  Durobeohnitt  von  80  bis  120  Kindern  dm, 
und  ei  ist  klar,  dars  die  WachitnmsanterBchieda,  weloha  neb  bei 
einem  bestimmten  Kinde  fiaden,  darcb  die  grofse  Zahl  anagegliokea 
werden. 
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n.  Jahrliche  Darchachnittslänge. 
1.  Knaben. 


Lebensjahre 

Zahl  der 

SörperlSnge 

Wachstum 

UeasQDgeti 

in  cm 

in  cm 

8 

1080 

117,4 

— 

9 

1117 

122,2 

4,8 

10 

1095 

126.9 

4.7 

11 

1032 

131,3 

4,4 

12 

948 

135,4 

4,1 

13 

815 

139,8 

4,4 

14 

575 

144,4 

4,6 

15 

— 

149 

5 

16 

— 

166 

7 

17 

— 

162 

6 

18 

— 

167 

5. 

2.  Mädchen. 


Lebensjahre 

Zahl  der 

Eörperlänge 

Wachstum 

Messungen 

in  cm 

in  cm 

8 

1008 

116,3 

_ 

9 

1060 

121,2 

4,9 

10 

1069 

126,1 

4.9 

11 

1059 

131 

4,9 

12 

1003 

136,4 

5,4      ■ 

13 

886 

141,9 

6,6 

14 

671 

147 

5,1 

16 

— 

153 

5 

16 

— 

157 

4 

17 

— 

159 

2. 

Was  die  Körperlänge  der  Knaben  anbetrifft,  so  ist 
dieselbe  bis  zn  II  Jahren  bedeutend  gröiser  als  die  der  Mädchen. 
Vom  12.  Lebensjahre  an  aber  überwiegt  das  Wachstum  der 
Mädchen,  und  ihre  Körpergröise  übertrifft  diejenige  der  Knaben 
bis  7.U  14  Jahren.  Von  dieser  Zeit  an  endlich  nimmt,  wie  wir 
an  der  nach  Axel  Key  verlängerten  Kurve  sehen,  dessen  Durch- 
schnittszahlen sehr  den  unsrigen  gleichen,  das  Wachstum  der 
Knaben  schnell  zn,  und  ihre  Körperlänge  erreicht  mit  16  Jahren 
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nahezu  diejenige  der  Mädchen,  ja  ObertriSl  dieselbe  bald  zam 
zweiten  Mute.  Man  sieht  in  dem  Diaf^ramm  von  diesem  Altej- 
an die  Kurve  der  Kimben  ficbueU  über  diejenige  der  M&dchen 
Bteigen,  deren  Wachstum  siob  TOn  Jabr  zu,  Jahr  geringer 
erweist. 

Die  KörperlüDge  der  Mädchen  bleibt  bis  zrx 
11  Jahren  hint«r  derjenigen  der  Knaben  beständig  um  1  bis 
l,fi  cm  zurück.  Mit  dem  Alter  von  UVt  Jahren  erhebt  sie  sieb 
plötzlich,  so  doTs  sie  im  12.  Lebensjahre  die  der  Knaben  nicht 
nnr  erreicht,  sondern  bis  zum  14.  Jahre  am  1  bis  1^5  cm  aber- 
trifft.  Vom  14.  Lebensjahre  an  wird  die  Zunahme  wieder  geringer, 
die  Körperlänge  wuchst  weniger  schnell,  und  mit  I6V»  Jahren 
zeigt  sich  dieselbe  abermab  kleiner  als  bei  den  jungen  HAnnem, 
ein  unterschied,  welcher  immer  stärker  herrortritL 

Über  das  Wachstum  der  Knaben  und  Mädchen 
gibt  das  Diagramm  auf  Seite  Ö81  Aurschlufä. 

Was    zunächst   das    Wachstum    der   Kcabeo    anbetrifft, 
so  finden  wir  iu  demselben  zwei  deutlich  au^eprftgte  Perioden. 
i.  Die  erste  begiaut  mit  7  Jahren   und   dauert  bis  zum 
13.  Lebensjahre.  Währeod  derselben  nimmt  das  Wadtf* 
tum  Jahr  für  Jabr  ab,    um    sein  Minimum  mit  dem 
12,  Lebensjahr  zu  erreichen. 
2.  Die  zweite  Periode,   welche  wir  dnroh   die  Arbeiten 
Ton  AxKL  KüY  kennen,  fängt  mit  14  Jahren  aa,  be- 
reitet sieh  jedoch   schon  im  13.  Lebensjabre  vor  and 
setzt  sich  bis  zum  17.  Jahre  fort.     Sie    ist  durch  ein 
sehr  bedeutende«    Wuclistum    charakterisiert,    das    bis 
7  cm  betragen  kann,  und  dessen  Maximum  im  16.  Jahre  I 
erreicht  wird.     Es  ist  dies  die  Periode  der  Pubertät 
Auch    iu    der  Entwickeluug    der  Mädchen    geben  sich 
zwei  entsprechende  Perioden  zu  erkennen. 

1.  Die  erste  Periode  erstreckt  sich  vom  7.  bis  zum  12. 
Jahre.  Iu  ihr  findet  ein  aulserordenllloh  regelmftikigw 
Wachstum,  das  stärker  als  bei  den  KnabttD 
ist,  statt.  Mau  beobachtet  nicht,  wie  bei  dieeen.  eine 
fortschreitende  Verringerung  des  Wachstums. 


2.  Die  zweite  Feriodo  beginnt  uacb.  dem  11.  und  dauert 
bis  zum  lö.  Jähre,  wobei  das  Maximum  im  13.  Jahre 
erreicht  wird.  Sie  zeichnet  sich  durch  eine  schnelle 
Zunahme  des  jährlichen  Wachstums  aus.  Diese  Periode 
entspricht  gleichfalls  der  Pubertät,  welche  bei  den 
Mädchen  früher  als  bei  den  Knaben  eintritt,  aber  da- 
für auah  früher  beendet  ist  Die  Eutwickelung  geht 
femer   bei    den    Mftdohen   allmählicher,    ruhiger    und 


Knaben 


Lebensjahre. 


!■■■■ 

in* 


Mädchen 
Lebensjahre 


nOmlEB 


10  11  la  13  IV  ishchTiis: 


\ 


weniger  stürmisch  vor  sich ;  die  Wachs  tu  msziffem  sind 

viel  kleiner  und  weniger  sprunghaft. 
Die  Untersnchnngen  von  Kbt  in  Schweden  und  Hsrtel 
in  Kopenhagen  haben  gezeigt,  dais  die  Kränklichkeit  mit  dem 
Waohsrtum  zunimmt;  mit  anderen  Worten,  je  mehr  ein  Kind 
wächst,  desto  mehr  ist  es  zu  Erkrankungen  geneigt.  Die  Pe- 
rioden stärkeren  WaohBtums  stellen  demnach  Epochen  dar, 
während  welcher  der  Orgunismus  des  Kindes  eine  geringere 
Widerstandskraft  gegen  äofsere  Soh&dliohkeiten  besitzt.  Da 
wir  nun  gesehen  haben,  dafs  die  Pubertätszeit  die  Periode  des 
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stärksten  Wachstums  ist,  so  mufs  auch  in  dieselbe  das  Maxi- 
mum der  Morbidität  fallen.  Prüfen  wir  dies  jetzt  anf  Gnud 
der  in  nnseren  Schulen  gewonnenen  KrankheitastatÖstik. 

Die  Kra  nkl  ichkei  tsperioden  lassen  sich  vom  7.  Jahre 
an  in  folgender  Weise  einteilen.  Bis  zu  diesem  Alter  beob- 
achtet man  zwischen  den  beiden  Oeschlechtem  keinen  merk- 
lichen Unterschied  in  der  Neigung  zu  Krankheiten ;  die 
Mädchen  sind  nicht  mehr  als  die  Knaben  dafür  dispooiert 
Vom  7.  Jahre  an  ändert  sich  dies  jedoch  vollständig. 

Id  der  ersten  Periode  vom  7.  bis  zum  11.  Lebensjahr 
zeigen  sich  bei  den  Mädchen  zwei  darauf  bezügliche  Haupt 
thatsachen : 

1.  Die  Kränklichkeit  ist  bei  ihnen  gröfeer  als  bei  dsn 
Knaben,  entsprechend  ihrem  stärkeren  Korpenraohatnii. 

2.  Die  Morbidität  zeigt  nur  geringe  Veränderungen,  si« 
bleibt  sich  fast  gleich,  wie  denn  auch  das  Waohstoia 
in  dieser  Periode  völlig  konstant  ist. 

In  der  zweiten  Periode  vom  11.  bis  zum  15.  Lebensjahr, 
einer  Zeit  starken  Wachstums  mit  dem  Maximum  im  13.  Jahn, 
nimmt  die  Kränklichkeit  entsprechend  zu  und  erreicht  ihren 
Höbepunkt  gleichfalls  mit  13  Jahren.  Es  verdient  bemerkt  za 
werden,  dafs  sich  diese  Kränklichkeit  nur  wenig  aof  die  an- 
steckenden Krankheiten  bezieht,  sondern  hauptsächlich  auf 
Anümie  und  ihre  gewöhnlichen  Folgen,  Kopfschmerz  und 
Xasenbiuten,  ferner  auf  die  Sohleimbauterkraukungen  der 
Ätmungs-  und  Verdanungsorgane.  .A.lle  diese  Leiden  weisen  anf 
einen  Verlust  an  Resistenz  gegen  äufsere  Einflüsse  hin. 

Bei  den  Knaben  erstreckt  sich  die  erste  Periode  vom 
7.  bis  Eum  13.  Lebensjahre.  Auch  hier  machen  sich  zv«i 
wichtige  Erscheinungen  geltend : 

1.  Die  erste  besteht  in  einer  geringeren  Morbidit&t  und 
einem  damit  parallel  verlaofenden  geringeren  Wa«^ 
tum  als  bei  den  Mädchen. 

2.  Wahrend  dieser  ganzen  Periode   nehmen  die  Kränk 
lichkeit    und    das    Wachstum    gleichmäfsig    bis    zum 
13.  Jahre,  dem  Zeitpunkt  de^  ftUnimums,  ab. 
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In  der  zweiten  Periode,  die  vom  14.  bis  zum  17.  Lebens- 
jahre geht,  steigt  die  Morbidität  entsprechend  dem  Wachstum 
an.  Diese  Zeit  führt  jedoch  über  die  Grenzen  unserer  ünter- 
sachungen  und  unserer  Volkäschalen  hinaus ,  so  dafs  wir  bei 
ihr  nicht  verweilea  kOuneu. 

Die  soeben  angeführten  Tbatsacheu  gehen  ans  der  nach- 
stehenden Tabelle  hervor,  in  welcher  wir  einerseits  die  Kränklich- 
keit der  Kopenhageaer  Schulkinder  auf  den  verschiedenen 
Altersstufen  nach  AXEL  Hbrtel  mitteilen,,  andererseits  die 
Morbidität  unserer  Voltsschüler  im  Jahre  1 89?i ;  zugleich 
findet  hier  daa  jährliche  Wachstum  in  den  entsprechenden 
Lebensjaliren  ßerücksichtigong. 


I 
I 


Knaben, 

Mädcban. 

Alter 

Kranit  ea- 

KraDken- 

WaohB- 

Ej>ankeD' 

Kranken- 

Waoht 

proseDt  in 

prozeot  in 

tam 

prOKcnt  ia 

prozeut  in 

tum 

Kopenhftg'en 

Laus&nne 

m  cm 

Kopenhagen 

Lausanne 

in  cm 

S-7 

48 

— 

— 

52 

— 

— 

7-8 

50 

— 

— 

50 

— 

— 

8-9 

48 

64 

4,8 

52 

88 

4,9 

9—10 

46,7 

43 

4,7 

53 

75 

4.9 

10-Xl 

42,5 

42 

4.4 

57,5 

60 

4.9 

11—12 

39,6 

40 

4,1 

60,4 

6« 

6,4 

12-13 

39,4 

33 

4,4 

60.6 

68 

5,5 

18-14 

37,8 

29 

4.6 

63,7 

«1 

M 

14—16 

42,9 

34 

7.0 

67,1 

S0 

6,0. 

Der  in  dieser  Tabelle  hervortretende  Unterschied  der  beiden 
Geschlechter  ist  ein  wichtiges  Faktum  für  den  Schulbygieniker. 
Deim  wir  sehen,  dal's  unsere  jungen  jUüdchen  die  Volksschule 
noch  in  dem  Alter  besuchen,  wo  sie  am  meisten  zu  Krankheiton, 
wie  Anämie,  Kopfweh  u.  s.  w.,  neigen,  während  die  Knaben, 
wenn  sie  in  diese  gefährliche  Periode  eintret«!!,  die  Schule  schon 
liinter  sich  haben.  Insbesondere  ergibt  sich  in  Bezug  auf  die 
LebqjItLue,  dafs  die  Natur  von  einer  Gleichheit  der  Geschlechter 
nichts  wissen  will.  8ie  widersetzt  sich  der  Gewohnheit,  an 
Knaben  und  Mädchen  die  gleichen  Anrorderungen  zu  stellen, 
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die  UnterrichtsprograniTne  für  beide  ohne  ÜDterachied  zu  gv- 
stalten  und  daher  von  heiden  dieselben  Anstrengungen  zu  Ta^ 
langen.  Die  jungen  Mädchen  haben  vielmehr  auf  Schonung 
während  der  Pubertätsperiode  schon  in  der  Volksschnle  An- 
sprach. Wir  müssen  ihre  Neigung  zur  Auäiuie  während  dieser 
Periode  nach  allen  Regeln  der  Hygiene  bekämpfen,  sei  es  im 
Elteruhause,  wo  Luft,  Licht,  Bewegung  und  Ernährung  oft 
EQ  wünschen  übrig  lassen,  sei  es  in  der  Sohnle,  wo  ein  ge- 
nügender Luftraum,  eine  gute  Ventilation,  hinreichende  Be- 
leuchtung und  eine  tadeltose  Heizung  erforderlich  sind.  Gau 
besonders  muls  mau  die  jungen  Mädchen  in  der  Entwickelung«- 
zeit  vor  zu  vielen  Hausaufgaben  schützen,  welche  ihnen  die 
nötige  Bewegung  im  Freien  rauben. 

Sehen  wir  nun,  ob  die  Körperlänge  durch  den  Mo- 
nat der  Geburt  beeinflnfst  wird.  Es  hatten  eine  jfthr^ 
Hohe  Durchschnittslänge  in  cm  die  Knaben,  welche  geboren 
waren  im 


» 


1S63 


U6.B117 
121,3:121,8 
136,2126,6 
I30,s' 130,8 
134,9 


135,3 
139,6 
148,9 


117^117 
121,8121^ 


U8.4 


1173 


138,6182,8 
128,9 126,6 


1S&,& 


126,8|I26,6 
131,6180,8 
136,5 134,7 
139,9{l38,6  141,31140,8 


146,4144,6142.4 


133,1 131,4 
1363 ISM 


146,4 14fiA 


Diese  Tabelle  und  diejenige   auf  Seite  585,   noch   mehr 
aber  die  ans  ihnen  gewonnenen  Kurven  lehren  uns: 

1.  Das  Wachstum    wird    durch    die  Zeit  der    Geburt 
nicht  beeinHuiät;    mag  das  Kind  im  Winter  oder  im 
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Durchschnittliche  Körperlange  der  Mädchen  in  cm  je  nach 

dem   Geburtsmouat. 


c 

u     >• 

o 

i 

a 

M 

'3 

'ä 

s 

'S 

a 

Ja 
o 

i 

> 

8 

116.8 

116,6 

116,1 

117,7 

116,3 

117,2 

U6.6 

115,7 

116,6 

115,7 

115,3 

116,6 

9 

120^ 

121,1 

120,9121,5 

121,1 

121,7 

121,7 

120,7 

121,3 

120,6 

121,5 

121,2 

10 

125,3 

125,7j  125,8 

126,3 

I2G 

126,1 

136,9 

125,6 

126,8 

124,9 

126,5 

126,6 

11 

180,2 

IBOJ:  130,3 

130,5,131,8 

130,8 

182,6 

180.5 

182 

129.4 

181.9 

181,8 

13 

13&,3 

134,8 

136,1  !l3Ö,9  136,7 

1         1 

136,2 

137,8 

135,7 

138,1 

134.S 

1S7,«137 

18 

UO,B 

140,6 

U2,l!l42,4  141,8  141.8 

142,7 

141.9 

144,1 

140,1 

I43,6ll42.6 

14 

145,3 

146 

147,2 

146,8 

146,3 

145,9 

147,8 

147.8 

149,5 

146 

146.1 148A 

* 


Sommer  geboren  sein,  im  Wachstum  bringt  dies  keine 
wesentliche  Verändemng  hervor. 
2.  Auf  die   Kürperlünge    dagegen    hat   die    Geburts- 
epoche  einen  grofsen  Einßufs:  tiuch  besteht  hier,  ohne 
dafs  wir  dafür  eine  Erklftrang  wlifsten,  ein  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Geschlechtern. 
Die  im  September,  Oktober,  November,  Dezember,  Januar 
und  Februar  geborenen  Knaben  aind  kleiner  als   üe  in  den 
übrigen  Alonateu    zur    Welt    gekommenen;    die  im  November 
geborenen  Knaben  haben  die  geringste  KbrperUnge. 

Andererseits  besitzen  die  im  Sommer  vom  März  bis  August 
geborenen  Knaben  ein  bedeutenderes  Lftngenmafs,  aber  Über 
alle  erheben  sich  die  im  Jnli  geborenen,  deren  Gröfee  das 
Mittel  bei  weitem  überschreitet. 

Eine  sonderbare,  aber  nicht  ohne  Analogie  dastehende 
Anomalie  ist,  dafs  der  .luni,  welcher  dem  Monat  mit  dem 
Längenmaximum  vorausgeht,  ein  Monat  ist,  in  welchem  sich 
nur  eine  sehr  geringe  KörperUnge  findet. 

Diese  Thatsachen  gelten  nicht  etwa  nur  einmal  und  aua- 

BdMtllMButhviUpfleE«  IX-  39 
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Dahmsveise,  Bondern  für  alle  untdrsnohten  Lebensp«rioden  vom 
7.  bis  Etiin  14.  Jahre. 

Die  im  Dezember,  Januar,  Februar.  März.  April  und  Uai 
geborenen  Mndchen  zeigen  eine  kleinere  Körperl&nge  als  die- 
jenigen, welche  wäbrend  des  übrigen  Jahres  das  Licht  der 
Welt  erblickt  haben. 

Dementsprechend  sind  die  im  Sommer  von  Jani  bis  No- 
vember geburenen  Mädchen  gröfser;  die  erste  Stelle  uehmea 
die  im  August  geborenen  ein,  deren  Kürperlange  über  den 
Durohaohnitt  weit  hinausgeht.  Auch  hier  findet  sich  wieder 
eine  auffallende  Abweichung,  dafs  nfimlich  die  im  Sept«mbff 
geborenen  M&dchen  eine  geringe  Ktirpergrölse  aufweisen. 

Welches  ist  die  Erklürnng  für  die^e  eigentümlichen  Ep 
scheinungeD,  und  wie  ist  der  EinQufe  des  Geburtsmonates  xa 
deuten?  Um  einen  Rechenfehler  kann  es  sich  nicht  handeln;  die 
Berechnungen  sind  von  drei  unabhängig  von  einander  arbeiten- 
den Personen  ausgeführt  und  alle  Resultate  durchaus  richtig 
befunden  worden.  Das  Faktum  steht  also  fest,  so  sehr  oiu 
dasselbe  auch  überrascht  hat.  Ibrigens  hatte  das  PabUkum 
schon  lange  eine  iibnlicho  Beobachtung  gemacht,  und  wir  haben 
oft  gelacht,  wenn  uns  eine  gute  Alte  mit  zuvei-sichtliohor  Miene 
versicherte:  „Er  wird  grofs  werden,  er  ist  im  Sommer  geboren!* 
Jetzt  werden  wir  nicht  wieder  lachen,  denn  wir  haben  gesehen, 
auf  welchen  feinen  Beobachtungen  die  Aussprüohe  des  Volke! 
beruhen. 

In  dem  folgenden  soll  versucht  werden,  die  obi^n  That- 
sachen,  wenn  auch  nur  annähernd,  zu  erklären. 

Die  UotersuchuDgen  von  Wahl  in  Dänemark  und  Wretu» 
in  Qotenburg,  ganz  besonders  aber  die  täglichen  Wignogea' 
und  Messungen,  welche  MAiiLlNO-HANSBK  an  den  Sehfileni 
eines  Taubstummeninstitutes  in  Kopenhagen  vorgenommes  hat, 
haben  ergeben,  dnCs  die  Kßqierlänge  der  Knaben  vom  Märt 
bis  August  bedeutend  zunimmt,  dagegen  fast  gar  nicht  vom 
September  bis  Februar,  d.  h.  wahrend  des  Winters.  Rflhrt 
dies  von  den  Sommerferien  her,  wie  M allin o-Hansbs  an- 
nimmt? Ohne  Zweifel  nicht,  da  Wahl  die  gleiche  Ersebeio 
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aach  bei  Kindern  unter  7  Jahren,  welche  die  Schule  noch  nicht 
besuchten,  beobachtet  hat.  Dieselbe  liegt  also  in  der  Natur  dea 
Kindes  begründet  und  bietet  ein  Analogon  zu  dem  Einflufe 
der  Geburtsepocbe  auf  die  Körperlänge;  denn  \u  beiden  Ftillen 
findet  man  das  Maximum  dießer  Lftnge  zu  derselben  Zeit,  uam- 
Uoh  von  März  bis  August. 

Zum  Schlüsse  betrachten  wir  noch  kiirz  die  Körper- 
Iftnge  und  das  Wachstum  der  Schuljugend  in  den 
verschiedenen  Landern.  Die  beideu  Tabellen  auf  Seite 
ö87  und  Seite  58Ö  geben  darüber  Aufschluß. 

W^as  zunttchst  die  Knaben  anlaogt,  ao  nehmen  die- 
jenigen von  Laueanne  in  Bezug  auf  Körperlftngo  bis  zum 
14.  Jahre  den  zweiten  Rang  ein,  denn  nur  die  Schweden  siud 
ihnen  überlegen.  Von  dem  genannten  Zeitpunkt  an  haben 
die  Schweden  und  Schweizer  ungefUhr  dieselbe  Körperlänge, 
während  die  Amerikaner  und  Belgier  sie  überragen. 

Die  Dünen,  Deutschen  und  besonders  die  Italiener  sind 
bis  zum  14.  Lebensjahre  kleiner  als  unsere  Knaben. 

Die  Pubertätsperiode  beginnt  in  Amerika  und  Italien  bei 
den  Knaben  im  1^.  Jahre,  d.  h.  ein  Jahr  frUher  als  in  Schweden 
und  der  Schweiz. 

Von  den  Mädchen  sind  die  kleinsten  die  Italienerinnen, 
welche  im  allgemeinen  um  4  cm  hinter  unseren  Mädchen 
zurückstehen.  Letztere  besitzen  vom  8.  bis  zum  10.  Lebens- 
jahre die  gröfste  Körperlänge;  von  da  an  bleiben  sie  hinter 
den  Schwedinnen  zurück,  welche  alle  anderen  an  Kurperlänge 
übertreffen. 

Die  stärkste  Längenzunahme  der  ^lädchen  findet  bei  ans, 
wie  in  Schweden,  mit  dem  13.  Jahre  statt. 

Die  Pubertätsperiode  derselben  nimmt  in  Italien  und  den 
Vereinigten  Staaten  mit  dem  10.  Jahre  ihren  Anfang,  um  mit 
dem  14.  Jahre  zu  enden.  In  den  übrigen  Landern,  die  Schweiz 
inbegriffen,  beginnt  sie  erst  nach  dem  11.  Lebensjahre. 
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Die  scholhyi^iexiische  Abteilnng 

der  Ausstellung  auf  dem  zweiten  russischen  Kongreis 

fnr  technische  and  professionelle  Ausbildung  in  Moskau. 

Voo 

Dr.  med.  N.  Sack, 
Kinderftntt  in  Hosluu. 

Der  geuaunte  Kongrafs  tagte  nur  kurze  Zeit,  nftmUcb  tod 
Eudo  Dezember  1895  bis  zum  ö.  Januar  1896,  die  Ansstellufiji 
aber  bielt  noch  einige  Wochen  läuger  au.  lu  der  X.  AbteiloDg 
derselben  war  in  zwei  ziemlich  grofsen  Sälen  die  Schalhygieo« 
vertreten. 

Erwähnung  verdient  ein  nach  Angab©  von  Professor  Eus- 
MANN  in  Moskau  verfertigtes  Modell  eines  Musterklassennrnmers 
in  ein  Sechstel  der  natürlichen  Gräfse,  bei  welchem  niofat  mir 
die  Dimensionen,  die  Ventilation,  Heizung,  Beleuchtung  n.  s.  «., 
sondern  auch  die  iunere  Ausstattung  vurLreiflich  nosgefüh/t 
waren;  insbesondere  trat  eine  Reihe  von  Normalsohnltisohefi 
verschiedener  Gröfao.  gleichfalls  noch  Professor  EBiBiCAsnc,  er- 
gänzend hinzu. 

Herr  Kbyloff,  Inspektor  der  Komissarofisohen  technischeo 
Schule,  hatte  sein  UniversalhaussubselUam  aosgestellt,  weichet 
durch  eine  einfache  Verschiebung  des  Sitzbrettes  jede  gewOnscbte 
Distanz  und  Differenz  zugleich  annimmt. 

Das  Moskauer  hygienische  Institut  brachte  als  Reeoltat 
seiner  photo metrischen  Messungen  einige  interessante  Diagramme 
über  die  Licbtverteituug  an  verschiedenen  Plätzen  de«  Schal- 
zimmers. 

Aulserdem  fanden  sich  von  Professor  Eiusmakk  uod 
Dr.  OsTKOGiiASüFF  8106  Reibe  Diagramme  behufs  EutscheiduDy 
der  Frage  nach  dem  hygienischen  Wert  der  direkten   and  in- 
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direkten  kUBStliohen  Beleuchtung  der  Klassen.  Die  nfihere 
Vei^leichang  der  beiden  Beleuchtongsarten  zeigte,  dafs  das 
direkte  Lampenlicbt  zwar  eine  intensivere  Helligkeit  erzeugt, 
dafü  aber,  sobald  die  Schüler  ihre  Plätze  eiuuehmeu,  eiu  grofser 
Teil  dea  Lichtes  durch  den  schatten  werfenden  Überkörper  ver- 
loren geht.  Dieses  schädliche  Moment  fhlU  bei  der  reflektierten 
Beleochtang  fast  volUtändig  fort.  Auch  ist  die  letztere  wegen 
gleiohmfil^gerer  Verteilung  dee  Lichtes  für  die  Augen  viel 
zuträglicher.  Dieselbe  Frage  wurde  iu  einem  benachbarten 
dimklen  Zimnaer  praktisch  illustriert,  indem  man  dasselbe 
bald  direkt  mit  einer  gewöhnlichen  elektriftchen  Lampe,  bald 
mit  reflektiertem  Liebte  toq  einer  ebenso  starken  Lampe  be^ 
leuchten  konnte. 

Referent  hatte  eine  Reihe  von  Kurven  ausgestellt  Über 
die  physische  Entwickelung  der  GvnnnasiaUohUler  Moskaus  im 
Y«rgleiche  zu  Knaben  aus  den  anderen  Schichten  der  Be- 
rSUceniTig  Ru&landH.  Diese  Kurven  lieÜsen  deutlich  erkennen, 
wie  Verhältnis mäfB ig  grofs  die  KörperUuge  und  wie  klein  der 
Brustumfang  der  (irymuasiasteu  ist.  Im  militärpflichtigen  Alter 
erweisen  sich  von  denselben  über  40%  als  dienstunftlhig  nur 
wegen  mangelhafter  Entwiokelnng  ihrer  ßrnst. 

Derselbe  Aussteller  hatte  auch  eine  Reihe  von  Diagrammen 
eingesandt,  welche  den  hygienischen  Wert  der  Steil-  und 
Schrägschrift  betrafen.  Dieselben  waren  an  den  namhaftesten 
UntersuchuDgen  in  Bayern,  in  der  Schweiz  und  anderen  Läuderu 
gewonnen.  Aufserdem  hatte  er  Arbeiten  iu  Steilsohrift  aus 
den  SchuUn  Moskaus  und  der  Provinz,  sowie  photogniphische 
Abbildungen  steilach  reihen  der  Schüler  vorgelegt. 

Herr  Kryloff  exponierte  einen  von  ihm  erfundenen 
Goniometer  zur  genauen  Messung  der  Kopf-  und  Scholter- 
haltung  der  Schüler  während  des  Schreibens.  Das  Instrument 
ist  sehr  sinnreich,  tragbar  und  läfst  sich  leicht  handhaben. 

Von  demselben  Herrn  war  ein  modifizierter  Dynamometer 
(ergormetrischer  Indikator)  ausgestellt,  welcher  genau  den  Moment 
der  Mttskelermüdung  angibt.  Der  Apparat  dient  zur  Beurteilung 
der  durch  geistige  Thütigkeit  entstehenden  Muskelermüdung. 
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Dr.  lasATiEFP  hatte  seine  Untersuchangeo '  mitgeteilt, 
welche  ergaben,  daTs  die  Klassenluft  3000  bis  39000,  die  Loft  in 
den  Schlafzimmern  der  Kinder  9500  bis  92500  Mikroorganismen 
in  1  Kubikmoter  enthält,  dafs  also  jeder  Schaler  pro  Tag  duroh- 
schnittUch  34808  bis  119080  Keime  einatmet.  Der  Bakterien, 
gehalt  der  Sohulluft  ist  bedeatenden  Schwankungen  unter- 
worfen und  nimmt  nach  der  grofsen  Pause,  sowie  vor  dem 
Beginne  des  Unterrichtes  zu.  Diese  Schwankungen  finden  sehr 
leicht  ihre  Erklärung  darin,  dafs  die  Bewegung  der  Schüler 
während  der  Hauptpause  und  vor  dem  Unterrichte,  haupt- 
sächlich aber  die  Lüftung  der  Schulzimmer  in  dieser  Zeit,  den 
baktertenhaltigen  Stnub  aufwirbelt. 

Weitere  Tabellen  von  Dr.  ttfNATiEKF  zeigten,  wie  all- 
mählich die  Temperatur,  der  Feuchtigkeits-  und  Kohleoftaare- 
lalt  der  Luft  mit  den  Schulstunden  zunehmen,  and  welchen 
heeaemden  Einfluis  in  dieser  Beziehucg  die  Lüftung  der  Klassec- 
zimmer  ausübt.  Wir  künnen  hier  auf  die  interessanten  Einnl* 
heiten  nicht  näher  eingehen. 

Alles  in  allem  genommen,  mufa  man  zugestehen,  daCs  die 
Aosstellung  sowohl  für  die  hauptsächlich  aus  Pädagogen  be- 
stehenden Mitglieder  des  Kongresses,  als  auch  fOr  das  grofse 
Publikum,  welches  fleifsig  die  schulhygienisohe  Abwilong 
besuchte,  sehr  interessant  und  lehrreich  war. 


'  Vergl  diwe  Znt»(iirift,  1888.  No.  11.  8.  402-405.    D    BmL 
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!Ans  Derrnmmlnngen  nnt  Dtrrintn. 


Die  letzte  Jahresversammlnii^ 
des  Nordalbrngischen  Turnlehrervereina. 

Von 

Q-.  TÖNSFEIiDT, 
Rektor  der  U.  SuftbennittteUcbale  io  Altona. 

Der  NordoIbiTigische  Tara  lehrerverein  hielt  am  23.  Mai  in 
Al^ona  seine  Jahresversamralting  ab. 

Aus  dieser  Veranlassung  hatte  der  ÄitonaerTumlehrerverein 
auf  dem  Eisbahnplatze  an  der  Allee  ein  öffentliches  Schauturnen 
von  Schülern  veranstaltet,  welches  einen  fast  vollständigen  Über- 
bliofe  über  das  Schulturnen  der  Stadt  gab.  Fünf  Knaben- 
Volksschulen,  eine  Knabenmittpischnle,  die  Realschule,  das 
Realgymnasium,  das  Oymnasium  und  zwei  Madchenmittel- 
flchulen  waren  daran  beteiligt. 

In  den  beiden  vorhergehenden  Jahren  hatte  es  sich  bei 
den  Vprsamni langen  des  Vereins  fast  ausschlierslich  um  das 
Spiel  gehandolt,  so  dafs  diese  Vei-sammlangen  in  der  Presse 
geradezu  als  Provinzialspiel feste  bezeichnet  wxu-dea.  Es  waren 
zu  denselben  Schüler  aus  verschiedeneu  Orten  der  Provinz  zu 
Spielvorführungen  und  Wettspielen  zusammengekommen.  Wenn 
nun  in  diesem  Jahre  auch  das  Tarnen  in  den  Vordergrund 
trat  und  die  Beteiligung  auswärtiger  Schüler  ausgeschlossen 
war,  so  fehlte  doch  das  Spiel  nicht  ganz.  Neu  war  das  Spielen 
der  Mädchen.  Schülerinnen  der  ersten  Mtldcbenmittelsohnle, 
unter  denen  sich  auch  einige  der  Schule  ent^-achsene  jnnge 
Barnen  befanden,  führten  Faustball  und  Schlagball  ohne  Ein- 
schenker vor  und  bewiesen,  dafs  man  diese  beiden  Spiele 
unbedenklich  auch  von  Müdcheu  kann  vornehmen  lassen. 
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In  der  beratenden  VersamailuDg  hielt  Oberlehrer  Dctvkkb 
aus  Hnderslebeti  eineD  Vortrag  über  die  weitere  Au&* 
gestattuDg  der  allgemeinen  Schalspiele  in  Schleswig- 
Holstein.  Es  wurde  beschlossen,  gemeinsame  Spiele  von 
Schülern  aas  der  ganzen  Provinz  tod  jetzt  ab  nur  alle  drei 
Jahre  mit  der  Verein 3 Versammlung  zn  verbinden.  In  deai 
bniden  Zwischenjahren  sollen  einfachere  Veranstaltangeo  diesff 
Art  in  kleineren  Kreisen  augestrebt  werden.  Zunfiohst  ist 
durch  Verabredung  einzelner  Schulen  aus  verschiedenen  Städten 
zu  gemeinsohaftlichen  Übungs-  oder  Wettapielen  der  Spielbetrieb 
zn  fördern.  Die  Provinz  wurde  zu  dem  Zwecke  in  drei  Besirke 
mit  den  Mittelpunkten  Flensburg,  NeumUnster  und  Altoiu 
eingeteilt.  Wenn  die  Arbeit  in  diesen  Bezirken  planmflfejg  and 
mit  Kifer  aufgeuommeu  wird,  so  kann  sie  zur  Fördenuig  des 
Jugendspiels  in  Schleswig-Holstein  in  ei-freulicher  Weise  beitragea. 

Im  nächsten  Jahre  findet  die  Versammlung  in  FleDsbai;^ 
statt. 

Herr  Provinzialschalrat  Dr.  Kamueb,  welober  den  Be- 
strebnngen  des  Vereins  von  jeher  ein  lebhaftes  latena» 
bewiesen  hat.  wohnte  sowohl  den  Vorführungen  wie  dem  Vor- 
trage and  der  Besprechung  desselben  von  Anfang  bis  ra 
Ende  bei. 


Zwan;;sweise  Ltifluuj?  iu  Schulen. 

An»  der  Berliuer  Vers-imnilnns  v«ii  neizun^s-  und  Lflftiinp- 

fnchmiiiiiiei-u  IS'JO. 

Jn  der  genannten  Versammlang  hielt  nnsor  geschUzter  Mit- 
arbeiter, Herr  Beiz-  und  Ventilat ioostiispcklor  Debanecr  tuä  Wies, 
einen  Vortrag  Hber  zwanKsweise  Lftftnng  in  Schulen,  woSd 
dersielhe  nach  dem  ^Gsdhlsinff.'^  foljieuJea  ausführt*. 

Etwa  1 1  vom  Hundert  der  StadtbeTölkcrung  stehen  im  wlioli- 
p0ichligen  Aller  and  huUeu  sich  also  tAglicb  wahrend  vieler  Stondco 
im  Sclmlhaase  auf.  Daher  ergibt  sich  naturgeniäfs  für  jede  gr^lserB^ 
Stadt  ein  erluMicher  Aufwand  für  die  Lrhaliung  der  Schale,  ftr^ 
die  EraotzuDg  sanitär  nicht  enlaprechendcr  Schulgebäodo  durcli  neue 
nod  Iq  dem  gewOlmlicIien  Falle  dpft  Annactiseos  der  stAdtiscbca 
BcTätkerung  for  den  Bau   neu  aozalogendcr  Schalhäuser.     Um    cia 
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Beispiel  m  Meten,  gestatten  Sie  mir,  dafs  icli  meiner  Heimatstadt 
gt^Icnkc  nnd  anfillire,  dais  Wien,  dessen  Bevülkernnir  derzeit  1  526023 
Seelen  betraat .  narh  amtlicher  Zfthlnriig  378  städtischn  Schnlen 
besitzt,  in  welchen  168956  Elemcntarschttler  sich  betlndcu. 

Der  hohe  Wert  dts  Baugrundes  nöÜKt,  zum  mindesten  im 
Stadtkerne,  zu  einer  sparsamen  Beme&simg  des  einzelneo  Ivelirraomes; 
för  denscUien  haben  sieh  in  Wien  ziemlich  feststellende  Mafse  heratts- 
jebildet,  nämlich  eine  Höhe  von  4  m,  eine  Tiefe  von  H  m  nnd  eine 
l£nge  von  9 — 10  m,  also  ein  Raaminhalt  von  mnd  220  bis  240  khm. 
Die  Anzahl  der  Sitzplätze  betrflgt  meist  ÖH. 

Die  HeizunK  der  Wiener  Schuleo  erfolRle  frülier  ausst-hlierslich 
mit  Zlrameröfen.  In  den  siebziger  Jahren  wnrden  bei  den  neuen 
Schulbauten  SamniclLcizun^'eu,  und  zwar  Feuert ufthclzun^'en  ein- 
gerichtet, daneben  aber  ancJi  die  Terschiedenen  S}-steme  der  Warm- 
ond  Heifswasserheizrng  angewendet,  so  dafs  nnsere  Schulen  eine 
Musterkarle  ziemlich  aller  Heizungsarten  mit  Ausnahme  der  Hoch- 
dmckdampfheizttng.  gegen  deren  Anlage  Ton  jeher  scharfe  gesetz- 
liche Boätmimungcn  ^irachen,  darbieten. 

Für  die  Anwendung  der  Snmmelhpiznngen  nnd  gegen  jefte  der 
Zimmeröfen  war  stets  neben  den  sonstigen  Gründen  auch  eine 
ökonomische  Erwägung  von  mafsgebender  Bcdeutuug.  In  I.ehr- 
iimmern  mit  Ol'en  können  iveL'en  des  Platzes,  den  der  Ofen  bean- 
«pmcht,  nnd  wegen  der  strahlenden  Wärme  dessellien  weniger 
Kinder  untergebracht  werden  als  in  gleich  grofson  Ziramern  mit 
Luftheizung.  F^s  uiaL-ht  dies  fQr  jedes  Lelirzimmer  4  bis  Ü  Sitz- 
pUtze  ans,  also  mflssen  nm  7  bis  10%  mehr  Lehrziramer,  bezw. 
grftfsere  Klassen  geschaffen  werden,  In  nngeführ  dem  gleichen  Hafse 
irachsen  aber  auch  die  Kosten  des  Baugrundes  und  jene  des 
Baues  selbst. 

Datier  ist  es  ungleich  wu-ti^ctiaft lieber,  den  Wfinneor/euger  nicht 
im  Schulzimmer,  sondern  nach  ITiunlichkeit  im  Keller  nnt«rzubringpn, 
weklicr  letztere  aus  sanitürcn  Kdcksicliteu  ohnedies  vorhanden  sein 
mnfs  und  nur  znm  geringen  Teile  für  andere  Zwecke  aui-wenutzt  wird. 
FOr  ein  städtisches  Schulzimnter  pafst  nnd  taugt  ein  Zimmerofen  nicht. 

Seit  1891  bat  die  Heizung  mittels  Niederdruckdampfes  ihren 
Eingang  in  diu  Wiener  Schulen  gefunden,  und  derzeit,  also  nach 
6  Jahren,  werden  die  LehrrÄume  von  54  Sehnten  auf  dies*'  Weise 
erwftnnt.  Es  ist  niclil  nötig  auseinmid erzusetzen,  warum  gerndt- 
diese  Heizung  in  durchaus  gesmidhcitsgemillsür  Art  und  mit  ver- 
gleichsweise niedrigen  Anlage-  und  Betriebskosten  bewirkt  werden  kann. 

Freilich  ist  die  Frage  der  blolsen  Heizung  eines  Sckulhauses. 
Insolange  keine  oder  eine  nur  wenig  ausgiebige  Ltlftnng  verlaiigl 
wird,  überhaupt  nicht  besonders  schwierig. 
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Dies    erhellt   scJion   daraas,  dafs   es  sicli    Ar    Schnlrftma^ 
niclit  zu  kaltem  Wetter  meist  nur   um  die  AufbeizDag   handcU;  Ist 
erst   der  vrünsrJieiiswerte  WArmegrad   erreicbt,    so   besorgen   desua 
Erhaltung  die  lebeodeu  Ofea,  das  sind  die  ScbaUdnder. 

Es  beültht  ani'ti  t'Qr  die  Errcicbuag  des  uoriualen  Miodest- 
grades  in  der  Scliale  ein  geeignetem  und  völlig  ansreteheiides  Ani- 
sichlspcrsonal ;  das  sind  die  Lehrkräfte,  welche  Üntertemperatnreo 
zuverlässig  bemerken  and  dnrch  Hemäiigeluog  des  Heizers  AbbÜfe  _ 
schaffen.  Nicht  völlig  so  gut  ist  es  bezüglich  der  Übertemperatorei  ■ 
btetellt,  die  iiisbesundere  von  dem  eifrig  iiiil  dem  Uolerricht  lie- 
schäfiiglcQ  Lelirer  nicht  immer  rasch  genug  bemerkt  und  in  geeiguHer 
Weise  abgestellt  werden.  Aber  auch  in  dieser  Hinsiebt  ergibt  sifh 
eine  ausreichende  Kontrolle,  wenn  nur  die  Lehrkraft  von  der  Schtd- 
beh>i>rde,  wie  dies  io  Wien  der  Fall  ist,  beauftragt  wird,  das  Thermo- 
meter häutig  abzulesen. 

Nun  ist  aber  die  Lufterueueroog  eines  dicht  besetzten  Scfaol- 
zimmers  in  gesundheitlietier  Beziehung  mindestens  clienso  wichtig, 
wie  die  Erreichung  und  Erhaltung  des  vorschriftsmftlsigen  Winne- 
grodes.  Die  4  khm  Luftraum,  die  auf  ein  Kind  entfallen,  erleiden 
einen  raschen  Verderb  durcli  die  respiratorischen  and  perspiratorischeo 
Aasscheidungen  des  jugendlichen  Körpers,  welcher  2  bis  4  Slnnden 
in  demselbt-n  Haum  sich  aiif2nhaU«n  genötigt  ist. 

Pausen  nach  den  cin/.elnc]i  Unterrichtsstunden  und  der  Aofeaihilt 
der  Kinder  während  dtn^elbcii  auiserhalb  des  Lehrzimmers  sind 
entschieden  erspriefsüch  und  verdienten  auch  in  Osterreich,  wo  die- 
selben nur  vereinzelt  üblich   sind,    allgemem  eingeführt    zu   wcrdea. 

Der  Grad  der  allmfthliciien  Luflverschlechtening  im  Scholiinmet 
kann  von  der  Lehrkraft,  die  in  demselben  weilt,  mit  den  SiHD« 
nicht  wahrgenoinmen  werden.  Es  besteht  auch  noch  keine  Me&- 
vorrichtung,  mittelst  welcher  derselbe  sich  anmittelbar,  TerlJtTshcb  and 
in  einer  für  den  Laien  leicht  zu  handhabenden  Weise  ablesen  Uät 
Der  Zustand  der  Luft  wird  also  in  der  Scimle  nicht  kontrolliert, 
und  daher  crscheiDl  es  mir  &h  Pflicht  des  OesandheitfitechnikeiSi 
soweit  es  in  seiner  Macht  liegt,  dnrch  geeignete  techniscbe  EiS' 
richtUQgen  fdr  eine  gute  Ventilation  vorzasorgen. 

Eine  vollkommene  diesbezügliche  Einrichtung  zn  ersinnen,  ist  frei* 
lieh  Sache  rter  Zukunft.  Immerhin  las<;en  sich  aber  LQflang  und  lleizong 
schon  jet^  in  einen  solchen  Zusamnieuliang  bringen,  dafs  zum  mindestai 
die  Aurheizmig  ohne  gleichzeitige  Lüftern euemng  nicbt  möglich  ifil- 
Dies  wird  durch  eine  mit  Ausschluls  des  Kreislaufes  arbeitende  Luft' 
beizung  erreicht  oder,  tun  mich  in  vOllig  bestimmter  Weise  aos- 
zudrUcken,  mittelst  einer  Heizung,  bei  welcher  frische  Luft,  die  a 
nicht   im   zu   heizenden   Räume    selbst  aufgestellten  Wärmeabgehem 
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it  wird,   den  Wänneträjcrer    aad    Wärmespender    für    den    zu 
leodcD  KAam  bildet. 
Id    den  Wiener   S<:hiileD    sind    seit    1891    Xiederdruckdanipf- 

lofthcizungen    mit.   l.uftmischnng    eingerichtet    worden.     Die    in   den 
Kellerbeiüliaramen»  au  Rippenrohrea,  welche  Niederdruckdampf  ent- 

[lialten,  erwUnnte  l.aft  gelangt  mit  einer  Höcbstteiaperator  von 
-|-  40°  C.  walirend  des  AuÜieizens  in  das  Lelirzimmer,  Ist  dort 
der  entsi)rec;heiide  Wärmegrad  von  etwa  17,&  bis  19'"  C.  erreicht,  so 
wird  dnrph  die  Mischklappenstelhing  in  dpr  nach  nnten  vcrlftnEerten 
and  mit  dein  unteren  Teile  der  Hcizkammer  verbuiidcDcn  Zuluft- 
Bchlauch  ancli  nngewarmte  Lnft  etntrelasaen,  also  eine  Luftniisehuu^ 
Ton  tliunlicbst  jenem  Wärmegrad,  welcher  im  Zimmer  berrscbt,  her- 
gestellt. Die  AnsniilndunK  dfs  Zuluftäclilanclies  iu  das  Lehrzimmer 
ist  oline  Verschlufästdck;  eine  Ab^perr Vorrichtung  des  einzelnen 
Zulaftschtaui-Iies  Im  Keiler  ist  wohl  vorhanden,  aljer  alisichllii'h  nicht 
bequem  zagauglich.  Die  Lebrkraft  ist  also  nicht  in  der  Lage,  den 
ZnÄnfs  neuer  Luft  abznstellcn:  der  Heizer  kann  dies  fiemeinsam  für 
alle  Ko  einer  Heizkaromer  gehörigen  Lchr/immer  darch  Schliefsung 
der  Frischluftzufuhr.  Da  aber  eine  Heizkamraer  für  mehrere,  etwa 
6  bis  8  I.efirrJlume  dient,  so  ist  anzunehmen,  dafs  doch  die  eine 
oder  die  andere  der  betoiliglen  Lelirpersonen  die  fehlende  Luft- 
emenernng  bemerken  wird,  um  so  mehr,  als  seitens  der  Srhul- 
behörde  aofgetragen  ist,  dafs  die  Lehrkraft  sich  durch  Vorhalten 
eines  Taschentuches  oder  einer  Kerzt-nflamme  vor  die  Sclilauch- 
mOndnng  von  der  Lnftbewegung  Dherzengen  «oll. 

Die  AusfflhniuKen  dieses  Systemes  haben  nun  gewisse  Nachteile 

[■gezeigt.  In  jenen  Zimmern,  in  wcikhen  die  Abktlhlungs Verhältnisse 
nngtlnstige  sind,  also  z.  B.  in  Eckzimmern,  ist  die  zor  Deckung  des 
"Wärmebedarfes  erforderliche  Luftmenge  eine  verhaltnismilfsig  in-ofse. 

iDa  nnn  ein  Teil  der  Ue^ölkerung  trotz  der  liänficen  lebhatten  Winde 
und  der  niedrigen  Winleriempcraturcn  gegen  Zugluft  uberemptindlich 
ist,  so  ergaben  sich  in  solchen  mit  der  geschilderten  Heiz-  und 
LQftuu'^äcioriclitmig  ausgestatteten  Eckzimmern  manclie  Klagen  Ober 
Zugbelästigung,  obgleich  die  Znlnfteinmtlndung  lioch,  A.  h.  mit  der 
Unterkante  etwa  2,3  m  tiher  dem  Fulsbuden  angebracht,  obgrleich 
weiter  zwischen  der  über  dem  Fufhlfodi-ii  helindlklien  AhliifltiÖuuug 
und  dem  niU-hsten  Scholsitze  ein  Älindcstabstand  von  0,50  m  belassen 
war,  und  obgleich  die  eingeführte  Luft  thunlichst  denselben  Wärme- 
grad wie  der  Raum  seihst  hatte.  Diese  Klagen  rfllirt«n  aoch  von 
mitten  im  Zimmer  sitzenden  Kindern  her. 

I  Um  nun  dieser  Mifslichkeit    und  anderen  zu    begegnen,   wurde 

die  nanmebr  übliche  Kiurichtung  angi>wcndot.    Ilei  derselben  wird  in 
den   schwerer   zu  heizenden  Lebmmmern    noch    ein  Ortlicher  Heiz- 
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kürper  nnfgestellt.    I-et2t«rer  lial  jene  WftnneHicnpe  m  decken,  «eldke 

bei    Dicdrigster  Aofeenlcmperatur  fehlt,    wenn  eine    die  zweieitthalb- 

fadic  HtUDdliche  Laft«meueniiiK  nicht  Uberschreileode  Loftmenee  tod 

t-  40"*  C.  eingeführt  wird. 

£iu  ZitTt^rnbeiäpid  möge  dies  erläutern. 

Nehmen  wir  ein  Lehrzimmer  von  220  kbm  Inhalt  an,  M 
welchem  der  stündliche  WarmeverloBt  bei  —  20**  C.  Aorseiikllte 
5000  Wärmeeinheiten  betrsgeu  mag.  Bei  aussehlielslicher  Dampf- 
luftheizun;!:  ist  zur  Deckong  des  Wlxmebedarfes  eine  Luftmengc  vub 
806  kbm  einzufahren.  1  khro  I.nft  von  -f-  40^  C.  gibt  nftmlkli. 
wenn  sich  derselbe  im  Zimmer  auf  -f  20'  C.  abkühlt,  20  X  0^1 
=  6,2  Wärmeeinheiten  ab,  folglich  806  kbm  806  X  6.2  =  60LXI 
W^ärmooinheiten.  Diese  806  kbm  Lßft,  ron  —  20°  anf  +  40"  C, 
also  um  -f  60*  erwärmt,  brauchen  ä06  X  60  X  0,31  =  löOUO 
Wärmeeinheiten,  für  wek'he  die  nOti^  äeizfiilche  in  der  KeUerhetZ' 
kanimer  zu  beme^fion  ist. 

Bei  der  jetzt  nblictien  Wiener  Anordnoog  wird  fOr  daiScUtt 
Lehrzimmer  nur  eine  zweieiiihalhfache  stundliche  LnftArDeoemii 
bewirkt,  also  nur  220  X  2,5  =  500  kbm  Zuluft  von  4"  40"  C.  bo« 
Aufheizen  eingeführt  und  damit  blofa  ein  Teil  den  Ersatzes  detr  sttLod* 
lichoD  Abkühlung,  nämlich  650  X  6,2  =  3410  Wärmeeinheiten  be- 
stritten. Die  restliche  Abkühlung,  das  ist  5000  —  3410  =  1590 
Würmee  in  heilen  deckt  eiu  örtlicher  Heizki^rper,  welcher  estwedtf 
aus  Rippenrohren  besteht  oder,  wie  in  nenester  Zeit  üblich,  flö 
amerikanischer  ZierbcizkOrper  ist. 

Dieser  örtliche  Krgfinznngaheixkörper  hat,  wie  ans  den  Ziffern 
zu  entnehmen,  nur  ciue  geringe  Gröfse  und  wird  in  einer  MtBcr- 
niäche  oder  sonst  an  einer  Stelle  des  Lehrzimmers  angeordüet,  «• 
kein  nutzbarer  Platz  dorcU  denselben  verloren  gebt. 

GttDslJg  bclcgeue  Lehrzimmer,  d.  b.  «olclie,  bei  denen,  gleickca 
Ranminhalt  vorausgesetzt,  die  sttlndHche  AbkDliIung  3410  Wtxne- 
einbeiten  oder  weniger  beträgt,  erhalten  keinen  Örtlichen  Boir 
kurper. 

Der  ErgänzungsheizkOrper  ist  nur  an  den  ernstlich  kalten  Tagia 
nud  unr  zum  Aoflieizea  in  Beirieb  zn  ueluneu,  hingegen  nicht  wftlmxt 
des  Unterrichtes  zu  rerwcDden,  Sflnden  des  Heizers  gegen  letzten 
Vorschrift  werden  bald  entdeckt,  da  sodann  Kinder  oder  Lehrer  Aber 
UelAstigung  durch  die  Wärme  des  Heizkörpers  klagen. 

Der  Betrieb  regelt  sich  also,  ich  möchte  sagen,  aQlb8tUil.tig  ii 
der  Weise,  dafs  während  des  Unterrichtes  nur  nocli  die  KeüetMi- 
kammem  mit  Dampf  gespeist  werden,  wobei  dieselben  gewöboUck 
blofs  die  Aufgabe  haben,  die  znr  Ventilation  erforderliche  AnlsenUt 
auf  Raumtemperatur  zu  erwärmen;  hierbei  ist  mit  LofimiKdrang  n 
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arbeiten,  nod  kann  aach  ein  Teil  der  in  der  Hi;izkammcr  befind- 
lichen Heiztl&rhe  ansgesclialtet  werden. 

Abgesehen  von  dem  bei  jedem  KrgänzangslieizkOrper  vorbandcneii 
Dampfregnlierveiiti)  sind  aucli  die  Daniiiflcilungsst ränge,  welche  die 
örtlicbeo  Heizkörper  speisen,  mit  Absperrventilen  im  Keller  versehen 
80  dafs  die  Aus-  oder  Einscbaltong  der  gesamten  örtlichen  Heiz- 
körper TDm  Heizer  be()uem  nnd  mit  geringster  M&he  vorgenommen 
werden  kann. 

Durch  die  beschriebene  Änordriting  ist  thatsächlich  eine  am- 
reichende  Ltlftiuig  der  Scbulräumo  im  Winter  bis  zu  einem  gewiäsen, 
immerhin  weitreichenden  MafHe  gewährleistet.  Diese  Anordnung  unter- 
scheidet sich  wesentlich  von  den  theoretisch  voi-zUgUchcn  Anlagen 
mit  von  der  Heizung  getrennter  Ventilation,  wobei  also  örtliche 
Heizkörper  zur  Deckwug  des  Wärmebedarfes  nnd  Kell  erbe  izkammern 
zur  Vorwflrmung  der  Venülaliousluft  in  Verwendung  stehen.  Bei 
letzterer  Ktnriclitung  int  ein  träger  nad  mangels  genügenden  Anf- 
sichtspersotialcs  nicht  oftmals  kontrollierter  Heizer  io  der  Lage,  nur 
zu  heizen  and  gar  nicht  zn   ventilieren. 

Ich  verkenne  noii  keineswegs,  dafe  die  Wiener  Anordnung  aucli 
ihre  ünvoUküuimeubeitea  hat.  Beispielsweise  ist  die  LuXterneuerung 
nicht  m  reichlich,  wie  vom  hygienischen  Standpunkte  ans  zn  wünschen 
wäre;  dies  bän{:;t  aber  mit  dem  geringen,  auf  den  einzelnen  Schaler 
entfallenden  Ltiftranm,  also  mit  der  zu  dichten  Besetzung  der  Lehr- 
ziinmer  zusaniiiitiu.  7u  Zeiten  mit  milder  .\ufscDtcmperatur,  also 
im  FrQhling  nnd  Herbst,  ist  die  Zufuhr  frisclier  Luft  entscliieden 
anzureiohend,  im  Sommer  so  gut  wie  Null.  Hiergegen  lälst  sich  aber 
nur  mittelst  mechanischer  Ventilation  Abhilfe  schaffen,  welche  bisher 
wegen  Mangels  einer  hilligen  motorischen  Kraft  in  Wiener  Schulen 
nur  vci-suchs weise  hergestellt  werden  konnte. 

Andererseits  verbürgt  aber  die  Wiener  Einrichtung  ftlr  die  lang- 
danernde  Winterzeit  während  des  täglichen  Anheizens  unbedingt 
und  während  der  L'nternchti>zeit  nahezu  sicher  eine  atäniüge,  nicht 
unerhebliche  Lnfl^meuening.  Es  ist  durch  sie  eine  obligatorische 
oder  zwaapäwcise  Ventilation  geschaffen.  Nun  ist  fruilich  der  .\us- 
dmrk  , Zwang"  ein  für  das  Ohr  des  freiheitsfreudigen  Deutschen 
bartklingcuder.  Auf  manchem  Gebiete  ist  aber  Zwang  nötig,  um 
Vomrteile  nnd  Unverständnis  zu  hesiegen.  Ich  möchte  in  dieser 
Hinsicht  darauf  hinweisen,  dafs  die  Schule  ihre  s^ensreiche  Wirksam- 
keit anf  das  Volk  erst  dann  voll  auszuüben  vermochte,  als  die  Pflicht 
zom  Scholbeeuche,  der  ächulzwang,  eingeführt  war. 
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4i(i<«1e8krflDkheiteii  bei  Kindern. 

Terhandluügeu  der  dietsjiihi-i^en  Versammlung  der  britinicbrn 
medizinischen  Gesellschaft. 

Die  64.  Tersommlimg  der  britischen  medbciotsclien  GeseUs 
fand  vom    28.  bis  31.  Jali  d.  Js.  in  Cariisle   stall.      Auf    dendbeo-* 
sprach   uuter  acdeteo  Dr.  W.  W.  1k>;i.a\d   «ber  Geisteskrankbeitei 
bei  Kiudeni. 

Psychosec  des  kiiidlichon  Alters,  die  nicht  mit  Idiotie  kompliziert 
siod,  kommen  im  allgpmeinpn  nur  s«ltcD  vor.  Es  hält  schwer,  eise 
hinreicbcDde  Zahl  von  Fallen  zn  finden,  am  dto  allgemeinen  Symptome 
derselben  festzitstellen.  ITnter  den  pr&disponierendeu  3Iomeateu  isA 
besonders  ererbte  oenbse  Anlage  zu  iieonen.  Direkte  Veranlassung 
sind  tuigesuodc  Bluibesüli äffen beit  infolge  von  NiercneotzUDdoiig, 
Vergiftung  mit  verdorbenem  Getreide  oder  Mnis,  KrcotioisraBR  und 
Pellagra;  Kopfverletzungen  werden  öfter  von  den  Kllern  als  UrsacbAj 
angegeben. 

Dr.  Ireläni)  gab  daranf  eine  Ilesrhreibun^  der 
Melancholie,  die  im  alificmeint'U  einen  einfachen  Charakter  trigt 
nii^ht  mit  ^^innestäU!4^4lllIlgcn  verbundon  ist.  Offpr  kommt  bei  der- 
selben  Mitraliusufßrienz  des  Herzens  vor,  was  nicht  nnr  er  selbst, 
sondern  auch  andere  Irrentti-Tte,  wie  Mickle,  Savaob  nnd  GtBAS- 
SBAIT,  beobaclitct  haben. 

Redner  führte  ferner  eine  Statistik  an  zum  Beweise  dafflr,  daB 
der  Selbstmord  anter  den  Kindern  in  Kugland  zogenonimeD  habe, 
und  schrieb  dies  der  geistigen  ÜbcrbUrdung  solcher  Schüler  zu, 
welche  an  schwacher  oder  neuropathischer  Konstitntion  leiden. 

In  der  Diskussion  bemerkte  Dr.  SküttlE'Wohth,  dafs 
seineu  langjfihrigpn  Beobachtungen  geisteskranke  Kinder, 
gewöbnlifh  die  Nachkonuneu  stark  neurastheuischer  Klieni  seien, 
verkehrter  Weise  oft  in  hliutenaiistalten  untergebracht  wüi-den.  Er 
sage  Absichtlich  „verkehrter  Weise",  denn  die  Krfahmng  lehre,  daflj 
die  für  Imbccille  |>asscnde  Krziehuug  für  Kinder  mit  Psychosen  uch 
meist  TüUig  ungeeignet  und  wirkungslos  erweise.  Kr  erinnere  ncfa 
besonders  eines  stark  exceuihschen  zwölQährtgen  Knaben,  den  man 
in  der  Idiotonanstalt,  nra  ihn  vor  Schaden  zu  bewahren,  öfter  in 
ein  grofses  Zuckerfafs  steckte,  und  der  daher  den  Namen  -Diogenes' 
ftlhrte.  Als  dieser  Knal>e  älter  geworden,  sei  zwar  die  Krziefaiiil 
in  der  Anstalt  von  einigem  Nutzen  fttr  ihn  gewesen,  seine  Gcisles' 
krankhrit  aber  liabp  immer  mehr  zugt^nnmmen  und  Um  scblier«Hrh 
zu  Selbsimordversucken  getrieben,  so  dafs  er  in  eiuer  IrreiiatotaHi 
nnlergcbracht  werden  muTste. 
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Heinere  ÜUteilnnsen. 


Sir  Frederic  Batejlan  best&tigtc,  dafs  Kinder  neuroüsclier 
Eltern  zu  Geisteskranklitiiteu  neiRen.  ßesündere  Gefahr  bestehe, 
wenn  Vftt«r  oder  Mnttor  dem  Trünke  ergeben  seien.  Selbst  wenn 
diese  selber  sclieinbar  firesaud  blieben,  würden  ilirc  Kinder  oft  mit 
Neurosen  geboren,    welcLe   von  ererbter  Degeneration   des  Gehirns 

r  Vntersnchun^en  d«r  Augen  nnd  Ohrtn  vou  1997  Volk»- 
BChWeru  in  Zllricli  fanden  nach  dem  ^GescMflsber.  ä.  Cenfrai- 
schulpflg.  d.  Stadt  Zürich"  ini  Jahre  1H9&  statt.  Die  TorprOfnngen 
fahrten  die  Klassenlehrer  nach  AnleUung  des  Stadlarzte5>  ans.  Es 
wurden  untersocht  975  Knaben  und  1022  Mfidcheo  der  ersten  Primar- 
klassen  des  I.  bis  V.  Kreises.  Die  Ermittelungen  ergaben  bef 
1494  Scbolem,  727  Knaben  und  767  MÄdchen,  normales  Gesicht  und 
GehOr.  Bei  50Ö  Scbtüern  zeigteu  sich  Anomalien,  oder  es  war  das 
Resultiu  zweifelhaft.  Von  den  374  Schtilern,  deren  Gesicht  bei 
der  Vonintersnchung  fflr  anormal  erklärt  wurde,  erschienen  rur  Special- 
untersuclmng  bei  dem  Angenarzt  Dr.  Stkiger  361.  Von  diesen 
VnrdeD  definitiv  als  anormal  erkannt  127  Knaben  uad  163  Madeheu, 

»insammen  290=  14.5 "/o  der  Gesamtzahl  der  Untersuchten;  davon 
entfielen  auf  Kreis  1  60,  ü  16,  UI  127,  IV  38,  V  49.  Die 
Anormalen  bildeten  von  der  Gesamtzahl  der  SchOler  der  ersten 
Klassen  des  betreffenden  Kreises  nachstehenden  Prozentsatz: 


Kreis 
I 

n 
m 

IV 

V 


Knaben 
17,8% 

12.5  , 

11.6  , 

18.7  „ 
9,3  .. 


H&drhen 


18,3 

8.9 
2ü,0 
11,9 
12,3 


0/0 


Y 


ZasammeD 
18,0  "fa 

10.6  , 

15.7  . 
lö,0  „ 

10.8  „ 


Zusammen 


13.0% 


15,9  % 


14,0  70. 


Im  einzelnen  hatte  die  Prafnup  folgendes  Resultat: 


K«.beu  Micken  ToUl  ^^^J^^   ^W^^^t 


Weitsichtigkeit 16        17         33 

Korzsichtigkeit 8         9         17 


ScbUtftlKBiUlCiUpdtf«  IX. 


1.7 
0,9 


11,4 
5,9 

40 


Knzhca  Uädcben  Total 

PfOMnt  der 
ÜDtertucht«» 

Prox«ot  der 
Anormal«» 

Astigmatismus    61 

77 

138 

6,9 

47.6 

Schielen 5 

2 

7 

0,4 

2.4 

HorDltautflockPD  ....  11 

12 

23 

1.2 

7.9 

Sl■hnacllskhÜ^;licit ...     0 

5 

10 

0.5 

3,4 

Accümmn  dilti  (mskrampf     4 

6 

10 

O.ft 

3.4 

Verschiedenes    ....     3 

9 

12 

0,6 

4,1 

Ursache  nuklar 15 

25 

40 

2.0 

13.8. 

Hierbei  nnirde,  wo  sich  verschiedene  Felder  feststellen  Ueseo. 
der  wesentlichste  für  die  Einteilung  zu  Grunde  gelegt.  IMe  Unter-socbnAg 
hat  ferner  ergeben,  dafs  die  Repetenten,  d.  h.  diejenigen,  weicht* 
Iftoger  als  vorscliriff-smitfsi};  in  der  Klasse  sitzen,  dll^^■h«•hniltlifh  in 
Bezug  auf  dio  LeiütuDgsf&higkcit  ihrer  Augen  den  auderu  St-hdera 
nachstehen,  so  dafs  die  Annahme  nahe  hegt,  es  Terdanke  mancher 
derselben  sein  Schicksal  dem  mangelhaften  SehTennögcn.  —  Die 
Ohreuuuterauchung  nahm  der  Ohrenarzt  Dr.  La  um  vor.  Too  ilca 
1Ü2  bei  der  Vnniiiten^uclinng  als  anormal  bezeichneten  SchlUen 
erscliicneo  100  bei  ilini  zur  Specialunlcrsuchung.  Unter  diesen  wiirdeo 
124  ilt^iinitiv  anormal  befunden,  nflintich  69  Knaben  und  55  Mäilchen. 
Nimmt  man  an.  dass  '/4  der  nicht  zur  Specialnnter^nchung  er- 
schienenen Kinder  ebenfalls  anormales  Gehür  hatte,  so  cnhht  sich 
für  die  Schüler  der  ersten  Primarklassea  ein  Prozentsatz  der  Obrea- 
kranken  von  7,4  gegenülfer  6,3  Prozent  im  Vorjahre.  Bei  den 
L'ntersuoliten  bestauden  folgende  Krankheiten,  bezw.  Anouialieu  de* 
Gehörorgans : 
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Mitlelobroitenutgeu 

Überbleibsel  von 
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Cbrotuscbc  Ohren- 
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An^iTiahme  der  dnttcn  nnri  ff)nftf>n  Ontppfi  vrar  das  ttbel  derart, 
düirsclbu  bei  gceijjQctcr  BehaDdlung  geheilt  oder  doch  vcseollicfa 
gebessert  werden  kaon.  Dagegen  geben  die  Kinder  der  dritten  Gruppe 
eine  schlechte  Pruguose.  Ebenso  besteht  die  fOiifte  Gmppe  meist  ans 
unheilbaren  Fällen.  Dr.  Laddi  kommt  zu  folgenden  Schlüssen : 
1.  Kinder,  welche  sich  schwerhörig  erweisen,  sind  in  die  Sähe  des 
Lehrers  zu  setzen.  2.  Schiller  mit  Ohreoeitcrongcii  mtisscu  to»  der 
Schnlc  an;; geschlossen  werden,  bis  der  Kiter,  in  welchem  ansteckende 
und  die  Luft  verpestende  Slikrobeo  vorkonimeo,  womöglich  beseitigt 
ist,  oder  weiiJKstens  der  schlechte  Gemch,  der  fast  aus^hliefslich 
TOD  oiigeuQKeuder  Ueiulichkcil  herrtlhrt,  aufj^ehCrt  hat.  3.  Kci>ctentea 
sind  auf  die  lieschaffeuheit  iiircs  Gehörs  xii  nntersnchen.  4.  Kiniler, 
welche  keine  Flüstersprache  mehr  verstehen,  sollten,  wenn  nicht 
grnlsc  Intelligenz  Torhanden  ist,  nach  einigen  Monaten  vom  gewt>bn- 
liehen  Unterricht,  dem  sie  meist  nicht  folgen  können,  ansgcschlossen 
und  in  SpeciaUdassen  unterirebracht  werden.  Ö.  Kindern,  welche 
durch  beständiges  OfTenhalteD  des  Mundes  verronten  la^ea,  dafs  ein 
Hindernis  der  Xascnatmnng  (meist  vergröfscrte  Racbenmmidell  bei 
ihnen  besteht,  ist  besondere  Aufmerksamkeit  za  scheidcen,  nnd  es 
sind  dieselben  eventnell  dem  Arzte  zu  Qberweisen,  weil  sie  in  60 
bis  7ü  %  der  Fälle  zeilweise,  besonders  bei  kalter  Witteimng,  oder 
1)estandig  schwer  hören  und  dieser  Fehler  häutig  die  Ursache  ihrer 
geistigen  Träglieit  und  Unaufmorksamkeil  bildet. 

Zur  Cberhfirdiing  der  Lehr«r.  Die  „Siiäwestdeuisch.  Schuld 
btätt."  enthalten  einen  Aufsatz:  „Die  gegenwärtige  Lage  der 
kleineren  württembergischen  Lateinschulen  und  ihrer 
Lehrer'',  in  dem  es  unlei-  anderem  heifst:  Die  Belastung  der  Lehrer 
mit  Unturrichlsstuiiilcii  ist,  namentlich  infolge  der  zahlreichen,  nol- 
wendigcu  Krgän/ungsstnnden,  an  vielen  Lateinsrhnlen  au fserord entlieh 
grofa:  sie  ist  freilich  nicht  an  allen  Schulen  dieselbe  luid  auch  un 
ein  und  derselben  Schnle  nicht  immer  gleich.  Aber  schon  die  Zahl 
der  wöchenlichen  Pflichtstunden  des  Lehrers  belauft  sich  auf  28  bis 
30,  mid  tlmtsächlicb  wird  dieses  Mafs  oft  uüch  bedeutend  über- 
schritten. Fine  solche  Ausnutzung  der  LehiitrÄfte  ist  anderwärts 
unerhört.  In  Bayern  beträgt  das  Maximum  der  Stundenzahl  für 
den  Gymnasialprofessor  20,    för  den  Gymnasiallehrer  (=  Prficeptor) 

22  Stunden;  in  Fladen  an  Aostaltcn  mit  stark  besuchten  Klassen  für 
den  Direktor  12  Ins  14,  für  den  Professor  18  bis  20,  fQr  den 
Klementarlcbrer  24  bis  26,  au  kleineren  Schulen  für  den  Direktor 
18  bis  20,  ftlr  den  Professor  22  bis  24,    fUr  den  ElemenUrlehrcr 

23  bis  30  Stunden.  Dabei  sollen  aber  zeitraubende  Korrektoren 
in  Anschlag  gebracht  ond  eventuell  die  Stunden  verringert  werden. 
Auch     können    altere    Lehrer,     desgleicJien     der    Bibliothekar     für 
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Fohnmg  seines  Amtes  ZngesUndoisse  m  betreff  der  Stnndenuhl 
erhalten.  Es  wäre  dalier  in  hohem  Grade  wanschcnswert,  weam 
aach  in  AVnrttemberg  fftr  die  Belastang  der  Lehrer  Grenzen  gesetzt 
vQrden.  zumal  da  die  Fllclier,  in  denen  die  Präceptoren  der  Land- 
lateinschnlen  zn  nnlerricbten  liabeu,  sehr  manaigtaltip  sind  nad  an  die 
Leistongsfiihißkeit  derselben  betiüchtliche  Anfordenmgen  stellen. 
Eipeiie  wissenschaftliche  Weiter bildunR  ist  onter  diesen  TTinstäuden  deo 
Präceptoren  meistens  nnmöglich,  da  ihre  ganze  Zeit  mit  ünterriclrts- 
sinnden,  Korrt-ktarcn  und  Vorbcreitongen,  soweit  solche  Oberliaopt 
stattf^iideu  künncn.  ausgefüllt  vrird. 

Über  die  iJrnndsStze,  nach  welchen  die  StnndenplÄne  der 
StftdtschaIeD  in  Montevideo  einznrichteu  sind,  stellt  die  Direktorin 
der  ersten  Kimbcnscliule  in  Moutevldeo  nach  der  „Dtseh.  Z'schr. 
f.  amländ.  L'titerrichtxttfes.~  folgende  Thesen  aof;  1.  Die  einielnei 
Fächer  mQsseu  so  verteilt  sein,  dafs  eine  Ennüdung  der  SchQler 
vermieden  wird.  2.  Die  Chnngen,  seien  es  erzieldiche  oder  belehrende. 
müssen  so  aufeinanderfolgen,  dafs  immer  verscliiedene  geistige 
Th&tigkeiteu  in  Anspruch  genommen  werden,  damit,  während  eine 
Fähigkeit  in  ThAtigkeit  ist,  die  andere  ruht.  3.  Die  SchQler  smd 
nicht  dauernd  geistig  zu  hescbäftigen,  sondern  es  ist  ein  Wechsfll 
zwischen  vom  T-ehrer  hestimmter  Arbeit  und  freier  Bescbäftignng 
anzuraten.  4.  Übungen,  welche  eine  gröisere  geistige  Anstrengung  er- 
fordern und  folglich  dem  Organismus  mehr  znmatea,  sollen  aaf  Stuadea 
mit  einer  niedrigen  Temperatur  verlegt  werden.  5.  Überhaupt  sind 
geistige  t^hnngen  liei  hi'iherer  Temperatiu-  möglichst  zu  Terraeideo. 
Bei  der  weiteren  Besprechung  tiber  die  Teilung  zwischen  Vonuiltags- 
und  Nachmittagsunterricht  ist  Vortrugende  nicht  fflr  eine  solche 
Teilung,  besonders  wegen  der  grofson  Entfernang  der  Schalen  tod 
den  Wohustätten  und  der  auch  in  moralischer  Hinsicht  bestehenden 
Gefahren,  welchen  jüngere  Schüler  bei  Beiiatzmig  von  Eisenbahnen 
and  anderen  Fahrgelegenheiten  ausgesetzt  sind.  Der  Vortrag  sclüiefist 
daher  mit  der  6.  These:  Obigen  Forderungen  entspricht  sowohl  im 
Sommer  als  im  Winter  der  Stnndeuplan  ohne  Cnterbrechang  des 
Unterrichtes,  weil  er  de«  Bedürfnissen  der  Schüler  am  meisten 
Kechuung  trägt. 

Das  häusliche  ArbeifiiniHrs  der  Schfiler.  In  dem  „MoMatsU. 
f.  vffü.  Crsdhtsp/Ig.''  Teröffendicht  Dr.  A.  Fkanke  einen  An^stx  ,Zor 
GosDudbeitspflegc  der  liüheren  Schulen".  Es  heilst  hier: 
Was  zunäclufl  die  häiislicho  Arbettsmenge  anlangt,  so  ersiebt  mm 
aus  den  Lehrplanen  und  Lehraufgaben  für  höhere  Schulen  n.  s  w., 
daT)  die  hessische  Verordnung  als  UiU^erstes  zolUl^ges  Mofs  der 
Hausarbeit  bestimmt  fflr  Vorschulen  30  bis  40  Minuten,  fllr  Sesla 
und  Quinta   1  Stunde,    für  Quarta  und  ünterterlia  2   Stunden,  ftr 
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Obertertia  and  Untersektinda  2Vs  Stanilen,  für  Obenekanda  and 
Prima  3  Stuaden  täglich.  Äholicli  drDokt  sich  das  ärztliche  Got- 
achteu  fdr  Elsafs  -  Lothrüigeo  aus.  Für  Prenl'sen  hat  die  Wissen- 
schaftUcho  Dopntatioo  fUr  das  Medizinal wesen  in  ihrem  Gut- 
achtcD  vom  19.  Bczcmher  1SÖ3  die  Greozon  der  Schul-  aod  Haas- 
arheit  sehr  vorsichtig  gezoRen,  aber  cur  für  die  hJ>heren  Klasseu  die 
Gesomtarbcitszeit  ausdrOcklieh  auf  8  Stuaden  pro  Tag  teistscsetzt. 
Alle  diese  Ein  zeih  eälimmuDgen  baben  jedoch  etwas  Mechanisches  und 
erleiden  erfahmogsgcrnftl^  vielFache  Abweichungen.  Es  dDrfte  daher  tod 
Interesse  sein,  zu  bOren,  wie  sich  die  Direktoren  je  eines  Gimnasiams. 
eines  Realg^iunasiams  and  einer  Oberrealschnle,  sowie  ein  Gymnaaial- 
nnd  ein  OberreaKscbullelirer  Qbcit  die  Hausarbeit  aulsertcii.  r>er 
eine  meint,  ein  gewisses  Slarshalten  sei  Oberall  ins  Auge  gefafst,  weun 
sich  das  auch  bei  der  Individualität  dev  ciuzeloeu  Scfafller  nicht  mit 
aller  Genauigkeit  durchfuhren  lasse.  Ein  bestimmtes  Quantum  von  IIan<i- 
arbeitcn  niassc  geleistet  werden,  schon  zur  mechanischen  Erlernung 
der  Vokabeln,  zur  Vertietuag  in  das  beim  Unierrichte  gcliotene 
Material ;  l'ttr  die  Befestigung  des  Wissens  sei  die  häusliche  Wieder- 
holung unentbehrlich.  Ei»  anderer  sagt:  Dumme  Schüler  baben  viel 
zu  thnn,  gescheite  wenig.  Auch  ist  das  ArbdtsmaTs  Sache  des 
einzelnen  Lehrers:  ein  schlechter  Lebrcr  wird  immer  viel  aufceben. 
Jedenfalls  mufs  rann  das  eine  festhalten:  es  darf  nichts,  gar  nichts 
aufgegeben  werden,  was  nicht  in  der  Schule  aufs  sorgfältigste  vor- 
bereitet worden  ist;  zn  Hause  wird  nur  repetiert,  ein  gut  begabter 
Junge  merkt  das  zu  Wiederholende  schon  aus  der  Sdiule.  Nacb 
der  Ansicht  desselben  Schulmauoes  baben  die  jüngeren  Schüler, 
denen  die  Sclinle  nicht  alle  Zeit  wegnehmen  ilarf.  zu  viel  zu  ihun. 
Ein  dritter  halt  diu  Hausarbeit  für  die  oberen  Klassen  norh  für 
zu  grofs,  namentlich  an  den  Kon1g)'mDasien,  wo  das  Viclerl(*i  sehr 
beträchtlich  und  eigentlich  kein  Fach  ein  wirkliches  Hauptfach  sei. 
Der  vierte  erkUrt :  Jede  Klasse  hat  ihren  bestimmten  Arbeits[)laDf 
wonach  die  tägliche  Arbeitszeit  ftir  die  einzelnen  Lehrffecenslände  fest- 
gesetzt ist.  und  zwar  »q,  dafs  sie  an  den  Tagen,  an  welchen  Nachmilla^^- 
nnlerricbt  stalttindet,  unter  dem  Mittel  bleibt,  an  freien  Nachmittagen 
dasselbe  übersteigt.  Ein  fQufter  vertritt  die  Ansicht:  Gerade  bei  diesem 
Punkt  kommt  viel  auf  den  Lehrer  an.  Eine  bessere  Lehrmethode 
aoÜ  die  Hausarbeit  gegen  früher  verrinizem ;  das  versteht  nicht 
jeder,  nnd  die  Klagen  ober  zn  grofse  Üelastnnz  der  Schüler  werden 
immer  wiederkehren,  namenthch  da,  wo  ein  ehrgeiziger  Lehrer  be- 
sondere l'nterricJit-serfolge  erzielen  miVfite.  Hflntige  Kevi^ionen  der  Lehr- 
personen durch  Vorgesetzte  tragen  natnrlicli  zur  Übcrbnrdnng  bei,  der- 
gleichen die  Prüfungen,  zu  welchen  trotz  aller  Vorschriften  gedrillt 
wird,  um  keinen  schlechten  Eindruck  zu  machen.  Ohoc  hüntigc  Wieder- 
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büluQgeD  wird  eben,  wenn  es  Gedacht  iiismüTsi^es  aogelit,  mchU  Be- 
sonderes B;eleist«t  Bei  gut  veraolaKteti  Scliülern  tiAtte  das  ja  nicht 
viel  zu  sagen,  aber  die  ^nalitftt  i«  nichts   weniger  al«;  gleich mÄftiB. 

PAhrpreisermürsi^ngeu  tfir  Schairabrten  in  Bareni. 
Schüler  OüenllichRr  Srhnlen  oder  staatlich  koDzessionierter  and  heaof* 
sichtigter  Privatscbulca  werden,  vrie  der  ^Knabhort.'*  mitteilt,  in 
Bayern  zu  geroeinsobaftlichen,  unter  Aufsicht  ihrer  Lehrer  staltfindendea 
Auätlttgeü  bei  einer  Teilnehmerzaht  von  mindesteos  10  Personeo 
einsL'hlierslich  der  begleitenden  Lehrer,  Lehrerinnen  oder  des  Sefaol- 
inspolitoi's  in  der  dritten  Wageiiklosse  für  den  ütütitärfaltrpreis  oho« 
Frcigepäi'.k  btifördert.  Den  Schulen  im  Sinne  dieser  ßcÄÜmniing 
sind  die  Foilhildangsscholen,  Uan gewerkschalen.  Landwirtschaft- 
schulen,  die  Seuiinarteu  uud  PrilparaudenauütalteD,  sowie  die  rnler- 
ricbtsaii stalten  fflr  Blinde  und  Taubsturame  gleichgestellt.  Fttr  die 
Benatzung  von  Schnell-,  sowie  von  Sonn-  und  FcFttafTSzügen  wird 
die  Vergtlnstignng  in  der  Rege!  nicht  gewahrt.  Zwei  ächnler  der- 
jenigen Klasseu,  welche  im  Allgemeineo  von  Kindern  besnchi  werden, 
die  d&h  zehnte  Lebensjahr  nocli  nicht  Dberscbritten  haben,  gelten  i 
für  eine  Person.  Als  solche  Klassen  sind  io  der  Ilegel  anzoAeh«Bi 
die  unterste  Klasse  der  Gymnasien.  Realschnlen.  Lateinschul<^a  oad 
höheren  ßUrger-  und  Mädchenschulen,  wwie  die  imtero  Hälfte  der 
Klassen  einer  Volktu-chulc.  Bei  ungerader  Elasscnz-ahl  wird  der 
unteren  Halft«  die  gröfsere  Zahl  zugerechnet. 

tber  die  hv^ienische  Bedeutung  der  SchnlgÜrteu  bcraertt 
Dr.  Clstkrs:  Es  unterließt  keinen  Zweifel,  dafs  die  Schule  uodi 
immer  viel  zu  wenig  die  gesundheitliche  Rrziehnng  der  Kiodtf 
berücksichtigt.  Der  Unterricht  krankt  auch  jetzt  noch  aa  der  Ein- 
seitit^keit  des  Stubensitzens  nnd  an  einer  zu  intensiren,  zu  lan^e 
hin  lere  i»  ander  betriebeneu  Gehirn-  und  Geistesarbeit,  über  den 
Seelenk räfluu  vert^ifst  mun  das  Leibes bedörfnis  und  die  Obnng  d«" 
Sinne  in  der  Natur.  Ks  muis  dalier  jedes  praktische  Hitt«I.  der 
KOrpei-pdege  mehr  Rechte  ein/ju-äumcD  als  bislang,  fUr  das  Srhol- 
programm  auf  das  tebhatteste  bcgrUfst  werden-  Ein  solches  li£0 
aber  in  der  Erriditung  von  Schnjg&rtcn.  Da  kommen  die  Kiote 
hinaus  in  die  fri:>cl)e  Luft,  sie  hacken  nnd  bauen,  säen  nnd  pßuiien, 
bcuicfsi:!!  und  reuluu;  alle  Muskeln  regen  sich,  die  Siune  wenlttt 
lebhaft  besdiflftigt,  es  gewöhnt  sich  die  llaiit  an  Sonnenstrahlen  nM 
Schwcifstropfeii,  nnd  der  ganze  Körper  wird  gekräftigt  Nameatüdi 
für  nervenschwache  Schüler  bildet  Garteuarbeit  eine  nicht  hoch  geoO| 
anzuschlagende  Beschüfticiniip. 

Gesuudheitsvorscliriften  flir  das  FursballspioL  Unaer  n> 
ehrter  Mitarlieiter.  Herr  Professor  Or.  K.  KocH  in  Braunschweig» 
hat  im  Auftrage  des  tcchiuscheu  Ausschusses  ftlr  Jagend-  uud  Volk»- 
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«piele  einen  Entwarf  f&r  einfachen  Fußiball  aasirearbeitet,  dem  nir 
folßenden  anf  die  Gesundheitspfiejic  bezügUcheu  Ahsclinitt  ent- 
nehmen:  Scbwäclüiche  Knaben  sind  vom  Spiele  ausznschlieraen,  anch 
soll  keine  Partei  gegen  Ostwind  anlaufen.  Kein  Spieler  darf  sich 
zum  Ausruhen  auf  den  Boden  legen.  Xacli  dem  Spiele  mufs  sieh 
jeder,  zumaJ  hei  ranhem  Wetter,  vrarm  einhüllen  und  m^igliibst 
sc'fauell  nach  Hause  gehen,  um  sein  Hemd  zu  wechseln.  Eine 
kräftige  Abreibung  dabei  ist  sehr  zu  empfebleti.  Bei  einer  Wärme 
von  ober  lÖ**  C.  längere  Zeit  zu  spielen,  ist  nicht  anzuraten. 
Der  Begriff  „kräftige  Abreibunjr" ,  so  erlauben  wir  uns  hinzuzufügen, 
bedarf  wohl  einer  näheren  Bestimmung,  da  darunter  sowohl  eine 
trorkene,  wie  eine  nasse  Abreibimg  verstanden  werden  kann.  Sollte 
letztere  gemeint  sein,  so  wäre  jedenfalls,  namentlich  im  Winter,  for 
zn  kaltem  Wasser  zu  warnen.  —  Als  Ergänzung  dieser  Vorsrhrifteo 
seien  noch  folgende  Ratschläge  des  „Kiiabenhort"  fflr  das  Spielen 
Oberhaupt  mitgcleUt.  Eine  vollständige  Erschöpfung  des  Körpers 
durch  das  Spiel  mufs  vermieden  werden;  wie  Oberall,  so  schadet 
auch  hier  ein  überraafs.  Au&  diesem  Grunde  hat  cijic  zwccknififsigo 
Verteilung  von  Arbeit  und  Uuhe  oin^tntreten.  Auch  das  bildet 
eine  Aufgabe  des  Spielleiters,  dafs  er  die  anstrengenden  Spiele  von 
den  minder  ermüdenden  unterscheide  und  lüer  rechtzeitig  Wechsel 
eiotreteo  lasse.  Dieses  ist  auch  schon  aus  pädagogischen  Üranden 
nötig ;  denn  das  ewige  Einerlei  ermüdet  die  Kinder  selbst  beim 
Spiele.  Es  mufs  die  Beschaffenheit  des  Spieles  berOcksicbtigl  werden, 
damit  niclit  einzelne  Organe  und  Muskeln  Ubermäl'sig  ongedlrcngt  mid 
andere  Temachläfsigt  werden.  So  sollen  anf  Laufspiele  Zieh-  und 
Ringkämpfe  folgen,  überhaupt  solche  Spiele,  welche  mehr  die  Thälig- 
keit  der  Anne  beanspruchen.  Spiele,  die  der  Gesundheit  gefährlich 
sind,  oder  bei  welchen  leicht  Vcrletzmigcn  vorkommen  kOnuen, 
dürfen  nicht  auf  den  Spielplan  gesetzt  werden.  Dafs  der  Spielleiter 
nirgends  die  ntltige  Vorsicht  aufser  acht  lasse,  setzen  wir  als  selbst- 
verständlich voraus;  doch  möchten  wir  nicht  unterlassen,  an  dieser 
Stelle  vor  dem  Trinken  kalten  Wasser«  heim  Krhitztspin,  vor  dem 
Ansniheu  in  nassem  (iroäc  oder  an  zugigen  Platzen  zu  warnen. 

Gefahreu  wuigelkafter  Abort«  in  Schuleu.  Der  engtische 
Arzt  Dr.  Maclaben  gibt  nach  den  „Schtoeix,  Blatt,  f.  Gsdhtspfiy.'' 
seiner  Überzeugung  dahin  Ausdruck,  dafs  wir  den  Schaden  nnter- 
schätzen,  welchen  eine  andauernde,  wenn  auch  nur  unbedeutende 
Verunreinigung  der  l.nft  um  uns  venirsacbt.  Rache nkmnkheiten 
kommen  oft  in  Häusern  vor,  die  ollem  Anschein  noch  gesundheitlich 
tadellos  sind ;  sie  finden  sich  hier  unter  den  Wohlhabenden  iu  grüfserer 
Zahl  als  unter  der  urbeiteoden  nnd  arme»  Klasse,  »nd  zwar  selbst 
in  modernen,  geräumigen  Gebinden.    Aber  diese  modernen  Gebäude 


bsben  ihvo  Abtritte,  AbfaUrohre  und  Terschiedenariigen,  oft  koii|)li- 
2iertca  KaiialisaÜDQseiiiricliluuiifen  im  Hause  selbst.  Dr.  Maclajus 
pfle^  jeile^  WohnhaiiK,  in  welchem  er  wiederholt  HoIskraotcbeiteB 
beobaciitcte,  durch  eiaen  sachvcrsUadigca  Tochiiiker  uotersucben  n 
lassen,  nud  immer  er^Jib  sich  ein  Konstniktioasfehler  der  AbtrittanJige 
oder  dergloicheo,  welcher  LaRiofektion  veraolalste.  Bisweilen  hu- 
delte es  sich  um  eine  direkte  Verbindung  mit  dem  Hauplabfuhrioial, 
aber  noch  <)fter  blieb  ein  Teil  der  Fäkalien  in  der  Leitung  znnidc 
und  ver]ie.stete  die  Luft.  Solche  UntorsuchongeD  der  Hftuser  erachtet 
der  genannte  Beobachter  fQr  oben  so  wichtig,  wie  firztlicbe  Beband- 
Inng  und  OpcralioneQ  der  Kranken.  Da  in  filteren  Schulen  die  Abort« 
oft  im  SchulgcbHude  selbst  liegen.  30  sollte  man  anch  hier  die  AbfoD- 
röhre  und  Oberhaupt  die  gesamte  Abtriltanlaae  sorgfältig  Obenracbea, 
am  so  mehr,  als  es  sich  in  diesem  Kalle  eventuell  um  die  gleiih- 
zeitige  Schädigung  einer  groJseu  Anzahl  Kinder  dorcli  verdorbeiie 
Luft  handelt. 


i 


^agcegcfiliiditlidies. 


6«snudbeitsz«ngnis8e  fitr  Lehrerinnen.  Td  New  York 

jedes  jniifft^  iM;i«irlien,  welches  das  Seminar  absohiert  hat,  ein  Ge- 
snndheitsattcst  rorlegcn,  bevor  es  als  Lehrerin  angestellt  wird.  Tin 
der  Untersnrhnng  tindet  namentlich  die  Schwindsncht  Berßcksichtigaae, 
da  diese  leicht  auf  die  SchOlcrinnen  Qbertragen  werden  kann.  lo 
einem  an  .,The  Atmr.  Med.-Surrf.  Bullet."  gerichteten  BchreJbeu 
empfiehlt  nun  KAHnLiNK  A.  Cabot,  Ärztin  am  LphreriDoeuseminsf 
in  New  York,  die  Untersuchung  nicht  am  Schluf^»,  sondern  rar  Be- 
ginn der  Keminaryeit  vorninebmcn.  DadnrcJi  sei  die  MögUcbkeit 
gegeben,  junge  Mädchen  mit  beginnender  Tuberkulose,  organisdwa 
Uerzfehlem  n.  dergl.  gleich  von  vornherein  zurüi-kzu weisen  und  iluen 
so  die  Arbeit  und  die  Kosten  eines  nerjährigen  Aufenthalts  in  der 
LehrerinnenbildnnBtsanstalt  zu  ersparen.  Auch  könne  man  den  EUcrii 
hygienische  Ratschläge  für  das  Verhalten  ihrer  Tochter  erteilen,  was 
um  Bo  notwendiger  sei,  als  in  diesem  I'unkte  ofl  grofse  Unkenntni« 
herrsche.  Im  Lehrorinnenseminar  der  120.  StraTse  in  New  York 
tindet  denn  auch  eine  Untersuchung  der  Schülerinnen  vor  ihrer 
Aufnahme  statt  nnd  ebenso  später  am  Schlüsse  jedes  Scbu^jabresi 
der  Befund  wird  jedesmal  aufgezeichnet,  um  denselben  mit  dein  dflij 
Vorjahre«  vergleichen  zu  können. 
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SchDlIiygieiiiticlie  Vortrag;«  im  katholischen  Lehrervereine 
Hessen-NASnaa.  In  dem  i^eoaDoleo  Vereine,  der  uagefahr  20  Zvoig* 
teroiae  zihlt,  ivrirdeu,  tsie  dip  „Kath.  S'lmhtg  *  berichtet,  im 
Jahre  I89ö  unter  anderem  folgende  Yortrftge  gehallcn.  ZweigTerein 
Marienstadt:  Was  wollen  die  ßestrebangen  für  Knabenhandarbeit? 
Zweigveiein  Niederwald:  Über  Jugeudspiele.  ZweigTerein  Ober- 
rbeingau  :  1.  Wie  können  wir  in  der  Schule  JuffemEspiele  pflegen? 
2.  Idiotener/ieLiifL^ ;  3.  Der  l'hatigkeitstinterricht  in  Idioteuacatiüteii. 
Zweigverein  Maingaa :  Die  Gesnndheitalehre  in  der  Volksechale. 
Zweigverein  Wallmerod:  Die  Ptlcgc  des  kindlichen  Körpers  in  den 
rwei  ersten  Srlmljahren.  Zwetgverein  An  der  KLbqnelle:  Über  die 
körperliche  Züchtigmig  in  der  Schale.  Zweigvcreic  Im  goldenen 
Gnind :  Die  Ei'riebung  taubstaramer  Kinder  vor  dem  Eintritt  in  die 
Schale.  Zwe{gver«in  Wiesbaden:  Die  Zwangsorziehnng  tonvabr- 
lostcr  Kinder. 

Die  Augen  der  Loiidoner  Schalkiiider.  Wie  vir  dem 
„Me/i.  liecord*^  cntneliraen,  bat  Bhudenell-Cautek  dem  Erziebiiut's- 
rate  in  Lomlun  Bericht  über  die  Augen  von  6120  dnrtigeii  Scbulkimleni 
t^nUttet.     Er  fand,  dafs  nnr  39,1 5  ®/o  derselben  nonnale  Sehkraft 

seu.  Der  gewöhnlichste  Fehler  war  leichte  Hypermetropie.  die 
jedoch  das  Tragen  von  Glflseni  selten  notwendig  machte.  Myopie 
kam  nicht  oft  vor  oud  war  bei  den  Mädchen  sowohl  der  HÄulig- 
koit  wie  dem  Grade  nach  geringer  als  bei  den  Knaben.  E$  fällt 
dies  um  so  mehr  auf,  aU  die  Madeben  neben  den  gewöhnlichen 
SchuUtnndcn  aucb  noch  Handarbpit^nnterricht  baben,  der  bekanntlich 
die  Augen  sehr  hedeutcnd  anstrengt.  Nach  Cabteb  ist  die  Kurx- 
sicbtigkeit  der  Londoner  Schnlkinder  nicht  auf  scldechtu  [ielenchltutg 
oder  soBStigü  Sohüdlichkeiten  in  den  Schulen  zuruck/u fahren.  Eine 
Haupt  Ursache  liegt  vielmehr  darin,  dafs  die  Stadtkinder  so  üelten 
Gelegenheit  haben,  in  die  Ferne  zn  sehen. 

Vorbeugung!!-  und  VerhnllnnffSDiafsregreln  i  ei  Diphtherie, 
mitgeteilt  vou  der  Berliner  Sohulde|mtation.  Diu  BeHiner 
Si-huldeputalion  hat  jeder  Klasse  der  ibr  unterstellten  Schulen  eine 
gedruckte  Anweisung  zn^ehpu  lassen,  welche  in  neun  P,ir:ii.'i:ii'licn 
die  notwendigsten  Belehrungen  über  das  Verhalten  bei  Diphtherie, 
Aber  die  Untersuchnng  des  Ualses,  die  Kennzeichen  der  Krankheit, 
die  Yerbreilungs weise  derselben,  die  VorhUttmg  dos  weiteren  Umsich- 
greifens, sowie  die  Inkubationsdauer  eothäU.  Diese  Belehrungen  siiwl 
dem  Schriflchea  von  Dr.  moi.  TniELif:  Yorbeiigungs-  und  Ver- 
haUnngsmafsregeln  hei  Diphtlierie.  Milncheii.  Seitzt&ScIiauer. 
eotnommeo.  Die  einzelnen  Sätze  sollen  vom  Lehrer  den  Kindeni 
vorgelesen,  erl&utcrt  und  eingeschärft  werden.  Das  betreffende  Blatt 
^ri^d  im  Klassenschrank  aufbewahrt. 
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Die  englische  (lesellscbaft  zur  Verhfituu;;  von  (fransamkeit 
gegen  Kinder  erslreckl  sich,  wie  „The  Brit.  J/tvi.  JoHm."  dem 
neusten  Jaliifslieiichte  derselben  entnimmt,  Ober  eine  BevOlkernog 
von  23000000  Köpfen.  In  den  letzten  10  Jftiiren  wurde 
109364  Kindern  Hilfe  i?ebracht.  Von  diesen  waren  2Ü437  gemife- 
bandelt,  62887  vernachlässigt  worden,  12663  trieben  sieb  bettebd 
in  <leti  Strassen  umher,  3205  traten  bei  Schaustellongen  nnd  bei 
Cirknsvorftlli Hingen  auf;  flurserdeni  worden  4460  MftdcheD  Opfer 
der  Prostitntion.  In  712  Fällen  erfolge  das  F.inschreiten  der  OeteU- 
schaft  za  spill.  Von  den  Kindern  waren  90  "/o  unter  l2JAfarefl 
alt.  Bei  5792  Klternpaaren  fand  gerichtliche  Verfolgung  statt,  oiid 
5460  derselben  wnrden  verurteilt ;  die  Strafen  beliefen  sich  aof 
U08  Jalire  GefänRuis  und  £  2022  GeldbiUse.  Der  Gesellwhaft  ist 
es  weniger  um  Uestrafnng  der  Verbrechen,  als  nm  VerbOtaag 
derselben  zu  tlmo;  Verfolgung  und  Strafu  traten  nnr  ein,  wenn  £e 
Eltern  ihr  Verhalten  za  den  Kindern  nicht  besserten.  IH«  Be- 
strafungen haben  llbrigens  den  Vorteil  gehabt,  dafs  Ffllle  von  Ver- 
letzungen der  Kinderrecbtc  jetzt  nur  noch  halb  so  oft  als  froher 
vorltommeii. 

>Vet1kämpfe  und  Spiele  des  Altonaer  Real^mnanums. 
In  der  „Dfsrh.  Turttztff.'^  lesen  wir:  Die  diesjährigen  W'eUkftffipfi 
der  Rchttlcr  des  Allonaor  Realg^mnastiims  boten  ein  anziehend» 
Schanspiol  für  die  zahlreich  crschieneneo  Zuschauer.  Der  Leiter, 
Oberlehrer  Dr.  H.  Schnell,  hat  diesmal  mit  einigen  bisb^  ta 
Altona  noch  nicht  rorKenommenen  WettDbangen  Versuche  angestellt, 
die  als  vorlre01icb  gehmifen  be^eiclmet  werden  kOnnen.  Dieselbe! 
liefertcu  zugleich  den  Heweis,  daTs  die  Aufnalime  neuer  volkstQmlicfaef 
Übnngen  iu  die  Wettam-  und  Kesrordnnng  der  Dent.schen  Tumef- 
schaft  jedenfalls  un^^emeiii  anregt  und  die  Teilnahme  der  nidit- 
tnrncndcn  Volkskreise  für  die  Sache  der  Leibesßhnngen  immer  nehr 
gewinnen  hilft.  Die  Zuschauer  beknndeten  durch  ihren  freundlicbeo. 
fdr  die  Ordner  freilich  nicht  immer  erfreulichen  Andrang,  «ie  gsrni 
ein  jeder  die  Spiele  genan  verfolgen  wollte.  Einige  Scliülerabteilangw 
spielten  Barlauf,  Schlaghall  und  Fausthal)  gegeneinander.  Die  beiden 
Quinten  mafspu  sich  im  Wettweitspringen  in  der  Form ,  dafe  jede 
Klasse  ihre  acht  besten  Springer  stellte.  Der  Durchschnitt  der 
Leistungen  entschied  den  Sieg.  Ersterer  betrag  ftlr  die  eine  Ela»« 
3,30  ui,  für  die  andere  3,27  m;  die  beste  Leistung  war  3.85  n. 
Kin Tauziehen  fand  mit  voranf^eliendem  Wettlauf  von  50  Meter  statt.  Auh 
Faustbai  Iweltscblagen ,  ScLlagball  weit  werfen  nud  Sc  hlagballzicl  werfen 
nach  einem  mit  Papier  überzogenen  Reife  erwiesen  sich  als  Tor- 
trefflfche  WettUbuiigen.  Die  drei  besten  Schlüger  schlagen  33,  beaw.  25, 
32,6  und  32,5  ni  weit;    es   wurde  dabei   ein  Fnfsball,    wie   er  hei 
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Wetlspielen  benutzt  wird,  gebraucht.  Beim  Sclilagl  all  weitwerfen, 
vrelches  mil  einem  durch  Kuhluiarpolater  und  I.edenimhOllanK  vcr- 
stArkteo  Gommibal!  zur  Ausfilbrmig  kam,  \\'urdeii  WeiteQ  von  ti6,ö, 
62,5  Diid  61,5  m  erzielt.  Das  Laufen  eodlich  faiid  ebenüalls  p;e- 
hltbreDCte  Berttcksirhtijrnng.  [lic  besten  Läufer  der  mittleren  Klassen 
liefen  100  m;  der  schnellste  jiebrauchte  dazu  ISVs  Sckundeu.  Das 
200  Meter  weite  Laufen  verschiedener  Klassen  ward  dnrch  den  ITroatand 
wesentlich  bccintrAcbÜgt,  dafs  drei  Ecken  umlaufen  werden  niuTätcn- 
Der  beste  Lftnfer  hatte  ^8  Sekunden  nötig.  Lebhaftes  Interesse  er- 
regte der  StJifetteulauf  über  400  m.  Die  Prima  des  Realgj-mnasiunts 
kämpfte  bei  demselben  in  der  Weise  mit  der  Prima  der  Realschule, 
dals  jede  Klasse  fünf  LiLofcr  stellte.  Die  Sieger  durchliefen  die 
Strecke  in  nSV^  Hekuii<Ien.  Oerade  diese  Art  des  Wetttanfs  fand 
tmter  den  Zuschauen)  eine  Aufsert  günstige  Aufnahme  and  dflrite 
sich  auf  allen  Turnpl&tzcn  als  rorzItgUcbe  Erprobung  der  leiblichen 
TQchtigkeit  einbflrffern. 

Gegen  deu  »pertmüfsiseu  Betrieb  des  SchDlerrudents,  so 
schreibt  die  j^Bcrt.  /Jg.",  liaiicn  >icb  bei  den  rait  der  Leitung  der 
Knderübungen  betrauten  Lehrern  ernste  Bedenken  geltend  gemacht. 
Die  bisherige  ÄusflbuIl^  des  Rudersports  liat.  wie  fast  allseitig  betont 
wird,  viel  slftvemler  in  den  Unterricht  eingegriflea,  als  biiiher  Öffent- 
lich tmd  nameutlich  auch  dem  Kaiser  gegenüber  zuttegebeu  ist, 
nnd  es  werden  bereits  Stimmen  laut,  dafs  es  besser  gewesen 
wllre,  wenn  die  Berliner  hübercn  Schulen  mit  dem  Rudersport  gir 
nicht  verquickt  worden  wAren.  AngenbHrklich  hat  unzweifelhaft  nor 
diejenige  Schale  Aussicht  auf  ErriD(!UDg  des  Kaiserpreises,  welche 
das  Trainioff  am  stärksten  betreibt.  Dabei  raufs  sich  schhefslicli  ein 
Zustand  entwickeln,  bei  dem  in  der  ganzen  Zeit  vor  dem  Heaneo 
das  Trainieren  alles  beherrscht  und  die  Schule  mehr  oder  weniger 
znrtlrktritt,  und  man  ist  dalier  darttber  auch  schon  einig,  dafs  eine 
Änderung  unter  allen  Umstanden  einzutreten  hat,  über  da.s  ,Wie" 
bestehen  aljer  zur  Zeit  noch  zwei  getrennte  An*:rhannngen.  Die  einen 
wollen  die  Scbulerregatten  zwar  beibehalten,  aber  die  mit  der  Leitung 
der  Rudcrabli-ihiugifii  bttrauten  Lehrer  Terpflichteui  kein  Training 
zuzulassen,  die  anderen  mächten  die  SchtÜerrcgatten  und  das  sport«- 
mAfsige  Schnellrudern  Oberhaupt  beseitige  und  durch  das  eine  bessere 
Leibesttbung  bildende  TourcDrudeni  ei'äctzt  sehen. 

Cb«r  die  Freqneaz  der  BransebSder  in  den  Berliner 
Gemeindesohnle«  berichtet  Geheimer  Sanitfttsrat  Dr.  Ait.  Abraham 
in  dem  Buche  ^Die  Thatiffkcit  des  Berliner  Vtrcins  für  VoUabäder.' 
Gegen  Ende  des  Jahres  1894  wurde  zn  Berlin  in  dem  für  die  168. 
nnd  182.  Gemcindeschule  in  der  Quitzowstrafse  llö  nnd  der  Slephan- 
straüse  neuerbauten  Duppelschul hause  das  ernte  Brausebad  ftr  Schul- 
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kiuder  erfSffnet.  *  Da  der  Versuch  glückte,  so  folgte  die  £lrric 
weiterer  ScbulbAder,  und  zwar  1895  iu  der  190.  and  19S.  Gemeis^f? 
schule,  Graunslrafse  12,  sowie  in  der  199.  und  205.  Schule,  Ootz- 
kowskistrafse,  endlich  im  April  1896  in  der  206.  und  212.  Schale, 
SiemensstraT&e.  Zugleich  wurde  der  Bcschlolä  gefalsl,  von  dou  ac 
io  jedem  neu  zu  erbaaenden  Schulhansa  ein  Rrausebad.  herza- 
stcllea.  Über  die  Frequenz  dieäct  B&dor  erfahren  wir  folgendes: 
In  der  1)58.  Knabenschule  ist  die  Anlage  von  11  Klassen  benutzt 
worden.  Ihe  ZalU  der  liadendcn  schwankte  zwischen  50  und  60  */» 
der  Gesamtzahl  der  Schiller.  Ks  badeten  in  der  Woche  etn 
300  derselben,  jeder  einmal.     In  der  182.  MiUlchen&chnte  badeles: 


im  Winter  1894;95 
Kluae  I  30  % 
„  II  49,. 
,.  nia  28  ,. 
.  „  nih  36  „ 
.,  IVal!>„ 
„  IVh  24  „ 
„  IV  c  fö  ,. 
..      IV  d  18  „ 

durohschnittl.  27,4  "A 


im  Sommer  1S9G 
Klaue  I  34  "U 
IIa  42  „ 
,.  Hb  38  „ 
„  m«  38  ., 
„  nib  26  ., 
,.  TIFc  M  „ 
,.  IVa  19  „ 
„  IVb  itO  „ 
..      IVo  18  „ 

durchsclmitU.  .10  Vo 


im  AVinter  18%  96 
Klaue      la  30  "'• 

„         Tb  86  „ 

„  IIa  38  „ 
„         IIb  36  .. 

,.  nia  99 

„  inb  23 

«    inc  14  „ 

,.  IVa  18  ., 
„  IVb  6  .. 
.,      IVo  18  .. 

dorcfaicluiiltL  24  V«. 


■wahrend  des  VFinters  1895/96  nahmen  in  der  190.  nnd  205.  Knabui- 
nnd  der  198.  nnd  199.  Mädobcnschnle  an  den  Bädern  teil: 

190.  Knabenscbnle 
Klasie  Ja  73  % 
Ib  67.4  „ 
„  Ua  B6  „ 
„  IIb  "5  „ 
,.  II  c  84  „ 
„  III  a  76.R  „ 
..  III  b  HO  „ 
,.  nie  78,5  ., 
„  IVa  71,6  „ 
.,  IVb  67  „ 
.,       IV c  67     .. 


dcrcbBchnittlicb  73  <>/< 


'  V^rgl.  diew  ZeitKlirift,  1896,  No.  1,  8.  18 


198.  USdcbenschoIe 

Klasse 

la  3!     •/• 

ji 

Ib  57.5  .. 

11 

Ua  47      „ 

.^ 

IIb  32     .. 

H 

III a  M     ., 

nib  46      „ 

nie  40     ^ 

n'a  40     ^ 

„ 

IVb  24     „ 

" 

IVo  20      „ 

durchschnittlich  89,15  % 
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205.  Knal)en>ohu?c 

Klüse 

1       I     8»% 

na  79  „ 

Hb  71  „ 

nia  81  „ 

nib  74  „ 

IHo  88  „ 

ma  67  „ 

IV  a  59  „ 

IVb  72  „ 

IVc  71  „ 

IVd  76  „ 

199.  MKdcheDRchule 
66  ScbuIerioDeo  der     I.  Kluseo  67  Vt 

166  .,  „     II.       .,        46  ., 

167  „  ,.    m.       „        47  ,. 
2M           ..              ..    IV.       ..        89  .. 


darthBohDiUlioh  47^  V«- 


durchsciiDitCl.  74,78% 

Die  im  Verhültnis  zu  den  Knaben  ftaffallend  geringere  BeteiliguDg 
der  Madrlien  hat  vielleirlit,  abgesehen  von  der  gröfseren  ResorgtüB 
mancher  Mutter,  ihre  Tochter  kOimc  sich  crk&lten,  ihren  Gnmd 
darin,  dafs  dir  MAdchcn  anfser  dem  Handtuch  noch  ander«  Rade- 
■wlsche  nötig  haben,  sowie  darin,  dafs  sie  gröfsere  Scheu  als  die 
Knaben  Iraneu,  sich  vor  einander  sehen  zu  lassen.  Diesem  Übel- 
Rt&nde  durfte  am  besten  durch  Vereinigung  der  Auskleide-  uud  Urause- 
zelle,  wie  sie  ein  Schalbad  anf  der  Berliner  Gcwcrbeausstellung 
zeigt,'  flbzülielfen  sein. 

Das  ffir  bedüpftifre  Kinder  bestimmte  ßekonvalescenfen 
hftus  KU  Weidliugan  iu  NiederÖsterreifli  Llit^kte,  wie  wir  seinem 
letzten  Jahres  berichte  entnehmen,  im  Sommer  1&9Ö  anf  eine  acbt- 
jahrigB  Thatigkeil  zurUck.  Im  Laufe  dieser  Zeit  wurden  im  ganzen 
lSö4  Kinder  aufgenommen,  welclie  S9  845  Verpflegungslage  bean- 
spruchten. Jahr  für  Jahr  wuchs  die  Zahl  der  Aufnahme  Nach- 
suchenden in  so  rapider  Weise,  dafs  nur  ein  kleiner  Bruchteil  der- 
selben berücksichtigt  werden  konnte,  wUhreud  Hunderte  zurOckgewiescn 
werden  mufften.  Um  nun  möglichst  viele  Kinder  nnterbriiigen  zu 
können,  wurde  die  Daner  des  Aufenthaltes  im  Uause  nach  Tbun- 
lichkeit  abgekürzt.  So  betrug  im  ersten  Jahre  die  mittlere  Ver- 
pflegungsdauer  40  Tage,  während  1895  dieselbe  auf  25  Tage  herab- 
gedrückt  war.  Die  He<tultate,  welche  erzielt  ^«'unlen,  nitlaseii  als  sehr 
befriedigende  bezeichnet  werden.  Vermehrung  des  Körpergewichts  um 
3 — 4  Kilo  bildete  keine Scltenbeii.  Es  waren  nickt  oUeio  akut  erkrankt 
gewesene  Kinder,  welche  in  tiberrascfaender  Weise  an  Gewicht  >^- 
nabmen,  und  deren  Blutbcschaffenhoit  in  Bezug  auf  Haematoglobiu- 
gehalt  und  Zahl    der  Blutkörperchen    sich  rasch    besserte,    sondern 
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auch  Kinder  mit  cbroDUchen  leiden,  io^ihesonderc  den  so  bfiaJijKD 
Liuigenspi1zenkatarrhe&,  zeigten  unter  Kreosotboliandlunr;  und  Milch- 
diHt  wesentliche  Bessemng,  ja  bei  wiederholtem  Aufentbali  in  der 
Anstalt  vollständige  lieiLun?.  Einzig  und  allein  bei  Kindern  mit 
Skrofulöse,  deren  Aufnahme  üicbl  immer  zd  umgehen  war,  nameatlicli 
bpi  solchen  mit  KkrofnlöRen  Angenentzlt.idaagen,  wies  das  Grondleidec 
keine  besondere  Veränderung  auf,  während  Köriierguwiciit  und  Ansseben 
imch  hier  sieb  Ktinsti):  Hestalteten.  Dank  der  Vorsiebt  der  Spit^tlvorstAad« 
ist  von  Infektionskrankheiten  nur  ein  einzii^er  Mascrnfall  vorgckommea, 
welcher  noch  im  Prodromalstadium  aus  der  Anstalt  entfernt  and  is 
Krank enbauspflege  gegeben  wurde.  Allerdings  kamen  mehrere  Kinder 
mit  Keuchhusten  zur  Aufnahme,  dieselben  mufsten  aber  schon  nach 
der  ersten  Nacht  zu  ihren  Eltern  wieder  zurückkehren.  Die 
anderweitigen  Erkrankungen  beschränkten  sich  auf  leichte  Bacben- 
entzHn  düngen,  Luftrohrcnkatarrhe  und  Verdaanngsstörungen  von  ganz 
kurzer  Dauer. 

SchallViiiiHlOek  für  aiiDR  Kinder  iu  Uuedtioburg.  Vom 
6.  Januar  bis  zum  14.  MArz  d.  Js.,  so  lesen  wir  is  den  ^Nctt.  Sahn.', 
erhielten  in  QueiUinhurfr  tiljilich  etwa  I2f>  Elemeatarschnlkinder  tob 
Vereine  „Volkswohl"  warmes  Frühstock,  bestehend  aas  Vi  Liier  Milch 
und  einem  Brötchen.  Die  Kosten  für  dieses  wohllhfltige  Wprk  be- 
trugen in  runder  Summe  700  Mark.  Davon  enttielen  auf  Anschaffang 
von  Geräten  etwa  41  Mark,  auf  ßedienoug  3Ü  Mark.  Die  RAnm- 
lichkeiten,  die  l'Vuemn;?  und  der  Kessel  zum  Kochen  der  MUcb 
wurden  von  der  Stadt  uuenlgell]irh  hergegeben. 

Die  Schniheizung:  mit  6as  findet  nach  dem  r^Gsdhliiiiff.* 
immer  weitere  Verbreitung.  Auch  die  neue  Realschule  zu  Hambüf* 
Eilbeck  wird  ausseid iefslidi  mit  Gas  geheizt;  es  sind  luer  40  der 
von  den  Gruben-  nnd  Hüttenwerken  zu  "W'arstein  in  Westfalen 
gebauten  Karlsruher  GasschulOfen  aufgestellt.  Von  diesen  Öfen,  deren 
Konstruktion  von  Gasdirektor  Reichakut  nnd  I'rofessor  Dr.  Hxi- 
DiNnEB  gemeinschaftlich  herrührt,  bat  das  genannte  Werk  bereto 
1600  Stück  gebaut.     Siieciell  fflr  Schuten  haben  erbalten: 

das  Stadtbauarat  namien 9K  Stück 

die  Stadt  Essen  a.  d.  Robr 24     ^ 

„       „      Karlsruhe 361     „ 

j,  r  Bwlio 12  „ 

„  „  Kolberg 31  „ 

„  j.  Erlangen 18  „ 

„  „  Frankfurt  a.  M 54  „ 

„  „  Freiburg  i.  Br 37  „ 

„  „  Hamburg 42  „ 

„  „  St.  Ingbert 12  „ 
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die  Stadt  Kötzsclienbroda , . , .  7  Stflck 

„  y,  KopeuliaiteB 11  „ 

j,  „  Manclieu 40  „ 

„  „  Offoiihach  fl.  M 22  „ 

„  „  Rendsburg Öö  „ 

»  T)  Heutlingen 23  „ 

„  „  Stutlgan 36  „ 

„  „  Strasburg  i.  £ 30  „ 


^mtlidye  ))erftigiiitarn. 


§iiaiifihiihQn^  der  (JesuDdheit^pflepe  Ib  den  Volksschnleu  seitens 
der  Lehrpersuueu  und  SchulvünttAnd«. 
unimarliun^  nebst  Aoweisiin;E;en  der  KönijE^licheD 
Ke^terang  tn  Sigmaringen. 
(Foruetzaiig  und  Schlols.^ 
_. I 


Anlage  IL 

Besondere  AnweisuDß  fOr  die  Lebrpersoueo  aiid  die 

Scbalvorst&iide  zur  VerbOtnoR  der  übertragnog  ansteckender 

Krankheiten  durch  die  Yolkssehalen. 


I 


I 


1.  sämtliche  l.ehrpersonen  sind  vcrpflichlet,  sobald  ein  Schal- 
kind oder  eine  im  Schulliause  wobneode  Person  an  einer  ansleckecdeD 
Krankbeil,  im  besonderen  an 

a.  Cholera,  Pocken.  Ruhr,  Scharlach,  Masern  uilcr  Rrttcln, 
Diplitheritis  oiler  Krii|>p,  Fleck-  oder  KQckfalltypbns,  Kopf- 
genickkrainpf, 

b.  üntcrleibst>i)hQs.  koutaßi6ser  AußeueutzQodung,  Erfltze  oder 
krampfartig  auftretendem  Kouchbusten 

leidet,  dem  UrtSKclmlinspektor  unter  Angabe  des  Vor-  und  Znnamens, 
des  Alters  nnd  der  Wobnnng  des  Erkrankten,  des  Standes, 
bezw.  des  Standes  der  Eltern,  des  Tages  der  Erkrankung,  des 
Namen-s  der  Krankheit  und  eventuell  des  betiandelnden  Arztes  eine 
schriftliche  Anzeige  zu  erstatten. 

Die  gleiche  Anzeige  ist  zu  eratatten,  tvenn  eine  der  unter  a 
genannten  ansteckenden  Krankheilen  im  Hausstande  einer  nicht  im 
Schalhanse  wohnenden  Lehrperson  aunritt. 
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Die  TorgeoannteD  schriftlichen  Anzeigen  sind  seitens  des  Ort»- 
•icbaliDSpektors  sofurt  au  die  OrUtpolizeibehörde  Kum  Zwecke  der 
urdDUngamärsigen  Anzeige  od  den  Oheramtmann  weiter  zn  geben. 

2.  An  ansteckenden  Krankheiten  (^to.  1  a  und  b)  leidende 
Kinder  sind  von  dem  Besuch  der  Schule  bia  zn  dem  entweder 
Rrztlicb  besclicintetco  oder  ans  Gründen  der  Erfahrung  uuimelinKoden 
Ablanf  der  Krankheit  und  bis  zum  erfolfTteo  Nachweise  der  grftnd- 
lichen  Reinigung,  bezw.  Desinfektion  ihrer  Person,  sowie  ifarer 
Bekleidung  anszuschliesscn. 

Handelt  es  sich  um  Erkrankungen  an 

Cholera,  Pocken,  Ruhr,  Scharlach,  Masern  oder  Rctdn,  Dlph- 
theritis  oder  Krupp,  Fleck-  oder  HückfaUtj-phus,  Kupf- 
genickkranipf, 
SD  sind  auch  die  gesunden  Kinder  des  beftnenen  Uaosstandes  ia 
gleicher  Weise  vom  Schulbesuch  fem  zn  halten,  wenn  nicht  eine 
ftrztliclie  Bescheinigung  über  zweckdienliche  Absonderung  des 
erkrankten  Kindes  beigebracht  ist. 

KrfahruDgsmAfsig  gelten  als  normale  Kruikheitsdauer  bei 
Scharlach  sechs  Wochen,  bei  Masern  und  Röteln  rier  Wochen. 

3.  Wahrend  des  Auftretens  ansteckender  Krankheiten  sind  aacfa 
Kinder  mit  der  Krankheit  verdächtigen  Erscheinungen  unter 
Benachrichtigung  des  Familienoberhauptes  so  lange  als  notig  vom 
Besuch  der  Schule  ^luszitsi'hiiesseu,  andererseits  die  gesunden  Kinder 
vur  dem  Verkehr  mit  den  Kranken  und  deren  An^origcn  nncb- 
drflrklich  m  warnen.  ■ 

4.  Sobald  sich  mehrere  FaDe  einer  ansteckenden  Krankheit  in  ^ 
einer  Schule  zeigca,  sind  die  Sclmkimmer  und  die  BedUrfuisanstaltea 
taglich  sorgsam  zu  reinigen,  im  besonderen  nnd  in  solcheju  FaDe 
die  Vur&chrifteu  der  Anweisung  I  unter  A  Ifl,  "So.  4  und  B,  Ko.  4 
dahin  zu  erweitern,  dafs  die  Ful'sbOden  der  Schulzimmor  tftglich 
einmal  ausgekehrt  nnd  mit  einem  nassen  Lappen  abgewaschen  (auf- 
gezogen) werden  und  dafü  das  tägliche  Abstäuben  der  Binke,  Tische 
imd  sonstigen  Scluilgeräte  mit  einem  feochten  Tndie  erfolg:«, 
Kbenso  sind  in  diesem  Falle  die  Aborte  täglich  aaszukehren,  die 
Abortsitze  abzuwaschen  und  die  l*issoirrinnen  mit  Wasser  zn  spülen. 

Desgleichen  ist  die  gem&fs  der  Anweisung  I  unter  A.  11.,  No.  6 
nnd  7  in  den  Erholungspausen  und  nach  jedem  Schlnfs  der  Schule 
zu  bcwerksluUigeude  Lüftuug  der  Schulniume  auf  die  geMmte  ooter* 
richtsfreie  Tageszeit  einschliersllch  der  Sonn-  und  Festtage  m- 
zudehnen. 

Die  Schliefäung  von  Schulen  oder  einzelnen  Klassen,  über  velcfae 
—  abgesehen  von  dringenden  Fällen,  in  denen  auf  timud  ftretUcheo 
Gutachtens  die  Schliefsung  von  der  OrtspolizeibehCrde  nach  BeBefasm 
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mit  dem  Ortsschuliasi^ktor  (SchiiWorslaDde)  und  nnter  gleichzeitiger 
Anxeifl:«  an  die  vorgesetjtte  Behörde  angeordoet  werden  kouo  —  der 
Oberanitmann  unter  Zuzicliung  des  01)cramts]ihysikn&  zu  etitsrheideo 
hat,  soll  im  lQtero!4se  eines  geregelten  Untemchts  nicht  ohoe  dringende 
Ureache  gescLehcn. 

Im  allgemeinea  werden  nnbegrflndete  Antrftge  an  den  Ober- 
amtmiinn,  bezw.  die  Ortspol izeibehftrde  auf  Schulschlicrsung  seiteo» 
der  Lobr|>ersoneQ  oder  Scliulvorstacde  unter  Beachtung  folgender 
Leitsätze  zu  venneiden  sein: 

a.  Bei  Keiu'lilinstenepideniien  iitt  die  Sclilielsang  einer 
ganzen  ScImEe  oder  einzelner  Schulklassen  ans  gesundheitlicben  RQck- 
sichtcu  in  der  Regel  unnOUg;  vielmehr  genügt,  sobald  nnd  nolange 
der  Hnsten  krampfartig  anflritt.  die  Anordotiog  der  AnsscliliersuDg 
der  kranken  Kinder  vom  SchalbesuoL. 

b.  Bei  Masern  ist  die  AnsschliersaDg  der  unter  No.  3  be- 
zeichneten Schtiler.  d.  b.  der  erkrankten  nnd  der  gesunden  KiJider 
eines  von  Masern  beJalleneu  Haasstandes,  einsclilierslich  derjenigen, 
welche  schon  froher  dnrchmasert  worden,  ansreichend:  nnr  in  den 
teltcucn  FfÜJeiL  besonders  bösartigen  Auftretens  oder  bei  Massen- 
erkrankungen  —  in  diesem  Kalte  ans  pädagogischen  Grtioden  — 
kann  die  Schliefsung  einer  oder  mehrerer  der  antereo  Elassen  er- 
forderlich werden. 

c.  Bei  bösartigem,  bei  epidemischem  oder  in  anderer  Wem 
z.  B.  durch  langwierige  Nachkrankheiten  l)edroh]ichem  Antreten 
TOD  Scharlach  oder  von  Diphtheritls  ist  die  möglichst  frtth- 
seiUgfi  Bchlieisiing  einer  Schule  oder  Scbulklas:^e  notwendig,  sobald 
Thttaachen  dafür  sprechen,  daDs  darcli  den  Schulbesuch  die  An- 
steckung begOnstigt  wird.  In  allen  anderen  Fällen  genügt  die 
AufischtieOünng  der  kranken  Kinder  nnd  deren  Geschwister  etc.  vom 
Schulbesuch. 

d.  Wenn  eine  im  Scbnlhnuse  wohnende  Person  in  eine  der  unter 
Mo.    1   a  nnd  h  genannTen  Krankheiten  verfllllt,  so  ist  bei 

Rotein.  kontagiOser  Augenontztliidnng,  Kratze  und  Keuch- 
hnsten 
die  Schale  nicht  zu  schliefsen,  auch  eine  Unlcrbrechnog  des  Unter* 
richles,  falU  die  erkrankte  Person  znm  Uan'islande  einer  Leliriter^on 
gehört,  seitens  der  letzteren  nicht  erforderlich,  vielmehr  hat  die- 
selbe, unter  thnnlicbster  Femhaltung  von  der  erkrankten  Person, 
reselmalsigem  Wechsel  des  Aaznges  nad  sorgfaltiger  Waschung  der 
Hflude  vor  dem  Gange  zur  Schule,  abziiwarten,  ob  weitere  Anord- 
snngen  des  Oberamtmanns  getroffen  worden. 

Bei  den  übrigen  unter  Ko.  1  a  und  b  genannten  Krankheiten 
dagegen, 

8«hal(MaadfeilU|ill«fa  IX.  ^ 
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d.  !i.  bei  Cholera,  Pocken.  Ruhr,  Scharlach.  Masern.  Wpb 
theritis  oder  Krapp,  Fleck*  oder  KUckfallt^'phDB,  Koftf- 
genickkrampf,  sowie  bei  Unterleibstyphos 
ist,  wenn  die  baldiKti  Entfenmng  der  erkmikten  Person  aas  den 
Scholhaose  nicht  möglich,  noderorseits  deren  vi'illige  Ab»ondenuig 
im  Schulbausc  nicht  Ärztlich  bescheinigt  werden  kanU)  die  SchlieCsojig 
der  Schule  ungesäumt  zu  beantragen. 

e.  Tritt  eine  der  unter  No.  1  a  benannten  Krankheiten  in 
Hausstände  einer  nicht  im  Scbulhause  wuhuendeii  Lehrperson  suf, 
so  ist  eine  ITnterbrccbung  des  Unterrichts  seitens  der  Lehrperwn. 
falls  es  sich  nm  Hütelii  handelt,  bei  Beobachtunc:  der  Torstebead 
unter  d  bezcichucteu  Vorsichtsmafs regeln  nicht  erforderlich. 

])el  den  nbrigen  unter  Xo.  1  a  heiianntiHi  Krankheiten  dagegea 
ist  der  l*ebrperson,  falls  die  baldige  Entfernung  der  erknmkt«» 
Person  ans  der  Wohnuug  der  Lehrperso»  uicht  mOglicli  ist  oder 
die  völlige  Absonderung  derselben  nicht  ar^ch  bescheinigt  wente 
kann,  die  ftruei'c  Krteiloiig  des  Unterrichts  zuiiHchat  nicht  zu  ge- 
statten, anch  wird  die  vorläutige  Schlieisung  der  Schule  oder  Sdnil- 
klasse  bei  fehlender  Stellvertretung  sich  von  selbst  ergeben.  Auf 
jeden  Fall  ist  daher  unverzüglich  die  Entscheidung  des  Oberamtmanu 
einzuliolen,  ob,  wann  und  unter  welchen  Bedingungen  die  Wieder- 
uuFuahiue  des  Unterrichts  seitens  der  LeUrperson  nach  dem  Gut- 
achten des  Oberamtsphysikus  zulässig,  oder  welche  sonstige  Anord- 
nung im  Literesse  der  Gesund heitbpßege  zu  treffen  sei. 

Die  von  dem  Obern rut mann,  in  dringenden  K&tlen  von  derOrte- 
poll/eibehOrdc  angeordnete  Schlicfsung  einer  Schule  oder  SvhulkhuM 
i.^t  stets  durrh  den  Ortsschulinspektor  znr  AnsfDhmng  zu  bringeB. 

6.  Die  Wiedereröffnung  euier  wegen  ansteckender  KranUieit 
geschlossenen  Schnle  oder  Schulklasse  ist  seitens  der  Lehrpersoneu 
bezw.  der  llauptlehrer  unter  Darlegung  der  Grfinde  rechtzeitig  bei 
dem  OrtssL'hulinspcktor  tSi-JjuKorstanil)  zu  beantragen. 

Sie  irit  mir  nach  voraiisgcffiuigenor  gründlicher  Reinigung  und 
Desinfektion  der  Schulräunie.  Flure  und  Günge,  sowie  der  Abort«» 
und  zwar  auf  Grand  einer  von  dem  Oberamtmanu  unter  Zuziehnnf 
des  Obcramlsphysikus  zu  treffenden  Anordnung  zulässig. 

7.  Die  voisichendcn  Vonsthriften  finden  auch  auf  die  Lehr- 
personen und  Schul  vorstände  an  privaten  Unterrichts-  und  Erziebunirv 
anstaltcD  «iitsrhUef^lich  der  Kiiiüerbevi-ahranstalteu,  Spiel-  und  Wirl<- 
chulen,  Kindergärten  u.  dcrgl.,  sowie  anf  die  höheren  TOchVer- 
schuleu  Anwendung. 

8.  Bei    den    nicht   unter   einem    Ortsschnl Inspektor    stebeiuiet 
Schulen    sind    die   im  §  1  geuanuten    ächriftllcheu  Anzeigen 
der  OrtspolizcibehOrde  zn  erstatten. 
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9.  Für  die  fccnaac  Bcfol^^uig  der  io  dieser  Anweisung  eotr 
lialteiien  Vontchriften  üind  sämtliche  Lehrpersonen  Dod  die  8chul- 
vorstände  verant wörtlich,  die  Kreisschulmspektoreo,  übcramtäpbysiker 
und  Oheramtni&imer  aber  verpflicblet,  die  Befolgung  2u  UbcrwacheD. 

Ratschläge  des  Hambnrgiacben  HedlKinalkfllle^nrns 
Enr  Verbfitno^  der  Tnberknlose ,   insbesondere  bei  Kindern. 

1.  An  der  Tuberkulose  bterl>en  alljährlich  mehr  Menschen  als 
au  irgend  einer  audcreti  Kranklieit;  m  Hamburg  beträgt  die  Zahl 
ihrer  jährlichen  Opfer  mehr  als  1 500.  Keine  andere  Krankheit 
zeturt  wie  diese  an  der  LcistuDgsfäbigkeit  ucid  an  dem  Wohlstände 
des  Volkes. 

2.  Von  der  Krankheit  werden  am  hiknfißsten  die  I-nngen  er- 
griffen. Ks  köuueu  aber  aacb  in  erster  Linie  die  DrUseD,  die  Knochcu, 
die  Gelenke  oder  andere  Organe  des  Körpers  bef>illen  werden.  An 
diese  Formen  der  Erkrankung  kann  sieb  im  weiteren  Verlaufe  Lungen- 
scbwindsnrht  an»chliefsen. 

3.  Die  Krankheit  wird  vorwiegend  in  zweierlei  Weise  auf  den 
gesondcn  Heuscheu  übertragen,  dun-h  den  AuKHorr  von  Menschen, 
welche  an  LuDgentaberkulnne  (Lungenscliwindsncht)  leiden,  nnd  dnrch 
die  Milch  tobcrkulüs  erkrankter  Kflho. 

Stets  vergehen  Monate,  manchnnal  Jahre  nach  der  Anfoalune 
des  Krankheitskeimes,  bii  die  Folgen  der  Übertragung  offenkundig 
werden. 

4.  Die  Übertragong  durch  den  Auswurf  kann  direkt  durch 
AnhnHten  geschehen.  Ungleich  b&uäger  wirkt  der  Ansnurf  dadurch 
ansteckend,  dal^  er  am  Hoden,  an  den  Zimmerwänden,  auf  Taschen- 
tüchern, Kleidungsstücken,  Geräten  eintrocknet,  verst&ubt  und  daun 
von  Oesnnden  eingeatmet  wird. 

Besonders  gcfälirdct  sind  Kinder,  nicht  nur,  weil  die  Km- 
pfänpiichkeit  für  die  Krankheit  in  diesem  Lebensalter  sehr  grofs  ist, 
sondern  auch  weil  die  Kinder,  die  viel  am  Boden  spieleu  und  gewohnt 
sind,  ilu-e  schuiulzigen  Hände  und  Spielsachen  in  deo  Mund  2U 
stecken,  leichter  mit  dem  verstäubten  Auswurf  in  nahe  Uerllhning 
kommen. 

Krhühi  ist  die  Empfänglichkeit  in  den  Zeiten,  wo  der  Körper 
aus  irgend  welchen  Gründen,  z.  B.  durch  WocheDhett,  Krankheit 
angegriffen  ist,  bei  Kindern  besonders  während  der  Masern  und  des 
Keuchhusteus. 

Anch  durch  kleine  Wunden  (oäs-sende  Hautausschläge,  Kratz- 
wruMleo  bei  Ungeziefer,  kranke  Zähne)  künoen  die  Krankheitskeime 
Eingang  in  den  Kürper  Gesunder  tindeo. 
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5.  Um  die  Übcrtragoitg  durch  den  Aosmtrf  zu  verhiadern,  bt 
es  nötig,  (tals  jeder,  der  an  Husten  leidet,  beim  Hasten  die  Hand 
Tor  den  Mund  hä]t  and  seinen  Aaswurf  nur  in  die  fOr  die  Auf- 
nalime  desselben  bestimmten  Spucknftpfe  oder  Speij^l&ser  entleert. 

Die  gesunden  Aogcbürigen  von  Bnistkranken  sollten  darOber 
wachen.  daTs  die   vorstehende  Vorschrift  streng   iimegehaltes    wird. 

Jeder  ScliM-indsüdilige,  welcher  die  vorstehende  VorBchrift  ia- 
<iäumt,  geHllirdet  die  Gesundheit  seiner  Mitmenschen,  am  meitteo 
diejenige  seiner  n&chsten  Angehörigen,  welehe  mit  ihm  dieselbai 
IlÄnme  bewohnen. 

Kin  ii^chwindsUehtiger,  welcher  die»e  Vorschriften  genan  erMk, 
ist  ftir  seine  Umgebung  nicht  gefährlich. 

6.  E»  empfiehlt  »ich.  in  allni  Räumen,  in  denen  viele  Menscbeo 
verkehren,  Spacknftpfo  aofznstellen ;  in  den  Anfenthnltsranmen  too 
Taherkulüsen  roOsscn  sie  steta  vorhanden  sein. 

Znr  FDllung  der  Spnckn&pfe  eignen  nch  in  erster  Linie  fevchte 
S&gespäne,  Holzwolle,  Torfstroa  und  demnAchst  Wasser. 

Der  Inhalt  <ler  Spucknftpfe  soll  nf^  gewechsell  und  mnoOglidi 
im  Herd  oder  Ofen  verbrannt,  aber  nie  zum  Kehricht  getham  «erden 
Mit  Wasser  gefüllte  Spacknapfe   sind    in  die  Klosetts   ni    eatleeren. 

7.  Mit    Auswarf   von  Seh windsncltt igen    verunreinigte    Klevder, 
WiLsclic,  Gescliirre,  Kffcktcn   mOsaen  awgflltig  gereinigt,  am  besm^ 
ausgekocht  oder  desinhziert  werden-  V 

8.  In  Itäitmen,  wo  Schwindsllolitige  verkehren,  sorge  man  fttr 
strenge  lleinlicbkeit,  reichliche  Ventilation,  mfiglichst  viel  Sonnenlicht, 
namentlich  bekämpfe  man  jeden  Stanb  dnrcb  häufiges  fcnchte«  Auf- 
Bchenem. 

Kfiume,  in  denen  Schwindsocbtige  lange  gelebt  haben  oder  ge- 
storben sind,  üollten  nachher  desinfiziert  werden. 

Man  beziehe  keine  Wohnung,  in  der  unmittelbar  vorher  eil 
Schwhidsachtigcr  gewohnt  hat,  ehe  dieselbe  desinfiziert  ist. 

9.  SchwindsDchtige  sollen  nicht  mit  Gesunden  in  einem  Bitt 
schlafen;  Kinder  sind  von  den  Kraiikenzimmeru  SchwindäUcbtiger 
fem  zu  halten. 

Wo  Schwindsflcbtige  mit  («ehensmitteln  oder  BekleidttBfM 
gegenständen  heschJlftigt  sind,  oder  wo  Schwind  sOcbtige  mit  Gesondeo 
regelmfifsig  znsammen  kommen  [in  Schulen,  Bureaas,  WeritfltAUen, 
Fabriken),  mache  der  Haashaltnngs-,  Schul-,  Rnrean-  oder  Betrieb»- 
vorstud  ihnen  die  Vorsieh tsmafsregehi  unter  5  zur  besonderen  Pflich* 
und  halte  auf  strenge  Küitilichkeit  in  jeder  Beziehung. 

10.  SchwindfiMchtigp  Franen  dürfen  Kinder  nicht  stillen. 

11.  Die  Tuberkulose  des  Rindviehes  (Perlsucht)  ist  eine  nach 
in    der  Näht:  Hamburgs  aufaeror deutlich    verbreitete    Krankheit,  di#. 
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oit  schwierig  zu  erkeikoeD  ist.  Da  die  Ki-ankheitskeime  nicht  seltea 
in  die  Milch  der  Kühe  übergehe»,  mnb  alJe  Milch  gekocht  werden, 
ehe  sie  genossen  ivird. 

12.  Die  Aas&ichteu  flLr  die  Wiederherstellung  Taberkulüser  siod 
um  so  gflnstiger,  je  frbher  dieselben  sich  in  Antliche  Bebandlang 
begeben. 

Hamburg,  den  20.  Angnst   1R06. 

Das  Medizijialkollegiam. 


EntscheidanjE:  des  preufsischeD  0benerwaltnii*:!tfferichte8 
Kber  kjjrperlicbe  /Jichti^iig  iu  d«ii  Schulen. 

Der  Lehrer  ist  zur  Vornahme  „empfindlicher  körperlicher  Zttch- 
tigtmgen",  mid  zwar  sowohl  hei  Schülern  einer  anderen,  wie  auch 
bei  solchen  seiner  eigenen  KbiEse  absoint  berechtigt.  Da  das  Ver- 
halten der  Schüler  auch  aufserhalb  der  Schale  der  Schulzucht  unter- 
liegt, 80  darf  die  Züchtigung  seitens  des  Lehres  selbi^tredend  auch 
aofserhalb  der  SchdlokalitAten  stattfinden.  Dasselbe  Recht  hat  auch 
der  Geistliche  in  seiner  Eigenschaft  alä  Religionslehrer. 

Die  Scbulznchl  kann  nnr  dann  GegenstAnd  eines  gerichtlichen 
Verfahreos  werden,  wenn  eine  merkliche  oder  wesentliche  Verletzmig 
des  Schülers  stattgefunden  hat.  Als  merkliche  oder  wesentliche  Ver- 
letxnng  gilt  aber  nur  eine  solche,  welclie  Gesundheit  nnd  Lehen  des 
SchOlers  „nac^hweisHch"  geHlhrdet.  Blut  iinterl  au  fangen,  biane  Hecken 
und  Striemen  geliorcn  uicbt  hierzu;  denn  jede  empfindliehe  Strafe 
lalst  solche  Erscheinungen  znrflck. 
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Be  st  i  Dl  raun  gen  des  Wiener  Kezirk^jichuli'alefl 

über  das  VerhAltei  der  Lehrper!«oaea  bei  üi^lückafällen  im 

TuruanterrMht«. 

Bezirksschulrat 
der  k.  k.  Keichshanpt- 
nad  Kesideiizstadt  Wien, 
Z.  40H7. 
An  sämtliche  Schnilei langen. 

AnläTsHch  des  in  einer  BtUrgerschollchrorkonferenz  im  Jahre  1895 
gestellten  Autrat:es  auf  Erlassung  von  Weisungen  bezüglich  des 
Verhaltens  der  Lehrpersonen  bei  LnglOcksfÄl  len  beim 
TurnnDterricbte  findet  sich  der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien 
bestimmt,  sämtliche  Lehriieräonen  dahin  za  informieren,  dais  bei 
Gefahr  im  Verzuge  jedeofalls  Ärztliche  Hilfe  herbeizuschaffen  und 
im  Falle  der  Weigerung  oder  Unvemiögeuheit  der  Angehörigen  des 
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Ton  dem  Unfälle  betroffenen  Kindes  die  bezttglicbea  Aoslageo  [ßr 
Wagen,  Boten,  Arzt,  Ai-zenei  u.  ilergl.)  zo  trageD,  der  Ersatz  der- 
selben jedoch  im  We^e  des  Bezirks^clmlrates  beim  Wiener  Magistnla 
ÄnmsprecheD  ist. 

mervan  wird   die  ScJialleitang   znr   weiteren  TerUntbarang  ia 
Kenntnis  gesetzt. 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien,  am  ll.H&rx  1896. 
Der  Vorsitaende-Stellvertreter. 
(Gez.)  Dr.  Reibcu  m.  p. 


Ptrf^ititalieit. 


Die   freie  Tereinignng   der  deutschen  medizinischeji  Fachf 
hat  auf  Antrag  ihres  Ausschusses  den  Geheimen  Mcdizinalrat  Pro- 
fessor Dr.  Rudolf  Vibchow  zu  ihrem  EJirenmitMÜede  gewählt. 

Es  erhielten  den  Charakter:  als  (ieheime  Uofrftte  Oberscholrat 
Dr.  E.  OsTEB  in  Karlfiruhc  und  fTyniDasial direkter  Dr.  G.  ühlig  in 
Heidelberg;  als  treheüne  Medizinalritte  Professor  Dr.  Paul  Güteb- 
BOCK  in  Berlin,  Medi/iiialraL  heim  Mediv:in:ilküllegium  der  Provisi 
Brandenburg,  und  Kcgicrungs-  und  Mediziaalrat  Dr.  Michei^en  in 
Düsseldorf;  als  Geheimer  Rcgicrangsrat  Stadtschulrat  Dr.  FÜBSTEXAü 
in  Berlin;  als  Sanitatsräle  die  Kreisphysiker  Dr.  Rotheb  zn  Falken- 
berg  in  Oberschlcäien  und  Dr.  Litterski  in  Wirsitz,  sowie  die 
Kreifiwundärzte  Dr.  Leschik  in  Xamslau  und  Dr.  Sado  in  Ober- 
Glogao;  als  äcbulrate  die  Kreisschulinspektoren  Schink  in  Gleivitz, 
Zopf  in  Militscli,  Ebeuhardt  in  Schildberg  und  Gbitbsl  ia 
Fraustadt. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Grolskrcaz  des 
rumänischen  Krouetiürdens  dem  k.  k.  T7nteTrichtsniinist{:r  FreihbabX 
voK  GAtjTscn:  in  Wieo_;  der  preufsische  Kronenorden  II.  Klisse 
mit  dem  Stern  dem  UnterstaatssekretAr  im  Ministerium  der  gei*- 
licheu,  rnterrichts-  und  Mediziiialan^elegcnheiten  D.  Dr.  ton  Wbt- 
HAUCH  in  Berlin;  der  preufsische  Kronenorden  ITT.  Klasse  den 
Geheimen  Regieningsrat  und  vortragenden  Rat  in  demselben  Iß- 
oisteriam  Stkinhausex  in  Berlin  und  dem  Kreisphysikns  Geheimen 
Sanitätsrat  Dr.  Haackr  in  Stendal;  das  Komtorkreaz  des  Fntnx- 
Joscphürdeas  dem  Ministerialrat  und  SanitÄtsreferenlCD  im  k.  k.  öster- 
reichischen Ministerium  des  Inneni  Dr.  Emanuel  RiTTEa  Kost  vtw 
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PitBRAV;  fUs  Ritterlcreiiz  des  Leopoldordens  dem  Ohersanitfitsrat 
Hofrat  Professor  Dr.  Anton  Dräsche  in  Wien;  das  Kommandcur- 
kreoz  11.  Klasse  des  Ordens  vom  Zäbrin^^er  Löweo  dem  Dirttklor 
des  öymniasiums  in  Kartsruhe  und  Mitglied  des  Überscbalrats, 
Geheimrat  Dr.  GUSTAV  WendT;  dos  Ritterkrcoz  I.  Klasse  des- 
selben Ordens  den  Gj-mnasinldirektoron  E,  Bendrr  in  Freihnrg, 
J.  FoBSTEB  in  Konstanz,  F.  Haüo  in  Mannheim,  Th.  Weiland 
in  Offenbar^  und  Dr.  J.  HÄussnbr  in  Tatiberbiscliofsheim,  dem 
Realg>mDasialdirektor  W.  HoHLElt  in  Maimhcim,  dem  Progymnasial- 
direktor  Dr,  J.  Sitzler  in  Dnrlach,  den  Direktoren  der  böhcren 
Mädchenschulen  Dr.  Tu.  Löhlein  in  Karlsmho,  Dr.  At7o.  Thor- 
BEOKK  in  Heidelberg  und  Fi.  Kkller  in  Freihnrg,  dem  Vorstand 
der  höliercn  Bürgerschule  E.  Neuer  in  Kppingen,  den  Kreis- 
schulraten K.  Fr.  Fehrle  in  Lörrach  und  O.  Eholeb  in  Lahr; 
der  rote  Adlerorden  III,  Klas.sG  mit  der  Hcbleife  dem  ProTinziat- 
st'hnlrat  Geheimen  Regiemogsrat  Luke  in  Posen:  derselbe  Orden 
IV,  Klasse  den  Gymnasialdirektoren  Dr.  M.artin  in  Gncsen,  Dr. 
DoLEOA  in  Rogasen,  Dr.  Kiciiskr  in  Inowrazlaw,  Dr,  Bhock  in 
Gels  und  Dr.  Brüll  in  Oppeln,  dem  Kreispbysikus  Sanitaisrat  Dr. 
FriedläNDKR  in  Lnblinitz,  den  Kreisschuhnspektoren  ScbnlrAten 
LUBT  in  Rogasen  und  Dr.  RiEitENSonNEiDBB  in  Arnsberg;  dits 
Krens  der  Komture  des  Königliclien  Hausordens  von  IIobenzoIIerD 
dem  Schulrat  Geheimen  Regieruiigsrat  Skl.\dn1'  in  Posen;  der  Adler 
der  Kitler  desselben  Ordens  dem  Provinzialschnlrat  Dr.  Montac;  in 
Breslau;  das  Ofüzierkreuz  des  Ordens  der  italienischen  Krone  dem 
Gjrmnasialprofessor  Dr.  RuHL  in  Stettin. 

För  den  von  Koblenz  nach  Berlin  Tersetxten  Regiemngs-  ond 
Medizinalrat  Dr.  Wbkher  soll  Rreisphysikos  Dr.  Sajx>mon  zu  Dar- 
kehmen  als  Nachfolger  in  Anasicht  genommen  sein. 

Der  k.  k.  Bczirk.sar/.t  Dr.  fvARL  Ritter  von  Hellt  ist  zur 
Dienstleistung  in  das  Österreichische  Ministeritim  des  luaeru,  der 
Bezirksarzt  Dr.  A.  KiTSCHERA  Ritter  von  Aicmbekokn  in 
Leoben  zur  Dietistleistnug  in  das  Saiiitätsdepartement  der  k.  k.  Statt- 
balterei  zu  Graz  berufen  worden. 

Eis  wurden  ernannt:  Dr.  LArrscHiNSKi  zmn  Oberarzt  des 
St.  Petersburger  Nikolaiwaiseninstitutes;  Kreiswnndarzt  Dr.  Jüno- 
UANN  in  Gnben  znm  Kreispbysikns  des  gleicbnomiiicn  Kreises, 
praktischer  Arzt  Dr.  Offenbebo  in  Wickratb  znm  KreiRpbysiku» 
des  Landkreises  0<tiiahrUck;  Dr  ScaoHSTStN  zum  Lektor  der 
Hygiene  an  The  London  Hospital  Meiücal  School;  Professor  SoiÄPER 
am  stfidlischcn  Lyccom  H  in  Hannover  znm  Direktor  dieser  Anstalt; 
Gymnasialprofessor  Dr  Bairk  in  Frankfurt  a.  M.  zum  Direktor  des 
daselbst  zu  Neujahr  lä97  ins  Leben  tretenden  Lessingg] mnasiuros ; 


Direktor  Professor  HÖblkr  in  Etlcobeim  zum  Direktor  des  R«tJ- 
g>'niiuisiuins  iu  Mannheim :  Vorstand  der  Reahcliule  Professor  Rodolf 
OsTEK  JD  Waldähut  zum  Direktor  des  Healgtmnasinms  in  Kttenlieini; 
Professor  der  boherea  Bftrgerschule  Th.  Üornuno  id  Btihl  zun 
VorsUiiid  der  OberrBalaciinle  in  Heidelberg;  Professor  Dr.  Ai^BBKi 
Waao  an  der  Höheren  Madcbenscbnle  iu  Heidelberg  iam  Direktor 
der  Realschule  daselbst;  Professor  Dr.  AUGUST  StoCkeb  am  Lehrer- 
semioar  in  £Mliageii  zum  provisorischen  Kreisscbulrat  io  ViQingen; 
Semiiioroberlehrer  Kbddnbr  zu  Köingsberg  in  der  Ncumark  um 
Direktor  des  Lebrersemiiiars  in  Wtddau;  Prediger  Sakobeelski  in 
Hohenstetn  zum  Rreisscbniiiispekior;  Camillk  Cobibis  tarn  Profeiaor 
der  Gymnastik  am  College  von  Caslelnandarf. 

Dr.  B.  Gosio  liabiliticrte  sich  fUr  Hygiene  an  der  ünKersitlt 
Tnrin. 

In  gleicher  Eigeoschaft  sind  versetzt  wordea:  Regierongs-  tud 
Medizinalrat  Dr.  ScHUmT  von  Sigmaringen  nacb  Trier;  Kreäs- 
physikQS  Dr.  Schäfer  ans  dem  Stadtkreis  Danzig  in  den  Kreis 
Frankfurt-Lebns ;  Vorstand  der  höheren  Rürpemchule  Professor  T ff. 
BlOmmei.  in  Wiesloch  an  die  Realschale  in  Waldshut ;  Profe-Sfior 
der  Gyuinai^tik  am  Lyceuui  in  Constaatine  ROOCA  an  das  Lrceum 
in  Montpellier. 

Unser  verelirtcr  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  HygieDe  Dr. 
Th.  Ebismaxn  in  Moskan,  hat  seine  Lehrthätigheit  an  der  dortigen 
UniversiUt  mifseccbeu  und  Rufsland  verlassen. 

Wegen  Eintriüs  in  ein  anderes  .\mt  im  Inland  ist  der  Gehciiae 
Banrat  und  vortragende  Rat  im  prenfäischen  Ministerium  der  geist* 
liehen,  Unlerrichts-  tmd  MeclizinalangeleKttaheiten  Uimck£1.dbtn  bos 
seiner  bisherigen  Stellnog  au^escbieden. 

In  den  Ruheslaiid  sind  getreten :  Oberstadienrat  Rektor  Dr. 
Bender  am  tJyranasinm  in  l'lm  unter  Verleihung  des  Ritterkreu/es 
des  Küniglich  wUrttembergischea  Kronordeus  und  Bezirksarat  I.  Klasse 
Dr.  Mioa&£L  Simetix  in  Kuin, 

Die  Zeiischrift  für  SchuigeaundheUapfiege  betrauert  den  Tod 
eines  ihrer  Mitarbeiter,  des  Herrn  Geheimen  Hofrat  Wallrxkf  in 
Karlsrahe,  der  nach  schweren   Leiden  verschieden  ist. 

Anfscrdem  simi  gestorben :  in  St.  Petersburg  der  frflhere  Vioe- 
direktor  des  Medizinaldcparlements,  Wirklicher  Staatsrai  Dr.  Micbajsl 
SCH»ELSW,  Redakteur  der  Zeit^nhrift  für  Spgime,  ggrichÜifJu  tmi 
praktiscM  MedUin,  Präses  der  hygienischen  Sektion  der  rassiseliei 
Gesellschaft  zur  WahrunK  der  VolkHircsundlieit ;  in  VeraaiUe«  Dr. 
RocHAEJt  aus  Paris,  Verfa-^i^er  der  Encyclopedie  d^hytfüme,  frObtr 
Prgsident  der  franzüsiscben  Akademie  der  Medizin ;  in  Frankfort 
Geheimer    SanitAtsrat    Dr.    Goepel,    welcher    anermOdlicb    für 
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AngelegeuhcilcQ  der  öffeuÜicheD  Gesnndbeitsptlege  tli&üg  war;  ia 
Dmskemki,  Gouvernement  Grodno,  Staatsrat  Dr.  EuaKN  SpieoeIi, 
lange  Zeit  Arzt  am  I.  (.Tymaasinm  tod  St.  Petersburg;  in  Sauger- 
liauseii  Krcisphybikuä  a.  D.  Saiiitatärat  Dr.  WeuneR;  in  Duutsch- 
Liebau  Distriktsarzt  Dr.  JüSKfH  Kauinueu;  in  Nanen  Kealpro- 
gymnaslaldlrcktor  Dr.  Schafes;  in  Versailles  Professor  der  Gym- 
nastik Jban-Jdstjn  Bohdes. 

Die  Schüler  des  verstorbeDen  Seminardirektors  Lakob  in  8ege- 
berg  haben  eine  grülsere  Summe  zusammeagebracht,  um  ilirem  Lehrer 
ein  Denkmal  zu  seCzeu. 

Am  27.  September  d.  Js.  wnrde  die  Bronzestatue  Pastbuus 
in  Alais  enthtlBt. 


I 


Cttteralur. 


BesprechttDgen. 


Amalu  Uan»bn6  Pigeskole.  AarsberetDiiig  for  skoleaarene 
1890 — 1895  Ted  ttkolfns  bestyre rinde.  Amalfk  Hansens 
Töchterschnle.  .Taliresbencht  fiir  die  Sühuljahre  lSi»0— 189ä 
Tou  der  Schnlvorstehvrin.j  Bergen,  189Ö.  Grieg.  (36  S. 
Kl.  ö*'.) 

Fflr  die  gecannten  fUiif  Jalire  bericbtet  hier  Dr.  Klaus  Hanösen 
Ober  sein»  Wirksamkeit  ah  Schularzt. 

Viermal  jedes  Jahr  hat  er  geiiaoe  Langeiunessuiigen  and  WOgungen 
aller  Sckalerionen  der  Anstalt  vorgenommen.  Die  Resultate  liegen 
in  einer  Boihe  Ton  Tabellen  vor.  Diese  Uotersncbungen  erregen  ein 
flpecielles  Interesse  dadurch,  dafs  sie  regelmfliäiK  zu  beälimmlen  Ab- 
schnitten des  Jahres  angestellt  sind,  so  doTs  man  den  EinHtiO;  der 
verschiedenen  Jabrcäzeitco  auf  die  LAngcn-  luid  Gcwichtszmiuhme 
daraus  erkennen  kons.  Besonders  dcotlicb  tritt  derselbe  fUr  das 
Gewicht  hervor.  Der  gröfalu  Zufrachs  findet  in  den  Sommermonaten 
statt,  ein  etwas  geringerer  im  Herbst,  der  geringste  in  den  Monaten 
April  bis  Juni.  Dies  stimmt  gut  mit  den  früher  angestellten  Beob- 
achtungen von  MaLjjno-Hanskn  in  Kopenhagen  llberein.  Weniger 
attsgesprochcn  ist  der  Kinftufs  der  Jahreszeiten  auf  das  L&ngenvachstam. 
Von  den  Qbrigen  Messungen  seien  hier  noch  diejenigeo  des 
Umfanges  der  Brust,  des  Leibes  und  der  Uüften  erwähnt,  Messungen, 
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die  gewifs  sebr  selten  eloe  Reihe  von  Jahren  hindorcli,  and  mcIi 
dazu  aa  Maildtcu  ausgeführt  siod.  Dr.  HaNSSek  teilt  aUeio  die 
Tabellen  hierüber  mit.  ohne  specielle  Schlösse  daraas  za  ziebeo; 
er  sagt  nur.  dak  die  Bedeutung  derselben  kaum  im  Verhältnis  n 
der  mit  ihrer  Gewinoiing  Terhundenen  Hflhe  steht.  Nirht^«sto- 
weaiger  bieten  seine  Tabellen  ein  grofses  Interesse.  So  sehen  wir  i.  B., 
dass  die  gröfste  Zutialiine  des  Bnist-  und  [iDAenamfanpes  dnrchscbniti- 
lieh  im  13.  Jahre  stattfindet.  Ohne  zn  g^rofees  Gewicht  auf  die  ein- 
zelnen ZahlftD  zu  logen,  können  wir  femer  erkennen,  wie  die  dr^ 
Malsc  sich  vom  7.  bis  zum  15.  Leheasjalire  zu  ebiaiider  verhallen. 


AU  er 

BnistuTtifang 
in  om 

Umfang  des  '  Umfang  der 
Cfeibea  in  cm  HSfun  in  cm 

Silben  jährige 
Mädchen 

59 

53 

61 

FünfsehnjShrige 
Slädchen 

77 

60    ■ 

81 

Hiernach  beträgt  der  Zuwachs  in  8  Jahren  ftjr  den  Bmstnrafaog 
18  cm,  für  den  Umfang  der  Hflften  20  cm,  also  ziemlich  dasselbe, 
für  den  Umfang  des  Leibes  dagegen  nur  7  cm.  Der  Unterschied 
zwi-ichen  dem  Umfang  der  Bmst  und  des  Leibes  belauft  sich  im 
7.  Lebensjahre  nur  auf  Gern,  im  15.  Leben^ahre  dagegen  auf  17  cn, 
gewife  ein  ganz  interei^santes  Faktum.  DaTs  die  Mädchen  do  KorsM 
getragen  haben,  ist  nicht  angc^geben  und  nnr  für  AnsoahmefUle 
wahräclLcinlich. 

Anriero  Tabc)|pn  zeigen,  viie  vieie  Taee  wegen  verschiedene 
Krankheiten  versäumt  sind .  and  endlich ,  wie  viele  ^Iftdcben 
regelmäfBig  Bader  genommen  haben.  Von  den  Schalerinnea 
badeten  5  bis  12  "/o  Qberbaapt  nicht,  die  Dbrigen  zwei-  bis  viemul 
monatlich. 

Dr.  Ua.vssbs  hebt  hervor,  von  wie  grofser  Bedentnng  dien 
fortgesetzten  Messungen  und  W&gungen  sind.  Ein  StiUsland  oder 
gar  ein  Rtlcbgang  in  dem  normalen  Wachstnni  des  Kindes  gibt  oft  dl* 
erste  Andeutung  von  einem  krankhaften  Zustand  desselben,  z.  B.  tob 
beginnendem  Herzfehler,  Luugenaffektionen,  Bleichsucht  n.  s.  w.,  mA 
mebnnals  konnte  er  so  den  Eltern  Mitteilung  machen,  dafs  die  Ent- 
wickelnng  ihrer  Torhter  nicht  normal  sei ,  wovon  dieselben  keine 
Ahnung  hatten.  Anf  diese  Weise  wurde  es  möglich,  gleich  rotn 
ersten  Anfange  an  die  richtigen  Veranstaltnngen  zu  troffen,  die  Schnt- 
arbeit    des  Kindes  nötigenfalls  einzusohritnken    oder,    was  sonst    er- 
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forderlich  war,  eiozuhchtea ,   uta   den  Beginn  der  Krankheit  m  be* 
kiLmpfcD. 

Der  kone  Bericht  ist  eio  schijnes  Beispiel  dafür,  wie  viel  Gates 
far  die  Kinder  durch  ointr&cbtiges  Zusammcu wirken  der  Schule  mit 
einem  tüchtigen  und  iDteressierten  Schalarzte  erreicht  werden  kaoo. 
Kominunalanst  Axbl  Uehtel  io  Koi»enbagen. 

Beck,  W.  Dr.  K.  J.  Lorinser,  Kegierungs-  nnd  Geheimer 
Medizinalrat.  Sein  Leben  nnd  seine  Verdtensfe  um  das 
Tarnen.  Zur  huDdcrIjtLhrigen  Wiederkclir  seines  Gebartstagei 
bearbeitet  and  allen  deutschen  Turnern  und  Turnfreanden  ge- 
widmet.    OppelD,   1896.  Georg  Maske.  (4.3  S.  S».  X  0,50.) 

Der  Reiuerlrag  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  ist  ftlr  den  Bau 
der  Lorinser  Tonihalle  in  Oppeln  bestimmt.  Uro  den  Massenankanf 
zu  erleichtern,  hai  der  Verleger  den  Preis  fOr  30  auf  eiiiinal  bezo^eae 
Exemplare  auf  12  .H^  herabgesetzt. 

Allen  Ttimem  und  insbesondere  den  TurnerbiMiotheken  ist  die 
AoscbaffmiiK  der  Lebensbeschreibung  dieses  für  die  P^ntwirkelung  des 
dentschen  Tamens  so  bedeutenden  Mannes  7u  empfehlen,  ht  er 
es  doch  gewesen,  der  durch  seine  Abhandlung  „Zum  Schutze 
der  Gesundheit  in  den  Scbolea",  entchieuen  in  Nr.  1  der 
^Midieinischen  Zeitung  des  Vereins  für  Hdlkttndc"  za  Berlin  am 
S.Januar  1836,  den  ersten  nnd  mflrhtigsten  Anstofs  dazu  gab,  dafft 
die  staatlicherseits  verhängte  Tunisperre  aufgehoben  und  das  Turnen 
Tieder  freigegeben  vrurde. 

Verfasser  führt  die  Äofseniagen  einer  Anzahl  der  henorragendsten 
Fachmänner  auf  dem  Gebiete  der  Tumkimsl  an,  um  die  Wichtigkeit 
der  LoRiNSKKsfhen  Abhandlung  daraithnn;  so  diejenigen  von  Bach, 
Edlbr.  Götz,  Kloss  und  Zbttlbr. 

Der  im  Verlage  tdu  KnRÜn,  Berlin,  I8ßl  erscbienene  zweite 
Abdruck  Jener  Abhandlung  ist  leider  längst  vergriffen,  nnd  es  wftre 
sehr  waoüchen-swert,  wenn  sie  wieder  einmal  oeu  gedruckt  würde, 
zmoal  die  in  ihr  aufgeworfenen  Streitfragen  noch  beute  nicht  zum 
Abschliif^  gebracht  sind. 

Auf  die  achnlhygienischen  Verdienste  LORINSBRa  geht  Verfasser 
nicht  weiter  ein;  seine  Schrift  ist  wesentlich  für  Turner  bestimmt. 
Es  wäre  aber  jetzt  wohl  einmal  an  der  Zeit,  darzntbun.  wie  Lorikseks 
Anregungen  auch  auf  anderen  Gebieten  als  dem  tnruerischeu  wirksam 
gewesen  sind.  Ausgegangen  ist  er  selbst  jedenfalls  von  weniger  eiii- 
seitigen  ErwO^ugen  nnd  weist,  wohl  als  der  erste,  mit  grofscm 
Kachdmcke  darauf  hin,  eine  wie  umfasseode  Veränderung  in  dem 
geistigen  und  physischen  Leben  der  Menschheit  sich  seit  dem  An- 
brechen  der  neuen  Zeit   in   etwa  einem  Jahrhundert  vollzogen  hat. 
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Mit    vollem  Rechte  fal^t  er  die  Eiuwirkungeo  der  neu   erfnadeoea] 
VerkehrT;mittpl,  der  vr.rvoHkommnetPQ  Werkzenge  geistiger  MitUilnaf, 
der  EatfaltQDg  der  Kuiiste  und  NVissenscbaiteo,  «ie  vor  aUem  der 
gewaltigen  Steigerung  der  lodiuthe   dahin  zusammen,  daCs  er  sigt, 
unser  Leben  habe  eine  utdere  Hicbtong  und  Üest&lt  erhall»,  e&sei^ 
mit  einem  Worte  kttnstlicb  geworden.  ■ 

ob  er  eben>to  recht  hat,  wenn  er  anch  die  wachsende  Geflii&- 
oüd  Vergalt gaogssucht  anklagt,  wenn  er  eine  zunebmeode  EntartoBf 
de»  niGnsc)ili(.'hi.'ii  Gesclilecbtes  ans  allem  dem  biTlfttet,  wenn  er  ein? 
Steigerung  die^ier  Schüdeu  durch  Vererbung  propbezeit,  doniher  wird 
ja  zum  Tei]  noch  lebhaft,  gestritten.  ■ 

Und  ebenso  leidenschaftlich  wird  auch  heute  uocb  den  Jltizten 
alles  Becbt  abgesprochen,  venu  sie  nach  seinem  Vorgange  sieb  in 
die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule  einmischen  wollen»  und  weai 
sie,  wie  er  es  zuerst  gethan  bat,  «die  Vielheit  der  Uiiterricfatsgegea- 
stände,  die  Vielheil  der  Unterrichtsstunden  und  die  Vielheit  der 
häuslichen  Aufgaben*"  als  Ursache  aller  jener  Schäden  Terantworl- 
lirb  machen. 

Nicbt  blos  gleich  nach  dem  Krscbeinen  von  LoRIKSIBa 
bandluiig  sind  mehr  als  siebeiuig  Si^briften  fflr  nnd  wieder  sie 
scbienen;  auch  in  unseren  Tagen,  nach  mehr  als  60  Jahren  be- 
scbäfligt  und  bewegt,  was  sie  gebracht  und  augeregt  hat,  noch  fkle 
Gemüter  und  loTst  ans  so  die  Bedeutung  des  Mannes  immer  ocfar 
würdigen.  Auch  unsere  jüogste  Schulreform  hat  offenbar  die  Lebrpline 
der  höheren  Schulen  —  Lokin8Kr  selbst  nennt  von  den  leizterea 
nur  die  Gymnasien  —  noch  nicht  seinen  WUuscbeu  entxprediend 
vereinfacht  and  ebensowenig  für  die  Pdego  des  Körpers  die  tob  ihn 
geforderte  Zeit  frei  gemacht. 

Beck  versucht  auch  der  sonstigen  Bedeutung  LoRUiSKu 
dem  Gebiete  der  Iletllcunde  gerecht  zu  werden  nnd  schildert  seine 
verschiedenen  Verdienste  im  Rabiuen  seines  Lebens  mit  wobllhuender 
Wärme.  Was  der  vielfach  angefeindete  Mann  bat  darcbk&m|>ftiL 
und  leiden  müssen,  erfaltreo  wir  gleichfalls  aus  dem  Schriflchen,  dm 
auch  eine  wohlgelnngene  Abbildung  desselben  nicht  fehlt. 

Professor  Dr.  pbil    K.  Koch  in  Brauusdiweig. 

Mabsl  Hawtkey.  The  coedncation  of  tbe  sexes.  London,  1896. 
Kegan  Paul.  Trench,  Trflbner,  and  Co.,  Limited.  ^8".) 
Das  Buch  hat  eine  feingebildete  Dame   zur  Verfasserin. 
Uawtbbt  geht  sehr  gründlich  auf  den  Gegenstand  ein  und  k 
zu  dem  Schlüsse,    dals   die   geiiteinschaftlicbe  Erziehung   der  betda 
Geschlechter  im  aSlgcmeiueu  nic-ht  wQuscbeuswert  sei.     Nar  für  gud 
kleine  Knaben  nnd  Mädchen  nnd  fQr  gereiflere  jange   Htaner  aoJ 
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jQDgfraucn  yt'iW  sie  dieselbe  anlassen.  Dagegen  rerwirt^  sie  den 
gemeinsamen  Unterricht  sehr  entschieden  währenfl  der  Zeit  der  Ent* 
wickclnng.  Üafs  derselbe  übrigens  aach  spÄter  nicht  ohne  Gefahren 
ist,  zeipt  ein  „Coedncatioii"'  Überschriebe ner  Aufsatz  von  Professor 
Dr.  Stbphan  Waetzoldt  in  der  „Deutschen  Zeitschrift  für  aus- 
Uindiaches  Unterridttswesen" .  „Daßlr,  daijs  in  einzelnen  Schalen*', 
80  helfst  es  hier,  „wo  in  den  hnberen  Klassen  die  Ge^litecliter 
nicht  getrennt  werden,  in<iralisch  höchst  bedenlcüchc  ZustäDde  herr- 
schen, sind  mir  von  vertnnienswQrdigen  amerikmiisrhen  Ärzten  ans 
ihrer  Fami1icnpra,xis  erschreckende  Beispiele  angegeben  worden.  In 
einem  Falle  hatte  ein  Schiller  mit  der  gröfseren  Zahl  seiner  Mit- 
schttlcritinen  verboteneu  Umgang  gehabt."  Eine  Mutter  antwortete 
denn  auch  anf  die  Frage,  ob  sie  fOr  Coeducatmo  stimme:  ^.Meinen 
Sohn  würde  ich  in  eine  solche  Schale  schicken,  meine  Tochter 
nicht. " 

In  zwei  besonderen  Kapiteln  geht  Miss  UAWtKF.Y  anf  die  Frage 
€ia,  wie  sieh  der  Unterricht  für  Knaben  uiid  derjenige  fDr  Mildchen 
iron  einander  unterscheiden  sollen.  Gibt  es  doch  noch  immer  Töchter- 
flchnlen,  welche  nach  dem  Master  von  Koabenschaieo  organisiert 
sind,  ohne  Rücksicht  darauf  zu  nchraen,  daTs  der  weibliche  KOrper 
jederzeit,  namentlich  aber  In  der  PnbertRtsperiodc,  grörserer  Scho- 
nung bedarf. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  aach  die  körperliche  Zflcbtigang 
der  Mädchen  von  der  Verfasserin  besprochen.  F.ine  solchi;  Strafe, 
«0  erklftrt  dieselbe ,  schadigt  entweder  das  Nervensystem  der 
Schulerinnen,  oder  sie  tätet,  was  noch  schUmmer  ist,  die  feine  weih- 
liche F.mpfiodnug.  Die  ^ofse  Mehrzahl  der  Pädagogen  wird  ihr 
hierin  ohne  Zweifel  beistimmen. 

Professor  Dr.  med.  WaUAM  Smith  in  London. 

Fr.  H.  Waoner  aus  Strojedi2  (Österreich).  Die  im  Kiiidesalter 
am  hXnfigsten  rnrkomm enden  Sprechgebrechen.  Inauj^uial- 
dissertation  zor  Erlangting  der  Doktorwürde,  einer  hohen  medi- 
zinischen Fakultät  zu  Basel  Torgelegt.  Basel,  1896.  Chr.  KrQsia 
Witwe.     (36  S.  S*") 

I>ie  fleifrii^e,  unter  der  Ägide  von  Privatdof^nt  Dr.  Schwexdt 
in  Basel  ausgeführte  Arbeit  stellt  zunächst  in  gedrängter  Kürze 
Wesen  und  Begriff  der  Sprecbgebrechen  fest  und  behandelt  daun 
im  »weiten  Kapitel  die  ätiologischen  Fragen  und  im  dritten  die 
Verbreitung  der  Sprecbgebrechen  unter  den  Sohalkindcm. 

Im  fünften  Abwbnitt  berichtet  Verfasser  Ober  die  von  ScnwBMDT 
an  den  Zöglingen  der  Baseler  Specialklassen  für  Schwachbegabte 
Kinder  angestellten  Untersuchungen  in  Bezug  anf  Sprache,  Zu.<ttJlnde 
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der  Nase  und  des  Nascnracbeoraams,  sowie  des  Gehörs.  E^  wnrdea 
im  ganzeo  71  Kinder  geprflil.  Davon  zeigten  Sprecbgebrecbeo  16 
Knaben  and  2ö  Mädchen,  zusammen  4l  Kinder,  also  57,5  %•  Wti 
dän  Stamraelu  anbetrifft,  so  kamen  alle  Formen  desselben  vor. 
Stottern  wardc  bei  3  Knaben  und  4  M&dcheo  gefanden.  Bei 
22  Kindern  war  das  GeliörvcrmögeD  herabgesetzt,  wofäx  in  Ö  FftUen 
Ohren schmalzpfrnpfe  anKoschaldigen  waren.  Bei  der  Mehrxahl  der 
Kinder  fand  sieb  eine  Khinitis,  hypertrophische  Nasenmoscbela  11  ml, 
verbogene  Nasenscbeidf  wandt  11  mal,  adeuoid«  Wucbeningeo  4  mal, 
vergrüüerte  GatiuienuiaiideUi  1'2  mal.  Mikropolyadeuopathie  liefe  iich 
fast  dnrchgebends  nachweisen.  Kropf  war  bei  33  Kindern  Tertreten. 
Privatdocent  Dr.  med.  R.  Kaf£MANN  in  Kt^nigsborg  ü  Fr. 
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über  Kleiderablagen  in  Schulen. 

VOD 

KAUh    HlNTRA»BR, 

diplomiertem  Archit«lctQn  in  Wi«n. 

(Mit  6  Figuran.) 

Zu  wiederholten  Malen  wurde  von  Sßbulhygienikeni  d&rauf 
hingewiesen,  wie  wichtig  es  iet.  die  Überkleider,  Hüte  und 
Schirme  nicht  im  Sohuhtimmer  aelbat  abzulegen  und  aafzu- 
bewahren,  da  die  AutfdüDstuDgen  dieaer  Rieidungsetücke,  xumal 
bei  Kegeu-  und  Schneewetter,  von  verderblichem  EinfiuiB  auf 
die  Besohatlenheit  der  Klassenluft  sind.  Denu,  wie  einerseits 
die  Kleidungsstücke  vermtlge  ihrer  hygroskopiechen  Eigenschaft 
die  Verunreinigungen  der  Schulzimmerluft,  inabesondere  aufser 
Staub  die  Atmungsprodukte,  Bautnusdünstungen  und  sonstigen 
Gase,  aufnehmen,  so  geben  dieselben  andererseits  nach  der  Er* 
wttrmnng  im  SohnUimmer  alle  die  verschiedenen  schftdliohen 
^  Stoffe  ab.  welche  sie  aufserhalb  des  Schulhauses  infolge  ihrer 
V  Poroeitftt  in  sich  angesammelt  haben.  Sie  können  somit  anoh 
gefährliche  Übertrager  von  Infektionsstoffen  werden,  und  zahl- 
reich sind  die  Fülle,  in  welchen  epidemische  Krankheiten  in 
Ider  Schute  durch  Kleidungssttlcke  bervorgerufon  wurden. 
Die  Überkleider,  Hüte  und  Schirme  siillen  daher  vor  dem 
Betreten  des  Schulzimmers  abgelegt  und  niemals  in  demselben 
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selUst  untergebracht  werden.  Ea  gibt  bereits  viele  Städte  and 
Lttnder,  in  deuen  man  aich  ein  Schulhaos  olme  besondere 
Kleiderablageu  gar  nicht  vorotelleo  kann ,  nnd  steht  zu  er- 
wartcD,  dafs  sich  diese  Ansicht  bald  altgemein  Bahn  breebeo 
und  in  jeder  Schule  eine  eigene  Vorkehrung  zur  UnterbringUD^ 
der  Überkleider  vorhanden  sein  wird. 

In  welcher  Weise  diese  Vorkehrungen  getroffen  werden 
müsseu,  wird  von  verschiedenen  Umstünden  abhängen,  Tor 
allem  von  der  Gröfse  und  Qesamtanlage  des  Schnlhousee,  von 
der  Art  der  Überwachung  desselben  während  der  Unterrichtszeit, 
von  den  für  die  Bauherstellung  zur  Verfügung  stehenden  Geld- 
mitteln und  sohlierslioh  von  den  lokaleu  Sitten  und  GewohnheJtaa. 

Die  Anordnung  kann  erfolgen  durch  Unterbringung  der 
Überkleider,  Kopfbedeckungen  und  Schirme  h 

J.  im  Vorhaus  oder  Knrndor,  ^| 

II.  in  einem  oder  mehreren  für  alle  Überkleider  gemein 

samen  Räumen, 
m.  in  besonderen  Hüumeu  für  jedes  Lehrzimmer, 
IV.  in  ächrüoken  im  Lehrzimraer  selbst. 

In  allen  F&llen  ist  für  eine  ausgiebige  Lüftung  der  Kleider 
ablagen  zu  sorgen ,  d.  h.  einerseits  denselben  frische ,  ent- 
sprechend vorgewfij-rate  Luft  zuzuführen,  andererseits  die  ve^ 
dorbene  Luft  aus  ihnen  abzuleiten. 
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I.  Kleiderablagen  im  Korridor. 

Diese  Einrichtung  empfiehlt  sich  nur  bei  einseitig  ver 
banten  Korridoren  ans  Gründen  der  Beleuchtung  und  gehOrigeii 
Lüftung. 

Die  Unterbringung  der  Garde rubenstücke  kann  direkt  frw 
an  den  "Wanden  oder  in  abgetrennten  Teilen  des  Korridon 
oder  endlich  in  SchrHnken  stattfinden. 

Die  erste  Anordnung  ist  die  einfachste,  erfordert  jedr>di 
eine  sorgfältige  Überwachung  des  Hauses  während  der  Schulseit, 
damit  keine  Kleidnogsatüoke  abhanden  kommen.  Es  empfiehlt 
sich  für  diesen  Fall,  alle  WandHäcben,  aläo  auoh  die  FenstN^ 
wand   zur  Anbringung   der  Kleiderhaken    zu  verwenden,  ud 
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sind  zu  dem  Zwecke  die  Fenster  des  Korridors  mügHohst  hoch 
anzulegen  and  mindestens  1,60  ra  hohe  Brüstungen  aafzuführen. 
Figur  i '  zeigt  eme  derartige  Anordnung  in  der  Elementar- 
schule alla  Heggia  Carrareae  zu  Padua  von  dem  Architekten 
ßoiTO.  Die  Korridore  sind  duselb«t  4  m  breit,  die  Höhe  der 
Fenaierbrüstungen  beträgt  l,GOm.  Auf  ein  Lebrzimmer  kommen 
ungefähr  lü  laufende  Meter  WaudÜäcbe,  so  dals  bei  60  Kindern 
pro  Klasse  für  ein  Kind  eine  Wandfiäche  von  circa  0,17  m 
entfHUt 

Fig;ur  1. 
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Besser  ist  die  Unterbringung  der  KEeidungaatUcke  in  be- 
sonderen Abteilungen  der  Korridore,  wie  sie  beispielsweise  die  in 
Figur  2  auf  Seite  63G  skizzierte  Anordnung  der  Düppel  Volksschule 
in  Frankfurt  a.  M.  von  Stadtbaurat  Behskr  zeigt.  Der  Korridor 
ist  in  seiner  Längsrichtung  halbiert,  und  während  die  der  Lehr- 
zinunerseite  zunäcbstUegeude  Hälfte  zur  Kommunikation  be- 
stimmt ist,  dient  die  andere  an  der  Fensterwand  liegende 
Hälfte    als    Kleiderablage.     Die    Qesamtbreite    des    Korridors 


*  In    den    Fifrareo   bedeutet    die   Abkürcanif   Od.  Ourderabe,  Md. 
Uädoheu,  Kn.  KoAbeo. 
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beträgt  6  m,  wovon  3  m  f Or  die  Garderobe  beetimmt  sind.  Asf 
jedes  Lehrzimmer  kommen  15  m'  Bodeoflacbe  der  Kl«idCT- 
abläge,  somit  bei  BO  8cbnllnndera  anf  jedes  Kind  0,36  in*. 

Die  Anlage  eines  tioloben  Doppelkorridores  erfordert  vor 
allem  eine  hohe  Lage  nnd  beBondere  GrA^ie  d«r  KomdM- 
fenater,  um  den  freibleibenden  Korridorteil  sn  der  Lebh 
simmerseite  nicht  zu  verdunkeln.  Zur  EiYeicbnng  der  notigcb 
Wandfiftoben  werden  Garderoben  wftnde  in  entsprechen  dm  Ab* 
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ständen  von  ungefähr  i,2b  m  aufgesteltt.  Derartige  Kleidff- 
ablagen  können  gegen  den  freien  Gang  hin  durch  leichte  Gitter 
thüren  abgeschloKsen  werden,  was  jedoch  nicht  nötig  ist  uad 
dem  freien  Verkehr  leicht  hinderlich  wird. 

Beeondera  bei  den  Amerikanern  beliebt  ist  die  XJnterbringnnj; 
der  Überkleider  in  Garderobenschrftnken  in  den  Hallen  oder  Korri- 
doren. Figur  B  eeigt  eine  derartige  Anordnung  in  einer  Schal* 
Bostons  (Architekt  Schweinfuhth).  Da  in  den  Vereinigt«!) 
Staaten  znmeist  gemischte  Klassen  fQr  beide  Gesohleohter  b»- 
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stehen,  so  bilden  die  Gr&rderoben  zwei  getrennte  T«Ue,  von 
wolob^D  der  eine  ftt,r  die  Knaben,  der  andere  für  die  Mädchen 
dient.  Die  Kleiderablngen  sind  zu  beiden  Seiten  des  Sohul- 
zaromereinganges  angelegt  und  bestehen  ans  HolsrrerBohlä^en« 
veloh«  3,50  m  hohe  Wände,  eine  Zngangsthür  vom  Konidor 
aoa  und  eine  solche  vom  Ifehrzimmer  aufi  erhalten;  sie 
werden    oben    utfen    gelassen    oder,   was  besser  ist,    mit  ^t^ 

Tlgar  8. 
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Decke  versehen.  Diese  Einriohtnng  erfordert  entsprechend 
geränmige  Vorhallen  oder  Korridore  und  eine  gute  Lüftungs- 
anlage. Die  Gesamtfläche  der  Schranke  beträgt  pro  Lehr- 
simmer  etwa  13  m",  d.  i.  pro  Kind  Ü,22  m*. 

n.  Gemeinsame  I^leiderablagen  fttr  die  gank:e  Schule 
oder  die  einzelnen  Stockwerke. 

Dieee  küonen  bestehen  in  der  Anlage  eines  ei^u^gen 
Qarderobearaumes  für  alle  Schalkinder  nahe  dem  füqgang 
dee  Sohalhauses  oder  in  der  Herstellung  je  eines  gemeinffimeii 
^omes  in  jedem  Stockwerke. 

Die  Anlage  bloCs  eines  einzigen  QarderobenraamBs  für  die 
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ganze  Schule  empfiehlt  aioli  nur  bei  kleioea,  vier-  bis  fOnf- 
klassigen  Scbulgobäudeo.  Um  ein  Gedränge  bei  seinem  Be- 
treten zu  vermeiden,  ist  derselbe  sehr  geräumig  unznlegen  mit 
etwa  50  bis  60  m*  Flflchenmafa.  Sind  gemischte  Klassen  vor- 
handen, so  wird  man  auch  hier  eineTeilnng  der  Kleiderablage 
in  zwei  getrennte  Hälften  mit  besonderen  Eingängen  aiu- 
ftthren. 

Bei  mehrgeschossigen  Gebäuden  kann  in  jedem  Stockwerk«, 
falls  dasselbe  nicht  mehr  als  4  bis  ö  Lebr^immer  enthält,  ein 
gemeinsamer  Garderobenraum  eingerichtet  werden,  und  ist  auch 
hierbei  im  Falle  gemischter  Klassen  eine  Zweiteilung  vonni- 
nehmen.  Die  Hnhe  der  Abteilnnga wände  braucht  nar  2,15  m 
zu  betragen.  Zur  Er/if>Iuug  der  benütigten  Wandfläcfaen  werdeo 
wiederum  freistebcMide  Garderoben  wände  aufgestellt. 

Der  Vorteil  dieser  gemeinsamen  Kleiderablagen  liegt  lo 
der  leichten  ÜberwRchnng  derselben  durch  den  Soholdieoer. 
Sie  erfordern  jedoch,  dals  die  Korridore  des  Haoses  ent- 
sprechend erwärmt  werden,  nm  Erkältnngen  der  Kinder  iii 
Terhindern.  Auch  f^r  sie  sind  kräftige  Iiüftnngs-  und  Heizung»- 
anlagen  nötig.  Man  findet  diese  gemeinschaftlirben  Garderoben- 
räume  in  Frankreich  und  Belgien,  wo  ein  Teil  der  Preaox 
couvert«  für  sie  abgetrennt  wird,  aulserdem  in  engUsohen  und 
amerikanischen  Schulen,  wo  man  ein  Stück  des  PUy  gronod 
dazu  verwendet. 


m.  Besondere  Kleiderablagen  für  jedes  Schulztmmer. 

Diese  Einrichtung  ist  entschieden  die  beste,  und  kann  der 
Kieiderablageraum  entweder  an  der  Schmalseite    oder  an 
LftDgaseite  des  Schulzimmers  angebracht  werden. 

Die  erstere  Anordnung  ist  in  Figur  4  dargestellt,  wo  der 
Ghirderobenranm  neben  dem  Sohnlzimmer  mit  dessen  Tiefe  and 
einer  Breite  von  2,00.  bis  2,20  m  angelegt  eisoheint.  Die  tob 
Architekt  Vorr  erbauten  alteren  Mflnchener  Schulen  »eigen 
eine  derartige  Disposition.  Der  Garderobenraum  ist  dnrdi  die 
Thüre  a  vom  Korridor  aus  zugänglich  und  durch  die  ThOre  h 
mit  dem  Lehrzimmer  verbunden.     £s  empfiehlt  sich,  latstac* 
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mehr  id  der  Nfihe  der  Fensterwand,  bei  In,  aozulegen.  Die 
Thüre  c  führt  direkt  vom  Korridor  uiik  in  da«  Lehrxtmmer. 

Der  (Tarderobeuraum  soll  saoh  stete  an  der  dem  Lehrer- 
podium  gegeDüberliegenden  Waadseite  befioden,  damit  durch 
die  ThUre  ^,  bezw.  ii  kein  Ruum  beim  Podium  verloren  geht. 

Die  zweite  Auürdnuug,  bei  welcher  der  Oaiderobeuraum 
an  der  Längsseite  des  Schulzimmers  liegt,  wird  durch  Figur  5  auf 
Seite  640  verausohauHcht.     Sie  findet  sich  in  einer  Schule  zu 

IMährisch-Schönberg.    (Ärofaitekt  HiNTKÄöRa.)     Lüfet  die  Kou- 
Fijtur  4. 
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figoratioQ  des  Oruudrissos  diese  Auurduung  zu,  so  ist  dieselbe 
sehr  empfehlensivert,  iudem  hierbei  das  Korridorende  ent- 
sprechend verwflndet  wird. 

In  beiden  durch  Figur  4  und  ö  erläuterten  Fallen  sollen 
die  Schulkinder  vermittelet  der  Thüre  a  in  den  Garderobenmum 
eintreten,  hier  ihre  Überkleider  ablegen  und  durch  die  Thüre  b 
in  das  Soliutzimmer  gelangen,  um  beim  Verlassen  desselben 
nach  Schulschlufs  wieder  durch  b  und  a  zurückzukehren.  Die 
Eingangsthüre  e  dient  nur  iüz  den  Lehrer  und  diejenigen 
Kinder,  welche  eventuell  verspätet  zur  Schule  kommen,  da  bei 
Beginn  des  Unterrichtes  die  Thiire  a  abgesperrt  wird.  Hier- 
durch entfälit  jede  besondere  CberwaohuDg  der  Garderobe  durch 
den  Schuldieuer. 
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Weniger  ratsam  ist  es,  alle  Kinder  dnrch  die  Thüre  r 
eintreten  za  lassen  nnd  den  Garderobenraum  nicht  direkt  mit 
dem  Korridor  zu  Terbinden,  weil  durch  das  Betreten  des 
Sehnlzimmers  mit  den  Überkleidern,  besondere  bei  nassem  Wetter, 
def  Vorteil  der  getrennten  Kleiderablage  mm  Teil  illtBoriadi 
wird. 

Als  Garderoben  fläche  pro  Lehrzimmer  kann  man  bei  dw 
senletzt  beschriebenen  Anordnung  circa  15  m*.  d.  i.  pro  ffiirf 
0»25  m*  annehmen. 
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In  Figur  6  ist  die  Unterbringung  des  tiarderobenranmc« 
nach  den  MnsterechulpUnen  Ton  Bumgionnihi  in  Rom  dtr- 
geatellt.  Die  Kleiderablage  bildet  hier  einen  Vorraom  dir 
Klasse  und  hat  ein  Ausmals  vun  etwas  mehr  aU  Va  <ier  Leh^ 
zimmerflüobe,  d.  i.  nugefkhr  24  m',  wovon  auf  jedes  Schulkind 
0,40  m*  entfallen.  Dies  Mab  erscheint  zu  grob  ond  vwtMiK 
die  bauliche  Anlage  wesentlich.  Die  Garderobe  ist  g6gea  den 
Korridor  za  ofleu  und  besitzt  zwei  fCingangsthtiren  xum  Lehr- 
zinuner. 

ly.  KleidersohrSnke  im  Lehrsimmer  seihet 

Die  einfachste  nnd  billigste  Anlage  ist  jeden&lU  die  An* 
bringnng  gut  ventilierter  Garderobenschrftnke  im  Lehreimmer 
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selbst,  wenn  es  avch  nur  eine  linlbe  Mafsregel  ist,  da  die 
Kinder  das  Sohnlzimmef  mit  Überkleidern,  Hüten  nnd  Schinnen 
betreten,  (ranz  binf&llig  wird  aber  der  Vorteil  dieeer  Dia* 
poeitioD,  sobald  die  Schränke  während  der  Uoierrichtazeit  nicht 
Tollkommen  g^cfalossen  werden,  denn  die  Auadünatungen  der 
Überkleider  verbreiteD  sich  dann  ungehindert  im  Lehrzimmer. 
H«apt66ekHoh  was  bauökonomiscben  Gründen  wurden  derartige 
Oarderobenechrünke     mit     AbschlnJsthüren     in     den     neueren 

Figur  6. 
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U&nchener  Schulen  angewendet;  dieselben  dehnen  steh  fiber 
die  ganze  Lftsge  der  Rückwand  ans,  nnd  0,60  m  tief  und 
2^20  m  hoch  nnd  besitzen  besondere  Absugssohlfluche  fttr  die 
Tordorbene  Luft.  Der  Venehlnfs  kann  auch  dureh  hölzerne 
RoUbalkea,  wie  in  Wien,  oder  durch  Schiebethüren ,  wie  in 
!N«w  York,  erfolgen. 

Die  Überkleider  dee  Lehrers  lassen  sich  entweder  in  einem 
bMOnderen  Garderobenscbrank  dor  Kla«eo  oder  in  einem  (ür 
BtmÜidke  Lehrer  gemeinsohafttiohen  Ranm  neben  dem  Lehrer* 
zimmer  unterbringen. 
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Innere  EinrichtuDg  der  Kleiderablagen. 

Die  Einrichtungsstücke  der  Kleiderablagen  bilden  Kleider- 
haken, Kleiderständer,  Seh irragea teile  und  Wandkasten. 

Die  Kleidet'bakeu  sind  in  gleicher  Anzahl  wie  die  Sohüler 
zahl  der  betreffenden  Kl&ase  an  den  hierzu  beetimmten  Wand- 
fltichen  in  einer  der  Gröfse  der  Kinder  entapreob enden  flöhe 
von  1,10  bis  1,70  m  über  dem  Fu&boden  anzubringen.  Die- 
selben werden,  falb  sie  uns  Hol;;  sind,  auf  einem  durch- 
laufenden Brett,  falla  sie  auä  Eisen  sind,  auf  einer  eiMmen 
ächieue  iu  Entfernungen  von  circa  15  om  befestigt.  Sie  d&rfen 
keine  scharfen  Spitzen  oder  Ecken  haben. 

Es  empfiehlt  sich,  fElr  die  Ünterbringnng  der  Hüte,  Arbeits- 
körbohon  n.s.w.  über  den  Kleiderhaken  durchlaufende  horizontale 
Bretter  anzuordnen. 

Wo  der  entsprechende  Platz  vorhanden  ist,  besonders  bei 
gemeinsamen  Garde  rohen  räumen  oder  bei  Unterbringung  der 
Kleidungsstücke  in  abgetrennten  Korridnrteilen,  kann  man  audi 
freistehende  RleiderBtfi.nder  oder  freistehende  Grarderoben 
benutzen. 

Zur  An&ahme  der  Schirme  dienen  Gestelle ,  wi 
entweder  längs  der  Wand  befestigt  ßind^  oder  frei  bew 
aufgestellt  werden.  Den  Boden  dieser  Öestelte  bilden  flache^ 
ftlr  die  Aufnahme  des  Tropfwa&sers  bestimmte  Blechkasten. 
Die  Schirmständer  sollen  25  cm  breit  und  60  cm  hoch  sein; 
ihre  Länge  richtet  sich  bei  Wandgestellen  nach  der  verfügbaren 
WandEäohe,  während  freistehende Sohirmstftnder  nnge&hr  1,20id 
Länge  erhalten. 

Das  Beste  für  Kleiderablagen  ist  Ölfarbaanstrich  oder  Hob- 
vertAfelung  der  Wftnde  bis  auf  2  m  Höhe. 

Bei  besonderen  Grarderobenr&umen  wird  es  atiob  leicht 
möglich  sein,  Vorkehrungen  zu  treffen,  welche  den  Kindern 
das  Wechseln  der  Schuhe  und  Strümpfe  gestatten.  Es  können 
zu  dem  Zwecke  kleine  Kästchen  mit  einzelnen  verfachliefsborao 
Fttcbem  eingerichtet  werden,  oder  längs  der  Garde  rohen  wand 
durchlaufende  niedere  Kasten  stehen,  welche  zugleich  als  SitX' 
bank  beim  Schuhwechsel  dienen. 
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Kosten. 

Taffit  man  den  grofsen  Nutzen  ine  Äuge,  welchen  be- 
sondere Kleiderablagen  für  die  Gesundheit  der  Schuljagend 
bieten,  so  kommen  die  Kelten  ihrer  Uerateilnng  kaum  in 
Betraoht. 

Beispielsweise  betragen  bei  der  teuersten  Anlage,  d.  i.  bei 
besonderen  Garderoben  räumen  für  jedes  Schnlziramer,  die  Bau- 
hersteliungs ausgaben  für  einen  Garderobenraum  von  2,20  m 
Breite,  Ü,50  m  Tiefe  und  4,50  m  Höhe,  also  für  rund  70  m", 
wenn  man  einen  Einheitspreis  von  6,5  fl,  pro  1  m*  verbauten 
Rauminhalt  annimmt,  455  fl.  Bei  einem-  zwölfklassigen  Schul- 
haose  mit  der  Baukostensumme  von  70000  fl.  erfordert  die 
Anlage  der  nötigen  12  Garderobenräume  5460  fl.,  also  nur 
7,8%  der  ßansumme. 

Bedeutend  billiger  sind  natürlich  diejenigen  Anordnungen, 
bei  welchen  der  verbreiterte  Korridor  zu  Kleiderablagen  aus 
genutzt  wird,  oder  a  tir  Qarderobeusohränke  im  Lehrzimmer 
«eibfit  Aufstellung  finden. 


Die  Neuregeluiiff  der  ärstlichen  Schnlaufsicht 
in  Frankreich.^ 

Von 

Dr.  med.  Mangenot, 
Srztlichera  Schuliospektor  in  Paris- 

Creehrter  Herr  Redakteurl 
In  den  Nummern  6—8,  1896,  Ihrer  trefflichen  j,2eit- 
ackrift  für  Sckulgesunäficitspflegc'^  haben  Sie  ein  Referat  des 
Herrn  Dr.  Paul  Schubert  „Zur  Sohularztfrage"  ver- 
öffentlicht, das  an  die  Kommission  ftir  Sohnlgeenndheitspflege 
in  Nürnberg  erstattet  ist. 


*  Au  dem  FranzönaoheD  von  L.  KorKUunr. 
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Gestatten    Sie    mir,    in   dem,  was    die    ärztliche    Sobnl- 
inspektioa  in  Prankreich  und   speoielL  in  Farü  betriffl;,   «inig« 
UngenauigkeiteD  zu  berichtigen  und  Ihnen  zogleiob  eioB  Aniahi 
neaer  Aufklärangen  su  geben,    wel<ihe   ein   gewisses  Xo 
erregen  dürften. 

Wenn,  wie  ich  1887  in  einer  von  dem  Verfasser  viellei 
als  Quelle  benatzten  Arbeit^  geneigt  habe,  die  antliche  Schal- ^ 
lnspektion  erst  in  10  Departemente  durchgeführt  war,  obgleicH^ 
Artikel  9  des  GeseUns  vom  3a  Oktober  1884  aie  fbr  «11« 
UnterrichtRanstatten  obligatorisch  machte,  so  verhalt  eioh  di« 
Sache  seit  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  vom  15.  Juli  1893» 
betreffend  die  armenarztUche  Behandlung  von  Krankeii,  nicht 
mehr  so.  Dank  dieser  neuen  £iurichtung  sind  die  Ärzte  in 
den  Provinzen,  zu  deren  Klientel  die  Armen  einar  G^mainde 
geht^ren,  such  zur  Untersuchung  der  Schulen  und  der  Sohßler 
verpäicbtet.     Man  kann  daher   sageo,   dafs   sich  beut  bu  Tage 

die  ärztliche  Schuliuspeküon  über  alle  öffentlichen  Lehrwutaltui 
des  Landes  erstreckt. 

Ich  sage  ausdrücklich  „öffentliche  Lehranstalten",  desn 
obgleich  dxLS  Gesetz  vom  Jahre  1886  diese  Inspektion  auch 
auf  die  Privatsohulen  ausdehnt,  so  hat  man  sie  hier  dooh  noek 
nicht  in  Anwendung  gebracht,  aus  Furcht,  auf  Wideratiad 
dabei  zn  stofsen.  Ein  solcher  Widerstand  dürft«  übrignt 
kaum  eintreten  und  sollte  jedenfalls  die  Regierung  von  dsc 
Anwendung  einer  für  das  Gemeinwohl  so  wiohtigen  Maiangel 
nicht  zurückhalten.  Sowohl  in  Paris  als  in  den  ProTinno 
findet  also  noch  keine  ärztliche  Überwachung  der  Frirtt- 
schnlen  statt. 

Was  im  besonderen  die  Schulen  der  Uauptatadt  betrifft, 
so  war  es  nicht  im  Jahre  1884,  sondern  1879,  daia  die  iirt- 
liche  Beaufsichtigung  derselben  durch  Verfügung  des  Pr&fek^eo 
vom  13.  Juni  eingeführt  wurde.  Im  Jahre  1884  £and  nn; 
eine  Beorganlsation  dieses  Dienstes  statt,  welche  die  frflhnw 
Verhältnisae  jedoch  nicht  wesentlich  änderte.     Aber  «in  paa 


*  VintpectioH  n^ebooie  ä  T^trangw  tt  m  France 
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nener  Erlafa  Tom  2.  April  1896  setzt  dem  Werke  die  Krone 
atif,  indem  er  unsere  ftnttlicHe  SohnliiiBpektton  za  einem  voll- 
endeten Organismoa  gestaltet. 

Sofaen  seit  1887  forderte  ich  die  Aastellang  eines  Gene- 
ralinspektors/  doch  traten,  wie  ioh  gestehe,  meine  Kollegen 
d&mals  diesem  Vorschlag  entgegen.  Dieaolbe  Ansicht  habe 
ich  einige  Monate  später  auf  dem  Wiener  Kongresse  an&eoht 
erhalten  nnd  weiter  im  Schöbe  der  Kommission,  welche  zur 
BegTitachtnng  eines  Abäuderungsp laues  der  ärztlichen  Schul- 
Bu&icht  eingesetzt  war.  Mir  ist  das  G-lück  zn  Teil  geworden, 
meinen  Vorschlag,  sowie  einige  andere  Verbesserungen  jetzt 
angenommen  eu  sehen;  zu  den  letzteren  gehört  die  üster- 
snchung  jedes  eiiiKelnen  Sohttlers  und  das  Gesnndheitsbüohlein, 
in  welches  die  IseEüglichen   Befunde  eingetragen  werden. 

Der  von  jener  Kommission  ausgearbeitete  Entwurf'  geht 
Ihnen  gleichzeitig  mit  diesem  Aufsatz  zu;  er  liegt  augenblick- 
lich dem  Stadtrate  vor.  Da  seine  Durchführung  wegen  des 
ttglichen  Beeuches  der  Schulen  durch  die  Schulänste  eine  be- 
trftohtliohe  Vermehrang  der  Kosten  verursacht,  so  will  man 
erst  einen  VerHuch  damit  in  einigen  Gruppen  von  Lehranstalten 
anstellen.  Trotzdem  ist  durch  den  oben  angeführten  Erlafs 
des  Prftfekten  mein  aosgeseich neter  Freund  Dr.  Martin, 
Gener&Iinspektor  für  die  Assanierung  der  Wohnungen,  schon 
jetzt  mit  dem  Amte  eines  ärztlichen  Generalschulinspektors 
betraut  worden. 

Nach  Artikel  1  dieses  Erlasse-s  hat  der  letztere  den 
ünterrichtsdirektor  in  der  Anwendung  aller  derjenigen  Maß- 
regeln zu  unterstützen,  welche  die  Hygiene  der  Schüler  und 
der  Schulen  betreffen. 


*  Ce  qu«  doit  hin  rinipeotion  nMicale.    if<rrue  ^tt^gihu,  Bd.  IX. 

'  CoDimiMioa  de  rtorganitatioa  da  rinipeotion  mMicale  des  iool«. 
.Annexe  No.  1 :  Rapport  ear  l'ittspeclioa  m^dicale  des  iooles,  au  ntim 
d'nne  commiBsion  compowe  de  Hr.  Lcvraud,  president;  Vaillaht,  Hat, 
Pr.  A.  J.  Uahtiv,  Duval,  Dr.  Ulayao  ot  Dr.  Uakubmot,  rapporteur. 
Vergl.  L'tnipeotion  m^dioala  d«  4colu  de  la  Seine.  Projet  de  riglement 
adopti  p5r   Ift  aoua-comrai«uoD  de  röorgaaiMtioii   in  La  Fronet  mhiJoaU. 
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Artikel  2  bestimmt,  dafs  er  am  Schlosse  des  Schaljalmf] 
eiDeo  zusammeofsaaeudea  Berioht  über  die  GesundheitBverhAll- 
nisse  in  den  Scliuleo  der  Stadt  Paris  ausarbeiten  soll. 

Dieser  Bericht  stützt  sich  anf  die  jährlioben  Mitteilongeo 
der  ftrztbchen  Scbulinspektoren,  welche  ihm  zugesandt  werden. 
Er  gebt  an  den  Unterriohtsdirektor  und  von  da  dnrob  dea 
Seinepmfekten  an  den  Stadtrat. 

Das  ist  eine  tlaÜserst  wichtige  Marsregel,  welche  in  Zakonft 
die  erfrealicbsten  Folgen  sowohl  für  die  Praxis  wie  för  die 
Wissenacbaft  nach  sieb  ziehen  wird.  Dnroh  den  j&brliohen 
Generatbericbt  gelangen  die  'Reobacbtongen  und  AVünscbe  der 
ärztlichen  Scbaünftpektoren  zur  Kenntnis  des  Stadtrates,  der 
sie  seinerseits  verwerten  und  in  die  That  umsetzen  kann.  Die 
bygieuischen  Verhaltnisse  der  Schulen  und  der  Gesandheit»- 
zustand  der  Schüler  werden  erörtert  und  statistische  Angaben 
über  die  Kränklichkeit  aod  Sterblichkeit  der  Jngend  ver 
öffentlicht,  welche  um  so  mehr  ins  Gewicht  fallen,  als  sie  aof  der 
Beobachtnng  einer  äufserst  zdilreiohen  SohnlbeTölkeniDg  be- 
rohen.  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  auf  Gmnd  von  Artikel  1 
können  energische  und  Übereinstimmende  Ma&regeln  getroffw 
werden,  cm  Schul epidemien  bei  ihrem  ersten  Auftreten  aaUai 
zu  bekämpfen. 

Su,  Herr  Redakteur,  steht  es  angenblioklich  mit  der 
liehen    Schul  tDt>j)ektion    in    Frankreich,   iu]d   ich    würde  Ifci 
dankbar  sein,  wollten  Sie  den  Lesern  Ihrer  Zeitschrift  hierroo 
Mitteilung  machen. 


i 


Eine  einfache  Art,  die  SchuHänder  richtig  n  aeUeo. 

Von 

Lbo  Bdroebstbtn  in  Wien. 
(Hit  1  Figur.) 

Vorausgesetzt    bei    meinem    Vorschlage    ist ,     dals    ntdk 
hygieoischeu    tTruudsätzen    hergestellte  Snbsellien*    Torhonto 

*  Du  ideale  Subsell  w&re  n&tifrlich  ein  solohei,  welche«,  in  geeaa'- 
haitlicher  Bexiehnng  einwuudfrei,  Heesungen  der  Kinder  Oberhaupt  «t 
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tmd  mit  Nummeni  versehen  sind,  deren  jede  einer  bestimmten 
KörpergrÖJse  eatepricht.  In  diesem  Falle  genügt  es,  jene 
Grenzen  vfin  KörpergrOfsen.  welche  den  einzelnen  Sub- 
selliennnmmern  entsprechen,  danemd,  am  besten  mit  Ölfaibe 
auf  dem  ThUratock  zu  fixieren  nnd  in  die  bezüglichen  Felder 
die  Ziffern  der  entsprechenden  Bankiinmmem  zu  eetzen. 

II  So    würde   z.  B.    nach    den   von   der  Wiener 

Schulbankexpertise  für  ihr  ßankmodell  gegebenen 
Mafsen  die  Banknummer  1  der  Körperlange  von 
102 — 117  cm  entsprechen,  die  Bankniimmer  2  der 
Liloge  von  118  —  125  cm,  die  ßankniimmer  3  der 
Länge  von  126 — 134  om  u.  s.  w.  Es  werden  nun 
auf  einem  Papierstreifen  uder  besser  auf  einem 
Stabe  in  den  Höhen  102,  11«.  126  ...  cm  Striche 
gezogen,  dieser  Stab  wird  in  jeder  Klasae  an  den 
Thttrpfoeten  gestellt  nnd,  vom  Faläboden  (a  der 
nebenstehenden  Fignr)  an  gerechnet,  in  der  Höhe 
b^=I02cm  ein  Querstrich  gemacht,  in  der  Höhe 
c^  118  cm  der  zweite  Strich,  bei  ^^  126  cm  der 
dritte  u,  s.  f.  Dann  streicht  man  die  so  entstan- 
denen Felder  abwechselnd  weifs  und  schwarz  nnd 
bezeichnet  sie,  wie  in  der  Figur  angedeutet,  mit 
den  ßanknummern  1,  2  u. s.w.,  welche  den  Körper- 
grüfsen  ai/  bis  ac,  ac  bis  ad  etc.  entsprechen.  Diese 
einmalige  Vorarbeit  kann  der  Schuldiener  in  jedem 
)    Klassenzimmer  besorgen. 

läTst    darauf  die  Schüler  der  Klasse   nach   einander 
treten    und    verzeichnet    die    für   jeden    ge- 


Mau 
an    den   Maf&stab 
fn.'idene  Subsellienaummer  im   Katalog. 

Eine  solche  Art  der  Messung  genügt  dem  Zwecke  voll- 
kommen, ist  für  jede  Klasse  in  wenigen  Minuten  beendet, 
bietet  gegen  eine  Messung  mit  SchiebemaJs  im  Tnrnsaal  manche 


bebrlich  roaohte.  Dieieni  Ziele  nähert  licb  biiJter  im  meistvn  du  Syitem 
„Simplex"  TOD  ScBBNK  in  Bern,  ■.  diete  Zeilflcbrifl,  139-1,  N'o.  10, 
8.  52d-M&. 
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Bequemliofakeib,  erlaubt  abwesende  Schüler  Dacbtrftgliob  ohne 
MlÜie  einzureiheo,  kor«  dieeelle  hat,  weil  sie  der  Schulpiai» 
entspricht,  mehr  WahrschdiDlichkeit,  tiberhEtq)t  angewendet  la 
werden,  als  eine  andere. 

Gnt  ist  es  natürlich,  wenn  der  Lehrer  zur  Venaeidnof 
TOD  Fehlem  Aaa  Auge  ung-efähr  in  Scheitelhöhe  das  n 
Messenden  bringt  und«  bei  stark  abstehendem  Haarwuchs  die 
Hand  auf  den  Kapf  des  Schülers  legt.' 

Fällt  die  Körperlänge  mit  einem  Grenzstrieh  znsarameo. 
80  wähle  mau  die  nächst  höhere  SubseUiensammer  als  die 
passendste. 

Die  Fabrikanten  toq  äubeellien  werden  gut  tban,  mit  der 
Sitzeiuriuhtung,  die  sie  besorgen,  auch  gleich  entsprechende 
Mefslatteo,  wie  sie  hier  angegeben  worden,  in  der  Zahl  deer 
einzurichtenden  Klassen  zu  liefern.  Die  Latten,  können  dann 
an  jener  Stelle  des  Klassenzimmers  befestigt  werden,  welche  fttt 
das  Melsgeschäft  die  bequemste  ist. 


"Xus  Dcrratnmltingcn  ttitb  ))freittett. 


Sind  die  Anffriffe  pepm  das  dentsche  AerXtettirneD 
berfchfigf  ? 

Rnndachreibeu  d«s  geschJiffäffihrenden  Ausschusses 
des  dentschen  Tnrn^ehrervereins. 

"Dsa  deutsche  Turnen ,  welches  in  einer  angemessenen  Ver 
bindnag  von  Freiübuniien  (unter  denen  die  Lanffibmigen  eine 
herrorrogäQde  Slelle  einnehmen),  OrdnuugsQbiuigeD,  Geratflbosgen 
und  Spielen  ein  für  die  körperliche  EntwicJtelong  und  die  ■ 
Erztelong  geistiger  Frische  höchst  wertvolles  Mittel  zn  be-  f 
sitien  plauble,  wurde  im  Anfang  der  »echzjper  Jahre  ton  Ai- 
hfingeni   der   schKediscben    sogenannten    rationellen    Gymnastik  mit 

'  Wir  pflegen  ein  Bucb  gtoaa  boriEontal   aaf   dom  Kopf  das  B*- 
treffanden  zu  halten.     D.  Red. 


649 


glänzend  rechtfertigten. 
beiden    BroschUrcD    von 
Barrftntu  rnen      und 
Gymnastik."     Berlin, 


hefcigem  Tadel  Überschattet.  Besonders  nurden  die  ßerfttObungeQ 
des    deutschen    Turnens    aod    nnter  diesen  vornehmlich  die  Barren- 

ItlbuDgeo   als    irrationell   nnd   zum  grQfseren  Teile   in   hohem  Grade 
schUdlirli ,  ja  sogar  geßLhrlich   bezcii^hnet. 
Daraals   waren  es  hochnnsfthnlicho  Vertreter  deutscher  Wissen- 
schaft,   hervorragende    Physiologe»     und     Arzte,    welche     die    An- 
griffe    der    Geioier    niederschlnRen,     ihre    vollständige     (imndloaig- 
fceit     klarstellten     und      die     Bedeutung     des    deutschen    Turoons 
Wir   erinnern  in  dieser  Beziehung    an  die 
Emil    DtTBOis-RETMom»:     ^Über    daa 
tlber     die     sogenannte     rationelle 

I  Gymnastik."  Berlin,  1S62,  Georg  Reimer,  und  „Herr  RoTU- 
eTBiN  iiiid  der  Barren."  Berlin,  1863,  Georg  Reimpr;  femer 
an  dos  „Gutachten  der  Wissenachaftlichen  Dcpntatioa 
fQr  das  Medizinal  w  es  e  u  Ober  die  BarrenObungen  vom 
medizinischen  Standpunkte"  vom  31.  Dezember  1862,  nnter- 

Iieichnet  von  Lehngbt.  Caspeh,  Jüngken.  Hörn,  Hoissellb, 
Martin,  Frerichs,  Vikchow. 
Aus  diesem  Gutachten  heben  wir  folgende  Stellen  hervor: 
„Das  Wesen  uqd  die  Bcdeutnng  der  Barr^nUhungen  kaun  man 
unmöglich  richtig  verstehen ,  wenn  dieselben  als  ein  aus  der 
wohlgt* fugten  Ketle  des  Tunisyslems  gewaltsam  Insgetrenulea  Glied 
in  gesonderte    Betrachtung    gezogen    werden    sollen.      Mau     würde 

■  durch  einseitiges  Verfahren  leicht  zu  ähnlichen  Tnigschlttsaen  ge- 
H  langen ,  wie  wenn  man  einen  aus  dem  Zusammenhange  einer 
BSchrift     nillkQrlieli    heransgeriäseacn    Satz    zur    /Eelscheibc    seiner 

Kritik  machen  wollte.  Nur  auf  diesem  nnsicheron  Wege  nilmlich 
kann  mau  dahin  FTckommen  sein,  sich  der  bcfrenideiideD  Auffasäung 
zuzuwenden,  t]ak  die  Burrenflbungeii  an  und  für  sich  aonntilrlich,  ja 
natiu'widrig  seien,  „weil  dieselben  eine  direkte  Verkehmng  des 
natQrlichen  teleologischen  BcweguugsvcrhiUlniüses  des  mensclüiclien 
K  Körpers  dadurch  bedingten,  dafs  die  Arme  statt  der  llcino  zu  Trflgem 

■  und  zur  Ausxangsstätte  fUr  die  Bewegungen  des  Rumpfes  und  des 
Körpers  im  ganzen  pemacht  würden".  Vergleichen  wir  aber  die 
BarrentIbnDgen  in  dieser  Beziehnng  mit  den  Übungen  an  anderen 
Geräten  nnd  Gerflsten,  so  finden  wir  dieselbe  Ansgan^'^stellnng  und 
Bewegung  ann&hemd  schon  lieini  Gebrauche  des  Springstabes,  dem 
Wesen  nach  identisch  aber  bei  allen  Schwing-,  Ktimin*  und  Stemm- 
ttbnngen  am  Schwingel,  am  Reck,  am  Klettergerllst,  fowie  auch  am 

»soiienaimtcn  Querbaum.  Es  wOrde  folglich  der  ganze  Komplex  dieser 
Ühnngen  mit  Be/ng  anf  die  Ansicht,  „dafs  nur  die  unteren  Extre- 
niitatCQ  als  die  DatOrlichen  Trager  und  Fortbeweger  des  Körpers 
erscheinen,   während   die   oberen  dazu  bestimmt  ücien,  vom  Rumpfe 

Hcbiilj(«aiiBJhflut)A«e«  UC.  48 
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aus  die  Ar  die  Zwecke  des  Katnr-  und  VerannfUebens  eribcderUcbni 
AktioucQ  und  Verriebtungcn  zn  Toll/ichea*' ,  oU  dem  Glt^derbane 
und  der  Leb«usbHäliiiiiiiuiig  des  Mtrascheu  Iticuiedcu  Dicht  cuUpräclieuil, 
d.  b.  fllr  satorwidrig  erklärt  werden  mOaseo.  Uaiä  der  Meutdi 
nicht  ^tum  I^aufea  auf  oUeo  Vieren"  oder  „ztim  Oehen  auf  dva 
U&ndou  mit  den  FüTsen  io  der  Loft'  gesrhaflfen  ist,  iat  gewifL 
Weuu  efr  aber  sein  Los  ward,  aufrecbteji  Uanges,  too  den  BeiDcn 
getragen  anl  dem  Itudeh  eiuber/iucbreitcu,  ao  ist  doch  ubciu 
gewifs  der  Vorzog  sein  eigen,  llaapt  and  Hände  gegen  sf-iuen  SchApte 
erheben  zu  dOrfea  dafür,  dai's  aeinen  ülicdeni  und  Odeiiken  die 
wonderroUe  Einrichtung  und  Bewegt  iclikeil  verlieheD  worden  tst.  ia 
aufsergew&bo lieben  LelKiislagcu  sirh  die  Flilfeu  zu  geben,  ohae 
welche  er,  iitir  auf  seine  ursprüut^Uclie  Grundstellung  bescfar&aki.  uft 
leUnngslo»  verloren  wäre,  aufserdem  aber  auch  Zwecke  Tcrfolga  m 
küimon,  die  für  ihn  unerreichbar  wSren,  wenn  er  es  nicht  Tcnttod«. 
von  a«ineu  Uandeu  und  Anneu  gelttgeaüich  einen  die  gewOhnlidiea 
Trfiger  de$   Leibes  erseUenden   Gebranch   zn  niachen. " 

„lücrnadi  resümieren  vir  das  Resaliat  unserer  Ausf&bnuif 
in   nachstehenden  Thesen: 

1 .  Die  in  der  vorgescltriebenen  Lehrfolge  der  Gymnutik  u 
einem  seiaem  Zwecke  und  der  Individualität  des  t)bendaa  ent- 
sprechend konstruierten  Barren  regelrecht  vorgenommenen  Üboqgn 
^lediogen  ihrem  Wesen  naclt  keine  Geialirbn  fOr  diu  tiesondheU  dtf 
ÜUeudeu. 

2.  Dieselben  sind  aus  YorObungen  für  einige  in  rrmihlriliMi 
aubergc wohnlichen  l4i;en  de«  Lebens  zu  verwertende  Ferti^itea 
und  Lei&tunge»  des  Körpers  von  grofäcr  praktischer  Wichtigkeit  «ad 
hierin  durch  Übungen  au  anderen  Gerüleo    mchl   wühl  zn  enetia. 

3.  DicEclben  sind  aber  auch  an  und  für  sich  geeignet,  eäa 
günstigen  KiuäuTs  auf  die  Gesundheit  der  Cbcuden  durch  Hrkrlftigi^g 
des  Muskel-  und  >'erTcn3ystems,  durch  Erweiterung  der  Bna  wti 
durch  Böltibuug  der  Respiration  and  des  Blutkreislaufs  xu  endrini. 

Wir  geben  unser  Gutachten  mit  Bezug  auf  die  uns  gestellte  Fri^e 
äcMiefälicb  dabin  ab.  dafs  die  Übungen  am  Barren  vom  inodiüntschai 
Standpunkt  aus  zu  rechtferiigeD,  iiichl  aber  /u  verwerfen  sind". 

A.US  den  in  späteren  Jahren  ver^fl'entlicbteu  Jüierkcnnangeo  d« 
Wertes  des  deutscJien  Turnens  erwähnen  wir  aht  Itesunders  bedesUa 
folgende:  Khil  DtTBOis-RETUOND :  „Ober  die  übang."  fieiliB, 
1881,  Aug.  Ilinicbwald ;  ferner:  Professor  Dr.  H.  \on  7pmfflTirf. 
Direktor  der  raodiziDischcD  Klinik  in  iliinchen:  Kliniscko  Vortzifa. 
20.  Vortrag:  „Übung  und  Scbonnng  des  Nerrenaj-stavi** 
Leipzig,    1893,    F.   C.  W.  Vogel. 

Der    Schrift    tob    Dubois-Eeyhokd    entnehmen    wir    kAgm- 
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dee:  «Beurteilt  man  mit  unserer  Kinsicht  in  das  Wcscd  der 
LeibostlbiioK  deren  drei  Fonneo ,  das  ieatscbe  Turnen ,  das 
schwedische  Turnen  and  deo  co^Uscbco  Sport,  so  ergibt  sich 
zaiulcbst  der  völlige  l'owert  der  zweiteu  Form  für  die  kOrperlirbe 
Ausbildung  einer  gesunden  .Ingood.  Wir  fanden,  daTs  l.eibesQbung 
nicht  allein,  wie  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheint,  Übung 
der  l\Iuakeln,  sondern  ebenso  sehr,  ja  noch  mehr  ttbun^  der  grauen 
Substanz  des  CentralnervcDsy&tems  ist.  Mit  dieser  einfachen  Be- 
merkunii'  i^t  das  >cbwediscb6  Tnriien  |physioh>(jiscli  gerifhU'!.  Muskeln 
kann  es  knlftlgcn,  aber  rosunmeu^iesetzte  Bewegungen  gelünfig  zu 
machen,  vermag  es  nicht.  Ja,  im  ftufsersten  theoretischen  Fall  ist 
eine  körperliche  Erziehung  denkbar,  wobei  die  einzelnen  Huskchi 
eines  Kuspar  Uauaer  durrh  Gymnastik  zu  I^wenst.'U'kc  entwickelt 
würden.  i>hne  dafs  da^  Opfer  solchen  Kxperinients  auch  nur  gehen 
lernte.  Nur  m  iirztlicheui  Gebrauch,  am  die  Wirksamkeit  einzelner 
Mnskelgruppen  [denn  willkürlich  können  sehr  wenig  Muskeln  einzeln 
zusammcDgezogen  werden]  tu  erhalten  oder  herzostellen,  ist  das 
schwedische    Tumeo    gut. 

Was  den  verhaltnismiirsigen  Wert  des  deutschen  Turnens  und 
des  eagliscbcu  Sports  betiifft,  su  entspricht  »ffoiibar  letzterer  mehr 
noch  als  ersteres  den  sich  aus  unserer  physiologischen  Zergliedemng 
ergebenden  Forderungen.  Ware  das  Endziel  Meisterschaft  im  Laufen^ 
Springen,  Klettern,  im  Tanzen,  Fechten,  Keiten,  im  Scbwimmeu, 
Rudern,  Scblittscbu  blau  feil ,  so  könute  ja  nichts  rali»amcr  sein,  als 
gleich  die  nötigen  VerkettangeJi  selber  in  den  Aktioiien  der  Gang- 
lienzellen einzuüben,  ohue  sich  bei  den  praktisch  nicht  verwend- 
baren   Vor-   und  Zw^ischenstufen  des  deatschau  Turnens  aufzuhalten. 

Allein  das  deutsche  Turnen  bietet  nicht  nur  den  Vorteil, 
daä  es  mit  den  geringsteu  flufseren  Veranstal taugen ,  unabhängig 
Ton  oft  unerfüllbaren  Ho&eren  ÜPdingungen,  einer  beliebigen  An- 
zahl von  Zöglingen  jeden  Alters  and  Standes  Gelegenheit  zur 
Übung  gibt.  Es  bat  ftlr  sieb  nicht  nur  den  sittlichen  Ernst 
einer  Bemühung,  welche  die  Selbst  Vervollkommnung  ohne  un- 
mittalboreD  praktischen  Nutzen  sieb  als  ideales  Ziel  vorsetzt,  worin 
wir  ja  auch  die  Cberlegenheit  der  im  deutachen  Gymnasium 
erstrebten  geistigen  Erziehung  sehen.  Sondern  die  sinnreiche,  dmch 
eine  lauge  Erfahrung  bewährte  und  geläuterte  Auswahl  der  doutscben 
Übungen  hat  aucli  anl>estreitbar  eine  grOisere  Gleichmälsigkeit  der 
kOrpcrticbon  Ausbildung  zur  Folge,  als  sie  da  erreicht  werden  kann^ 
wo,  wie  in  England,  der  einzelne,  seinen  zufällig  bestimmten  Nei- 
gungen folgend,  sich  mit  ehrgeiziger  Leidenschaft  beliebig  auf  lindem 
oder  Reiten,  auf  Ballspiel  oder  Bergsteigen  legt.  Per  noch  deutscher 
Art  durchturate  jugendliche  Leib  bot  deo  ungemeinen  Gewinn,  dafs 
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er,  vie  ein  tüchtig  geacfatüter  Mailiematlker  mit  Metboilen  ttir  jede« 
Problem,  mit  bereiten  Öewe^ngsformen  für  jede  Körperlage  ve 
ist.     Beispielsweise    la^sc    man    ilcu  englischea    und   den    den 
Knaben  anf  einer  Bahn  mit  IliDdertiisTieTi  bei  einem  Zaan  anl 
Gewi&    wird   der    Eagländer  irgendwie   biollber  klettern.     Je 
der  Hübe  des  Zaunes  springt  oder  klimmt  und  stemmt  der  Dcntscbe 
in  den  Sttitz   und    macht  eine   Wende.     Und  uichts  verhindert  deu 
dentscheu  Tarucr,   von  seiner  mehr  theoretischen   Eintibung  zu  (»e- 
liebifieu    piuktisch    unmittelbar    verwertbaren    L  bnofts formen    fortn- 
schreit«n,    in    itenen   er,  da  er   turnen  lernte,  bald  die  durch  seine 
notOrlicbc  Anlage  ihm  vergönnte  Fertigkeit   erlangt,  wie  uns  gfatgt 
wird,    (Eafs    der    Gymnasiast    es    im  Laboratorium  bald   dem    Real- 
fichOler  gleichthnt. 

Kack  iiUedem  kann  kein  Zweifel  sein :  das  deutsche  Tomeo 
in  seinem  weisen  Gemisch  von  Theorie  nnd  Praxis  erscheint  als  die 
glücklichste,  ja  als  die  endgültige  Lüsung  der  gro&en  seit  RoussEAcr 
die  PJkda^oRik  bei^chäftigenden  Aufgabe.  F.ine  Wahrheit,  die  nadi 
kurzer  Bewölkung  Jel^t  anch  wohl  kaum  noch  bestritten  wird,  dem 
physiologischen  Grund  aber  erst  wenige  verstanden." 

Professor  Dr.  H.  von  Ziemsskn    sagt:     ,Ks    wird    in    betreff* 
der   körperlichen   Übungen    immer    wieder  anf  England    verwiesen 
und  die  englische  Methode  der  körperlichen  Eniehung   als^  Moxtcr 
für    unsere     Schulen    hingestellt.      8icherlich     mit    Unrecht!      Dt^ 
die  englischen  Knaben   infolge  mrhrstündiger  körperlicher    Cb 
im  Freien    Mscher    und    gcsUuder    aussehen    als    unsere    deu 
Knaben,    das    geht    auf    Kosten    der    geistigen    Durcbbildung ,    and 
betreffs  der  Art  und  Methode  der  körperlichen  Übungen   haben  wir 
allen  Grund  an  unsert;n  germanischen  TurnDbungen  festznlialten,  wekbe 
eine  viel  gleichmäl'sigei'e  nnd  vielseitigere  Ausbildung  der  Kraft  nnd 
Gewandtheit    verbargen    als    die    eiigltseheu,    mehr     sportmäßigen 
Übnngen." 

Aber  in  neuester  Zeit  werden  wiederum  Vorwurfe  gegen  dar 
deutsche  Turnen,  vorai^hmlich  gegen  da«  Oerätetomen  (comal  ■■ 
Barren),  erhoben,  welche  den  ohen  erwähnten,  von  den  Anhangeni 
der  Hcliwedischen  Gymnastik  ausgegangenen  in  hohem  Grade  ftfanlid) 
sind.  Wir  nennen  als  solche  Ankläger:  Fsbjsasd  Lagkanos  ig 
seiner  „Physiologie  des  exercices  du  corps.*"  Paris,  1890. 
Ancienne  Ubrairio  Germer  Bailli^re  &  Cie.,  Felix  Alcan,  ^dit«ar: 
femer  Anqelo  Mosso,  Professor  der  Physiologie  an  der  UniventUt 
zu  Turin  in  seinem  ßnche:  „Die  kßrpcriichc  Erziehung  der 
Jugend".  Übcräetzt  von  .loHANNA  GLINZBR.  Hamburg  nnd  Leiprig, 
18U4,  Leopold  Voss.  Diese  Stimmen,  die  auch  bereits  in  Deutsch- 
land hier  und  da  ein   Fcho  gefunden  haben,  sind  der  gedcihlJctaeD 
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Eotwickelong  des  dcatschea  TurDeDS  in  bobem  Maisc  geßlhrlicb,  weil 
sie  geeliniet  sind,  bei  den  Scbulbehorden  Mifstraueo  gegen  den 
jetzigen  THrnbetriph  zii  g&en  ond  auch  manchon  bisher  wannen  Freund 
des  Turofiis  uostrer  Sache  abwendig  zu  machen. 

Desbalb  wjlre  es  wieder  hoch  vonnt^ten,  dafs,  wie  in  den  sechziger 
Jahren  dieStimmeu  DUBOis-REVUONDä  und  der  KänigUcbeii  Wisseo- 
scbafUichen  Deputation  für  das  Medizinalweseu  sich  für  das  deatocbe 
Taroen  erhoben,  so  auch  jetzt  deutsche  medizinische  Autoritllten 
Tor  aller  Welt  es  klar  leglcu,  ob  die  alten  physiologischen  Walirhciten, 
_welehe  jene  Stlrocieu  verkündigten,  noch  Geltung  haben,  oder  oh 
deutschen  Turner  jetzt  neuen  Propheten  folgen  sollen. 


Schnlhypeniscbes  an»  der  d4>utNchen  Lehre nersammliing 
in  Hanibarg  1896. 

In  den  Nebensitzungen  dieser  Yersammlung  wurden  auch  mehrere 
scbulbygteuisciic  Fragen  behandelt,  worüber  wir  nach  den  Protokollen 
des  Ortsaussclmsses  hiermit  berichten. 

Die  „Fr eie Vereinigung  ftlr  philosophische  Pildagogik" 
hatte  unter  audereui  das  Tbuiua  ^ur  Besprechung  gew&hll:  „über 
die  pädagogische  Pathologie  in  ihrer  Wichtigkeit  tQr 
.lugendbygieue  und  Schulpraxis."  Der  Referent,  Lehrer 
Strolich,  falste  seine  Ausftihrnngen   in   folgende  Sätze   zusammen : 

Rei  der  Wielitigkeit  der  pJldagogischeu  Pathologie  für  die 
Jngendhygiene  und  die  Schulpraxis  handelt  es  sich  nach  dem  gegen- 
wflrtigcu  Stande  der  beiden  darum,  dafs 

die  geistige  Gesundheit  der  Jugend  ebenso  eingebend  und 
nmfftssend,  wie  die  leibliche  Gesoodbeit  derselben,  einen 
Gegenstand  der  scliulhygicnischen  FOrsorge  bilde. 

Hierzu  gehört  vor  allen  Dingen: 

1.  die  Förderung  des  Ausbaues  einer  wissenscbafUichon  pitda- 
gogiscben  Pathologie  als  Grundlage  einer  gedeihlichen  pädagogischen 
Jagendliygieno,  welche  der  ntedizinischen  Uygiene  cbenblirtig  zur 
Seite  steht  und  mit  ihr  m  gemeinsamer  .Arbeit  berufen  i-t: 

2.  die  Herbe ifahmug  staatlich  uageonluetor  medizinisch-päda- 
gogischer Beobachtungen,  Untersuchungen  und  statistischer  Ertiebungen 
in  Bezug  auf  die  thats&chlicltcn  Zust&ndc  und  Verhältnisse  der 
Schulkinder  hinsichtlich  ihrer  geistigen  Beschaffenheit,  Norraalilfll 
und  nilduDgsf^higkeit  und  hinsichtlich  der  Bedingungen  ihrer  geistigen 
EatwickeiutLg  in  der  auJ^eren  und  lunercu  Sphäre  ihrer  L'mgebuog, 
speciell  der  Schule. 
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Nach  diesen  AusFOhnrngcn  schlag  Referent  folgende  Resolaüoa 
zur  Aonabme  vor: 

Unter  ZnrOrkgreifen  auf  ihren  in  Stattgart  gefaßten  BeschloÜ! 
und  im  HiiitiHck  darauf,  dafs  in  den  letzten  Jalu'en  in  der 
pädagoßisrhen  Presse  und  in  zalilreichen  Lehrervereinen  tLbor 
„die  geistigen  Felder  der  Kinder  und  ihre  notwendige  Be- 
achtung seiteiis  der  Erziclicr"^  verhandelt  worden  ist,  richtet 
die  »Freie  Vereinignng  fiir  philosophiwhe  Pftdagogik*  nach 
einem  Referate,  das  bei  ihrer  dritten  Tagiiog  xn  nambnrg  er- 
stattet wurde,  an  den  ständigen  Ausscbols  der  deotsdien 
I.ebrerversammlang  das  höfliche  Kranrhen,  derselbe  woUe  be- 
schliefson,  die  Frace  der  pädagogischen  Pathologie  in  ihrar 
Wiclitiakeit  für  Jupendhygieiie  und  Schulpraxis  als  Vereiia- 
thema  fUr  eine  der  folgenden  dentschen  Lehrerversainniliiiigen 
vori&usclüageu,  resp.  zu  bestimmen. 

An  der  Debatte  beteiligte  sich  zunAchst  Herr  GOTZB- DemnüiL 
Er  will  das  Woit  „eine**  iii  der  Resolution  nicht  sehr  betont  wiswn, 
da  er  schon  einen  ähnlichen  Antrag  gestellt  habe  und  hoffe,  dab 
derselbe  auf  der  nüclisten  Lehrer^-ersammlong  Herucksirbtigunsr  frarte. 
Vor  allem  solhen  sich  die  Provinz ialvereiue  der  Angelegenheit,  die 
hier  angeregt  worden,  annehmen. 

Dr.  med.  Mack,  der  Vorsitecndo  der  philosophischen  OwelUchaft 
in  Hamburg,  weist  darauf  hin,  ddfs  noch  manche  Probleme  tut 
dem  Gebiete  der  püdagoüliiclien  Pathologie  ^u  losen  sind,  ehe  an 
eine  praktische  Au^fllhrnng  gedacht  werden  kann.  ln>be<ioaderr 
mtlfsten  die  Pädagogen  ttber  die  Willensfreiheit  klar  and  eines 
Sinnes  sein.  Derselbe  Redner  weist  femer  nachdröcklich  anf  die 
Notwendigkeit  von  SchnlÄrzten  hin,  welche  sich  mit  den  Lehrern, 
bezw.  SchalloitcrD  sehr  wohl  verständigen  wQrden,  wie  dies  ja  bei 
dem  bptderrieiligen  ßildnngsstande  nnr  in  erw^en  sei ;  nicht  die 
Jtlnger  der  mcdirinischen,  weit  eher  und  öfter  die  einer  anden 
Fakultät  heanspnichten  die  Uerrscbaft  in  der  Schale. 

Herr  JJbupbrt  -  Altenburg  weist  auf  die  von  Chr.  Uns  ia 
Terbinduiig  mit  anderen  herausgegebene  Zeitschrift  fttr  pftdajfDfrisehe 
PatJiologie  hin  und  bittet,  bei  einer  etwaigen  Zusammenstellaag  der 
heKQglichen  Littftrattir  auf  diese  Zeitschrift  mit  hinweisen  zn  wotlea. 
Der  Referent  sagt  dies  zu,  nachdem  von  einer  Seite  der  Wonsch 
AQsgesproctien  worden  i»t,  e»  mnge  eine  Litteraturangabe  Aber  fään- 
gogische  Pathologie  in  der  ^AUffememen  deHtschm  Lehren^mugT 
erfolge». 

Rektor  ScHEKB-Nordhaneen  freut  sich,  dafs  der  Ton  gelegt  sei  ad 
die  Wichtigkeit  der  pädagogischen  Pathologie  für  Ju;endhTgteae  sttl 
Schulpraxis,    nicht    auf   die    blofs    wissenschaftliche    Bedeataag    der 
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pftdagogischen  Patlioloj^c  an  sicli ;  die  Vereinigung  der  I.ehi'er  fOr 
schwach  heßlhigtä  Kioder  (als  dereo  Vorsitzender  Herr  ScHEBB 
gen&hlt  worden  ist)  werde  das  Ersnchen  der  „Freien  Vcreiiii^ng  fttr 
philosopliisrhe  Pfldagagik"  sehr  gern  uatersttitzen, 

Schliefslich  wird  die  vom  Referenten  verfafate  und  empfoUene 
Resolatioti  eini^tinimi^  angenoininen. 

In  der  Nebeovcrsammlung  der  Lehrer  für  schwacti- 
befftbi^te  Kinder  trug  der  eben  erwähnte  Rekt«r  Sohher  nach- 
stehendes vor: 

Anf  der  achten  Konferenz  fttr  das  Idiotenwesen  in  Heidel- 
berg 1 895  hielten  die  Lehrer  fQr  schwaehbefilhigtc  Kinder  eine 
Zu!>amincnknnft  ab.  ßui  dieser  Oolegeuhcit  Murde  die  Franre  auf- 
geworfen, ob  es  nicht  an  der  Zeit  wllre,  dafs  sich  diese  1-ehrer  zu 
einer  besondere«  VerciiiiwunK  rasammeusc blossen.  Ana  Mangel  ao 
Zeit  kam  es  -zn  keinem  Üeschlnr«.  Der  Heferent  flbernahm  es,  anf 
der  I<ehrerTcrsanimIuDs  zu  Uauibnr^  1S96  die  Angclee^^nhcit  noch- 
mals lUT  Sprache  7m  bringen  und,  wenn  möijlich,  eine  ständige  Ver- 
einignng  der  Lcbrer  fQr  schwacbbenihigte  Kinder  im  Anschlufs  an 
die  denlsche  I.ebrervenmramhing  ins  Leben  zn  rnfen. 

Was  die  KTviehnng  der  scbwachhecabten  Kinder  betreffe,  so 
iBi  das  Ideal  eine  Anstalt  fOr  dieselben,  da  in  einer  sok-bcn  die 
ZDglinge  neben  der  geistigen  Anshildnng  auch  die  richtige  kürper- 
licbe  Pflege  finden  würden.  Aber  wo  existiere  der  Staat,  der  diese 
Anstalten  gründe,  wo  die  WoblttfttigkeU,  welche  die  erforderlichen 
Geldmittel  bervcbe,  und  wo  endlich  sei  von  Pädagogen  und  Ärzten 
die  Grenze  zu  ziehen  zwischen  schwachbefähigten  und  normalbean' 
lallten  Kindern  V 

In  der  letzten  Zeit  habe  sich  eine  bedentende  Tlewegang  der  Sache 
bemächtigt,  and  reges  Interesse  mache  sich  bemerkbar.  Gröfsere 
te  hätten  sogenannte  üilfs.^'chulen.  Aber  die  Sache  niQsse  weiter 
getragen  werden  In  die  kleinen  Städte  nnd  anf  das  Land,  damit 
auch  hier  die  Lchn>ersoncn  »*olcheQ  Kindern  gorecht  werden 
könnten. 

Was  Redner  wolle,  sei,  eine  Debatte  anzuregen  ober  die  Mög- 
lichkeit einer  ständigen  Keben Versammlung  der  Lehrer  für  sdnvacb- 
begable  Kinder  im  Anschlnfe  an  die  deutsche  Lehrerrersammliing. 
l>ie  Vereinigung  ftlr  das  Idioteuwesen  behandele  den  Unterricht  der 
Schwachbefühigten  mir  bcil&ofig.  Denn  die  Idiotcuerziehung  9e& 
Anstaltserziehung,  und  demzufolge  interessierten  den  Lehrer  Air 
fichwachbeftlhigto  Kinder  nur  wenige  Themen  jener  Vereinigung- 

Auf  Antrag  des  Herrn  HänCKB  wird  besclüüsscn;  Die  T^hrer 
fdr  schwach  befähigte  Kinder  halten  im  Anschbifs  an  die  deatsche 
Lehrerrersanrndung  eine  Neben rersammlung  ab. 
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Rektor  Scherr  vird   von   den  AnivAseDden  beanftragl. 
Sorge  2u  trogoo,  daTs  eine  solche  tagen  kann. 

Über    „>Cahnhygioiie    in    der    Schale"     sprach     Tjdmuit 

C%ADS8EN-AhODa. 

Einleitend  ^enle^kte  Redner,  ilals  sich  zonächgi  die  Zihatnte 
dieses  Zweiges  der  Gesundheitslehre  aooeluncn  müfsten .  dabei  aUr 
die  UnterstUtiEUD^  durch  die  Schule  nicht  eotbehreu  konnten. 

Nnt7.eD  unil  Itfdputnng  der  Zahnpflege  liege  anf  dem  Gebitu 
der  Diätetik  und  der  Sprache. 

Alsdann  wurden  die  Feinde  der  Zahne  and  die  dnrcfa  dieselbea 
entstehenden  Erankheiteo.  namentlich  das  Hohlwerden  der  Ifltztereo, 
geschildert. 

Im  li'tJ^teu  Jahrxchnt  hiibe  mau  der  ZahapHege  eine  ertkOfalB 
UedeotuDg  beigelegt,  besonders  in  Baden  und  Kogland. 

Ziun  Schlassc  stellte    der  Referent  folgeode  Fordemiigeii  aof: 

1.  Es  iKt  durch  Relehrung  der  Schnlkinder  ein  besseres  Vei^ 
standnis  fctr  den  Wert  gesander  ZJIbne  wacbzumfen ;  desbiKi 
nids  aaf  dem  Seminar  für  eingehende  üntorweisiiiif  der 
Seminaristen  durch  Zahnärzte  gesorgt  werden. 

2.  Es  ist  dahin  zu  wirken,  dals  die  Schulkinder  an  eine  %at^ 
fiUtigne  Reinigung  derZAhue  gewOhot  werden,   anch  ist 
Nasehhafligkeit  der  Jugend  entg^fenzutretcA. 

3.  Es    sind    ZahnftiTte     anzostellen,     welche    in 
Zwi•^-lle^^jiumen  den  Mund  der  Schatkiiider  untersni 

Nach  einer  kurzen  Debatte  ober  die»  Sfttze  schlofa  die  Vcf- 
sanunlong. 


filtintre  ^itteitnngtn. 


Kürperlichf  und  ^isti^  Gesnidbeil  cbrisUicker  ud 
jüdischer  Kinder.  Dr.  BEkMiAia>  Uisz  schreibt  in  ^2).  B»- 
mohjI.":  £$  ist  eine  darcfa  statistische  Ka<^vcise  featgesteOtt 
Tbatsarbe.  da^  die  Jndea  im  aOgWMMW  Knger  leben  ab  die  Aa- 
g^ißrigen  der  Qbrigen  R^poaBMrmitilunr-  Nach  J.  G.  Borr- 
HANN:  , Sammlung  kleiner  .\af9&txe  staatswissenschaft- 
Hchea  Inhalts.-  Bertia,  1:^42,  belioft  akh  die  Slcrbtichkeit  der 
UneUtea  auf  etwas  sidir  ab  aieb»  Zehaial  der  Sterblichkeit  dir. 
Caier    lOOOOO   Lebenden   «iMr   fMcben    AnuU    m 
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Juden  udJ  Cliristen  zählte  maa  jährlich  bei  den  erateren  2161,  hei 
letzteren  2961  Sfcrbeftlle.  \V.  C  Neofville:  „Über  Lebens- 
dauer," Frankfurt  a.  M. ,  I SÖÖ,  beredinete  an  der  Hand  voa 
24'db  Sterbeßllen  der  Stadt  Frankfort  a.  M.  innerhalb  der  Jahre 
1846  bis  1848  das  Durcbschuittsaltcr  der  aber  20  Jabre  alten 
Einwohner  für  die  Christen  mit  50  Jahren  nnd  8  Monaten,  fOr  die 
Juden  niil  öB  Jahren  und  7  Monaten.  Nach  der  oftizicllcn  Statistik 
für  Baicru  von  L879  befanden  sich  im  Jalire  1877  unter  je  1000 
jiihrlicli  Verstorbenen  32  Katbolikeu,  25  Protestanten  und  nur  18 
Juden.  Kiner  Alteren  Berechnung  des  Physiologen  UaKDACH  infolge 
stirbt  in  Breslau  jiihrllch  eia  Uensch  von  26  bei  den  Christen,  aber 
nur  cinrr  von  41  bei  den  Juden.  Am  auffallendsten  bekundet  sich 
der  Unterschied  zwischen  Juden  and  Christen  bei  Betrachtung  der 
Kindersterblichlceil.  KachWoLFF:  ^Untersuchungen  (iberKinder- 
Sterblichkeit,*-  Erfurt,  1874,  erreichten  in  Krfurt  von  1000  ehe- 
lich ßcborcneu  Kindern  bei  der  christlichen  Beviilkerung  ÖUl,  bei 
dpr  jtlclischcii  802  das  vierzehnte  l^bensjahr.  Unter  den  Christen 
waren  also  40'.t.  unter  den  Juden  Ii)8  Kuider  oder  kaum  die  Uälflc 
gestorben.  In  Ma^deburif  starben,  wie  BkrüMann  in  seiner  Schrift: 
„Die  Sterblichkeitsverhilltnisse  der  Stadt  Magdeburg, " 
1858,  angibt,  innerhalb  der  Jahre  1827  bis  1856  unter  100  Knaben 
im  Alter  bis  zu  einem  Jalire  bei  deu  Juden  14,  bei  den  Chrisleu  24. 
Bei  den  Mädchen  war  dus  Verh^llni'i  wie  13:21.  In  Breslau 
traten  nach  einer  Berechnung  von  Wkbtekgaabd  nur  81  Todes- 
fälle hei  Kindern  unter  einem  Jiihre  in  der  judia'hen  Gemeinde 
unter  Umstanden  ein,  wo  man  1S8  solche  Todeslälle  hätte  erwarten 
sollen.  I-'iRCKS  weist  auf  Grund  der  Mitteilungen  des  Königlich 
preur&ischen  statisttsclieu  Bureaus  aus  den  Jahren  187rj  bis  1883  nach, 
daCs  wahrend  dieser  Zeit  in  Preufsen  von  je  1000  ehelich  ge- 
boreneu Kindern  bei  den  Christen  223  bis  229,  hei  den  Juden  nur 
172  starben.  Dagegen  Ist  die  Sterblichkeit  der  nneholiches 
Kinder  bei  den  letzteren  ungleich  gröfser  als  bei  den  Christen. 
Ähnliche  Untersuchnngen  sind  in  amleren  Teilen  Deutschlands  mit 
demselben  Ergebnis  angestellt  worden.  Die  Ursache  dieser  auf- 
fallenden Erscheinmig  kann  nicht,  wie  das  vielfach  geschieht,  in  dem 
verhältnismäTsig  grOfsereu  Wohlstände  der  Israeliten  gesuclit  werden; 
gibt  es  doch  einzelne  Gegenden  und  sogar  Länder,  in  welchen  die 
armen  Juden  sprichwürllich  gewurden  sind,  ohne  darum  ihr  makro- 
biotisches  Übergewirlit  einfnihüfsen.  Die  längere  Lehen^^dnuer  der 
Fsraeliten  findet  vielmehr  ihre  BegjllDdung  in  der  ihnen  von  Freund 
und  Feind  übereinsUmmeiid  nacbgerühmlen  Heiligkeit  des  Familien- 
Jehens  nnd  der  in  dieser  wurzelnden  gröfeeren  Mäfsigkeit,  Enthalt- 
leit,  Ausdauer,  Nüchtornlieil  and  Sparsamkeit     Diese  Tugenden. 


welclie  wesentlich  ilax«  bewetrapea  baben,  in  deo  Zeiten  des  IMittd* 
alters  sie  trotz  aller  Verfolgungen  vor  dem  Untergänge  zn  bewahren, 
sind  auch  jetzt  noch  nidit  von  ihnen  sewicbeii  und  bringen  es  mit 
sich,  dflfs  sie  noch  hente  eine  grflfsere  Wirt  erstand  sfÄhigkeit  tM*<!it»ai. 
Die  Deutschon  sind  beispielsweise  sehr  empfindlich  gegen  klimailicbe 
Schädlichkeiten  nnd  geileiben  nur  innerhalb  Teriiältnismäfsift  FOfa 
Greniteu.  Schon  in  Süditalien  bringen  sie  es  luiTenniscfat  nicht  ober 
fixe  dritte  GeiieratioD  hinans,  wurtins  sich  die  Tbatsacbe  erklärt,  iah 
die  Remianischen  Völkermassen  aii5  den  Zeiten  der  tfrofsen  Wand 
dort  spurlos  verscliwunden  sind,  wftlirend  die  seniitische  Kinwaod 
obgleich  viel  älter,  noch  dentlich  Daehvreisbar  ist.  Der  Jndc  geddbt 
nnd  Termehrt  sich  in  allen  Zonen,  und  z\Far  unter  Lebensbedinrongen. 
welche  manchem  anderen  Volksstamm,  der  filr  Lnft,  Kahmng  n  s.  w. 
ein  weitergehendes  Bedflrfnis  hol.  uicht  RuutlKen.  —  Dagejoren  1te!fen 
die  .Indeo.  ganz  Rleich,  ob  jung  oder  alt,  eine  vier-  bis  serlinnd 
KröHiere  Anzahl  Geisteskranker  als  ihre  andersgläubigen  Mitbfiri;er. 
SkrvI:  „gm  Israfiliti  di  Europa,"  1872,  fand  im  Jahre  IH69 
in  Italien  unter  391  Jaden  einen  Irren,  das  ist  fast  das  Vierfadie 
des  Kontingents,  welchfls  dift  Katlioliken  den  Irrcnhönaem  znfflhrea. 
Vekoa:  „Archivio  di  statistica."  1880.  zahlte  sogar  im  Jahr* 
1H78  in  Hauen  einen  Irren  unter  1775  Katholiken.  I72ft  Pro- 
testanten und  384  Juden.  Nach  Mayr:  ^Die  Gesetzmärsigkeit 
im  GeselUchaftslehen."  1873,  entfielen  1871  in  Preufsen  auf 
10000  Einwohner  8,7  christliche,  dagegen  14,7  jüdische  Geisteskranke, 
in  Raient  9,8  chriittliche  nnd  2&,2  judist-he,  in  ganz  Deutsrhlud 
8.fi  christliche  nnd  16,1  jndisrhe.  Diese  Thatsache  hat  ohne  Zweifd 
ihren  Gi-und  in  der  bis  auf  die  ftufserste  äpitze  getriebenen  Bcg^ 
sarakeit  d(?r  Jnden,  ihrem  aufregenden  Hasten  und  Jagen  nach  0<M 
nnd  Einfluls  und  der  damit  Iland  in  Hand  gehenden  geistigen  Über- 
anstrengung. Wie  der  zu  strafT  angespannte  Bogen  bricht,  so  b»- 
mflchtigt  sich  Sinnesverwirrung  des  Geistes,  welcher  mit  seinen  Krtftta 
nicht  haushälterisch  uni/.ugeheii  versteht,  ilinen  nicht  die  nOtige  Er» 
bohmg  gftnnt.     Ne  qnid    nimis! 

Ist  die  hoiiti^  fieneralion  entartet?  Professor  vow  Pbtwit- 
KOPBR  hat  mnih  der  .,  Dfsrh.  Tumsfg."  schon  wiederholt  hcror- 
gehoben,  da!s  die«»  nt^-lit  der  Fall  ist.  So  waren  nacb  du 
Schilderungen  Homers  die  damaligen  Helden  viel  kleiner  nnd  »chwftcber 
als  wir.  Wenn  man  in  Burgen  und  Museen  die  Rttetungen  der  RRl« 
de*(  Mittelalters  sieht,  so  enjcheinen  diese  zwar  sehr  rie«iig,  aber  ta 
Wirklichkeit  passen  unsere  Reiter  und  Soldaten  nicht  mthr  hia^ 
Als  bei  der  Hochzeitsreise  der  Ki^nigin  Viktoria  von  England  di« 
schottischen  Edellentc  ihr  ein  nationales  Fest  geben  wollten  ond 
dam,  um  die  Sache  möj^ichst  echt   zu  machen,  die   alten,    In  dem 


1 


I 


659 


SchlOflsern  Terwalirten  Kleidungsstücke  und  Rüstungen  hervorsnchten, 
zeigte  es  sieb  zur  allgemeinen  Oberraschung.  dafs  die  Kachkommen 
viel  gröfscr  und  stärker  waren  als  ihre  Vorfahren;  Männer  and 
Frauen  moftten  auf  das  Anlegen  der  echten  Gewlnder  verzicliten 
ond  sich  neue  anfcrti^D  lassen.  Der  Anthropologe  Ammoit.  welcher 
besonders  im  Grofsherzoptnm  Baden  Messungen  Über  die  bBrperÜchen 
Gröfsenverhiütnisse  der  Einwohner  zu  den  verschiedensten  Zeiten  vor- 
genomiueri  hat,  stellte  fest,  dafs  von  1840  bis  187B  die  Wehriiflitrlitiren 
um  1 — IVä  cm  iiröfser  geworden  sind.  Also  von  einem  körperlichen 
IMlckiKange,  von  einer  Kntartniig  der  Menschheit  kann  nicht,  die 
Bodo  sein.  Insbesondere  ist  aach  bisher  nicht  bewiesen,  dafs  die 
heutige  Schaljugend  in  Bezug  anf  pliyai«irfae  Entwickehiog  and  Krafl 
hinter  derjenigen  fruhcrer  /.eilen  znrückst<?he. 

Über  die  physische  Erziehung  der  Jugend  in  Frankreich 
schreibt  Viktok  IMmmbii  in  den  Wiener  ^Miifeiltin.  d.  Ver,  s.  l^lerj 
d.  Jugmdsiiiels.'' :  In  Paris  wurde  ich  bald  von  dem  Bestehen  neuer 
Ideen  über  die  köriiprliche  Ausbildung  der  Sclifller  überzeugt. 
UnterricSitsminister  Voincarbt  hatte  die  Gute,  mir  Herrn  Lelarqs, 
lnspekt<ir  der  physischen  Erziehung  an  den  Pariser  Volksschulen, 
zur  Verfflimng  zu  stellen.  Der  Titel  meines  aieutors  allein  bewies 
mir,  daTs  hier  schon  viele  Kämpfe  siegreich  bestanden  waren.  Ich 
beaachte  den  berOhniten  Physiologoa  Marbt  in  seinem  Laboraloritun. 
Er  erklärte  mir  sofort  seine  neuesten  Arbeiten.  Mit  einem  photo- 
graphisrlien  Apparat,  der  122  Bilder  in  der  Minute  gestattet,  nimmt 
er  seit  einiger  Zeit  die  wichtigsten  turncrischcR  Bewegungen  auf, 
nämlich  Mansch,  Sprung,  Lauf  und  Hieb  [andere  will  er  nicht  gelten 
lassen).  Kr  läfst  zu  illescm  Zwecke  einen  nackten  Athleten  die 
ÜlmuRen  in  seiner  Versuchsstation  im  Parc  des  Princes  bei  Paris 
ausführen.  Die  gewonnenen  Bilder,  für  das  Laienniige  fast  gleich, 
werdeu  von  Zeichni^rn  vergrOfsorl,  mit  dem  eingeschriebenen  Knochen- 
gerüst  versehen  nnd  zeigen  nnn  dcntJich  die  VerAndemngen,  welche 
iu  jedem  Knochen,  jedem  Muskel  bis  zum  Schlufse  der  Obong  vor 
sicli  gegaageo  sind.  Später  lernte  ich  den  Abgeordneten  Paschal 
GR0i;88et  kennen.  Sein  bekanntes  Buch:  „La  renaissattc«  phffsique'' 
hat,  als  CS  vor  einigen  Jahren  im  ^Temps*^  als  Beilage  erKhJeo, 
Dachhaltige  Bewegnng  in  Frankreich  herrorgerufen.  Man  kann 
ihn  darum  als  den  iatellektnellen  Gründer  der  „Ligue  nationale  de 
rMncatioo  phyBiqae"  ansehen,  in  welcher  er  die  Stelle  eines  Geneml- 
Sekretärs  mue  hat.  Als  solcher  leitet  er  die  Herausgabe  des  Monats- 
blattes: „VMucaiion  phffs'iqut" .  In  der  „Hmtaissance  phtfsique" 
bäh  er  unter  aüdercm  seinen  Landsleuteu  den  Mangel  ac  Iteiiilichkeit 
vor.  Er  beschreibl  ihnen  den  Radezober  der  Engländer  nnd  deren 
tägliches  Bad.     In  jedem  Schuhimmer   wünscht   er  die   Statno   des 


nd  den  Schuliaäpcktor  Ufst   er  folgeDdcnnalMa  zu  dei 

^ndm:   «Hier  das  Modell,    dem  es  sich  ni  oiheni  gilt 

mau  Maskcln   auf  alle  diese  CDtblOfeleQ  KnocI^a 

i  mII   dieser  schwache  Arm,    mein  Junge?    Tunieo  Sie 

Tu  oder  Barren   jeden  Tag  eine  ViertelstooJe.     VTts 

gebogenen  Schenkel    und   diese  onfcenDgundcn  Waden  ? 

■iaa  Ttc  ö  kiD  auf  dem  Zweirad  rnacben'*   n.  s.  w.   Ucr 

Xaiiooallif^a  steht  Miotatcr  Bbrthblot  als  Präsid?Bl 

Mcgt,    da&    der  Jugeod    alle    mögliche   Gelegenheit 

seh  i^ysisch  zu  kräftigen.     Alle  Jabre,  anfangs  Uli. 

A    die    Pariser    Mittolschttlor    m     eiDem     fcsükheit 

tmä  Teil    im  Hois    de    ßonlogoe,    zom   Teil    in    ver- 

In    von  Paris    aligehalten    wird.     Die   jans>eo    Leute 

■  Monate  vorher  im  Lanfen,  Springen,  Rudern,  Boxev, 

«Ä  B*d£kbreQ,   um  am  entscheidenden  Tage    ihrer  Asstak 

oud    etwa  gar    das  oberste  Ziel,    dou  Becher  du 

ein  Jabr  heimzutragen.     Ein  anderer   bestbel 

tbATcu  französischen  Jugend  ist  PAUL  DK  COUBI 

auläfslicb  der  vor  einiger  Zeit  beendeten  ohi 

fenannt.     Genauer  Kenner   der  enelischen  Jogead- 

er    die  Kinfalirung    athletischer  Cbuugen    in    des 

■^    to  diesem  Kode  gründete  er  viele  .Soci^tes  atbl^tit; 

«t>  ^e  &>cli  ebenfallä    alle  Jahre  zum  Kampfe 
^M  ^^   dadurch    in  einigem  Gegensätze    zu   der    ^ 
F     ^  Berdeaux.  von  deren  fruchtbarer  Tbäügkeil   ich 
yjmKtn  hatip,    was  angesichts   der  Allcinherrscbaft 
Jtardin^  riel    sagen  will.     In   Bordeaux   traf  ich 

wüblgegliederten    Verein,    dessen    GenerakdocClr 

Tläftii    ein    wahrer    Apostel    des    Jugenfbipiels 

Vereins    erstreckt  sich  ober  den    ganzen 

'BMifcreich,  und  zu  seinem  jabrlicben  Ptingstleadit 

^a  23  grofsen  Mittelschulen  herbei,  um  ihre  Kraft 

incraseitig  zu    messen.     Pr.  Tissie  ist,    was    bei 

^fs^^sng    nicht    immer    vorau^csetzt    werden     darf. 

^  Tirfcchler  solcher  Körperflhungen,    welche  den   KriftcB 

^ji^«fst  sind.     Kr   vertritt  diesen  Standpunkt    tji  wiBfB 

^f^rtftro  und    in  der  von    ihm   geloteten    Honatssckäk 

^Ra-w  tks  jau  xohires'*.    Auch  in  Ronen  <^iph  fl 

hinter  dem  L>'c^fl  Corneille  nnd  sah  ntit  eigeaV 

tiAKch  die  Knaben  dreimal   des  Tages  in  dea  mäUt 

IM   Ball    äcblenderten    nnd  dabpi    ihre   Longen    dnrck 

erweiterten.    Das  ist  alle^  lüer  so  eelbstTemAndUck, 

j^  Folge  nicht  mehr  dachte,  es  kOunte  anderswo  f^ks. 
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Man  siebt,  die  Neagestaltung  der  Dinge  ist  im  besten  Zuge.  Freiheit 
ist  ilire  Devise.  Nicht  «ininal  die  KioeDguuff  in  geschlossene  Käame 
dnitlet  sie.  Das  Turnen  in  iinscrem  Sinne  wird  also  nicht  geübt 
In  vielen  grofscn  Lyceen  Frankreichs  gibt  es  keinen  Toriisaal,  a}>er 
jerifif  daraus  hervorgegangene  jnnge  Munn  liÄlt  sirh  wat-ker  im 
Fechten,  Reiten,  Laofen.  Boxen  und  —  trägt  keine  Brille.  (V  D.  Red.) 
Der  Pariser  Volksschiller  kennt  aiifser  Strickleiter  kaum  ein  Gerftt,  es 
sei  denn,  dafs  seine  Schule  in  der  Jiäbe  einer  der  vier  grofsen 
kommunalen  Turnhallen  gelegen  ißt,  die  er  dann  zam  Turnen  besucht; 
aber  die  Gemeinde  soixt.  dais  er  ciaeii  bolbou  Tag  ]>er  Wache  auf 
das  Jugendspiel  im  Bois  de  Boulngne  oder  de  Vincennes  und  ebensoviel 
anf  das  Si-liwimmcn  in   den   von  der  Stadt  gomietetcn,  wRhrend  des 

»Sommers  utid  Winters  geöffneten  Sclmimnischnlcn  verwenden  kann. 
Sind  überdies  seine  Fortschritte  in  der  Schnle  befriedigende,  so  mag 
er  in  den  Schiefes Ifttten  der  Stadt  Paris  unter  der  Leitung  erfahrener 
Soldaren  Hand  und  Auge  für  das  Vaterland  «ben.  In  der  NationaJ- 
bibliotbek  fand  ich  die  schriftlicbcn  Denkmäler  für  die  kürperliche 
Wiedei^ehiirt  Frankreiclis :  Demenv,  Fonssaorivrs.  LjKiranoe, 
Saint-Claib,  Paul  DB  Coübertin  n.s.w. ;  alle  bewiesen  mir,  dafs 
der  heute  erreichte  Fortschritt  nichts  Znfölliges  ist,  sondern  dafs 
die  besten  Geister  der  Nation  den  Hoden  dazu  vorbereitet  haben. 

Schiilfiherbilrdnnp  und  Eutstfthuug  vom  Xerrfiikrankheitt^n 
bei  Kindern  ist  eia  Aufsatv:  uhersairieben,  de»  Philipp  C.  Knapp 
Kin    „Tfi€  ßo.tt.  med.  and  »nr(f.  Joum."  veröffentlicht.     Cnter    150 
^Ton  dem  Verfasser  untersuchten  Fallen  von  Nei-venleiden  bei  Kindorn 
»chien  die  Schule  nur  21  mal  irgend  einen  Eintlnr»  geQbl  zu  haben. 
Oft  \^nirden  nerv5se  Erkrankungen,  welche  unzweifelhaft  traumatischen 
Ursprungs  waren    oder  vou  erblicher  Anlage  oder  einer  bestimmten 
^■seelischen    Aufreginig    herrtlhrten,    f&lschlich    auf    Schul fiberbürduug 
"  znrttckgeDibrt.     In  8  FftUen  von  Veitstanz  hatte  sich  dagegen  selbst 
mftfsige  Schularbeit  als  sch&dlich  erwiesen,  in  9  anderen  trag  offenbar 
geistige  Übpranstrengnng    dnrch    den  Unterricht    die   Srhold.     Diese 
Statistik  beweist,  dafs  Überbllrdung  in  der  Schule  nur  selten  Struktur- 
veränderungen im  Nervensysteme  hervorruft   und  iiaaientürh  von   ge- 
ringem KinHufs    auf  die  Entstehang  von  Epilepsie  und  llysterie  ist. 
Neurasthenie,  welche  fast  1 1  lYozent  von  3000  aufeinander  folgenden 
KrankhcitsfMlen   in  Hospitälern    aasmachl,    kommt    nicht  htiuOg  bef 
Kindern  vor.      Wo  iTberbfirdung    mit    verderblichen    Folgen    annrilt, 
geschieht  dies  am  leichtesten  im  Alter  von  15  Jahren  und  darüber, 
vor  allem   bei   Mädchen,   da  diese    weniger    widerstandsftliig    gegen 
ÜberauHtreigung  des  Gehirns  als  die  Knaben  sind, 

Über  die  Beeinftnssnii^  eiufartier  psychischer  Vorf^Snge 
durch  körperliche  uud  geistige  Tli;[tigkeit   hat  G.  Bbttmann 


sorgfUtiRc  Uiitet-äucbungeD  angcsletlt,  deren  Ergebnisse  aacb  für  dm 
Scholhygicnikcr  von  Interesse  üind.  Er  ^d,  dafs  die  geistige  Er- 
müdung grüi'ser  uach  körperUdter  als  nach  i;;cisciger  Asstrejignnf  ist, 
so  dafs  (fymnastisi^he  (Jbunitec  Dicht  als  jteejgiiele  Vorbereitung  fttr 
Studien  aDgesehen  werde»  küoaen.  Die  Muskelkraft  dagegen  wir! 
durch  An!>paDauii((  dcä  Geistes  verriDgert,  durcli  physische  Ülrnng^s 
vermehrt.  Die  KnuUduag  infolge  von  geistiger  Nachtarbeit  bMi  afl 
Qoch  tagelang  an,  und  es  heifst  daher  Eaubbau  treiben,  «eon 
Schüler  bis  in  die  K:it-Iit  hinein  lernen. 

Ermiltf  Iniigen  fiber  den  Ejofinfs  des  Tabakrauchens  auf  die 
geistige  Leistnop^fahigkeil  der  Schüler  sind  zuerst  von  Ubrtuxosi 
im  .lahre  \aöÖ  auge^stclU  worden.  Er  verauMallete  eine  £Irhebtiii( 
bei  den  Zöglingen  der  pol^iechnischen  Schale  in  Paris,  tod  Aau\ 
108  rauchten,  52  uicbt  rauchten.  Die  16Ü  Schüler  wurden  is 
8  Gruppen  zu  je  2Ü  geteilt,  je  nadi  der  Nummer,  die  sie  b«i  der 
PrQfnng  erhalten  hatten.  Von  der  ersten  Gruppe  mit  don  beitea 
Zeugnissen  waren  G  Raucher  und  14  Nichtraucher;  voa  der  nftcfast- 
folgeodeu  Gruppe  erwiesen  sieb  10  als  Rancher  nnd  10  als  Nicbb- 
raui-her;  von  der  dritten  Gruppe  rauchten  U,  w&brend  9  uidrV 
raurhten.  Bfutu.liin  sciiliefät  hieraus,  dafs  das  Hauchen  der 
geistigen  ThAÜgkeit  hinderlich  sei.  Cr  fand  auch,  dafs  die 
von  ihrem  Eintj^itt  iu  die  Schule  bis  zum  Verlassen  derselben  inanf' 
tiefer  im  Range  sankeu.  Gestützt  auf  diese  Angaben,  hat  da 
franzosische  Unterrichtsminister,  wie  „Med.  Em.*  mitteilt,  ein  Rani- 
schreibeu  an  die  Direktüren  der  Knabeuscholen  erlassen,  wdfto 
den  SchQJeni  das  Kancrhen  vun  Tabak,  uaniuutlich  von  Cigarrcn, 
untersagt.  —  In  ähulicbem  Sinne  spricht  sich  auch  U.  MaBIDT, 
Oberchirurg  des  Ancoat^kraukeuhauses  zu  Manchester  an«.  Scbo^ 
seit  längerer  Zeit,  ro  schreibt  derselbe  in  „The  TMneci* ,  hat 
ein  Übel  In  unserer  Mitte  verbreitet,  welches  nicht  nur  die  kOrper- 
licbe,  sondern  auch  die  geistige  und  sittliche  Gesundheit  der  Jugead 
gofälirdet.  Das  Rauchen  der  Knaben  greift  epidemisch  am  sJck. 
Vor  mehr  als  20  Jahren  veraul&lsten  einzelne  Falle  dieser  Art  ttea 
ncran^eber  der  ^Lancet"  zu  erklären:  „VTelche  Ansicht  man 
über  die  Wirkung  mA&igen  Tabakgenufsee  auf  Erwachseue 
mag,  so  kann  doch  über  den  schddlichcn  EinfloTs  desselben  uf 
Kinder  kein  Zweifel  bestehen.  Die  molekularen  VeräDdenugco, 
welche  während  der  Kntwicketungsperiode  in  den  Geweben  vor  sich 
geheo,  werden  durch  den  Tabak  beeintrflchtigt  und  Terzögert,  «eaa 
niclit  Tollig  aufgehoben."  Seit  dieser  Zeit  hat  sich  die  Unsitte 
aasgebreitet.  Die  Jungeu  sind  fonnlich  von  der  Idee  Terfalendet,  djt 
lUU^eit,  eine  blaue  Wolke  in  die  Luft  zu  jagen,  sei  »u  Zeicbet 
Toa  Bildung   und    Terleihe    ihnen  in  den  Augen  der  Zoschaner  ein 
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besoDileres  Ansehen.  Viel  bat  dazu  die  Billigkeit  der  Cigarette  bei- 
Retrageu.  Der  Scbat;;kanzler  vk^  bei  der  jfiiiKBten  VerhandluDi^  über 
das  Uudget  auf  die  bedeutende  Stci^enutjjc  der  SLaatseuiaaliiuen  ans 
der  Tabaksteuer  Uiu,  wdrbe  vur  allem  von  dvr  Riofseii  Anziehungs- 
kraft der  Cigarettc  auf  die  Jugend  kerrobre.  >,lch  hOre,^  so  lUgte 
er  hinzu,  „von  einem  Fabrikauteu,  der  jeden  Tag  zwei  Millionen 
Cigaretten  anfertigt,  wälirend  er  frllher  nur  wenige  fanlicb  herstellte. " 
So  kommt  es,  dafs  tod  deu  Kindern  nicUt  nur  überhaupt  mehr  Tabak, 
ern  dals  derselbe  auch  in  der  scbSdlichsten  Form,  derjemG:cD  der 
errette,  geraucht  wird.  Zuirlcich  illea  dieselben  hierbei  keine 
Zurückhaltung  uie  die  Erwachsenen  ans,  sonderu  sind  nur  zn  geneigt, 
im  Extrem  zu  verfallen.  Es  mUtstv  daher  iu  der  Snche  etwas 
geachehcn.  In  einigen  Teilen  Deutschlands  und  der  Vfireinigten 
Staaten  ist  c«  verboten,  dals  Junge  Pei^ouon  uuler  16  oder  1)5  Jahren 
öffentlich  rauchen,'  uud  diejenigen,  welche  ihnen  Tabak  verkaufen, 
werden  bestraft.  Die  Ärzte  Englands  sollten  bei  der  Regierung  and 
dem  PurluiueiUc  um  ein  ähnliches  Gesetz  petitiuuicrcn  und  die  Lehrer 
voraulavsen,  in  einzelnen  Unlerriditsslunden  auf  die  Thorhoil  und 
Schhdlichkeit  des  Kauclicns  für  die  .fügend  liiuzuwciscn.  Wenn  sie 
hierin  die  Initiative  ergriffen,  würden  sie  nicht  nur  ihrem  eigenen 
Ansehen,  sondern  auch  dem  Heile  der  ganzen  Nation  einen  nicht 
geringen  Dienst  tTweiscn. 

Cai'ibsc  ZÜhtie  der  Schaljugend  lautet  die  Überschrift  eines 
An&atzes,  <len  W.  Maiwkewa  kürzlich  im  ,.  Wratsch"'  publiziert  bat. 
Dftnacb  iät  der  Zahnb-afs  bei  den  Kindern  der  St.  Tetersburger 
Stadlsdmlen  selir  stark  verbrt;ilet.  Durchüchnittlicb  kommen  auf 
jedes  Kind  4  bis  4,4  hohle  Zikhne.  Die  bezQgtichen  Vcrlialtoi&se 
iu  Rulslaud  liegen  aUo  ähnlich  wie  in  Deutschland. 

„Scrnmpox"  hei  fiirsbikllRpieleBdeu  Schüleru.  nScrumpox* 
(Ttuuultblattei  u)  iät  der  Ausdruck ,  welchen  die  eng)i!<chen  Schul- 
kaabcii  für  eine  schlioimere  Kurm  von  nässendem  Grind  (Impetigo) 
gebrauchen,  die  bisweilen  Fnfsballspieler  befallt.  Der  „Scmm"  oder 
Tumult,  bei  dem  Ko^ife,  Arme  und  ßeioe  der  Spielen  unter  einander 
geraten,  bietet  ohne  Zweifel  günstige  Bedingungen  iür  die  Über- 
tragung dicker  Krauklieit.  In  der  Kegel  beschrankt  sich  dieselbe 
auf  Kopf  und  Gesiebt,  geht  aber  oft  in  schwere  eiternde  llaut- 
cntzdudung  mit  Anschwellung  der  DrOseu  Über. 

Kinderhellstiltlen  iu  Österreich  belinden  sich  nach  dea 
leuten  „  irk*»,  i^hgsikatslfcr.-  zu  Üadcn  bei  Wien  und  Ball  in 
Oberästerreich ;    «ufserdesi   &ind   die  Seehospize  Grado,    Triest   und 


'  So  in  Ohio;  in  Greoawood,  Ind.,  dürfen  äberbaupt  keine  Cigaretten 
auf  der  Stnuse  geraucht  werden.     1).  Ked. 


San  Pelagio  bei  Rovigno  zu  nennen.  Iii  Triest  warde  der  _ 
eines  sl&ttdigen  Seehosnizes  beendet.  Auch  der  Verein  zur  Erricbiunf 
and  Förderung  von  SeeliosptKeii  imd  Asylen  filr  skrofulöse  and 
rhachitische  Kinder  In  Wien  hat,  am  den  ^esteiKerlen  Aofordeningee 
zu  entsprechen,  den  Bau  des  Kaiser  Kranz  Joseph- Kinderhospiies  in 
Sulzbach  bei  Isclil  nach  Kräften  gerördert,  so  dafs  die  neue  Anstalt 
bereits  im  Jalire  1893  eruffnet  werden  konnte.  Mit  derselben  ist 
die  Zahl  der  Verpfleiningsplätze  fQr  kranke  österreichische  Kinder 
anf  mehr  als  200  verprörr;ort.,  und  da  sowohl  das  Seehospiz  in  Su 
Pelugiu  als  aticli  das  Kinderliospiz  bei  Ischl  dos  ganze  Jahr  hindurch 
Patienten  arfntrarat,  so  kAnnen  «her  400  Kinder  jährlich  die  Wohl- 
thalen  facUmännischer  Behandloii}?  In  heilkräftiger  S«e-  oder  Gebirgs- 
laft  geniefsen. 

EinJitifs  nnj;enQj!:end«r  Beleachton^  anf  die  Angei.  J^ 
Gymtuuit.  f'ran^."  sthreiltt;  iJr.  Katz  hat  gefunden,  dafs  das  Augen- 
blinzeln,  welches  dazu  dient,  die  Empfindlichkeit  der  Netebant  wieder 
lier/ustcUcn,  ura  so  häufiger  stattfindet,  je  schwächer  die  natürliche 
oder  könsttiche  Belenchtnng  ist.  Bei  Sonnenlicht  oder  elektrischer 
BeleuchttiDj:  blinzelt  das  Auge  18  bis  20  mal  in  der  Minute,  bei 
Gasbeleuchtung  nm  die  IJSlfte  mehr,  nämlich  28  bis  30  mal,  Diid 
hei  sehr  schwacher  Beleuchtung  sogar  70  mal,  also  öfter  als  jede 
Sekunde. 

Zur  Frage  nach  dem  Feuchtijckeits^ad  der  l.nft  in  dei 
Schulen  betitt-ll  sich  ein  Aufsatz  von  A.  Et'KEiiT  in  einer  der 
letzten  Nuuimern  des  »  Wratsch**^.  I}anach  ist  die  Feuchtigkeit  in 
den  KJassen  um  etwa  7 — 9%  höher  als  in  den  gewöhnlichen 
WobnrÄumeu.  Der  hohe  Gehalt  an  Wasserdampf  wird  nicht  nnr 
heim  Aufenthalt  der  Kinder  in  der  Schule  beobachtet,  sondern 
bleibt  anch  noch  nach  dem  Lüften  der  Klassen,  ja,  während  der 
ganzcu  Nacht  bestehen.  Am  grüfstcn  ist  er  im  Herbst,  am  kleinstvA 
im  Frtihling,  was  mit  dem  P'euchtigkettsgrade  der  äuTseren  Luft  m- 
sammcnhanpt. 

GeKundheit-sschädlich«  An^sUttnng  von  Schnlhüchern  in 
England.  Über  diesen  Gegenstand  bringt  ^The  Brit  Med.  Jottm." 
einen  Artikel,  dein  Mvir  folgendes  entnehmen.  In  London  hat  sich  eine 
Matter  bei  der  Behflnle  darüber  beschwert,  dafs  die  Augen  ihres  Sohnes 
durch  deci  kleinen  Drack  einiger  in  der  Schule  eingefohrter  BtLchvr 
geschüdigt  worden  seien.  Zu  klein«  Lettern,  schlechtes  Papier  oder 
undcutlicheT  Dmrk  zwingen  bekanntlich  dazu,  die  Augen  stArk  den 
Bache  zn  nAhern,  was  zu  Kurzs)':btiakeit  leicht  Veraid;issnng  gibt. 
In  der  That  siiui  manche  in  den  Elementarschnlen  Knglands  benutzte 
BOcher  mit  so  winzigen  Typen  gedruckt,  dafs  sie  bei  der  Tielftwh 
mangelhaften   Beleuchtung    der  Kkssen    nicht    gat    gelesen    werd«n 
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bOnnen.  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Seiten  oft  mit  deo  Fingern 
berOhrt  und  daher  srhmat:!!^  sind,  wodnrch  der  Helliffkeitstinterschied 
zwischen  dem  weifsea  Papier  und  den  soliwarzea  ßiick$ta1>en  ver- 
rinKtirt  und  »o  das  Selicn  ersciin'ert  wird.  Die  Untcrrichtsbeb Orden, 
samentlirli  der  Londoner  School  Boani,  sollten  daher  nach  dem 
Verfasser  die  Mindestpreise  der  Lettern  festsetzen,  welche  for  Schul- 
bücher noch  Verwendtintr  finden  dürfen.  Ka  ist  dies  nm  so  nötiger, 
als  Änfilnger  jeden  einzelnen  Buchstaben  mtlhsam  entaifforn,  wahrend 
Krwflchsene  das  panze  Wort  mit  einem  einzigen,  schnei]  hingeworfenen 
Blicke  erfassen. 


Sagesgcrd)id)tlidKS> 


W^        Russischer  Prfis   fiir   den   besten  Letffaden   der  Schnl- 

"    hygiene.    Wie  mr   der  „St.  li^terfifi.  med.    Worltsrhr.''^  ODtnehmen, 

hat  der  Kongrefs  der  Laodschaflsftrzte  des  Goaveraemeuta  Smolensk 

beschlossen,    die  Gouvenienient^land-ifhaft   am   die  Aussetzung  einer 

Prämie    von   300   his  500    Uulieln    für    den    bealen    Licitfaden    der 

■  Volkssclmlliygiene    zn    ersuchen.     Der  Preis   soll  zu  Khreo   unseroR 

'  geschätzten    Mitarbeiters,    des    inzwischen    nach    Zürich    verzogenen 

Uerm  Professor  Or.  F.RißMANN,  dessen  Namen  tragen. 

tFftrdernn?  von  Impfzeu^nissen  in  deu  Lohranstalien  PbiU- 
delpbiHM.  Per  (iesuncUieitsrat  von  PliiLultlphi;!  sucht  einem  iJerirlite 
des  y,Me<I.  liec."  zufolge  die  strenge  i)urohführung   des    ror  einem 

»Jahre  erlassenen  Vaccinalionsjfesetzes  zu  bewirken.  D.iaach  dürfen 
die  Leiter  von  Sonntags-,  Parochial-  und  Oberhaupt  von  Prival- 
scbuleo  kein  Kind  in  denselben  belasiieu,  welches  nicht  ein  Zeugnis 
Ober  die  erfolifrcirlie  linpfnng  oder  das  (überstehen  der  Blattern  vor- 
legen kann.  Ein  gleiches  Zeugnis  wird  bereits  seit  längerer  Zeit 
Ivun  den  Zf^glingen  der  fiffcntlichen  Sclmlen  gefoniert. 
Zum  Kampf  der  Schulen  ^egen  den  Alkoholmifsbranch. 
JJach  „Le  Progr.  med  "*  bat  der  (jeneralnit  der  Voge«en  den  Wnnsrh 
ausgespi'uchen,  dal's  gesetzgebertscbe,  bskaliscbe  und  administralivc 
Mafsnahmen    zur   Bekämpfung   des  Alkoholismus    in    Frankreich    ge* 

»troffen  werden  mCicbten.  Besonders  sollen  in  sämtlichen  Schulen 
hygienische  Knrse  abgehalten  werden,  um  die  heranwachsende  Generation 
Ober  die  sittlichen,  gesundheitlichen  und  Ökonomischen  Nachteile  de;« 
AlkoholmiTsbraucbcs  zu  unteriichtcn. 

8ehti]|t«mB<lh«it«pn<irr  IX  44 
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Über  Todesfälle  an  Pocken  idi  deutschen  Reich  und  in 
Aislande  leseu  wir  in  dco  „Med.-slaUst.  Mitl.  aus  ä.  Kais.  Gcfunä- 
keitsamf^  oacbsteheodes :  Im  Laufe  des  Jalires  1B92  gelangten  in 
dentschen  Iteicti  107  T<i(lesOttle  an  Pocken  mr  Anzeige,  68  awfar 
als  im  vorbergeliondeo  JaJiro,  aber  20  weniger  als  im  Dorchsctmitt  dor 
leisten  sieben  Jahre.  Von  je  1  OOiJ  000  Einwohnern  starben  im  Berichts- 
jahre 2,lä  an  den  Ulattem.  Die  107  PockentwIesßtUe  verieOtei  J 
Hicli  auf  54  Ortschaften,  von  deiieu  41  in  Pr^ufsen,  7  in  Eluifs- V 
Lothringeu,  je  2  in  Ua.vcru  und  Metiklonburs-Si-hwerin  und  je  l  i  n 
Königreich  Sacli>^n  und  in  Hamlmi^  liegen.  In  7  Oemeindeo  kamen 
jo  2  Pocke ntodesfUUe  vor,  wahrend  in  39  Orten  nur  je  eine  Penoo 
an  den  Hlatti^ni  starb.  94  PudteDtodesßUle,  etiva  ^/s  der  Gesamt- 
zahl, wurden  in  den  Grcnzbezirken  des  Reichs  konstatiert,  nnd  iwar 
69  an  der  russischen  und  österreichischen,  G  an  der  franzAaiscfaea, 
S  an  der  niederUndischen  Grenze,  12  in  KUstenfitädten  mit  xmD 
Teil  rogem  Verkehr  todi  Auslande  her ;  auf  dos  Bioneulaud  entfielen 
nnr  13  FDckentocie.s{fklle.  Dem  Alter  nach  standen  tos  den  Ver>, 
storbenen 


im  1. 
-  2. 
«    S.  bis 

™2Ü.    ,. 

»ßO.     . 


Lebensjahre  42  Personen 
i3 


10. 
20. 

ÖO. 
&0. 


in  unbekanntem 


12 
3 

30 
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Von  den  55  unter  2  Jabreti  alten  verstorbenen  Kiodcm  «a 
die  meisten,  nttmlich  35,  noch  nicht  geimplC,  nnd  aach  untet  dei 
über  3  Jahre  alten  an  Pocken  Gestorbenen  befanden  sich  angeimpfte 
oder  aus  dem  Ansland  zugewanderte  Personen,  bei  denen  über  ilie 
luilifung  nichts  oder  nichts  Znvcriassipeü  festgestellt  werden  konule. 
Vfryleicht  man  die  Pockeustcrhlichkeit  im  deutschen  Reiche  während 
des  Jahres  1892  mit  dirjeiuKea  in  anderen  europ&ischen  Staaten, 
so  ergibt  sich,  dafs  von  je  100000  KiowohnerD  grüfsercr  Stldts 
au  Blattern  gestorheu  sind: 


in  Deutschland  (237  St^le) 


r 


England 

der  Schweiz 

Italien 

ÜaKam 

Frankreich 

Üsterreich 

lielgien 


8» 

15 

69 

29 

(108 

(  33 

(  86 


0,36  Personen 
i,l8 
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Hiernach  sind  in  al)en  St^dtegmppco  des  Auslandes  verh&ltnis- 
rafifsig  weit  mehr  Pockentodes  falle  vorgekommen  als  in  deqjeiiiKea 
des  deutschen  Iteiches.  Nimmt  man  die  VerhlÜtnisznhl  der  Pockeo- 
todesfUle  in  don  231  StAdt«n  L)«utsclilands  (0,36  auf  100  OOO  Ein- 
wobner)  als  Grumlziffcr  an,  so  entfällt  auf  die  Suidie  Eoffliuids  etwa 
die  dreifaclie,  anf  liiejenigen  der  Srhweiz  die  achtfache,  Italiens  die 
zwülffache,  Untronis  die  dreizehnfacbe,  Frankreichs  die  eiuund vierzig- 
fache, Österreichs  die  vieniiidsechzigfarhe,  Belgiens  die  hundert- 
undsiebeozehiitache  Zahl.  Die  Schule  hat  also  allen  Grund,  die 
Impfnnii  der  Schiller  andi  weiterhin  zn  fördern. 

Zur  VerHinderuii^  der  körperlichen  ZfichüjE^nn^  in 
Schulen.  Die  Königliche  Regienmg  zn  Magdeburg  hat  bestimmt, 
dftfs  jedesmal  bei  körperlicher  ZDclitigung  eines  Kindes  der  Lehrer 
den  Gnind  und  den  Umfang  der  letzleren  in  das  Klassenbuch  eio- 
tragen  soll. 

Über  die  OefShrlichkeit  kUrperlicher  (JbangeD  sacht  der 
bekannte  IMiy^iolog,  I'rofe.ssor  ISRi'TZNKR  in  Tllbingen,  eio  Urteil 
dadnroh  /ii  gewiniioti,  dafs  er  folgenden  Fragebogen  au  die  Turn- 
lehrer versendet:  1.  Wie  lange  sind  Sie  Turnlehrer?  2.  Sind  Ihnen 
in  dieser  Zeit  Ungldcksfällc  beim  Turnea  und  Spielen  Torgokommeo  ? 
a.  Wie  viele  im  ganzen?  b.  Welche?  3.  a.  Bei  welchen  GerJitQbongen? 
im  ganzen  nnd  etwa  auf  100?  b.  Bei  welcben  anderen  Übnogen? 
im  ganzen  und  etwa  auf  100?  4.  Welche  Tumübmig  oder  Übungen 
im  tllgemeineu  (Spiele)  balteD  Sic  als  solche  für  besonders  gefährlich  ? 
Ö.  Wie  vermeiden  Sie  den  Staub  in  der  Turnhalle?  E^  folgt  dann 
eine  Rrlantornng  zn  Frage  2  und  3  durch  Beispiele.  Antwort  zv 
2a:  5.  Antwort  zu  2b:  2  BrQche  des  Fufäoa.  2  des  Yorderarmeti 
und  1  schwere  Olmmacht.  Antwort  zu  3a:  l  Bruch  de.s  Fufses  beim 
Weitsprung,  etwa  0,1  %,  1  Brach  des  Vorderarms  beim  Handslaod 
am  Barreu,  etwa  1%,  1  Bruch  des  Vorderarms  beim  Langsspruog 
am  Pferd,  etwa  0,6%.  Antwort  zu  8b:  1  schwere  Ohnmacht 
beim  Dauerlauf,  etwa  0,2%,  1  Hruch  des  FuTses  beim  FufsboU, 
etwa  l.f>%. 

Eine  geplanle  Statistik  der  SchtHerwRudemn^en  in 
JOentsrhlaud.  Ur.  Otto  W.  Hkyek  in  l^eip/ig  -  Golilis  schreibt: 
Ansehend  von  der  Übenceagung,  dais  die  Wanderungen  der  ScfauL- 
jugend  alte  Förderung  verdienen  nnd  dafo  gleichzeitig  die  Öffent- 
lichkeit ein  Interes!ie  daran  hat,  zu  crfahi'en,  was  aof  diesem  Gebiete 
in  nnserem  Vaterlande  geleistet  wird,  habe  ich  der  Kedaktlon  des 
^Jahrbuchs  ftir  VulA-~s- und  Jttgmd$piele'*  vorgeschlagen,  einen  bezOg- 
Hchen  Fragebogen  aaszuseaden  und  Über  das  Ergebuls  der  auf  dieee 
Weise  erhaltenen  Ausktlnfte  zn  Nutz  und  Frommen  aller  derer,  die 
wiche  Wanderungen  mit  der  Schnljagend   untcraebmen    wollen,    all* 
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Jährlich  in  dem  genaooten  Jahrbnche  xn  bcricliten.  Ui#  RrdaktiaB 
ist  mit  dankenswerter  Bereitwilligkeit  aof  meinen  Vorschlag  ein- 
gegangen,  nnd  somit  erhalw  ich  mir,  an  alte,  die  in  diesem  Jahn 
Wandorangen  mit  der  Jagend  faiJherer  oder  niederer  Schalen  ^emsrbt 
haben,  die  Uitle  zu  richten,  dafe  sie  Mitleilungea  fiber  solche  Wan- 
derungen möglichst  hold,  jedenfalls  aber  bis  Hitte  Detember  d.  Js.  «a 
mii-b  L'iiis<-iid<!n.  Ich  empfehle  fUr  derartig  Berichte  die  Benitwut 
des  olietigvnnTHilen  FragelmKenü,  dessen  kostenfreie  Znundnaf 
meinrrsoiUi  anf  eine  BeDachrichtiffong  durch  PosUtartfl  omg«hett4 
erfolgt. 

SfhielkweltkAtnpf  fra  dz  ({.bischer  Volksscbfiler.  Der  Tor- 
BitsMde  der  nationalen  Vereinigung  der  ScfatefsgeseUschaften  Fnak- 
raldn,  HAbjlxon,  hat,  wie  ^La  Gymnast  /hmf.'  mittaat»  im 
Minister  de«  Affentürhen  Unterrichts  Ober  den  ersten  Schier^wettituff 
der  KlemeotarschQler  Bericlit  erstattet.  Rund  1800  Kinder.  «ddiF 
361  Terarhledeneo  Schulen  angehörten,  haben  sich  daran  betflUi0. 
l)io  Lehranstalten  verteilten  sich  anf  66  Departeneuts,  danurter 
Algier,  Marne,  Seine,  Pas-de-Calais.  Aisne  ond  Vogesen. 

NQrnherger  ond  DanKiger  Ferienkoloniru.  T)em  Konita« 
fflr  Ferienkolonien  armer,  irranker  Scimikinder  in  Nurnbor»;.  » 
schreiben  die  „Neu.  Bahn.",  sind  derartig  reiche  Mittel  zur  Vft- 
fDgUDg  gestellt  worden,  dafs  222  Kinder  die  Wohttfaat  eines  drei- 
wrxiicDtlirhen  Lacdanfenthaltes  geniefsen  konnten.  Aach  ans  dta 
Volksschulen  Onnzigs  witrden  in  diesem  Jahre  hedorftigc  scfanik^ 
liehe  Kinrfpr,  und  zwar  im  ganzen  123  in  Feni'nkolonien  der 
tTmg^nd  UDtergehracht 

rtirile  Ton  Lehrerkollepen  h&herer  Schalen  Qb^r  dci 
Handffrtipkeitsüuterricht  werden  in  den  ^BUitl.  /.  Knabtularbi.* 
milfeteilt.  r>cr  Referent,  sowie  die  Mchnabl  der  Konferenxmitidieder 
^  (txnnii^iums  in  Liegnitz  sprachen  t^i(!h  daiiin  ans,  Haf«  dn 
I^MUfftigkcitsunterrtcht  —  der  Ausdruck  „Arbeit^srniterTicht"  wurde 
rignel  verworfen  —  fQr  das  Gymnasium  als  al>er6Qssig  ab- 
sct  Bei  dem  Lehrerkollegium  des  Königlichen  Wilbelms- 
M^MSims  EU  Stettin  fand  die  Sache  jedoch  lebhafte  Znstünnmi^. 
^M  Aort  aar  deshalb  »och  nicht  in  Angriff  genommen,  weil  es  a 
^0m  fMCbntten  Lehrer  fehlt.  Ks  sind  aber  einijre  Herren  wOleoi, 
^S/k  ll  UHp*iR  unterweisen  zu  lassen.  Ähnlich  liegen  die  Vcrh&U- 
^^^  ^  Jeii  KAnijtlichen  Gymnaainni  zu  Hanau  und  dem  Friedrich* 
, •  GyniDOsiain  zu  N eu- Ruppin.  Cber  das  Köaüdiche 
ia  Nordhausen  wird  berichtet:  -Von  deo  G^cnen 
fittiMki  Kcnwcht,  tiak  der  gegenwärtige  Lehrplan  des  Gjm* 
«H  Aahahme  des  Handarbeitsunterrichts  nicht  Raara  und 
die  Pflege  der  Jugeadspiele  wichtiger  sei,    dafs   die 
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socialpoütische  lledentuog  desselben  tlberschaczt  werde,  ebenso  Reine 
Dedeutuiii:  TUr  die  Aiiäckanung,  sowie  die  Eotwickeluno!  und  StUrkuug 
der  Willon«^kraft.  Zum  Schiasse  i^elaagten  fol^'end»  Tht;><en  2ar 
Al>stiinmuii(! :  1.  Die  Eiafilfzunf;  des  llaiidarbeitsuiitcrricbts  in  deo 
Lehrplao  der  höheren  Schulen  ist  wepeu  s«iner  UwlentnnB  für  die 
Erziehung  im  allßeineineD,  sowie  wegen  seiner  socialpolitischen  Ue- 
deutunii  im  besonderen  oii  sich  im  hohen  Mafsc  wUu»chenswert 
2.  Hei  ilem  Rcgenwitrtigcn  Zuschnitt  unseres  höbcren  Schulwesens 
ist  es  trol/dem  im  alluenieinf^u  nicht  tliuulirh,  die  geringe  Zeit,  die 
den  Schillern  fiir  ihre  Erholung  und  ihre  freie  Thütigkeit  übrig 
bleibt,  durch  Festlegung  eines  Teils  dersellHiO  für  den  planmlLlBigeu 
ArbeitsuDterricbr,  so  wünschenswert  derselbe  auch  ist,  zu  verkürzen. 
Mit  gro&or  Mujüritäl  wurde  die  erste  These  abgelehnt,  die  zweite 
angenommen. "  Das  KolLegiuni  des  Kealgymaasiiims  /.n  EiLenbnrg 
war  danegcu  mit  den  Zielen  und  Forderungen  des  Vereins  für 
Kniibenhandarbeit  im  allgemeinen  etnverätanden.  F.in  von  den 
Schülern  bezahlter  Knrsas  für  Tischlerei  and  Kerbschnitzeroi  ist  dort 
zahlreich  besucht  gewesen,  aber  nach  Abgang  des  betreffenden  Lehrers 
wieder  eingegangen.  Die  sUUltischen  Üehiirden  hatten  ein  l>ok«l 
uebst  freier  Heizung  bewilligt.  Über  die  Uauptfruge,  ob  der  L'nter- 
richt  walilfrni  sein  solle,  war  man  geteilter  Meinung,  einigle  sich 
aber  dahin,  dal's,  wenn  derselbe  aulscrhalb  der  jetzigen  Schulzeit 
fiele,  bei  der  anerkannten  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  der  wahl- 
freien Einführung  keine  all/ugrorseu  Schwierigkeiten  enlge  Reust  eben 
würden.  Am  Ki'alprot.n>-mnasinm  zu  Huxtelnidtt  ist  in  einem  Winter 
Handlertigkeitsunterricht  erteilt  worden.  Die  Lehrerkonferenz  der 
Grofsherzog liehen  Realschule  in  Oppenheim  endlich  erklflrt  es  für 
wünschenswert,  „dafs  der  iJandfertigkeitsunlerricht  in  allen  Schulen 
Eingang  ßndc,  indem  datlurch  die  körperliche  Entwtckeluiig  gefördert, 
die  Geachmacksrichtang  vor  Einseitigkeiten  bewahrt,  der  übcrhebimg 
der  gehilileten  Stände  den  Handwerkern  und  Arbeitern  gegenüber 
vorgebeugt  und  einer  geistigen  Überanstrengung,  der  sogenannten 
ÜberbQrdung,  entgegengearbeitet  werde.'*  Doch  besteht  auch  an  der 
OppciJieimcr  Realschule  bisher  kein  Arbeitünnterrichl,  da  es  ao  den 
Dßtigen  Ilnterrichtsk ruften  nnd  Lehnnitteln  fehlt  und  der  amtliche 
Lehrplan  kaum  geuligend  Zeit  nbrig  Klfst. 

Über  die  Blindeu-  und  Taubst a mm eiiaDät alten  .lapaus 
enthält  der  uns  freundlichst  übersandte  ^Jahmtbericht  des  Unterrichts- 
mitttaiers  für  das  27.  Jahr  tks  MeiÜ  <JB94i*'  folgendes :  Die  von  der 
AegientDg  gcgrtlndete  Blinden-  und  Taubst uninieuscJmle  in  Tokyo  ver- 
folgt den  Zweck,  ihren  Zöglinsen  eine  solche  Erziehung  zu  geben,  daßi 
sie  sich  später  ihren  Lebensunterhalt  selber  verdieueu  künuen.  Die 
Anstalt  zerßUlt  iu  eine  gewAhnlicfie  Abteilung  nnd  eine  Gewerbeahteüung. 
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In  der  erstcren  werden  die  blinden  Schüler  in  der  ji 
Sprache  und  Konversation,  der  Arithmetik  and  der  Gjnnnastik  nutet' 
richtet,  in  der  letzteren  erlernen  sie  31asi]c,  Atcnponktur  und  Missage. 
Der  gewühnliche  Kursna  Air  die  Taabsiammen  omfaist  Lesen, 
Schreiben,  schriftliche  ResprechnnKen,  Anfsfll^e.  Arithmetik  ond 
Gymnastik,  während  in  dem  gewerblichen  Kurse  Zeichnen.  Gratiereo, 
Tischlern  und  Nähen  gelehrt  werden.  POr  diejeniaeii,  welche  Msssu« 
als  specjellen  Unterrichtsg^enstand  wählen,  daoert  der  Aafeuthäh 
in  der  AdsIaU  8  Jalirc,  fUr  die  abrieten  5  Jshre  Die  Zahl  der 
Lehrer  belru?  9,  die  der  blinden  Z&glingo  39.  die  der  tanbstusunu 
62.  Von  d^n  Rliaden  erwarben  4,  von  den  Taubstummen  5  in 
Berichtsjahre  einen  (irad.  \S'as  die  Ursachen  der  Erblindong  bei  dei 
Scbtüeru  anbetrifft,  so  waren  2  blind  geboren,  10  hatten  ihr  9äk- 
TerraßjTP^n  infolge  angeborentr  S>TiliiHs  vprlr»r?n,  5  dnrch  niensonhor 
der  Hindfhaut.  3  durch  NetJ^hantentzamlune,  3  infolge  auf-^erurdeDtücha' 
Nervosität ;  bei  dou  übrigen  war  die  RlindheJt  darch  verschiedme 
ürsartien  entstanden.  Unter  den  62  Taabstommen  hatten  26  ibr 
Leiden  von  Geburt  an,  bei  9  wurde  akute  Himhantentzflndniif  ab 
Ursache  angegeben,  5  hatten  ihr  Sprach  vermögen  dnrch  eine  Gebini- 
krankheit  eingebar$t,  3  durch  Gehiriicrsc-hntterung.  3  dnrch  Radiai' 
diphthene;  Fülle,  welrhe  von  anderen  Krankheiten  herrührten,  kimi-a 
nur  vereinzelt  vor.  Kine  Untersuchung,  ob  und  inwieweit  die  Ellm 
der  26  von  Geburt  an  Tauben  verwandt  seien,  ergab,  dals  11  der 
letaleren  von  solchen  Vätern  und  Munem  abstammten,  welche  Vettoi 
und  Cousinen  ersten  mier  zweiten  Grades  waren,  3  von  Klteni  eal» 
fwnterer  Hlutsverwandtscbail.  —  Aofser  der  Blindeu-  uud  Taab- 
Btnmwvnaustalt  in  Tokyo  gibt  es  uoch  eine  solche  in  Kyoto,  wektie 
«OB  dteser  Stadt  gegründet  worden  und  gleichfalls  ein  66fcntJirbe9 
iBillUl  ist.  Auch  sie  will  ihre  Schüler  mO^^cfast  selbständig  ftkr 
4m  Lehen  machen.  Die  Stadien  hßnnen,  wie  in  der  Anstalt  tmi 
tViAjra,  in  einem  ollKcmeineD  oder  besonderen  Kursus  absoh  iert  wardcL 
VtlilUe,  welche  dem  allgenieinen  Kunius  angehören,  erhalten  Uaterriebt 
tl  Lneii,  Anfsatzscbreiben.  Konversation,  Arithmetik,  Mnsik  and 
(ft^aoutik;  der  besondere  Kursus  für  dieselben  umfafet  Mnsik  and 
tjKi^mtkXaT.  Die  Lehi^genst&nde  des  allgemeinen  Kursus  ftlr  Tanb- 
fclttMM*  sind  Attscbaunng^nterricbt,  Schreiben,  ZeicbDeo,  scbnA- 
HbW  KtkUmtgen.  Anisfltze,  Arithmetik.  Gymnastik  und  Naben,  die 
4|(«  ^wderen  Kursus  Gravieren,  Tischlern,  Nftbcn,  Sticken  und 
fiw w Mhi Jwiri  Zeichnen.  Jeder  Knrsns  währt  ö  Jahre,  aasgeoomBen 
jJmpMilAv  und  Tischlerei,  ftir  die  nur  4  Jahre  gefordart  warden- 
10  vorhanden,  Schflier  110,  von  denen  11  gradoiert 
IMa  Hehrzahl  der  Gmdnierteo  hat  eine  praktische  Ua* 
fvKutden,  während  3  ihre  Studien    in   der  Asstalt   fort- 
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set2en.  Da  die  letztere  keine  aasreichendea  Mittel  besitzt,  so  hat 
sich  eine  philanUiropisdie  Gesellschaft  gebildet,  nm  innerhalb  5  Jahren 
10 000  Yen'  tür  die  KrweileranK  des  Institutes  zu  samroelo;  diese 
Gesellschaft  zilhlt  bereite  1106  Mitglieder.  —  Cndhdi  exit^üert«  früher 
noch  eine  private  Hlindea-  und  Taubstummenanstalt  in  der  Stadt 
Osaka,  diese  Anstalt  ist  Jedoch  eiiiiieitanpei). 

D«8  Kaiser  nnd  Kaiserin  Friedrich  -  Kiaderkraukeuliaus 
in  Berlin  wurde,  wie  Professor  Virchow  in  der  fflofien  Jahres* 
versaiuDduD^  des  Vorstands  mitteilte,  1895  von  1 1 4Ö0  I'alieutea 
besucht.  Von  diesen  geuusscu  8831  ambulatorische  Uebuudluug, 
wührend  20-ll^i  in  der  Anstalt  Unterkunft  fanden.  Es  bedeutet  dies 
eine  Znoabmc  von  1711,  Ijczw.  300  Kranken  im  Vergleich  mit  dem 
Voi;jahr.  Die  Sterbeziffer  war  um  26  Prozent  geringer  als  die  ent- 
sprechende der  vorherfiehenden  zwölf  Monate,  was  ohne  Zweifel  von  der 
er  Fol  f^re  teilen  AutitüxinbulidndlmiK  der  Diiiiitlieric  berrtlhrte.  Weni^ier 
wirksam  erwies  sich  die  Behandlung  des  Scharlachbebers  mit  Dr. 
Maumoukckö  Aotistreptokokkenscnim,  indem  25  Prozcot  der  Falle 
tödlich  verliefen.  Die  einzelnen  Abteilungen  des  Kraukcnhanses 
litten  an  solcher  ÜbprfQlluDg,  dafs  die  Erricbtnnp  eines  neuen  Pavillons 
n6\\g  iät.  Die  Ge&amt^'iuuahmen  während  de^  abiielauTeuen  Jahres 
betruKen   1:'>H492  MHrk,  die  Aiist;ahen   LfiB  149  Mark. 

Ein  Schulbad  ju  Mailand  wurde  kürzlich  iu  Ge^ienwart  des 
städti&rhen  Gesundhtitsinspektors  Dr.  Uffkeuuzzi,  des  klinischen 
Direktors  des  „Ospedale  Magstioro"  Pr.  Sacciii,  sowie  einer  Anzahl 
Ton  Vertreten]  der  Stadt  erOfFni't.  Vierzig  Kommunalschüler,  welche 
in  einem  mit  Banken  versehenen  Ausklcideraume  untergebracht  waren, 
begaben  sich,  nur  bedeckt  mit  ihren  gruläen  UadelElchem,  zu  je  5  in 
eine  ^otse  Halle  mit  Duschen,  liier  seilten  sie  sich  von  Kopf  bit 
zu  FUfsen  ab,  Uefscn  sich  vom  Wasser  rein  spCÜeo,  trockneten  sich 
nebenan  nnd  kleideten  sich  dann  selbstAndig  an.  Der  Mechanismus 
der  Duschen  ist  einlach.  Fuuf  kleine,  an  der  Seite  mit  zwei  Ketten 
versebene  WasscrhL>batter  sind  in  passender  Uöhe  in  einer  Reihe 
aofgdiftngt.  Zieht  der  Knabe  die  rechte  Kette,  so  ei^iefst  sich  ein 
dichter  Wasserstrahl  Qbei  ih»,  zieht  er  die  linke,  so  wird  er  von 
einem  feinen  liegen  getroffen.  Die  Baderänme  besitzen  eine  Ähnliche 
Einriolitnng,  wie  die  i^er  in  Baracken  und  kDnncn  im  WLntor  ge- 
heizt werden. 

Gedeckte  SpielpIKlie.  Die  ^Schiee.  Bläti.  f.  Gstlhtspflg.' 
schreiben :  b;chon  im  Mittelalter  hatte  mau  sogenannte  Ballhäuser, 
d.  it.  gedeckte  Baame  ffir  die  AuftObung  von  BallspiclcD,  die  jong 
und  alt  bescliflftigten.     Eine  Nachahmung  hiervon   ist  die   moderne 
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Kinrichtnng  gedeckter  Spielballen,  wie  sie  z.  B.  die  Stadt  WOnbar^ 
DeucrdinKS  aufweist.  Hier  ist  fUr  Lavra  Tcnnia  eine  solche  Aulu^ 
gescliafferi  worden,  wek-he  dnrcli  ihren  Schutz  vor  Regeu  und  Scium 
es  (testattet,  jene  SpieliimerfialtuDg  selbst  während  des  Winters  mi 
an  den  Abeiidea  hei  kflustliiher  Releuchtung  zu  treiben.  E&  igt- 
scliiehi  die-s  auch  eifrig.  Die  geräumige  Halle  ist  ein  Terlasseio 
aller  Bahuliof,  auf  dessen  Bodeu  weifsc  Linien  mit  Ölfarbe  f^estridieii 
sind  behnfs  Krni5glichang  des  erw3hiilen  Spiek.  SelbstrerstAndlkh 
kann  die  Lokalität  auch  für  audere  SpieUrten  verwendet  «erden. 
Auf  deu  Perrons  üben  äicli  Radfahrer.  Der  Boden  besteht  ans  lunt- 
gestamiiftem  l.ehm,  welcher  von  j^eit  zu  Zeit  gefegt  nnd,  um  Staib- 
entwicVeliiog  zu  verhüten,  hcgossi'U  wird. 

DaH  Den«  (lebAnde  der  Realschule  zn  Blankenese  ii 
Schlesvri^-Holslein  erhebt  sich,  wie  wir  einer  Re.srbreibnng  des 
Direktors  Dr.  Walther  Kirschtkn  in  dem  ersten  Jahres- 
berichte der  Anstalt  entnehmen,  auf  einem  an  drei  Seiten  mo 
Grundstücken,  an  der  vierten  von  der  Ltndenstrafse  begrenzten  Plaixe 
von  73  m  Lflnge  und  Ö9  m  Tiefe,  also  von  etwa  4310  qm  FlidM»- 
inhalt.  Die  Baustelle,  das  nördlich  anliegende  SlQck  Land  oad 
ein  grofser  Teil  des  jenseits  der  Lindenstrafse  betindlichen  Gellndec 
sind  Eii:enluiu  der  (gemeinde.  Die  Dauanlage  uin/af:»t  zwei 
Bauten,  d«!<  Ktasseugebäude  und  die  Turnhalle  mit  den  Xel 
nod  BedarToisanstalten.  Das  sieb  von  S&den  nacii  Norden  er- 
atreckende  Klasseugcbfinde  bedeckt,  bei  einer  Länge  von  54  m  ai 
einer  Tiefe  von  16  m  im  Centmm  und  10,5  m  auf  den  Seiten,  eine 
Grunddäcbe  von  uogel^lir  7U0  qni.  Ks  besteht  ans  zwei  zneistöcli 
ScitcuftQgelD  und  einem  dreist<><-kigen  ^Üttelbau  nnd  gewjkhrt  U 
für  mindestens  260  Schiller.  Der  durch  cioe  Eingangshalle 
leiclmete  Uaupteingaog  zum  Klass»eDgebaude  befindet  sich  in  der '. 
der  Hauptfront.  Zwei  weitere  Eingänge  ]ief;en  .inf  der  Hof-  oder 
Ostseite  des  Hauses.  Im  Krdgeschor»  des  Mittelbaues  befinden  neb 
der  Kingangsthfir  g^eaftber  zwei  Klassen,  rechts  und  links  lon 
diesen  die  in  das  Obergcschofs  und  in  den  Hof  fahrenden  Treppen« 
stldlich  von  der  Kingangahalle  das  natnrwisseuscbaftliche  Kabinett  md 
nördlich  davon  das  Lehrer-  und  das  Amtszimmer  des  Direktors.  Die 
SeitcoflQget  im  Erdgeschols  enthalten  zasammen  vier  Lehrsile  oad 
zwei  kleinere  Räume.  Der  nArdliehe  von  diesen  Ränmen  wird  gegto»- 
wftitig  als  Bibliothek,  der  stldlicbe  als  GerMeraom  gebrancht.  Das 
ante  Stoclnii-erk  der  beiden  (lOgelbauten  bat  anfser  zwei  Keserve- 
kla^sen  zwei  i*,5  m  lange  und  7,5  m  breite,  rierfettslrige  Säle,  tqo 
denen  der  nördliche  als  Zeicbea-,  der  slkdlicbe  als  PhTÜksaal  tin* 
fcriektet  i$L  Das  erste  Obei^escbofe  des  Mittelbanes  entliftlt  aaf  dar 
Ostscite  awei  KUwBwuiwwr.  rechts  and  links  davoo  die  nacfa  des 
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zweiten  Obei^rscbofs  and  den  Dacliränmcn  fQhrenden  Treppen,  auf  der 
'Westseite,  d.  b.  Datli  der  Strafse  2U,  die  Aula,  an  deren  Qucrseiten 
sich  zwei  kleioere  Zimmer  anreihen.  Die  Aala  ist  13,2n  m  lauR, 
8,25  m  breit  unJ  8,5  m  hoch.  Drei  grobe,  mit  ülasgemälden  aus- 
gerollte Bodenfenster  erhellen  den  Saal,  dessen  Decke  und  Wände 
mit  StTickverziemngen  geschniflckt  sind.  Das  zweite  Obergeschofs 
des  Uittelhans  scldiefst  aakcv  zwei  nach  der  Strafsc  zu  tiegcudea 
kleineren  Räumen  Aon  Ober  8,5  m  laoKen  und  6,ö  m  breiten  Siog- 
saal  in  strit,  an  dessen  Nurdvvand  sich  die  Ilibliothck  ansL-hlicD^t.  Dos 
Kellergeschol's  enthält  unter  dem  iiiirdliohen  FUl^el  die  am  Ktitbe  und 
drei  Ziminom  bestehende  SchuIdienerwoUnung  und  unter  dem  Mittel- 
bau die  fur  die  UeizanlageD  erforderlichen  lUlumlichkeiten  nebst 
Vorrats-,  Holz-  und  Kobleokeller.  Die  künstliche  Erwärmung  erfolgt 
durch  ehie  von  der  Firma  F,  A.  Herberts  in  Kftln  angelettte  Nieder- 
dmckdampnieizung  mit  einem  Kessel.  Die  ftlr  die  Ventilation  der  R&nme 
iiulwendixen  Kan&lc  liegen  in  den  Inueumaucru.  Alle  Räumlichkeiten 
mit  Ausnahme  des  L'tensilienziniimers  sind  dnrch  die  Centralanlage 
heizbar.  Im  Amtszimmer  des  Direktors  und  in  der  KQcbe  des  Haus- 
dieners ist  auiserdcm  Ofenheizung  vorgesehen.  Die  Fufsböden  be- 
stehen aus  nmerikani sehen  Pitchpinedielen.  Die  gewölbten,  3  m 
breiten  Flure  des  Erdgeschosses  und  der  Stuckwerke,  die  Eingangs- 
halle und  die  Treppenpodest«  haben  Mettlacher  FHesenbelag,  der 
Keller,  mit  Ausnahme  der  Hausdienerwohnuiig,  welche  gevrühaliche 
Dielung  besitzt,  Cememfursbodeu.  Die  Stufen  der  EiogaogsthQren 
nnd  der  nach  dem  Obcrgi-sctiofs  fflUrcudcu  Treppen  sind  aus  Granit 
hergestellt.  Nach  dem  zweiten  Stockwerk  des  Mittelbaues  und  den 
Daclirilumen  fuhren  Treppen  aus  Holz,  nach  dem  Keller  und  in  den 
Hof  Treppen  ans  Kunatsteinstufen  mit  Vorderprofil.  Die  innere 
Ausstattung  der  Räume  und  Flure  ist,  abgeseliea  von  der  Aala,  ein- 
fach. Auch  tUo  Aufsenseiten  dcä  Gebäudes  sind  in  schlichter  Woise 
ansgefhhrt.  Als  Material  wurden  roto  schlesiscJie  Verblender,  für 'die 
Fenster-  und  Thttreinfassnngen,  Sockel  nnd  Gesimse  dagegen  Form- 
Bteine  TOn  derselben  Farbe  verwandt.  Die  Dachflächen  sind  mit 
blanem  englischen  Schiefer  eingedeckt.  Für  Zuttthrung  und  Ab- 
führung von  Wasser  ist  im  Keller-,  Erd-  und  Obergeschofs  Sorge 
getragen.  Der  Hotrauni  wird  im  Westen  vom  UauptgcbUnde  and 
im  Osten  von  der  Turnhalle  begrenzt.  Das  Südende  soll  mit  eiuer 
ßaumanlagc,  das  Nordende  mit  einem  Schulgarten,  die  äufserc  Hälfte 
des  vor  der  Hauptfront  liegenden  Platzes  endlich  mit  Anlagen  ver- 
sehen werden.  Ein  am  nordwestlichen  Teile  der  Baustelle  befind- 
liches Kingangsthor  ermöglicht  die  Einfahrt  in  den  liofntum.  Die 
Turnhalle  ist  im  liirhteu  20  m  lang,  10  m  breit  und  t>,n  m  hoch. 
Ihre  Dielung  ist  dieselbe,  wie  im  Hanptgebände.     Die  Geräte  lieferte 
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uie  Firma  Heinr.  Meyer  in  Hageo.    Die  Gesamtbankosten. 
j[ot>UUr  und  Turageräte,  belaufen  sieb  auf  etwa  146000  HArk. 


Xtntlid);  llerfügangen. 


KniKtmachTii)^  des   niederJ^^terreiohiscbea    Landesanssclia! 
bezüglk'li  der  Aiit'uahme  vou  Kiiidevu  in  die  L;iudcsbcssfnui|ph 
auBtallen  zu  E^p^eubnr^  und  Korneubnrg. 
Z.  43350/9G. 

In  die  Tom  nteder&sterreichischen  Landtage  ernchtetcD  Laa^e^ 
besseruiigsanstaltcn  zu  E!;f;ei]burg  ftlr  Kinder  beiderlei  Geschlechts  rom 
ß.  bis  14.  I.ebenfijnbrc  tu»!  zu  Konienbnrg  für  Knaben  im  Alto 
vom  14.  bis  zum  18.  Lebensjahre  werden  1.  solche  jageodlicbe  PenoBca 
ftbftegebeu,  welche  sieb  einer  in  den  §§  1  bis  G  des  Gesetxes  tob 
34.  Mai  1885,  li.G.-Bl.  No.  89,  bezeicbneteD  Übertretang  schnldii; 
Itemacbt  haben,  und  bezUglicb  welcher  sooacb  im  Sinne  des  §  7  iM 
li«fieues  vom  24.  Mai  1885.  U.-G.-Jil.  No.  89.  und  de«  §  13  da 
Gesetzes  vom  24.  Mai  1885,  R-G.-Bl.  N'o.  90,  seitens  des  k.  k. 
StrafgerichteH  die  Zulflssigkcit  der  Abgabe  in  eine  Landesbessenugs- 
tastalt  ausgesprochen  wurde;  2.  nacli  §  Ö  des  Gesetzes  vom  34. 
Mai  1885,  li.-G.-Bf.  No.  89,  soK'.he  immündige  Kinder,  wetcbe 
sich  einer  Handlung  schuldig  eemacbt  haben,  die  nach  den  Be- 
Btimnimgen  des  Strafgesetzes  nur  wegen  Unmündigkeit  dea  Thfttm 
nicht  als  Verbrechen,  sondern  als  Übertretung  bestraft  wird  (§  S 
lit.  237  und  269  bis  272  des  Strafgesetzes),  und  eudlicfa  3.  jeat 
Kinder,  die  einß  5tTnfl>are  Handlung  hrgangen  haben,  besOglich 
welcher  nach  §  273  des  Strafgesetzes  der  Sicherbeitsbehörde  die 
Ahndung  und  Vorkiilimng  llherlassen  ist,  wenn  diese  Kinder 
gftnzlicti  verwahrlost  sind  und  ein  anderes  Mittel  zur  Krzielong  ctocr 
ordentlichen  Erziehung  und  Beaufsichtigung  derselben  nicht  aostiodig 
SO  mAchen  ist. 

Aniser  diesen  gesetzlichen  Fällen  können  Tcrwahrloste  jugeaA* 
liehe  Personen  auch  auf  Antrag  der  gesetzlichen  Vertreter  (Eiter» 
ttud  Vormünder)  und  mit  Zustimmung  der  Pflegschaftsbehörde  (d.  L 
dw  k.  k.  Üezirksgeiichtfis)  fn  BesserungsanatAlten  abgegeben  ««rdea. 

Wenn  es  souach  in  der  Absicht  der  Kitern  oder  des  Vonnosd«! 
Qluei  sittlich  herahgekommenen  Kindes  liegt,  dasselbe  einer  Beesems^ 
VtoUlt  zu  überantworten,   so   haben  die  Betreffenden  bei  dem    n* 
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stftDdiKeo  k.  k.  PoHzeikommiäüariate  uiler  aber  direkt  bei  dem  nieder- 
öst erreich isrhen  Landesansgchnsse,  Wien,  1,  Uerrengasse  13,  ein  Gesuch 
eiuzubringeQ,  in  weldicm  die  Art  uod  der  Grad  der  Verwalirlosung 
des  Kindes  detaitttert  darziiKtellea  ist,  und  wctcheni  auch  nachstehende 
Dokumente  anzuscbliefseD  sind: 

1.  der  Tauf-  oder  Geburtsschein ; 

2.  der  Keimats&cheiD ; 

3.  ein  ärztliches  Zeugnis  Aber  die  Eigouag  des  Kiudes  zur 
Abgabe  in  eine  solche  Anstalt; 

4.  die  Schulnar.hrirhien; 

5.  ein  Vermögens  nach  weis  des  betreffenden  Kindes  uod  der  zur 
8oi^  desselben  gesetzlich  Verpflichteten  {Eltern,  Grofscitem). 

Für  nach  Niederösterreich  znstAndige  Korrigenden,  welche  kein 
Vermögen  besitzen,  und  deren  AogehCrige  gleicltfalls  unbemittelt 
sind,  trilgt  der  nied«rrtsterreichisrhe  Landesfnnd  diß  Verpfleg^kosten-, 
för  niederftsterro ichische  bemittelte  oder  solche  Korrigenden,  deren 
Angehörige  zahlaiigsHlhi};  sind,  ist  eine  VorpflegsgehUhr  tAglir^er 
50  kr.  zu  zahlen,  während  für  solche  jugendliche  in  Landesbessentngs- 
anstalleu  untergebrachte  Persuuon,  Mclcbe  nicht  nach  NieUerÖsterreicb 
znständig  sind,  eine  Verpftejmngsg*ibOhr  von  täglich  I  fl.  zn  ent- 
richten ist. 

Die  Gesuche  um  Aufnahme  rerwahrloster,  in  einem  anderen 
Kronlando  Österreichs  beimathcrecbtigter  Kinder,  deren  Angehörige 
zablnngsnnnilijg  <!ind,  werden  von  hier  ans  an  den  LandeBaasschnfs 
des  betreffenden  Kronlaudes  geleitet. 

(Wien,  am  15.  September  1896. 
^k  Der  niederOsterreichtsche  Laudesaasscboä. 

Bat 
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Batächlüge   der  Sanilätsdirektion    des  Kanlons  Schaffhaasen 
Ober  das  Verhalten  bei  Diphtherie. 
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Erkrankt  ein  Familienmitglied  an  Diphtherie,  so  ist  dasselbe,  wenn 
immer  m^glirh,  in  ein  isoliertes,  gerflumiRes,  helles  und  leicht  zu 
lüftendes  Zimmer  zu  bringen;  Alkoven  sind  ganz  zu  verwerfen. 

In  diesem  Hunme  soll  sich  aufser  der  zur  Pflege  nötigen  Person 
sonst  niemand  aufhalten.  Ebenso  soll  die  Ptlegerin  nicht  mit  den 
anderen  Familienmitgliedem  rerkehren. 

Das  Krankenzimmer  soll  entballeo :  ein  Bett  fQr  den  Kranken, 
ein  Bett  fQr  die  Wärterin,  einen  Tisch  und  zwei  Stahle,  sowie  die 
zum  KsscD  und  Reinigen  nötigen  Utensilien.  Alle  anderen  nicht 
durchaus  notwendigen  Gegeuttande,  wie  Kleidangsstäcke.  Tepfücbe, 
DettTorlagen  u.  s.  w.,  sind  aus  demselben  zu  entfernen. 


676 


Eiacm  kroiikeu  Kiudo  darf  cur  solches  SpieUeag  gegebn 
werdeD,  welcbLä  nacbtiisr  eiue  nasse  De&iafektiuD  erträjrt  oder  so 
wertlos  Ist,  dafs  es  ohne  Bedenkeu  Terbrannt  werdeo  kann. 

Alle  Mappuu  von  Leäezirkeln  find  sofort  aas  dem  Hause  n 
entferoRii  und  dürfen  dem  Kranken  niemals  zur  Kinsieht  tcefreben 
werden. 

Der  Bo<ien  des  >^iminei-s  ist  täglich  zweimal  mit  einem  feacbten 
Tnche  aufzuiiebmen. 

Da  frii-che  Lufl,  auch  weun  sie  kalt,  diin-baiib  aoscbädlich  ist, 
soll  das  Krankenzimmer  tJtglirh  mehrmals  durch  tlffnen  der  Fenster 
gelQftet  werden.  Das  Luflcu  gegen  dcu  Korridor  ist  verwerfUch, 
da  dadnrd)  aUzuleicht  die  Infektion s&totfe  iu  andere  RAnnüichkeiiai 
veradileppt  weiden. 

Sowohl  die  Wärterin,  als  auch  die  FamilieDangehörigen  von 
Diph  theritf  kill  dem  solkn  vun  allen  öffentlichen  und  privaten  Ver- 
sainnd untren  fern  lileiben.  Dieselben  dflrfen  namentlich  nicht  Kircbea, 
Kaufladen,  Kon/.crtc  und  Gcsellächattcii  besuchen.  Wenn  das  bei 
schweren  Krankheitsfällen  wnhl  al.<t  »telhstverständlich  gÜL.  so  raab 
es  nicht  weniger  streng  auch  bei  leichten  FiUlen  beobachtet  werdto, 
da  derjeuiKC,  wch'ber  auf  diesem  Wege  angesteckt  wird,  nicht  imDSr 
gleichfalls  leicht,  sondern,  je  nach  seiner  persönlichen  Dispcksitioa, 
auch  schwer  erkranken  kann. 

Stirbt  ein  Kind  an  Diphtherie,  so  soll  sein  Leicimani  nicli 
stattgehabter  Totenschau  möglichst  bald  in  den  Sarg  eingeschlossen 
und,  wenn  es  angehl,  aus  der  Wohnung  entfernt  werden.  Ist 
letzteres  tintbuntirli,  so  darf  die  Leiche  nater  keinen  UmstAndün  zur 
Schau  aufgebahrt  werden. 

Öffentliche  liCichöDhegängnisse,  KondoIenzbesncJie  und  derglscba 
Gebräuche  sind  strengstens  zn  vermeiden.  Ks  sollen  flberhaopt 
keine  fremden  Leute  in  eine  solche  Wolinung  eingelassen  werden. 
da  erfahrungsgemäfs  auf  diese  Weise  Infektionskrankhettea  an 
häufigsten  ver^hleppt  werden. 

Handelt  man  noch  diesen  llatschlägen,    wie   es   im    gegebeoas 
Falle  die  Verhältnisse    erlauben,  so   wird    man   oft  sich  selbst 
andere  vor  Unglück  und  sehweren  Sorgen  bewahren. 

Während  mau   nun   auf  der  einen  Seite   nicht    genng  Soi 
und    Vorsicht  predigen  kann,    ist    duch    auch    andererseits   vor  flbcr- 
mäfsiger  Ängstlichkeit  zu  warnen. 

Man  mufs  stets  ins  Auge  fassen,  da&  gerade  bei  der  Diphtherie 
die  im  Patienten  erzeugten  Anstcckungskoime  in  flttssiger  Form, 
meist  im  Speichel-  und  Kasensclüeime,  ausgeschieden  werden.  Nor 
wenn  HiLnde,  Kleider,  ßeCtätücke,  FufsbOden,  Gfswaren  und  derglekbea 
damit  beschmutzt  und  nicht  foncht  gereinigt   werden,  ktiui  dar 
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lofektioDsstofi  (larao  trocknen,  abfallen  und  danaf  stjMibrOrmig  weiter 
getragen  werden. 

Niemals  ist  dieses  Gift  aber  ein  Geruch,  ein  Gas  oder  ein 
UDgewisses  Etwas,  das  sich  an  alle  RuckscbOfse  des  Vorllbergebenden 
anhängt  und  gespensterhaft  nach  seinen  Opfern  hascht. 

Bei  i^eiCeii  einem  drohenden  UnglQcke  mit  Rulic  und  Venmufl 
und  nach  Krftften  zu  hpgekniPn.  ist  gewOhoUrh  mehr  wert.  al&  in 
sinnloser  Panik  davon  zn  laufen. 


Anweisungen  des  Bezirksschnlrales  der  k.  k.  Reicfasliaopt-  and 

Residenzstadt  Wien 

für  die  Benutzung  der  Temperaturtabelleu   iu  den   Scknlen 

während  der  Heizperiode  1896  bis  97. 

An  aamtllcbe  Schulleitungen. 

Mit  ninwei.«i  auf  die  Verflipnns:en  des  Dezirksschnlrates  vom 
21.  De/ombcr  1Ö94,  Z.  844^,  wcrdcu  den  SchuUeitungeo  Exemplare 
des  Blankettcs  „Temperatartabclle"  zum  Gebranche  während  der 
Beizperiode  1896  bis  97  mit  nachfolgenden  Weisongcn  Ubcnnittelt: 

1.  Die  Lehrkräfte  bubeii  inil  Kucksicht  auf  das  leiblirlie  Wohl 
der  Schulkinder  wie  bisher  vor  und  während  des  rnterrichtes  die 
Regelung  der  Zimmertemperatur  im  Auge  zn  behalten. 

2.  FOr  die  gewissenhaitc  Eintragung  der  WOrmemessiuigen  zu 
den  festgesetzten  Zeilen  durch  die  Lehrpersonen  ist  der  ScboUeiter 
mit  veranlwortlidi, 

3.  Die  Ablesungen  der  Temperatur  haben  in  Hinkunft,  »ttalt 
tun  8,  10  und  2  Uhr,  nm  8';t,   10  und  27*  LHir  zu  erfolgen. 

4.  Das  Thermometer  ist  nach  §21  des  Ministcrialerlasses  vom 
9.  Juni  187H,  Z.  481Ü,  nach  Möglichkeit  1,2  bis  1,5  m  Ober  dem 
Boden  AnfznlLAnccii,  und  /war  an  einer  Stelle,  deren  Temperatur  als 
die  mittlere  des  Zimmers  anzunehmen  ist. 

5.  In  der  Tabelle  sttllen  iu  Hinkunft  nur  mehr  die  AbweichtnigeD 
TOD  der  >'ormalCempcratur  (16*  bis  19"  Celsius  oder  12,8°  bis  15,2" 
R^anmur),  also  die  zu  holieu  und  die  zu  geringen  Temperaturen  in 
ganzen  Zahlen  eingetragen  werden. 

Vom  ßeKirk»schulrate  der  Stadt  Wien, 

am  16.  September  1896. 

Der  Vorsitzende -Stellvertreter: 

(Gez.)  GUOLBR. 
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Das  Dene  amerikanisclie  OesetE  Über  Rinderarbeit. 

New  York,  im  April  1896. 

1.  Kinder  unter  18  and  weibliche  Personeu  ontcr  21  Jabren 
dQrfeu  iu  Verk au fsfre Schäften  nicht  Iftnger  als  bis  9  Übr  abends  und 
Obcrhntipt  Eiicht  Über  60  Stuadeo  wöcheotlicfa  beschäßii^'t  werden. 

2.  F.s  soll  kein  Kind.  Jft»  ninh  nicht  14  Jahre  alt  iüt,  in 
Laden  thiltig  sein.  Jede«  PBgagierle  Kind  unter  16  Jahroa  mufs 
io  ein  Register  einpetraffen  nnd  mit  einem  GebartsRchein,  einem 
Zengnis  der  Gesnndheitsbcbörde  lilier  seine  körperliche  Taaglidikeit 
und  einer  eidlichen  Yersidiernng  der  Elteru,  dafs  es  regclrnftfaig  die 
Schnle  besucht  hat,  versehen  sein. 

3.  Kiodcr  unter  16  Jahren,  welche  nicht  Englisch  lesen  und 
8cbreil)(!D  können,  dttrfen  nur  wflbrend  der  Ferien  in  Geschäften 
arbeiten. 

4.  Die  Gcscbaftaräamc  mQssen  mit  gesonden  nnd  reinlichen, 
fflr  die  Gescblecbt*r  getrennton  Klosetts  versehen  sein. 

5.  Krauen  und  Küidor  darfen  nicht  in  ungesunden  Kellerr&umen 
beschäftigt  werden. 

6.  Die  Lodeninhabcr  haben  Stahle  für  die  weiblichen  An- 
gestellten zu  beschaffen  und  ihren  vemtlnftigeo  Gebrauch  zu  ge- 
statten. 

7.  Über  die  Befolgung  dieses  Gesetzes  wachen  dia  Gesundheits- 
behörden, speciell  die  Gesundbeitsiubpektoren;  Übertretungen  desselben 
«erden  btistraft. 

Der  Goaremear, 


■  Ans  der  Rundverffigaog  des  KOnißlicheu  RegieriiDggprilüdeoten 

■  KU  ROslin, 

H        betrefl'eud  Ularsre^^eln  znr  UekHmprung  ansieckeDder 

^^^^  Krankheiten. 

^^^K  KüsUn,  den  3.  Dezember  189Ö. 

V  Wo  Schnlschliefsongeu   wegen  Heri^cbens   ansteckender  Krank- 

H  heiten    stattgefunden    haben,    ist  Redachl   danitif  zu   nehmen,    dafs 
I  einerseits  keine  zu  frohe  WtedererÖfFnnng  des  Schulunterrichts  statt- 
findet, andererseits  aber  auch  die  WiedoreröflTnuug  nicht  Ober  GebQhr 
verzögert  wird. 

IWenn  in  zweifelhaften  FMlen  dnrrh  Benehmen  mit  den  Orts- 
polizei behürdeu  und  Lehrern  eine  ausreichende  Information  nicht  zu 
erreichen  ist,  so  stehen  der  noclimahgen  Enlsendong  des  Kreis- 
physikus  keine  Bedenken  cntgcgeD.  In  der  Regel  iat  jedoch  ron 
der  wiederholten  Entsendung  Umgang  zu  nehmen. 
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Wt  Strc-nge  vollen  Kw.  pp.  dAranf  halten,  <Uis,  wo  der  Srirat- 

unterriclit  negcu  Herrsohcns  von  ansteckeDdeo  Krankbcitea  gesctiloss«B 

ist,  »Qch  der  Kon  firm  andenunterricht  aaageseUt  wird. 

An  s&mtliclie 

HeiTäD  Landräle  des  Bezirks. 

Der  Regierungspräsident. 


Jrrfonttlifit. 


Geheimrat  ProfoBsor  Dr.  von  Petteskofbr  in  MQncben  wurde 
auf  weitere  drei  .Tabre  zum  PräsideDteo  der  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  gewählt  and  ihm  glpichzeitii?  dnrch  Handschreiben  des 
PriiwrcgcntCL  von  Bayei-D  das  Prädikat  Exccllco?.  verlieliCD. 

Es  haben  erhalten  4lt;n  Clmmkter :  als  fißlieiniRr  Baurat  and 
Tortragender  ll&l  im  Ministerium  der  geistlichen,  Uuterrichts-  und 
MedlziiialanReleKenheiteu  HeKieruugs-  uud  Baurat  8PtTTA  in  Berlin; 
als  Geheimer  Mediziunlrat  Medizlnalrat  Dr.  Kinaü  in  Posen,  Mitglied 
des  MedizinalkoUeRiums  der  Provinz  Posen ;  als  R«ftienmgsrat  der 
um  die  SctiühaQkfrage  verdiente  Professor  der  Chirurgie  Dr.  Adolf 
Lorenz  in  Wien ;  als  Kaiserlidier  Rat  Bezirksar^t  Dr.  MoRin 
Friemel  in  Freiwaldan;  als  SanitAtsrat  Kreispliysikns  Dr.  M-4&X  ii 
Mülheim  a.  d.  Ruhr;  als  Professor  der  Direktor  der  höheren 
MiUiclieuschule  Dr.  WYChoram  in  Leipzig,  Redakteur  der  „Deutsckm 
ZeUschrift  für  nmUindisches  U»(emcbt»tcesm.*^ 

Die  Gesellschaft  der  Arzte  in  Kursk  hat  unseren  Terdntn 
Mitarbeiter,  IJerrn  Professor  der  Hygiene  Dr.  KbismäSN,  einstimmig 
zum  Khrenmitgliede  gewählt.  Die  Zahl  der  Adressen,  welche  seitens 
russischer  örzlJinher  Gesellsrhaften  nnd  Knngresse  nach  ZQrich  aa 
ihn  gelangt  sind  uod  den  .\usdruck  unbedingter  .Anerkennung  seiner 
fniuht bringenden  Wirksamkeit  in  Rufsland  als  üniversitätslebrer  and 
Uygleniker  enthalten ,  ist  bereits  sehr  grob,  nirooit  aber  noch  fl 
immer  zu.  ^ 

Die  folgcDdcQ  Orden  wurden  verlieben:  das  Kommandeorkreai 
der  französischen  Elirenlcgion  dem  Geheimen  Medi^Jnalrat,  Professor 
Dr.  Rudolf  Virchow  in  Berlin;  der  Orden  der  eisernen  Krooe 
IL  Klasse  dem  aufserordentlichen  Mitgliede  des  Obersten  SanitAts- 
rates,  Sektionsclief  I>r.  Kakl  Theodor  von  Jnaua  -  Sternboo  ia 
Wien;   der  nissiscbe  St  Auuenordcu  U.  Klasse  deo  Direktor?«  da 
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Pastenrinslitutes  DücLäUX  und  Dr.  ttOUX  in  Paris;  der  rote  Adler- 
orden Hl.  Klasse  mit  der  Schleife  den  emeritierten  Cirmoasial- 
direktoren  Dr.  Ghoscii  in  Nantlianseo,  Dr.  HOCUB  üi  Hihlesheim 
uod  Hansel  iii  Kpolwrliütz,  M>\rie  dem  Kreissrlmlinsprktor,  Shikt- 
intcnd eilten  Wabnitz  iß  Olwruik ;  der  rote  Adlerurden  IV.  Klasse 
d{tm  Provinzialäctmlrat  Lic.  Dr.  Lgimbach  in  BrealaD,  den  lie- 
gierungs-  und  Scliulrflten  Thäiss  in  ßreslaa  und  Altbnbubg  in 
LiegniCz,  dem  GyninasiaUlirektor  Professor  Dr.  ÜBYN'ACHER  in  Aurich, 
dem  Stadiendirelttor  des  Kadotteneorp*  Professor  Dr.  GöT2t:  ia 
Dresden,  dem  bisherigen  Direktor  der  higheren  Mädcbeoscbule  bei 
den  Franckcschen  Stiftungen  Daumank  in  Halle  a.  S.,  den  Kreis- 
si^hutinspektoreo.  Srhnlrat  HAtiBR  in  Ratibor  und  Superintendenten 
BöTfOHKR  in  Neulflmischel ;  der  Adler  der  Hitter  des  Könijtliilien 
Hau^iordeus  von  HoIii'D^^olleni  dem  Gymnasialdircktor  Dr.  Kleine 
in  Wesel:  der  Kronenonlen  II.  Kta»f!ie  dem  Regiernng^-  und  Gelieimen 
Mcdizinalrat  a.  D.  Dr.  Sciiwartz  in  Trier;  derselbe  Orden  IV.  Klasse 
dem  Rektor  Lehmann  in  Posen. 

Anf  der  Innsbnicker  intcniatjonalen  Aus^teUnng  fQr  körperliche 
KrziehuuK,  Ge^ndbeitspHeire  und  Sport  babeu  in  der  Gruppe  I : 
„F.mabroniir,  PHege  nnd  körperliche  Krzielmnpr  der  Kinder"  nach- 
stehende Aussteller  Auszeichnungen  erhalten:  das  Ehrendiplom,  dazu 
die  Medaille  mit  Goldkrone  Braln  &  SCHNEIDER  in  Mtlnclien,  die 
Ceatraldirektion  des  k.  k  Schul bQclierTerlags  in  Wien,  der  orsle 
Wiener  Keripn-.  Spar-  und  ('nterstHtzunff^Torein  für  Kinder,  die  Hbu- 
deputation  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  der  Direktor  des  Slitjdscmiiiars 
AXEL  MIKKKL8EN  in  KopenbaReu,  die  Stailt  Wien,  das  Ministeritmi 
de6  Innern  in  Paris,  L'oenrre  des  enfanl«  tabercnleux  in  Paris, 
Uoeavre  maternelle  des  couvenses  d'eorants  in  Paris,  L.  E.  PatrN 
in  Paris,  Plön  K.  Xoiirrit  A  Cie.  in  Paria,  die  Stadt  Parifi,  !.. 
Le  Vassbub  &  Cie.  in  Paris,  die  vereinigte  h'anzösischc  Rettnn?s- 
KeHellschaft  für  Kinder  iu  Paris,  die  HtilndiKe  Lebnniltvlausstellung 
in  Innsbruck.  Von  sonstigen  Prftmiierten  nennen  wir  nocli  unseren 
geschMzlen  Mitarbeiter.  Herrn  Dr.  med.  ScnuiO  -  MONNARO  in 
Halle  a,  S.  nnd  die  Hoheninber  Srhnlhankfnbrik  .1.  Kottbann  in 
Oehringen,    welche  Diplome  der  Medaille   mit  SiUierkrone   erhielten. 

Es  sind  ernannt  worden:  Oberkonsist nrial rot  lUuz  beim  ovan- 
gelischeu  Konsistorium  in  Stuttgart  znm  ordentlichen  MitßUede  der 
Königlich  wQritemberfn sehen  Knttnsministertalabteiluiig  fQr  Gelehrten* 
und  Realbchuleu;  Primarius  Dr.  von  Weiss  zum  Vorsil/enden  und 
Primarius  Dr.  GlCck  znm  stellvertretenden  Vorsitz fodeu  im  Landes- 
sanit&tsrat  von  Bosnien  zu  Serajevo-,  nnser  verehrter  Miiarhciter,  Herr 
Landessanitätsinspektor  Dr.  ViNCESZ  BBEcnLER  KlTTEB  von  Tros- 
KOWtTz,  ntm  llegieningskommlssar  beim  pharmacentisrhen  Kigorosnm 
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an  der  (Jeutscbeo  Universitüt  ia  Frag,  sowie  zoin  st^vertreteod^ 
giprnnKskommissar  bei  deu  meüizinisclieii  Rigorosen  daselbst  fQrdie  Jl 
I8'<'6 — 97;  der  Ilorpator  l'rofessor  der  llyiiiene  Kr.  S.  BiiBSOW, 
früher  Assistcut  do  iiacb  Zürich  Qlorgesiedeltea  Professor  Dr.  ERI5- 
MASN.  zum  Nachfolijer  deäselhen  in  Moskau;  Professor  l>r.  Ostertaö 
zum  ordeiitliclien  Professor  des  ueuen  Lehrstnhls  der  Gesnndbeiö- 
lelire  au  der  tierärztliubeu  Uodüfcbale  lu  Berliji;  Privatdooent  Dr. 
It.  H.  Saltet  an  Stelle  von  M.  J.  Fokster  /uro  I*roles«ir  Ate 
Hvtrienp  iu  Amslenlam;  SaniliUsinspclktor  Dr.  R.  RnrKK  in  Alri- 
aiiiirien,  früher  Privatdoccnt  der  Hygiene  iu  Breslau,  wira  Leiter  d« 
an  ersterem  Orte  neu  zu  errichtenden  hygienischen  lostitats; 
Gymna'^lal Professor  Dr.  Uolleck  zu  Bcniheo  In  Obcrschlesiea  rmn 
DiriiJttor  des  Gymuasiums  in  LeobscbUtz;  Professor  Dr.  Datid  C'OSIl 
vom  Prinz  Heinrichffimnas'oin  in  Schßnoberc  znm  Direktor  der  n 
eiueiti  Gymnasium  anstei^'eudeu  Lehranstalt  in  Deutsch  -Wilmers^rf 
hei  Berlin ;  Ohprlehrer  Werra  in  Warendnrf  zum  Direktor  da 
Gymnasiums  in  Vechta ;  Professor  am  FallcreaJgj'niDasinm  SCHSLl/* 
DAOn  ia  Berlin  zum  Direktor  dieser  Anstalt ;  GymnasiaUehrff 
Dr.  SCHOTTBX  in  Kassel  zum  Direktor  der  Oberrealschule.  io  liaJle  a.  S.; 
rioser  gcschätztcf  Mitarbeiter,  Herr  Realschuldirektor  Professor  Rayi«' 
in  Hnnnnrer,  zum  Direktor  der  OffKDÜirhen  HaodrUlebranstAlt  io 
Leipzig;  der  interira istische  Direktor  der  Realschule  in  Peine 
HoQRBBE  zum  Direktor  derselben ;  Realschulprofessor  Rkbakk  ia 
Stanislau  zum  Retilsdiuldirektor  iu  Tarnopul;  OberiehixT  Dr.  Rebs 
am  Gymnasium  in  Itieleield  zum  Direktor  der  Re-alschole  daselbst; 
Dr.  L.  liAVn  vom  Gymnasium  in  Dannsladt  zum  Direktor  der  Keal- 
scbulc  i[i  Heppfubeim ;  Dr.  Pll.  JACOBI  vom  Realgymoaäiam  ia 
Mainz  zum  Direktor  der  Realschule  in  Aisfeld;  ordentlicher  Lehrer 
Wilhelm  Geioer  am  Itealgymnasinm  in  Gicssen  zum  Direktor  da 
Seminars  in  Benabeim ;  praktis4-ber  Arzt  Dr.  Peren  in  St.  Vilh 
zum  Kreispliysikns  des  Knnses  Moutjoie;  Dr.  Franzos  in  Albrechu- 
(lorf,  Dr.  NOHEJL  in  Wusseletz,  Dr.  Klimpl  iu  Kupl'erbeni.  Dr. 
lIi^tNRlCH  Stanokk  in  Knscliwarda,  Dr.  HHDLlC'KA  in  HiAan, 
Dr.  Jankau  in  ßibtrau,  Dr.  Dounai^ek  in  Scrowitz,  Dr.  Kbeibich 
in  Wartenlierg.  Dr.  KiiBIK  iu  Prusee,  Dr.  VON  Lbmuen  in  (ir»(en- 
siein,  Dr.  Kralinger  in  Grades  und  Dr.  SiANljiLAVt}  ZoOKK  ia 
lloiepnjk  zu  k.  k.  DistrJktsanrten;  t^ekundftrarzt  Dr.  Ukrmaxs 
KRLACiiEii  in  Salzburg  zum  Sanitütskoucipisteu  in  Tamsweg;  dif 
prnktisdien  Ärzte  Dr.  ANTON  Stsrukh  Ritter  von  Valcrocuta 
nnd  Dr.  Felix  IUr5ER  zu  SanitStsasslstenten  bei  den  k  k.  SlftO'- 
hallereien  in  Zara,  bezw.  Graz. 

An    dem    znletzt    genannten  Orte    habilitierte    sieb   Dr.    ÜASi' 
Hahhkrl  als  Privatdoceat  f^v  Hygiene. 
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In  gleicher  Eigenschaft  sind  versetzt  worden:    Ilegienuigs-  tm( 
ler    Mediziuolnit    Dr.    N'ATn    zu    KOmi^sberg:    i.   Pr.    an    die 
gliche    Regiemap    in    Stettin;     Regienings-    nml    Medi/ioalra 
'Dr.  Eatebbau   in  Stettin  an  die   Königliche  Regierung  in  Eöoigs- 
^berg;  Seminanlirektor  Dr.  HBILMANN  von  Usingen  nach  Ratzehurg; 
irektor  Stolzenbuku   von  Bagan  nach  Hromberg;  Bezirks- 
arzt    I.   Klasse    Dr.    Ionaz    Adek    von    SonlhüfcQ    uuch    Freising; 
Bezirksarzt   fh-.   Fkasz   MOllkk  von  WaldmQnphen  nach  SchoDfrau; 
Kreisphysik  na  Dr.  SONSTAO  ans  dem  Kreis  Isenhagfin  in   den  Kreis 
^_  Greifenbagen;   der  Professor  der  Gymnastik  EtlLLAOB  am  L>'ceam  ^ 
^kin  Montpellier  an  das  Lyceara  in  Conatantlne.  B 

Gebeimrat  IVofessor  Dr.  Rudolf  Vihchow  beging  am  J3.  Ok- 
tober seinen   fQiifundsiebenzigbten  Geburtstag;   den  ibm  zugi'd achten 
I Ovationen  entzog  er  sieb  durch  eine  Heise. 
Am  I.Oktober  ist  unser  gescliütztcr  Milarboiter,  Herr  Direktor  ^ 
des  Falkrealg:ymaasium£  Dr.  Th.  Bach  zu  Berlin,  in  den  Rnhestau^eH 
getreten.     Ans    diesem    Anlasse    w-nrde    ihm    der    rot«    Adlerr>nlea 
III.  Klasse  mit  der  Schleife  verllcbeu;   aui-b  soll  seine  Manuorbüüt« 
in  der  Ania  der  Anstalt  aiifge.<t4>]lt  werden. 

Es  sind  gestorben:  Dr.  Lanodon  Down.  Consalting  Pbysiciaa 

des  Londoner  Hosipitals,    eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Irren- 

heiUcunde ,  sowie    der    Behandlung   idiotischer   und    scli  wach  begabter 

Kinder;    Geheimer    Regiernngsrat    Proiessor    Dr.    EueBN  Sbll    zn 

Berlin,    fiHestes    Mitglied    des    Kaiserlichen    Gesnadheitsamtes,    in 

welchem  er  der  chcmischeu  Ableitung  vorstand;  Krui-sphysikus  Geheimer 

SanittUsrat  Dr.  Ai.äCHBH   in  Lenh^^rhßtZi   k.  k.    Rogiemngsrat  a.  Ü, 

Professor  Dr.  Wenzel  GtJSTSEB,   gewesener  Lanilessauiiatsrefercatl 

in  Salzbnrgi    die   k.  k.  Bezirksftrzte   Dr.   Auolp   Kaba   in   lüaltaa  I 

und  Dr.  Max  Piculeb  zu  Schärding  in  Oberüsterreicb;  Dr.  WiLUAM 

Remsen    TaTLOB  ,     Gesuiidheitübeamter     von     Long    Island    City ; 

Stftnderat    I>r.    Fritz    GOTTiäHBlM.    einer    der   Mithrgründer    der 

^  „Deutschen  Vicrte^ahrsschrift  für  öffentliche  QesxmäiKitsptlegc'^ ,  frülicr 

B  Docent  der  Uygieae  an  der  GniverttitAt  Basel;  Gymnaaialdirektor  a.  D. 

Gbosbhann  in  Bayreuth;  Kealgymnasialdiroklor  Professor  Dr.  Kahl 

BrunKEMANN    in  DUrkheim  a.  11. ;    Real[ir(>M>niDa^iuldireklor  HaAS 

^ft>iu  Limburg  a.  L.;  Dr.  IIalleu,  Direktor  der  Reahicbuk- in  Ahfeld ; 

^K&chnlrat  Dr.  ElOlii.RRt  emeritierter  Direktor  der  Tanl>stnmnienanatalt 

^ftin  Leipzig;  iker  um  das  Schntturnwesen  verdiente  Professor  Gustav 

^niOBIVe,  langjübrigür  I^uidestumlehrer  in  Wiener  Neustadt. 

^P  Am    26.    Juli   d.  J.    wurde    von    den    beiden  Turnvereinen 

liiemes  iu  Österreich  dem  daselbst    vor  lÜO  Jahren   geborenen  Re-J 

gierangs-    und    Geheimen    Medizinalrat    Dr.   K.    .1.    LOKrNSBR    ein«' 

Gedenktafel  errichtet;    seiner  Verdienste  nm   die  Schulhygiene   und 
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die  Anfbebnng  der  'l'nmitperre  in  PreasseD  ist  aocfa  in  der  vorigen 
Nummer  äks«r  Zeitschrift  anläTsticb  einer  Besprecfaong  ^^Aatht 
«onfen. 


i'iiteratur. 


Bes  precfan  ngon. 

William  S.  Monrok.  Stanfmi  University.  Cal.  KdncitioD  of  fMlIe* 
mlnded  chihlrfn  in  ('alifc»riiia.  lieprinfed  from  IMcifk  Sdtt- 
cationalJoumai.  April,    1894.     (8  S.    8".) 

Über  die  Fürsorge  fttr  Roistesschw&cho  Kinder  im  Sua» 
Kalifornien  bringt  William  S.  Momrok,  Oocenl  der  PadoKOink  ut 
der  dortißCD  Stfinford Universität,  einen  interessanten  Bericht.' 

M'igen  die  aroerikatiisctien  Universitäten  in  vieler  Bczichoag 
hinter  den  deutschen  weit  zur(lck«tehen ,  einen  Vormg  haben  sie 
entschieden  vor  den  uosrigen,  den  der  Jugendfrische  and  des  be- 
sondpren  Interesses  fttr  die  Erziebnn^  der  Jagend. 

In  Dentsrhland  ?ibt  es  eine  einzige  Hochsfhnle  mit  eine» 
selbst&ndifiea  Lehrstuhl  für  die  Lehre  von  der  Erziehung?  des  n«ch- 
wachiMinden  Geschlechtes;  zngleich  ist  eine  Übangsschnle  damit  *er- 
bundeu,  welche  ftir  die  Entlehungskunst  dieselbe  Bedcntnng  besitzt, 
wie  die  Klinik  für  die  Heilkanst.  Diese  rflhmlichc  Aosnabme  mtdil 
Jena,  die  ÜnivereitAt  der  armen  Thflringisrben  Stauen. 

Wie  anders  in  Nordamerika!  Durt  besiuen  Tcrschicdene  üni- 
versiUlten  sogar  p&dagogische  Fakultilten,  gleich  den  theologiscbeo 
nnd  medizinischen.  We  sie  beherrschenden  Theorien,  «ie  ihr  VortnM 
aber  haben  sie  merkwardigerweise  sich  zumeist  erst  im  leUtea 
Jahrzehnt  ans  DentAchland  geholt.  Die  Lehrsttible  werden  nlmlich 
zum  grofsen  Teile  von  MiUiiiem  eingenommen,  welche  ihre  pSdi 
gogiscben  Studien  in  Jena  bei  Professor  Rbin  sremacht  haben.  Sie 
helfen  erziehliche  Uetonnideen,  denen  bei  nns  die  schwerf^Uigt 
Scfaniburcaukratie  sich  hemmend  in  den  Weg  stelll,  jenseits  d« 
Oceans   mit  Erfolg  verwirklichen. 


'  Bme   anafüluiidie   MitteilnnK   von   ProüBMor   Hovmoa    fflwr 
FBraorge  IVt  die  abnormen  itAututaniiaeD,  bliodeoi  epileptiiolutii,  tclii 
■inmgen  und   TerwafarlostcD]  Eiader  in   umtlicbeo   Termuftan  Staatva 
ist    ia    Na.    t    der  „Zeitschri/t   fir    Kinder ftAler^ ,    LangeoMlaa,    B«nB- 
Beyer  k  Sohne,  «nchienAa. 
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Aach  MoNHOE  war  lungere  Zeit  in  Jena  ond  Berlin,  teils  um 
^ortcsQDgen  zu  h{)reD.  teils  um  alle  möglichen  SchnlRattnDcen  zu 
■tadier«!.  Die  Au^fllton  fUr  abnorme  Kirnler  famieu  sein  besoaderes 
Iskeresse.  [>enti  ein  Professor  der  Pädafio^ik.  so  erzählte  er  mir, 
bftbe  drfibea  nicht  blofs  iiber  die  £rzielmng  der  aormaJen  Kinder, 
Boadem  auch  über  diejenige  der  aoormalen  za  leseo,  mit  deren 
Zustand  an  deut*;cbeii  UniTersitJUen  .sich  im  (iiflnstigen  Falle  nur  decH 
Psychiater  heschältigl.  ^| 

lu  der  oben  t^eaaiioten  AbhandliioK  zei^  una  iiuii  der  Verfasser, 
wie  im  Staate  KalifoniiiüD  die  Krnoliuufi  ächvvachsiuiiifcer  Kinder 
praktisch  geh.tnilhabt  wird.  Wir  erfahren  aas  derselben  vor  allem, 
velch  weitgehendes  Interesse  der  Aasbildung  der  Armen  »m  &eiflt 
dort  entirpgcDKebracht  w-ird.  Bei  uns  in  Deutschland  Rind  es  fast 
Öberall  imr  die  in  letzter  Zeit  so  viel  geschmähten  (tcistlichen  und 
ihr  christlich-kircUlii'Ler  Auhauji  Keweseu,  welche  durch  äanimluauen  ob 
ermöglicht  haben,  dafi;  die  Idioten  und  Lpileptischen  weniftstens  von 
der  Laodstralse  aufgelesen  und  damit  dem  Gespött  und  den  Mifs- 
handlniigen  roher  Menschen  entzogen  wurden.  Erst  nach  und  nach 
fanden  sie  Unterstfitznng  ans  Staats-  und  ProTinKialkassea,  und  noch 
heule  licKen  die  VerbäUnisaC  fast  ebenso.*  Die  VereiniRten  Staaten 
folgten  zwar  dentschen  Fieispielen  —  Kalifornien  erst  seit  1883  — . 
allein  das  Interesse  hat  daselbst  von  vorneherein  weitere  Kreise  erialat, 
nnd  jetzt  fiberflAgeln  onA  die  Amerikaner  bereits  erheblich  in  der 
Ftlrsorge  fUr  die  anormalen  Kinder.  Seit  I8ä7  ist  dort,  wie  Monror 
anführt,  anch  der  Staat  für  sie  eingetreten,  nod  die  Vertreter  von 
Kalifornien  haben  iu  den  letzten  Jahren  alljährlich  100000  DoUai^ 
und  melir  für  jenen  Zwe<:k  bewüligt.  ^ 

Anch  was  der  Verfasser  aber  Pdege  und  Uehandlung  der  geistig 
abnormen  .Tugend,  sowie  die  dabei  er/iclten  Erfolge  berichtet,  verdient 

ansere  rerslpichende  Beachtung.     Aroerika  scheint  nns  darin  gleich- 

falH  überholt  zu  haben. 

Die  Arbeit  MONBOBs  bietet  anch  sonst  fielfache  Anregung 
Belehrung. 

Direktor  TRfl>ER  in  Jena. 


'  Vergl.  Sexuklmaxh,    Die  Idioten anstalten  DeoUohland«    und    dt 
Bhweiz  im  Jahre  1895.    Norden,  189&,  Dietriob  Soltaa. 
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Der  TorliegeDde  Lehrgaa?  gliedert  sieb  sonäcbst  io  die  Übtmgeid 
ifiiner  Uuter-,  einer  Miltcl-  und  einer  Olierstafe  und  innerhalb 
einer  jeden  dieser  Stufen  in  „Ordnung«-  und  FreillhnDfren*",  sowie 
„Ger&tQbungcn."  Am  Scliliisse  der  di'ci  Hauttlabteiluogeo  sind 
jedeamal  ilie  der  Stufe  zagedac-hteo  „Spiele"  utitgefflhrt.  welche  an  dea 
entsprcchendea  SteHen  auch  schon  im  Lehrgänge  der  helrcffendeflH 
State  selbst  Ervrälmung  finden.  Von  GcrAlen  entfallen  anf  die  Unler- 
stnfe:  1.  Das  lange  Schwungseil,  2.  Frei^pringel,  3.  Schwebestangen, 
4.  srhruge.  seiikreclite  und  wagere^bte  1-eiter,  5.  Klette rstangt-ii  nud 
Klettertaue,  (>.  Reck,  7.  Barren.  8.  Sturm springel.  Für  die  Mittel- 
Btute  kommt^n  dazu  noch  9.  Rundlanf,  10.  Schaukelringe.  11.  Bock 
niid  für  die  überstufe  12.  Tiefspringel ;  fflr  letztere  hat  der  Verfasser 
auch  „Stab-  und  HautelUbun^ccn"  vorgesehen. 

Tter  erfahrene  Lehrer  zeict  sich  in  den  trefflichen  mctbndischeojH 
Bemerkungen,  welche  an  vcrschicdeueii  Stellen  des  Lelirgangcs  cin<fl 
gefügt  sind,  und  die  kundige  Hund  vor  altem  in  tler  Auswahl  der 
litterarischen  Behelfe,  von  denen  der  Autor  den  ^Leitfaden  für  den 
Turmmtcrrichi  rn  den  prcufsisehen  Voihsehuien,  1895'^,  feiner 
HOttomkk,  „Lehrffang  für  das  Knabentumen  m  V(*lhisrhulrti''  und 
GuTZMANS,  ^An/eitunp  für  den  Tumnntenkhl  bti  Tauhsfumumt 
m  dvn  er.tltm  S*huliuhreit'^  seinem  Lehrcangp  zu  Grunde  gelegt 
hat.  Wenn  die  Tnrnsprnche  in  einzelnen  Fitllen  (Wendung.  Aufgriff, 
Untergriff,  Klimmzug)  uirht  mit  der  nach  dem  heutigen  Staude  unserer 
Wissenschaft  gebrilucldicheren  (ibcreinstimnit,  so  hat  dies  offenbar 
Bftioen  Grund  in  der  vom  Standpunkte  des  Verfassers  aus  gerechtfertigten 
ROcksichtDahmp  auf  den  ernfthnton  amtlichen  Leitfaden. 

Im  besonderen  mßchten  wir  noch  folgendeä  erw&luicn:  Seite  14 
Bollien  die  Befehle  [nicht  Kommandos)  „Linke  —  am!''  and 
^Rechts  —  um!"  in  den  Zeilen  10,  bezw.  Itt  von  anten  mit 
ROcksidit  auf  die  Figur  3  derselben  Seite  und  in  Anlehnung  und 
ßearhtnng  der  Fipr  1 1  anf  Seite  29  nnd  der  Figur  2t)  auf  Seite 
68  mit  einander  vertauscht  werden.  Die  Seite  15  gleich  im  Geben 
geforderten  ArmthAtigkeiten  vllrden  wir  vorher  in  Gruiidstellnng 
&ben  lassen.  Anf  Seite  89,  Zeile  12  von  unten  soll  es  richtig 
„Links  ciurQcken  —  marscb!''  statt  „Rechts  einrücken  — 
marsch!"  heifsen.     Fignr  23  stellt  nicht  die  Seite  72   beschriebene 

•AnslagCRtellung  links  dar.  Aurserdem  tduFs  der  zogeborige 
Befehl  „Anslngestellnng  links  —  ubtl'*,  wiewohl  wir  die 
der  Einleitung  für  die  Befehlgebniig  aufgestellten  GrundsJUze  des 
Verfassers  hinsichtlich  de^  Tumnoterricbtes  bei  Taubstummen  voll- 
ständig billigen,  uoch  einen  die  Kicbtun  g  bczcichuendeu  Zusatz 
erhalten.  Ahtilichßs  gilt  auch  von  dem  Befehle  zu  der  in  Figur  43 
dnrgestcllten  Übuug. 


Omekfelilcr  sind  dem  Refprenteo  an  keiuer  Stelle  aofg 
Dds  ItOrl.li'in   zeichnet   sich   Oberbaopt   deich   eise   recbt 
ijce  AusAlkruDg  im  Innern  und  ÄuIserD  au». 

Professor  FeaMZ  WILHELM  in  Pilsen 


JoHX  Fj^sbr,  Lehrer  der  Hril^-ninastik.  EontroUetafß)  für  Klten 
zur  Überwachung  des  WachstQms  niid  der  ROrperrerhilloiHf 
der  Kiader.  Mit  2  111  antrat loaeii.  Franklort  a.  M.,  1895.  Ge- 
brüder Koaner.  (28  S.  8".  M.  0,50.) 

Es  iKrst  sich  wohl  niclit  l>ezweifeln,  dalit  regelnüUsige  UesnugCD 
und  WiLgiuijicn    (der    Verfasser    schreibt    stets  Wiegnngen,    Wv 
der   Kinder   den  Fittem  Anregung   zu    sonr^tiger  Beobachtung  > 
kOr[)(^''li<^''^    Katvickelnug    derselben    geben    können,    nad    ea^ 
daher    Kenils    ein    richtiger  Gedanke   des  Aators,    durch    Dariii« 
einer  Tafel,  vrie  der  vorliegenden,  die  Sitte  de«  Messens  und  Wa^w^ 
Teri»reiti;n  und  fi^rdcm  zn  helfen.    Duck  bedarf  nach  meiner  Ao^dtf 
sowohl    die    Tale!    selbst,    wie    das    Begleitwort   noch    einiger  Ver- 
besserungen, damit  sie  ihren  Zweck  erftülen. 

Der  Verfasser  will  messen  lassen :  I .  die  GrOfsc,  d.  b.  die  ROrper- 
länge,  2.  die  ^Armspannuns",  d.  i.  die  Klafterweit^.  3.  den  „Brust- 
omfaag**,  4.  den  Brustumfang  bei  tiefem  Lioatmun-  Die  Sablraktiosi 
der  dritten  Zahl  von  der  vierten  soll  dann  die  „Lungen  ausdehni 
ffthigkeit*'  ergelwa.  Hier  bleibt  in  der  Hauptsache,  der  Brnstat 
eine  Unklarheit,  denn  es  ist  weder  in  der  Spalteotlberschrift,  noch  in  den 
Begleitwoi-t  gesagt,  dafs  der  „Bru^iimfaug*^  (Spalte  d)  nach  tiefiMr 
Ausatmung  gefunden  werden  soll.  Die  Eltern  nenlen  dies  kaum  <dae 
weiteres  wissen  oder  ans  dem  Gegensatz  zur  Spalte  e  („BmstumlaDK 
bei  liefern  Einatmen")  scblicfseu.  Auch  steht  io  dein  BüchloB  _ 
nirgends,  dafs  die  Brnstmessungeo  bei  entblöfstem  Oberkörper  vor-fl 
gcuomtnen  werden  mflssen,  und  in  welcher  Weise  das  Ma&band  um- 
legen iüt.  Die  ^Amispunnung*',  ki>nnte  vielleicht  :Ü8  minder  wichtic 
fehlen.  L>aftlr  w&re  dann  das  KDqier,Ee wicht,  welches  in  der  Scbhft 
ein  besonderes  Schema  erballen  )iat,  in  daiijeuige  für  die  Measangea 
miiaufznnehmen ;  letzteres  beabsichtigt  Ksskr  in  einer  zweiten  Au- 
galre  seiner  Veruffentlichung  zu  thun. 

Der  Verfasser  meint.  da(s  seine  Tafel  den  Eltern  VenulasBOM 
gelicn  wird,  bei  ihren  Kindern  etwaige  „Ungleicliheiten",  d.  k. 
Abweichungen  vom  normalen  Wuchs,  namentlich  ,,RackgnUsTcr' 
krfimmungeu,  schiefe  Schulter,  ungleiche  Haften,"  sofort  im  An£ugs 
zu  enldecken.  Das  wird  höchstens  geschehen  können,  wenn  er  dortk 
eine  knappe  und  klare  Anweisung  ibocn  den  Blick  dafUr  zu  scbArta 
versteht,  sonst  schwerlich.     Die  dringende  Mahnung,  sofort  den  Ant, 


am  beatea  einea  Specialisteo  far  Orthopidie,  hiozuzuziehen,  wird 
dailurch  natnrlich  nicht  fihorflasstg. 

Sollte  es  zu  einer  xweiteo  Auflage,  welche  der  Autor  Tor- 
bereitet,  knmiiie,n,  so  ist  ihm  -/iu  raten,  dal's  er  dos  Manuskript  vor 
dem  Druoke  einem  sprachkuodi^eu  Macno  zur  Durchsiebt  io  Bezug 
auf  GruniTimlik,  Auedruck  und  Stil  QberRebe. 

Kektor  <i.  Tönsfelpt  in  Altena. 

E.  VON  SciLEscKESDOHFF  in  Görlitz  lind  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt 
in  Boiui  a.  Rh.,  Vorsitzende  des  Centralau^ischusaes  für  Volks-  und 
Jagesdspiele  in  Deutschland-  Ratj^eber  sur  Einfiihraag  der 
Volks-    aud    Jngendspiele.      Kleine    ScUrifteu     des     Gentral- 

tau8schn8>>e.<t  fllr  Volki^-  uitd  .lugpruÜRpiele  in  Deutschland.  2.  Auflage 
der  „Alicemein  nut errichtenden  Mitteihmgen.'*  Leipzig,  1896. 
R.  Voiglliluder.  (D«  S.  KI.  8".  M.  0,50.) 
Die  beiden  verdienstvollen  Verfasser  besitzen  laugst  angesehene 
}!aiuen  auf  dem  Gebiete  oiuer  gesunden,  zeitgemäTsen  Jngend- 
erzietiuug,  in-sbesondere  de»  Jogendspieles.  Anch  diese  Scbrift  gibt 
erneutes  Zeu^ni^  von  dem  (tbcratis  praktischen  Sinne  und  der  grolsea 
Erfahrung  derselben.  Sie  gipfelt  in  dem  Wunache,  dafs  das  ganxe 
deutsche  Volk,  jung  und  alt.  Bewcffungsspielo  i»  freier  Luft  zur 
^B  Kr&fUgung  und  Krfriscliuug  an  Leib  und  Geist  betreiben  möge. 
^M  Die  übersichtliche  Anleitung  zur  Ausfilhrung  solcher  Spiele  gibt 

^Bfftin    sehr    eingehend    behandelter    praktischer   Teil,    dem    ein    kurzer 
^■allgemeuier  und  ein  ausfuhrt icbcrer  geschirhtlicher  Teil  vorangeht 

In  dem  Abschnitt  „Bedeutung  der  Volks-  und  Jugendspicle  für 
die  Gesundheit^  ist  unter  anderem  gesagt,  daf»  keine  ßewegtmgsfonn 
ao  vielseitig  Übend  wirkt,  keine  auch  an  allen  Orten  und  zu  jeder 
Jahreszeit  so  leicht  betrieben  werden  kann,  wie  das  Bewegangs- 
spiel.  Damit  wird  sieb  gewifs  jeder  einverstanden  erklären  bis  auf 
das  Spielen  zu  jeder  Jahreszeit  in  freier  Luft.  Dr.  F.  A.  Schmidt 
hat  diese  Krage  „In  welchen  Jahreszeiten  und  bei  welcher  Wittemng 
können  im  Freien  noch  Spiele  betrieben  werden?"  schon  trüber  be- 
handelt. Die  Ansichten  hierflber  gebeu  sehr  auseinander.  Der  um 
die  Tumsacbe  hochverdiente  J.  C  Lion  sagt:  „Der  Winter  ist 
keine    Spielzeit" .     Dieser   Ü&u    scheint    mir    auch    fflr    die  Schaler 

»mserer  Lehranstalten  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  gelten.  Wenn 
uns  unser  dentaches  Klima  vom  März  bis  Oktober  im  Freien  zn 
spielen  erlaubt,  so  mUssen  wir  damit  znfrieden  sein. 

AUresehen  von  dem  L'cscliichthchr!»  Teil,  zu  dessen  Studium 
die  von  dem  Ceutralansschusse  herausgegebenen  „Jahrbncher  '  fUr 
Volks-  und  Jugcndspielc"  reichen  Stoff  bieten,  vordient  der  pf 
Teil  besondere  Beachtung. 
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Unter  dco  lif^loo  wob) bewährten  Spieteu.  die  anf  nllen  dettLschn 
Sdiul-  niid  VereiasturnplatKCu  i^clion  seit  Jatirea  eine  HcimsUtta 
fnndcD  haben,  sind  die  Lauf*  mut  Ballspiele  mit  Recht  besaidenl 
berQcksichtijft.  Bei  den  Spieica  fDr  Knaben  vAre  das  bcUebt«  ud 
gi-.hrine  Wf'tllaufEpiel  „Diebschla^en'*  nur  für  die  oberen  Klassen  to 
Volkä^jchulcii  nnd  die  mittleren  der  höheren  Schalen  a  tm- 
pfeliluti  Dasselbe  ersrheJDt  für  die  nutereo  Klassen  deshalb  vida 
angemessen,  weil  es  bei  einer  Bahnl&n^e  tod  nur  60  Schritte 
(25 :  ^5)  schon  Anfnrdernngen  »teilt,  welchen  die  jflngeren  Kubea 
nicht  gewachsen  sind.  Dagegen  dtirfte  Tarn burinsc hingen  sich  bereit 
flVr  die  mitt1ea>n  Klassen  eiKucu.  denn  ein  sicheres  SriüaiKeB 
forden  viele  iibiinp  :  fdr  die  Gymnasien  in  Havem  ist  dasselbo 
fOr  die  4.  Kla&sc  mit  einem  Durcbsclmittsoltcr  von  14  Jahren  vor- 
geschrieben. Ferner  sollten  in  einer  neuen  Aoflage  des  ,.Rat> 
gebers**  die  anregenden  Kampfspiele  für  die  oberen  Klassen  det 
Volksschale  und  die  mittleren  Klassen  höherer  &4.'biüen  RerOck- 
sichtignng  finden.  l>ie»:e  Übungen  sind  Volkstum  lieb  nnd  er&vMs 
sich  ganz  besonderer  Gunst  bei  der  Jnsend.  In  dem  vorliegendes 
Werke  ist  aar  der  Tlinkkampf  genannt,  führend  die  vielen  andema 
Kampfspiele  ohne  nnd  mit  Geraten  fehlen,  wie  Schwebe-,  Zieh-  uinI 
Schicbekiüiipfe,  Seilzieben,  Massetizieh-  und  Üölzerkampf. 

Für   die  Mädchen    tiiiden   die  Ballspiele    mit  Recht    begooderftj 
ßerttcksichtignng.      Aber  auch  eine  >.'rorse  Zahl  geeigneter  Lanisi 
sind  genannt.     Ob   sich  der  „Barlatif"    als   Mttdchcnspiel 
wird,  inufs  erst  die  Erfahrung  lehren. 

Möge  sjih  das.  was  über  die  Spiele  der  Erwachsenen  gesagt 
ist,  bald  erfttUen.  Das  Spiel  hut  in  den  Turaverohien  freadige  Aaf-j 
nähme  und  rege  Pflege  gefunden,  Auch  die  MiUinerriegeu  einxeliwr) 
Vereine  haben  die  schönen  Tnmaliende  ausschliefslich  zur  Erlemaaj 
und  Ühnng  unserer  deutschen  Ball-  und  Lau&piele  benatzt.  El 
waren  dies  besonders  Fanst-  nnd  Schlpndert>all,  sowie  Dreiscbbii. 
Diebscblagen  nnd  Barlanf.  Auffallend  ist,  ä&b  das  iu  ganz  SOd- 
deutHk:hland  weilang  beliebteste  Ballspiel  fOr  Krwaclutene,  „Fanstball", 
TOD  den  Verfassern  gar  nicht  erwälmt  ist.  l^eses  Spiel  wird  idM 
Zo^aid'L  nie  vcrfelilon. 

Ein  weites  Feld  harrt  noch  der  Bearbeitoug  dnrcb  erbhnoe 
Männer,  nm  die  deutsche  Jugend,  Aa»  deutsche  Volk  narh  grfecbiMliflB 
Vorbilde  in  ein  deutsches  Ol.vmpia  zn  fahren,  .^ber  dem  Fldfi», 
der  tJmsicfit  und  hohen  Begeisterung  aller  derjenigen,  die  oDer- 
mOdlich  for  eine  harmonische  Krziehong  unserer  Jugend  arbeiten,  wW 
es  sicher  gelingen,  die  entgegenstehenden  Vomrloile  zu  beseitigen  na^ 
den  Blick  der  Besten  unseres  Volkes  anf  dieses  ideale  Ziel  m  lenkea. 
Gymnasial  tu  mlehrer  PHiLD>r  Geiokb  in  Regeosburg. 
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Übortraguiig  dorcb  die  Volke- 
schulen  61&— 619. 

—  Rundrerfügung  de«  Regiemng»- 
prüaidetiten  zu  Köslin,  IwtreBend 
Uafsregelu  zur  Bekämpfung  der- 
selben 679-680. 

—  vgl.  InTuktionskrankbeiten. 

—  von  Schulkindern,  Polizeiverord- 
Quiig  des  Regipruugtrprisidenten 
zu  Sigranringen  b*.^trens  dcmlben 
430-431. 

.Anthropologie,  Anwendung  der  kri- 
minellen auf  die  Pädagogik  97, 

Armbruatsc-hiefaen  der  Sekondar- 
achÜIer,  Verfügung  des  Solml- 
vontaadee  in  Zürich  bezüglich 
desselben  8.W— 364. 

—  Tgl.  Sohi»?f8wettknrnpf. 

Arsen vergiftunx  durch  farbige  Zer-  ^ 
chenkreide  168—169.  M 

„Artrafarbe"  toh  Campe  für  Schul*  V 

,.  Zimmer w Und-    4R9. 

Anrtlicbcr  Bericht  Über  die  Sohnleo  

Lautanaea  298—800. 
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Ärztlicher  GenorftUchulinspektor  in 
Paris  646-646. 

—  Tjrl.  Obenchnlirrt. 

—  Schulaabicht,  s.  Schulaafticht. 

—  Scbuliaipektion  in  Frankreich 
106. 

—  Tgl.  Schularit. 

Atmuoff  der  Schüler,  Bi-«ioßu8SunB' 
derte^lwD  durch  Oehirnarbcit  539 
bi»  540. 

Aoerlicht,  h;ii:ieuische  Zuläwigkeit 
desselben  für  Schulen  347. 

—  ßr  Schulen  209—210. 
Aofnterknmkeit    der    Schuler   &60 

bi»  561. 
Aufrcgnni^n,    Einfinfs    pnychitchor 
Bur  deu  Körper  d«r  Schulkinder 
131  -132. 

—  psychischft  Her  Schulkinder  131. 
AiiMt(>h(>n,  7^il  dpjiafilhen  hd  ameri- 

kaniachen  SchtiUririnen  536. 
Augen ,      Bi^einHutBunff      derselben 
duri:h  UDgeuügeude  Beleuchtung 
664. 

—  der  Lomioner  Schulkinder  609. 

—  Entfernung  der>elben  vun  dem 
Befle  bei  Steil-  und  Scbriignchrifi 
437. 

ADgenentzUndung  nach  Radfahren 

156-157. 
Augenkrankheiten    im    Kindesaltt^r 

444. 
Augenvcrlotxang  einen  ReaUchiilors 

durch  eine  Stahlfeder  404. 
Äugelt  voit  1997  Volkftachulkindera 

in  Zflrioh  601— G02. 
Ausrenkungen,     erste    Bfthnndlung 

derselben  in  der  Schule  338. 
AuHflU'llung    der    Londoner    Bnard 

Scbool«  43. 

—  für  körperliche  ErKiehnng,  Qe- 
BQndbeiUipd^gä  nndSport  in  Inns- 
bruck 103. 

—  in  Innsbruck  für  körperliche  Er 
siehung.  Gesundheitspflege  and 
Sj^iort,  Rundschreiben  des  öftter- 
reichischen  Ministeriums  dei 
Innern,  betrefifend  dieselbe  49. 

—  sohulhygieniscbe  Abteilung  der 
ersten  ruaaischea  ftir  Uesnndbeits- 
pflege  in  St.  Petersburg  340—341. 

—  von  Erzeugnissen  lür  Tflege, 
Ernährung  und  BnEiehiing  der 
Kinder  tu.  Prcsden  39—40. 


Baden  442-443. 

—  vgl  BSder. 

—  vgl    Sübwimmbsd. 

—  vgl.  ScbwimmeD. 
Blder,  kohlensanre  442. 

—  vgl    Baden. 

—  vgl.  BrausebIdM', 

—  Tgl.  FuAbad. 

—  vgl.  Schnlbftder. 
Bademum   de«  Braosebades  in  der 

16Ö.  und  182.  GemeindeacfauU  ts 

Berlin   1&-19. 
BadeEimnier  sollen  nicht  aU  Rioder 

schtafräume    bcDnUt    werden  3& 

bis  36. 
Bataillone,  «.  ScbnlerbsUillone. 
Ban  ländlicher  Volkkscbulcn,  Bnod 

erlafs  desprenfsiscben  Pnterrickt«- 

ministers,     betreffend     deateftNB 

221-226;    282—288;    347—950: 

423-428. 
Baustelle  für  liodlicbe  VoUnaduüta 

223-224. 
Bauten,  f.  Scbulbaat«a. 
Beleuchtung    der    akandinaviKlNa 

Schulen  508, 

—  EinBufa   ODgeDügender  maf  d» 
Augen  664, 

—  küiiHliohe  der  Elaaaen  S90— SSL  M 

—  der  Schulen  35.  f 

—  der  Waiaenhauasohnle  in  Drottt- 
heim  142. 

—  des   neuen   Realgymiiasiaiii* 
Ger*  420-421. 

—  in  englischen  Schalen  199— 90Ö.1 

—  nntiirlichederengtiacbenSch 
198-199. 

—  der  Schulen  34—%. 

—  der  Schuleimmer  880— 881. 

—  der    Volksschulen    de«    Besitk»* 
amtca   und    der   StAdt  Oün 
a,  D.  3äS. 

—  vgl.  (iltihlimpen. 

—  Tgl.  Lamcllenreflektorlampen. 

—  vgl.  Sei tenlichtre Hektar. 
Berufswahl    der    Londoner    VoB»- 

schiiler  208. 
Bescbnftiguiignn     amerikanincber 

SobiileririDen  535 — 536, 
ResAemngsaostalten.  a.  IdLodesbMM- 

ningsauatalten. 
Bejtirksarxt   als  Oberschulanit  967. 
Bicycle,  s.  Fahrrad. 


^ 


Bißdchautentzündung  der  Augen, 
durch  FneamokokKeu  hervorfte- 
rufeafl  äcbulppidemie  tod  Bolcber 
201—202. 

Blattern  in  der  Rug'bygchule  409. 

—  vifl.  PockentodesfaJle. 
BlitiueDerziubunf;  iu  Ungarn  279. 
BiindcU'  undTuubstummeniiasl&UeQ 

in  JapuD  S69— 671. 
Brausebad,    doa    ente    in    Berliner 
Gemeindesoliuleti  16 — 24. 

—  der  168.  und  182.  Gemeinde- 
Bchole  in  Berlin,  Benutzunu  dui- 
Belben  durch  diu  Scbulkiudcr  20 
bis  22. 

—  de»  Vercini  „Kn«benhoi-t"  in 
MüiiobflD.  VonKsbriFten  für  die 
Benutzung  dewelben  171—172. 

BraasebSder  fürSchuien,  EinwKnde 
gegen  dieselben  22-^23. 

—  mdenBerlinerÖenQciadeBchuIen, 
Freqoent  dericlben  611— 6lS. 

—  in  äehuleu,  Zweck  dene]beD22. 

—  vgl.  Baden. 

—  vgl.  Scbulbüder. 
Briefträger  übertragen  bieweilen  In- 

fektiunskraukbciten  113—114. 
Brunnen  für  Scbulen  176—177;  426. 

—  Erlat»  der  Kegiorung  in  U&rieo- 
werdcr  bezüglich  dea  Baues  der- 
■elbea  110-112. 

—  vgl,  Schulbrunnen. 

—  vgl.  Wasser. 

—  vgl.  Wasaerversorgung. 
BruitonifaDg  von  Schülerinnen  ver- 
schiedener NationalitSt  638. 

Bücher,  t.  Scholhäoher. 

Biicbertragen  der  Kinder  auf  dam 
Sobalwege  404. 

Buckel,  Sitzen  der  Kinder  mit  boI* 
chem  lU— 12;  16. 

Bucklige«  Sitzun  der  Kinder.  Nach- 
teile douelboii  12. 


I 


Cadjofen  4&ö. 

—  vgl.  Ofen. 
Campes    Amwliauungen     über     die 

körperliche  Erziofaung  474 — 476. 
Caric«  der  Zftbae,  o.  Zahnfraf«. 
Cerole  nauLi(|uc  suolaire  iu  Frank- 

reich  46, 

—  Tgl.  Euderu  der  SohSler. 


I 


Cigarettenrauchea  der  Schüler,  Ligi 
gegen  da»aeJbe  487— 46Ö. 

—  vgl.  Tabakracchen. 

Coiunuctivitia,  a.  Bindehautentrüa-I 
dang. 


Dächer  der  Schulhäuaer  285. 

—  englischer  Schulen  alaSpielplÜtse 
benutzt  91—92.  ^ 

~  vgl.  Struhdücber.  V 

DampfheiEUug  für  einen  Zcichen- 
eaal  45f>-460. 

—  vgl.   Heizung. 

Dauer,  allzulang«  der  Unterricht» 
lektionen  IM.  ^H 

Decke  dea  Schulzimmera  425.         ^M 

Deckenkonatmktion  de«  Schul- 
zimmera der  Oberstufe  auf  der 
Berliner  Gewerbeauastellung  461. 

DcBiDfektioD  der  Schulen  30—31. 

PesinfektioDBan Weisung    der    Sladfcj 
Lipuspringe  228—230. 

Desiufcktiua  von  Schulbüchern  210. 

Dieoitorduung,  Entwurf  einer  lol- 
ohen  für  die  Schulärzte  Kümbergt 
286-289. 

—  für  die  Suhulärzte  der  etädtidchen 
Volkzachuloa  iu  Dresden  51 — 63. 

—  für  die  Schulärzte  iu  Nümbeiv 
269. 

Diphtherie,  Bekämpfung  ders«lbeo 
533-534 

—  Entstehung  derselben  6M. 

—  ineiDemenglischeuWais^nhaui 
b>egiilnatigtdur<?hBchadhttfteDr&in4J 
dea  Spielplatzea  4ä7. 

—  Ratschläge  der  Sanitätadirektic 
dea    Kantona    Scbaöhauaen    über 
das  Verbalten  bei   derselben  676 
bia  677. 

^  Kunderlafs  des  badiachen  Mi* 
uiatt'ni  dea  Innern,  betreffend 
Mafaregeln  gegen  dieselbe  168 
bia  169. 

—  anter  den  Besachem  einM 
Kiudergartena  369-370. 

—  uu(«rden  Besachem  eineaKinder- 
garteua,   Ursache   deraelbeu   369. 

—  Verbreitung  derselben  nach 
Altemlufen  208—209. 

-*-  Vorbreiteng  derselben  von  einein 
Kindergarten  aus  870. 
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Diphtherie,  Vt^rbeugungt-  und  Ver 

bkltoanmaCiKKetD  bei  derselbeo 

G09. 
—  WiederztUuniag  dann  erkrankt 

gewesener    Kinder     zum     Schal- 

beaach  330-331. 
BraiDierung    ungetander     Scbulea 

in  Portimoath  46—47. 
Diuchebäder,  ».  Brausi-bkd. 
DjDBmometer  von  Kstlopf  &91. 


■Wmwlktfiirbe  für  Schahrinda  466 
bit  466. 

'Bmotiooeo,  b.  Aufregungen. 

Entartong,  angebliuhe  der  heutigen 
Generation  668—659. 

Entwickelung,  krankhafte  dei  Kör- 
pers der  heatigen  GTmnoaiaBten 
137. 

EntvrickelungBperioden  des  kind> 
lieben  OrgatiiBiDua  135—136. 

Epidemien  in  niBsiichan  SohtüeD 
206. 

Epileptischer  Anfall,  ernte  Beband- 
luDf;  doAielben.in  der  Schule  338. 

—  Kinder  in  Österreich,  Anfi-uF 
Eur  Errichtung  einer  Heilanstalt 
für  solche  44. 

—  Schulkinder,  Zahl  derselben  im 
Köuigrui'Oh  Saubsen   212 — 214. 

Erboluugsrautti  iu  englisch  en  Schulen 
92. 

ErkrankuuRen  der  Schulkinder  in 
J&lta  in  Beeiehuug  kii  ihrer  kor- 
perlicheD  Entwiokelung  374— 37fi. 

—  Tgl.  Krankheiten. 

—  von  Kindern  in  den  Londoner 
Armenschulan  544 — 545. 

Ermiidung  durch  den Schulunterri cht 
119—124;  2H3— 238;  478—430. 

—  phyaio  logische  Versuche  über 
diesvlbe  nacli   KRArFBi.ix  393. 

EniiüduDgÄTinesBUnfreti    an    Schülern 

326. 
Emährong  der  .Schulkinder  403  bis 

404. 

—  in  England  262—264. 

—  guBuodheitagrm&JJe  der  Schal- 
juiyend  253— 254. 

—  Tgl.  SpeisuoK. 
Erat«  Hilfe,  s.  Unfälle. 


Ersieh  ung,     gemvinaame     der    Ga- 

sohlechter  628—629. 
Exerrierschalen  für  Knabea,  UfCd 

aber  dieaelben  108—109. 


Fachlehrersystem  in  CagarnM— flSjJ 
B^htaralehrer,      AiutalJang     ___ 

selbea  an  Leipzig«r  Schiüiea  96 

bis  396. 
Fahrpreisermarsigangen    (nr  Sohd- 

&hrten  in  Bayern  606. 
Fahrrad,  Benutxang  deMelbea  dutk 

Berliner  Qjmnaaiaaten  beiai  B» 

■uoh  der  Schule  416. 

—  Tgl.  Badfiüir«D. 
Federhalter  dürfen    nicht   i 

oder  zu  glatt  sein  3*2. 
Feilbieten  Ton  Oegenständen  dnrdi 

Kinder,  Verbot  dcaaelbeo  in  Wies 

289. 
Fenster  der  ScbaUimmer  'CS;  4tt. 
FensterÖflner    tod   Regner  A   Fn^ 

Btenberg  464 — ftSfi. 
Ferienbsua  der  Schale  des  PattlMO- 

Stifts  in  Hamburg  346. 
Ferienkolonien,    dauernde    Erfolg« 

derselben  100— IQl. 

—  die  deutschen  wSbrond  der  Jafata 
1886—1894  44— i5. 

—  für  Zürcher  Schüler  490i, 

—  Kölner  218. 

—  Nürnbergs  und  Daoxic«  668. 

—  zur  Forderung  deraelben  In  Vt» 
wegen  281. 

Fercenkulonist^n,  Gewicbtaxnitakau 
deraflben  g^i^eniiher  den  Ntohl- 
kolonisten  321. 

Ferienordnung  629. 

—  in  den  Landsobalen,  BrIafB  4ei 
bayrischen  Knttusmiuiiitf-riuinsW 
trefffl  derselben  495 — 197. 

Ferien,  verecbiedene  Lage  därsdbcn 
für  Wiener  Uittelacbulen  S36. 

—  Verwendung  derselben  durdi 
amerikanische  Schültfrinoeo  537. 

FeuohtigkeitBgrad   der  Luft  in  des 

Schulen  664. 
Flure  liindlidh^rVolksBchulou.Rand- 

erlafadospreufsischen  Unterriehtt- 

ministers  bezüglich  derselben  M7 

bis  348. 
Freiiibangen  englischer  SchuDnujBT 

in  den  SobuUtundeo  327—3^ 


i 


1 


I 

I 


Frei üIiQo Ken,  vgl.  Tumeii. 
FrühBtiick    englischer    Schulkinder, 

Uifsbräuobe  bei  deniielben  99  bis 

100. 

—  »gl.  Schalfrühntück. 

Fulsb&d  in  Saewauer,  Gehren  dei- 
Hlben  409—410. 

—  Yg\.  Baden. 
Fufsbalhpiel  87-39, 

—  erzeugt  bisweilen  QÜJsenduaQriud 
663. 

—  (iesundheitBvorachrilten  fitr  das- 
aalbe  606-607. 

FaäbodoD  des  Erdgevobone«  von 
Schalhäuaero  283—284. 

—  des  S<:buU!mniere  436. 

—  de»  ScbuUinimerB  der  Oberatufc 
aof  der  B^^rUner  Gcworbeaut- 
rtellone  4R1— 462. 

—  den  Si^iulzimmert  der  Unterstufe 
auf  der  Rerlioer  GenerbeaiueteU 
lang  454. 

—  von  Xylolith  in  einer  Physik- 
klasac  465. 

fariecheUen  als  Strafmitiel  in  eioer 
amerikaiiiHcheii  Anstalt  für  var- 
wahrloite  Kinder  4l&. 


Oarderoban  in  Schulen  486. 

—  Tjfl.  Kleiderablagen. 
Onrtenbiiu,  Unterweiaunf;  nissiscber 

Schüler    in   demselben  20G— 207. 
Garten,  s.  Sohalgarteo. 
Oaaheiaung  in  Schulen  614 — 616. 
Oasofen,  vgl.  Ofen. 

—  von  Titel  4  Wolde  für  Schulen 
466-466. 

Gebäude  der  Realachitle  eu  Blan- 
kenese  672-674. 

—  für  die  Gruppe  .Unterricht  und 
£rzi«hun)r"  Ruf  der  Berliner  Oe- 
werbeauBstellung  18£»6  453. 

—  vgl.  SchulKobSudc. 
GeßlirUchkeit      der      körperlicbeu 

Übungen,   Fragebogen   über    die- 

»elbe  667. 
Oohimarbeit,  Einflufs  derselben  auf 

die  Atmung  der  Schüler  539 — 540. 
Geimpft«  Schulkinder,  vgl.  Impfung. 

—  Vorsicht  gegenüber  denselben 
166. 


Geimpde  und  uugeinipfie  Schul* 
kinder,  Verhaltett  derselben  hei 
einer  Blatte mepidemie  im  nun- 
scben  Bezirke  Muloga  4S0. 

GeiBtackmukhoiten  sind  bei  Juden 
hiUifiger  nU  bei  Christen  658. 

—  bei  Kindern  6(X>-60I. 
Geistige  Entwickelung  der  Kinder, 

Eintiufs  der  Hüncbarfe   auf  die- 
selbe 152. 

—  der  Schulkinder,  Üuterauchungen 
Über  dieselbe  538-539. 

Geistige  Thätigkeit,  s.  Gehimarlr-it. 
Gemeinsame     Erziehung     der     Gv* 

»cblechtcr  623-629- 
Generalschulinspektor,  ärzÜtoher  in 

Parin  645-646. 

—  vgl.  ObersohulttTat 
Geräletumen,    sind     die    Augriffe 

Itagen   das   deutsche  berechtigt? 
648-653. 

—  vgl.  Turnen. 
Gesang,  s.  Singstirame. 
GesolUobafC,  englische  zur  Verhütung 

von  Grau  sann  keit  RcgcnKinder610. 
OeKlIsobeftliolie     Pflichten     uneri- 

kanischer  Schülerinnen  5S6. 
Geielluhafl,  Pariser  gegen  den  Mils- 

brauch  des  Tabaks,  teeonders  bei 

Scbiilern  34S. 
Gesetz,  das  neue  aioerikauiscbe  über 

Kinderarbeit  679- 
Gesundheit  der  Lehrer  Leipzigs  894 

bis  S£»5. 

—  der  Mäduhen,  BinflurR  de«  aka- 
demischen Studiums  auf  dieselbe 
153-154. 

—  körperliche  und  geistige  chrisv 
lieber  und  jüdischer  Schüler  656 
bis  658. 

Gesund  heitsbÜcbteindesKaieerlicben 
GesundheiUamtes  489—441. 

Gesundheit  sieb  rv  im  Lehrplaa  der 
Volksschulen  323-325. 

—  in  den  Volkiachulen  der  Ver- 
einigten Staaten  325. 

—  in  derselben  sollen  die  Schulinte 
unterrichten  390. 

—  Unterweisung  der  Schu^ngend 
in  denelbou  67—58. 

Qesundheitslehre,  vgl.  Hjgionounter 
rieht. 

Gesundheitslisten,  Anlegung  der- 
selben Ar  Schüler  335. 
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Owandheitatnärsigo  Regelung  der 
Sohnlverhftltnme  (>60— 602. 

0«sundh«iupfle(;e  dnr  Schüler  im 
EltemhauM  403—401. 

—  in  den  Schulun,  üauptau^b« 
denelben  473—474. 

Qetandheitivorichriflen  für  das  FuTs- 

balltpiel  606-607. 
G«mDdneiUzeiignis8e    für    Lehrer- 

inneti  606. 
6e«Qiidfaeitiiru8tuid    in    den   bemi- 

sehen    Lehrerinueoseminaren   40 

bit  41. 
GewerbeausttelloDg.     Schnlfay^iCDfl 

»of  der  Berliner  lSi>*y  452—469. 
Oewerbehrgiene,  Vorträge  «ber  di^ 

selbe  in    der   iDdustriescbale    zo 

Tokio  164. 
Gewerbliche    Arbcitca,    gpgen    die 

überraiTBige  Benutzung  derSchul- 

kioder  lu  deaselLien  l87. 
Oewiofat   der  Scholtiicher   157    bii 

158. 
Gewicbuabnabine  bei  Kindern  dnrch 

den  Stuhlgang  319. 
GtwicbtabctiimmiuigeQ.  Tgl.  Körper- 
gewicht. 

—  rgl  WSgoogen. 

—  von  Kindern,  Regeln  fBr  die* 
flelben  3^. 

GewicbtMchwBnlatDgrn  bei  Knaben 
Too  einem  Tage  zara  andern  319 
bi»  820. 

—  bfi  Mü'lcben  von  einem  Tage 
zum  andern  320, 

—  der  Kinder  innerhalb  Ton  24 
Slnndi*n  319. 

Oewichtsy.unahm6  bei  Kindern  317 
bi«  353. 

—  durch  du  Mittagaeaaen  319. 

—  bei  Knal*en  318. 
~  bei  MÜdobeo  318. 

—  bei  Hidchvn,  Kinäar»  derSidnUe 
auf  diMelbe  319. 

—  der  Ferien  kl)  Ion  inten  gegenüber 
den  N i cht kolo nisten  ^121. 

GlaAJiilQuaie    ftir    Scbulfenster    vom 

MejM  Jt  Co.  460. 
Glühlampen,   I^ebeaBdaner   elektri- 

tch^r  483—483. 

—  rgl.  Bclenchtong. 
Goniometer  von  Kryloff  inr  Mmna^ 

du-   Kopf-   und  Schulterhaltoag 
dar  Sobülfr  591. 


Grann]o9('.<ugenentziindung,a  ifyp 

tische  AtigenentaCnrlung. 
Orausamliflit    ge^en  Kinder,   «acti- 

ich»  Oeaellachaft   zur   Verhötim; 

derselben  610. 
Oummigärtel  von  SofatDerinneft,  Oe> 

fILhrlicbkeit    der*elb«B  SlO-tll 
Gymnutik,  Einflafa   deraalba  tcf 

die  Ermüdung'   der  SottCbr  Ifi 

bis  1^ 

—  engliacbcr  Schaler  3ST. 

—  hSusliche   der  ächolkinder  40i 

—  Tgl.  Tarnen. 
Gymnastiache  P&dmgoffik,  Wirkm» 

keit  der  italieuiacben  UsmaaiiCB 
fiir  <)ie  Wiederbelebaar dcnafim 
17S-18I. 

—  Unterricht  in  den  nied^nu  5e 
kundürtchuJen  Japans  209. 


HaUfEeitacliDlen,  Einflara  der 

BcfacD   aof   die  Verbreihiny 

Infekiionskrankhettea  l&G. 
fiaiHkrankbeiteo     der     Sobüler    'a 

Bagby  Scbool  wähmd  der  leatea 

25  Jahre  267--270. 
Hamburger    Schalaynode,    Aaüaf 

dertelben,   ein«  Mifaalhygiefltsite 

KoDunitsion  einxuwtien  541. 
HsndarbetteD     d«r     ILidcfaca    na 

hvirientschen  Sta&dpaskt»461  Ui 

4»2. 
Handeln,  s.  Feilbieten. 
Handfertigkeit.  Luthers  SteUsof  m 

demelhen  101. 
Handfertipkeitfliinterricht    an    mm- 

sehen  LehrerbilduDgsaavtsJlao?') 

bis  380. 

—  Kinführung  desselben  ia  dii 
Ldu«r«3niBar«  413. 

—  BinfShmnrdeMrilbentndieVüftfr. 
sehal«>n  413—415. 

—  in  Dsnemark  606- 508. 

—  in  England  .Sit— tiO. 

—  in  Osnahrnek  34G— 347. 

—  Nenb^Iebiuig  des   •oUaatri^bof 
ateiniscben  Hannfleifses  digcfcdea- 
selben  412-413. 

—  Ünhygienisehas   bei 
&42. 

—  urteile  von  LekreriratUnaa 
höbever  3«b*ten  Gber  dl—»« 
668-«89l 


IlandrertigkeitBUUtemcbt,  vgl.HauB- 

fleifa. 

—  vg\.  Kua)>«nh(uidarbeit. 

—  »gl.  SlöjduDterricht. 
Bauiarbeites,  t.  Hausnuffraije». 
H*unafgaben  an  böbereii  LehinQ 

«talt«o,  Verftigutig  des  württem- 
bcrf^svlitfu  KimBtcriums  den 
Kirch  t'u-  und  Suhulweseuv,  bcLrufDi 
tlem-lbeu  ■428—429. 

—  täglicbi'»  ZeileifordtTuia  für  die- 
Hlbeii  bei  umerikauUclitiD  Scbiiter 
in  neu  53b. 

—  vgl.  häusliche  Arbeit. 

—  vgl.  büuBHcbeB  Arb(.-lt«mar8. 

—  vgl.  liÜUGliohu  ScliulurbiL-ileQ. 
Euusfli-irs.  NvuWobuiig  des  Bcbles- 

wi|{-hoUt«iuiNoLeiidurelidei)[]aud- 
fertigkeit«iinlerriulit  412—413, 

—  vgl.  HandfertigkftiUninlerricht 
HauAbaltuQgalehre  für  äcbiilerinuen 

in  Köln  416-417. 

—  vgl.  b&uswii-tacbaftlicbcr  Unter- 
ricbt. 

—  vgl.  Küchuulerricht. 
Häualicbe  Arbeit  der  Schüler   661 

bis  &62. 

—  Tgl.  Hausaufgaben. 
Häoatichea  ArbeitsmaTs  der  iSchüler 

604-6OÜ. 

—  vgl.  Uaiisaufgabea. 
Uiualiche  Scbularbuitua  5Ö4. 

—  vgl.  Hausuufgabcu. 
Haufluulte.  Anforderungen    an    die- 

wlbeii  624  — 52n. 

—  vgl.  Kinderpiilt. 
Haussuhwamm  in  Schulen  273—274. 
HauMubsoUium,  v;;i.  SubselUen. 

—  voü  Kryloff  51»U 
flaDiwinachai'tlicher  Uoterriobt  564. 

—  Tgl.  Hauibaltungtlehre. 

—  vgl.  Kochunterricbt. 
Hautkrankheit  untvrLutidoQOr  Schul- 

kiuüeru  v-ib- 
Heilatlttea  für  Kinder  in  Otterreicli 

663-664. 
'—  für   Luagenkranke    Lehrer    vud 

Qel«brt«  165-166. 
HeixQOg  der  Dresdener  yolkucbulen 

219-220 

—  der  Wieuer  Sohuk-ii    597—599. 

—  des  BmusowaadtTo  iu  der  168. 
uud  182.Genj9indt»ühulo  ku  Berlin 
19—20. 


Heizung  des  neuen  Realgymiiasiumi 
in  Gera  421-422. 

—  in  den  Leipziger  Scbulcii  393. 

—  in  einer  Schule  der  Vereinigien 
Staaten  410—411. 

Uuizuugsan  logen  in  engliBoben 
Schulen  8a 

BeizunKs-  und  Lüftungsbetricb  der 
Scbuli^u,  Bestimmung  dm  Wiener 
{{eeirkssubulrote-'f  Über  die  De- 
8eitiguui>  vDu  Storuogeo  iu  dem- 
selben 5&6. 

Heisung,  vgl.  Dampfheizung. 

—  vgl.     Niederdruckdampfluftboi- 

ZUBg. 

—  vgl.  Nicderdruckvrarmwasscrhvii- 

zuhü. 

—  vgl.  Sobutheizung. 

—  vgl    Tt^tnperftturubellen. 

—  Tgl.  Warmwasserheizang. 
HelioLitb  füri>chu1ziminerwSode4&9. 
Uerbergün,  s.  Ücbiilerherbergen. 
Herpes    tonsurans,    xur    VerbÜtuug 

deiselbeu  iu  Schulen  21(>. 
Herzfehler,  Häufigkeit  derselben  im 

Kiudesalter  32-3U. 
Herz- und  Geläfakrankheitcn,  erzeugt 

darcb  Sport  400—401. 
Hilfe  bei  plötzUcben  Unglücksrällen, 

Vortrage    über    dieselbe    in    der 

Industriustihnlu  zu  Tokio  164. 
Hitzeferien  554. 
Bitxschlag,  ente    Behandlung   det- 

•elbeu    iu    der    Sobule   SSiS   bii 

339. 
HÖFHebärfe  und  geistige  Eutwicke- 

lung  bei  Kindern  152. 
HorüLungen  bei  psychiicber  Taub- 

beit  eines  sech^iUmgeD  KnalMD 

472—473. 
BuTnaniBten,  Wirksamkeit  der  ita- 

lieniK-hcn     für    die     Wiederbe- 
lebung gymnastischer  Püdagogik 

178-181. 
Hygiene  der  Volknchnlen  dei  B^ 

ztrkiamtet  und  der  Stadt  OüuE- 

burg  a.  D.  357—359. 

—  dei  Unterrichts  381—388. 

—  vgL  Üesuudheitalehre. 
Hygieuischu  (V'deutung  der  Schal- 

gärten  606. 

—  Fragen  an  Schälerinnen  einer 
amenkamtoben  High  Scbool  535 
bis  538. 
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Bygieneanterricht  in  den  öffent- 
lioliflD  VollcHchulen  BetgienaÖSi 
106. 

—  TgL  Gegandheitclehre. 
HTgienitcbe  Anforde ruQ>r<-'ii  an  lÜnd- 

Uche  Schulen  Uö-l??. 

—  Bevisiun  der  Üstem-icbiscbeo 
Mittekchulen  3S5-236. 

~-  Ualerrioht  m  den  niederen  Se- 
kuadirwilialeii  Jeipana  209. 

—  Vorträge  im  VolksscbaUereia 
zu  Kr&kau  MB. 

HjpDorismtia  aU  pSdagogieoh«sHilCs- 
nütc«!  533. 


Jfthrhuoh    fiir  Jugend-   ttod  Volki' 

spiele  1S95  362—366. 
JahreMTertunmlunff  d«  NordftUün* 

gücbea    Tornlearetrereüu   1896 

698-694. 
Moosie,  6.  Gtasj&louaie. 
Uiottscbc  Kiodrr,  Behuidlunff  aad 

Krdehung  derselW-n  664— 566. 

—  »ffl.  s«hwaclibfg»btc  Kinder, 
lBiUCion>kr*Dkheit«n    dur    Kinder. 

bMonden  in  Intemuen  'i07. 
Inpetigo     oontaffioo«     bei     Sehol- 
kindeni  107—106. 

—  im  Lehx«raeminar  xu  Pin»  276. 
Impfungen.    Bonutzuo^r   der  Sohnl- 

simmer  lür  die  öffentlichen  177. 

—  der  Schutxpocken,  Verhiltais 
PuETTS  in  donelbeo  98. 

—  TgL  KOBrnpfte  SAalkiod«r. 

—  TgL  Kmhpw&eoünpfo^. 

—  Taratdnimg  dM  öttenraiebiwhan 
Viniaterioiu  im  Innern  bosfl^ieh 
d«r  KontroOe  äb«r  die  MTeat* 
beben  3£0, 

—  iBT  Auiffibmng  derariben  415. 
ImfraogniMai,   Fordwung  Ton  m^ 

MMn  in  den  Sehnlen  Phliadelpliiu 
665. 
bdividueUe  Hethod«  xur  Beitim- 
muitg  der  Körpert&ng«  bei  Kin- 
deru  671- 57S. 
bfektioMknake,  Verbot  de«  Sclial- 
(Sr  Kinder,  veicbe  in 
Smnat  nüt  Mkkan 
114. 


Infektioiukruikheiten  in  derBufbr 
Rchalo  innerbmlb  der  letcten  & 
Jahn  406-409. 

-*-  in  Schulen,  Ratschläge  des  0*- 
•undbeitanUea  Ton  New  York  nr 
VerbiitüDg  deraelben  S90 

—  Thesen, beasägUeliderVerhreitone 
derselben  durch  die  Schule,  aitt- 
gest^llt  in  der  Deutacfaen  Ge«U- 
schaft.  für  ÖfTentlicbe  Geauodbeit»- 
pfleRe  203. 

—  Übertragung  derselban  donit 
Bnefträger  11»— 114. 

—  tbcrtragung  denelbea  in  «f- 
lischeu  Schulen  I4&— 146. 

—  Verbot  drt  ScbalbeancbM  (ät 
damit  behaftete  Kinder  in  Win 
«9. 

—  Verbreitnnjr  derselben  durch  die 
engliscli?D  Ealbzeitscholea   166. 

—  Tgl.  ansteckende  Krankbeitea. 

—  Verfantnog  deneUMU  in  eag- 
Usefaen  Schalen  200.. 

—  Trin  Sc-hnlkindem,  Überwacfaung 
der  akuten  dart;b  die  ScbolärBtS 

.•wa— 390. 

—  i.'berwachnng  der«elb«zi  inBoMca 
531. 

InSaenca  in  den  Eraiehnngaoatitatn 
der  Scb««iz  164—166. 

—  in  der  BngbTacbale  406. 
[nstmktion,     Mtnfibnd    die   Kara- 

mnnalscbalbuitMl  in  Paria  549. 
Internationaler    Kaogrela    fEr   dH 

Wohl    der   JusoM    ra    Flami 

543-644. 
JabUänm,       handertfiluigw     <Ur 

Jenneriehea    KohpookeniaiirfaK 

Jogendtniele,  BesdüftaM  des 
preoUanea    Stidtetngea 
Geh  danelben  151— 1$3. 

—  Fortnhritu  der  deutaclMn 
883— acsw 

—  in  I^ntadüaDd,  Statisblc  der 
selben  861. 

—  is  Engiaad  838. 

~  in  i^«r  pll7MDio|^i^en  Bi> 
devtnng  863. 

—  in  Znnoo  9G&.  

— EwM  iw  AariMMvagToa : 

«17— SI& 

—  TgL  HAnl^rte 


Jvgendipiele,  vgl.  Spiele. 

—  vgl.  BpiellcHnie. 

—  vgl.  8ptet])liiti:e. 

—  vgl.  Turnspifle. 

—  vgl.  Volks-  und  JngenilApiele. 

—  Tgl.  WettkSmpfe. 

—  EWftiter  KongrdCs  fSr  di«atilbet] 
in  Manchen  &47— 54H. 

Jufend-  und  Volltnpiele,  Jahrbuch 
(kr  dieHlben  189&  3ti2— 3tiö. 

—  vgl.  Korse. 

Kaiser-  und  Kfti*«rtn  Friedricb- 
KinderkranbeDhtQS  in  Berlin  671 

Kälte,  BefrciuDtf  nissincber  Schüler 
TQtnScliuibcsucI)  wegen  stark' r  97 

KeblkopforkmiikuiiReti  bei  Lehrern 
148— J  50. 

—  BeiiBodlung  dorscUien  149—160. 
I          —  VerfaüluDg  derselben  149. 

KellerrÄunie  von  Sc)in1titiu«erii  284. 
^_  Keucbhiisli^n,  Verfügung  des  ba- 
^K  dischen  Minintenuntti  den  Innern, 
I^B  betreffend  Slafflregeln  ^gen  den- 
'  selben  4'J— 61. 

Kinderarbeit,  das  tiHueamerikanUcbe 
Oeseta  über  dieselbe  ^79. 
!         Kindernnenzimmer    auf    der   Ber- 
1  UnerOewerboftouteUang  467-4<>9. 

KinderheilatStUD  iu  Österreich   G63 

H      bti  664. 
^^_  Tgl.  SeehoapJM. 

^  Kinderborte  in  Österreich  7Ö— 82. 

*  —  Thewn  betrefls  derselben  82—84. 
—  vgl.  Knabenhorle. 
Xinderpult.  rünffachc  Verwendbar- 
keit des  ortbopüdiMuben  von  Wurm 
W8-6ß8 
—  orthopüdiiche«  von  Wurra    623 
bis  S2tt. 
I         —  Vgl.  Hftuflpulte. 

Kiüdersehutz.  »fföntlioherftOl— fiW4. 
Klassen  fQr  schMrachsiucige  Kinder 
in  London  107. 
^^  —  höchste  Zahl  der  Schüler  in 
H  denselben  5t>9-5;K>. 
^V  —  iu  denselben  sollen  keine  Kleider 
'  abgelegt  werden  fJ.'i.'J— e:t4. 

I         —  LofluRtersachiingen  in  denselben 

durch  Ignntieff  5!)2. 
t        —  Mafse  derselben  in  Wien  596. 

—  SchrSnke  derselben,  welche  in 
die  Wand  eingelassen  sind  ib*i. 


1 

>de»_ 

4 

137. 

i42. 
niner« 


KlMseo,  vgl.  Schnlximmcr 
KlkseoDzininier,  Modell  eines  solches 

naoh  Erismann  ß90, 
Kleiderablagen,  )>e«oiidere  für  jedev- 

Schulzimmer  K-W — 640. 

—  gemeinsame  für  die  gaose  Schu 
oder   die    einxelnen    Stookwe 
687—638. 

— im  KorridorderSchnlen  684—637. 

—  in  englischen  Schalen  147. 

—  innere  Einricbtungderselben  642. 

—  in  Hchränken  de«  Lebrzimmer« 
C4Ü— 641. 

—  in  Schulen  683-643. 

—  Kosten  derselben  643- 

—  vgl  Garderoben. 
Kleider  sollen  nicht  in  den  Kl 

abgelegt  werden  644—684. 
Kleiouug  der  Sobtilkiuder  404. 
Klosett«  in  englischen  Subnleu  198. 

—  vgl.  Aborte, 
Knalienhaiidarbeit.Centralkursnsfür 

Lehrer  derselben  in  I«eipzig  412. 

—  XIII.  Deutscher  Kongrefa  für 
entiehliche  in  Kiel  411 — 415. 

—  NormaUelirfffingefÜrdieielbe  412. 

—  Programm  der  Leipziger  Lehrer- 
bildungsAnKtAltfürden  Unterricht 
in  demelben  pro  181*6  161 — 163. 

—  vgl.  Handfertigkeit. 

—  vgl.  Haiidrertigkeittanterricbt. 
Knabenborte,  vgl.  Kinderhorte. 

—  IV  XU  HüDCben-Otesing,  Körper- 
pflege in  demselben  344—346. 

Knochenbrüclie,  erste  Behandlung 
derselben  in  der  Scbule  338. 

Koobunti'rricht  für  Schülerinnen  in 
England  263. 

—  vg).  Hansbaltungslebre. 

^  Vgl.  baue wi nach aftlicber  Unter* 

rioltt. 
Kollegium  für  Schulhygiene.  Rrlafi 

des       japanischen       Untemchts- 

ministers  wegen  Errichtung  eiaea 

solchen  5.V). 
KoIIekti\-Tnethode   xur   Beetimmong 

der  Köperlänge  bei  Kindern  671. 
Kommisaion    für    Schulgesundbeits- 

Sflege    in    Nürnberg,    Sitxungea 
erselbcn  194—197;  Ä7-261. 
Kongrcls,    irztlich-bygienischer    in 
Budapest  160. 

—  XIII.  Deuteoher  für  erxiehliche 
KnubenhBQdarbeitinKiel41L415. 
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Kungrefs,  infernationaler  fiir  daa 
Wohl  ier  Jugeail  za  Florenz  643 
bis  544. 

—  It.  für  Volks-  und  Jugendspiele 
in  MÜDchen  547 — 548. 

—  Xll.üitern&tionalerruedizimwhdr 
in  Uo^kau  102—103. 

KopfhaltuDK'  bei  Steil-  und  Schrig* 

Hchrift  437. 
Kopfläuse  lS6-t87. 

—  vgl.  Läua«»ui:l)t. 
Körpprhew^gtinfren    Rmeriktuischer 

^cböleriuuen  53tj... 

—  vgl.  körperliche  Übunffen. 
Körpergewicht  der  Kinder.  Ürgache 

lilr  die  Scliwankuitgen  desselbea 
ist  die  Witteruug  322-323. 

—  vgl.  GevricbUbestiiiimun^eD. 

—  vgl.  Wügungfn. 
Körpurbaltuiig  b»i  Steil  und  SobrS^ 

Hcbrift  437. 

—  der  Schüler,  richtige  553. 
Eörpertaoge    der    Kinder,      Beeio- 

flossung     dpraelben     durch     den 
Monat  der  Ueburt  &S4— &H9. 

—  JahriMschwankaagen  denelbsn 
321. 

—  individuelle  Methode  sur  Be- 
aiimmung  deraelben  571—572. 

—  Kullektivmflthode  zur  Bertira- 
niimg  dtrselhöD  571. 

—  Methode  von  Louin  Houx  zar 
Be«titnmung  derselben  Ö72— 574. 

—  der  Schulkiudur  in  den  ver- 
schiediinen  Lündi-ru  087-^609 

—  dur  Volkssühüienimen  zu  Lau- 
»aiini:  iu  den  oiiJEeliitii)MouaIeu576, 

—  i3er  VolUsscliiilpr  ^u  rj»uannne 
in  den  einzelnen   Moiiat4:n   57f>. 

—  der  VolkKchulkinder  iu  Launanne 
5ß»-58y. 

—  j&hrlicher  DDrcbiohnitt  derselben 
&79-5ÖÜ. 

—  Setzen  der  Schalkinder  oaoh 
domellKin   6l6-fi4H. 

—  vgl.  Läng^nmesBungen. 

—  vgl.  Wachstum, 

—  von  äuhüleritiutfu  verschiedener 
Nationalität  538. 

KörpL-Hicba  Anforderung«»  an  di« 
Aspiranten  der  Kcuiglic^hi^n  Fortt- 
lebranstalt  Aschaffenburg  551-552. 

—  Ausbildung  der  Schüler  307-308. 

—  derSebu^ugend  in  Zürich  1&0-16I. 


Körperliche  Entwiekelong  der 
nasiaeteu  Moskaui  591. 

—  des  Kiüdet   ist  unabfaSsi 
der      bygieoisch      eüi' 
Schule  322. 

—  Einäufs  derselben  auf  die  Er- 
krankungen der  Schalkinder  ia. 
JalU  274-275. 

—  Erziehung  der  Jugend,Pcsta]ozi3i 
Steliuntt  zu  dersvlbc'n    402  —  403. 

—  Erlufit    des  japanischen    Ui 
richtumiuiiterBbezÜglicbd 
22ti-22». 

—  J.  B.  Catnpes  AnschauangW 
Über  dieselbe  474 — 475. 

—  ichwaoher  Kiinii-r  443. 

—  Tgl.  physische  Erziehan|r. 

—  Übungen  der  Schüler,  Einfluü 
der>elheu  auf  den  Orgojuuniu 
133—135. 

—  der  Schulkinder  360—251. 

—  Fragebogen  über  die  Gelahriick- 
keic  derseUien  667. 

—  in  den  Scbalen  132—139. 

—  vgl  KörperhcwegDngco. 

—  vgl.  Muskeliibungeo. 

—  vgl.  Weti kämpfe. 

—  ZächtiguDg  H.  Zücbti^Dg. 
KSrperAcge  im  KnabenhoK  IV  tu 

München  Giesing  344 — 345. 

—  in  der  Schutz,  amerikanische 
Gesetlichaft  <ur  Förderung  dv- 
selben  2lb. 

Kbrperverbältnisst*  der  Kinder,  Koo- 
trolltafvtu  für  Ellern  zar  Ubor- 
wachuug  dente.beu  «80—68». 

Kuntetttrageu  aDierikauivcher  Schä- 
leriuuco  538. 

Krankheiten  der  Schüler  in  Lsa- 
sänne  wÜlirnni]  daa  Schuljahres 
1894-IK95  2y8— 299. 

—  iu  den  Schulen  Botton«  533. 

—  vgl.  Erkrankungen. 
KrÄnklichkeitzpcriodea   der   Sohol- 

kinder  5Ö2-6W4. 
Kn^ide,  Anenvergiftuog  doroh  fu- 

bige  168-159. 
Kriminelle  Anthropolof^a    in   ihrar 

Anwendung  auf  die  Pädagogik  97 
Kuhpockuminpfung.hundertjiLbriges 

JubilÜum  der  Jennerachen  tHl. 

—  vgl.  Impfung. 

Kurie  in  den  Jugend-  und  Volk*-. 
spielen    an    den     Caiveraitälea, 


Rundschreiben    des    preuCsischen 

Üuterrichtsmintitera  betreff«  der- 

Msllwn  429-430. 
Kurse,  vgl.  UnterrichtskurH. 
Kurzsichtige  Schulkindt^r,  ärztliche 

Ratsclilkyc  fiirdietelbün  lil-J-litS. 

—  SehleietiuiK  derselben  31— S2. 
Kunsicbtigkeit      Schulkiuder      in 

GlauchBu  97~»8. 

—  englisi--her  Schulkinder  200. 

—  in  Sohulen,  YerbütuDg  derselben 
800. 

KÜHOn  dur  Hücidu  ihrvr  Lchror  ist 
dcu  Prager  Scliüloni  vcrhütua  278. 
Kyphose,  e.  Buckel. 


Lamelle  nreflektorlampen,  Tgl.  Be- 
leuchtuDfT. 

—  voB  Kister  4ö4. 

Lampen, 9.  Lamollenrellektorlampen. 

Lanfleftbes3t;rDii({9HnBtHlti.'nzuEggen- 
borg  und  Korni-ul>urg,  Kuiid- 
machutig  dos  niedoroaterroiuhi- 
sehen  Laude«auRachuitseHbezügliuh 
der  Aufnahme  von  Kindern  in 
die»u1beu  H74— 675 

Landschuleti,  bygii'iiische  Aiiforde- 
rungijn  nti  difdolhen   17ö — 177, 

LängenmeüHuugen  norwegischer 

Schiilerinüou  fi25. 

—  Tgl.  Korper ISnjt*  ■ 
Lingenzunab  me  bei  Kindern  317-32S. 
LiuaeaDcht,    Art  ihrer  Verbreitung 

186—189. 

—  Behandlung  derselben  187— 186. 

—  die  Lehrer  und  Lehrerinnen 
aollen  über  diese] b«  auf  den 
tjeminareu  uuterricbtet  werden 
376. 

—  die  Schule,  die  hauptancliUcbsto 
Vermittlerin  derselben  190; 
87B-376. 

—  häufiger  bei  Mädchen  als  bei 
Knaben  190. 

—  HSutigkeit  ihnw  Vorkommens 
188-190. 

—  in  den  VolkMchulen  185 — 191 ; 
371—378 

—  in  den  Volkmohulen  sollte  durch 
die  obersten  Scbulbehörden  be- 
kämpft werden  377— S7ö. 


LSoseiueht.  Statistik  ihre«  Vor- 
kommens in  einer  Kasseler  Volki- 
scbule  für  Hüdchen  373—374. 

—  Symptome  derselben    186—186. 

—  vgl.  Kupfltiuse. 

—  Vorbfuiruog  dfrselben  190—191. 
Lehitedur.^cliulbntik(>5-  67  :73 — 75. 
Lehr«rbildiing6auslMlteii,Eiufubruug 

des  fiandfertigkeiUuuterrichts  iu 
dieselben  413. 

—  iVogramm  der  Lcipzicer  für 
Knabe  nhandorbcil  pru  lä9Q  161 
bis  1(^3- 

—  vgl.  .Svniinar. 
Lehrer    für    Uittelscbulen,    Heran-^ 

hildung     dei-RfIben     in     Ungarn 

K5-87. 
Lehrt^rinneu,     üeaundlieitszeugDisse 

für  dieselben  6QU. 
Lebrertnnenteminare,   Geiundheita- 

zeugniaseindeubemischenJO — 41. 
Lehrer    Leipzigs,    Gesundheit   der- 

selbc-o  394-396, 

—  PflicbtstunJenzabl  derselben 
529-&30. 

—  tlhi'rbürduiig  dorsfllien  au  den 
würtieiiibcrgischen  Lntciuscfaulea 
603  -604. 

Lehrerwohuungcn  in  ländlichen 
Volksschulen.  Rundorlab  de« 
preureischen  ünterriohtemiiiiftten 
beziiglicb  derselben  349—360. 

Lebrgaug  für  dtis  Knabeuturnen  in 
einfachen  äobul verbal luiBsen  686 
bis  68Ö 

Lektionen,   s.  UnternobttlektJonen. 

Lektionsplan,  s.  Stundenplan. 

Lektüre  der  Schalkinder  404. 

Le«ea.  Sitzbaltung  dar  Kinder  liei 
dcnwetbou  237—238. 

Liniierto  Tiacbplattvu  in  Kinder- 
gärten, Giitjiciiteii  de»  Obemtou 
Sanitäurat«^»  iu  Wien  Über  die 
Benutzung  derselben  381— 2i32. 

Linoleum  als  Fußbodenbelag  für 
Schuteimmer  461—462. 

Lorinsers  Leben  und  «eifie  Ver^ 
dienst«  um  das  Turnen  627^628, 

LuftGller  in  einer  Sobule  Dront- 
heims  142—143. 

Luft  im  Freii'n,  Oenufa  derselben 
seitens  englischer  Schüler  92—93. 

—  I.uft  in  Schulpn,  Feuchtigkeits- 
grad derselben  66t, 
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Laftraom  der  City  of  London  School 
87—28. 

—  der  eaglischen  Vulksschulun  28. 

—  der  äuhulzimmcr  485  -4Ü6. 
Lüftuntf  der  Drosdeaer  Volkuobuleu 

219-  220. 

—  der  Schnlklaseen  während  des 
Sommers  271—372, 

~  der  Vollca-  aad  BilrgflrKbulea 
WieoB  352-353. 

—  dLT  Wiener  Schulen    597-699. 

—  des  Qi-ucu  R«algvmDM>um8  in 
Gera  -122. 

—  einer  Schule  der  VereinigteD 
SUftten  ■I10--ni. 

—  vgl.  Ventilation. 

—  ¥on  Schulen  483—485. 

—  VonichtutipoD  für  dieselbe  in 
englischen  Schulea  88—90. 

—  wftfarend  der  SohuIpauBen  99. 

—  iwan^weite  in  Schulen  594—599- 
Loftuotersuchangen    in  den  städLi. 

schenScbnleD  zuGürliU 483—466, 
Lungenkranke  Lehrer  und  Gelehrte. 

Heilstätte  für  dieselben  lt;&— 166. 
Luther  und  die  Handfertigkeit  101. 

Msdahenorziebunjf,  ouglisube  väb- 
rend  der  PubertSUporioda  214<2]&. 

MÜdchcnhorte.  s.  Kinderborte. 

Ma§erii,  Verfügung'  dus  badisuhen 
Ministerium«  de»  Innern,  beiref- 
fend  MalÄregeln  ßef;Bn  dieselben 
49-W. 

— mrVerhütunfrderselben  207-208. 

Uaximalzabl  der  Schüler  in  einer 
Klasse  529-530. 

MenstruatioD,  Vcründeruugüu  der- 
selben  bei  amerikaDiscbeu  Schü- 
lerinnen während  ihreaHoohsobnl- 
besucbes  537. 

—  vgl.  Huhertätspcriode. 

—  \^rhalten  amerikanischer  Schü- 
lerinnen während  derselben  637. 

—  Zeit  de«  Eintritts  demelbvi]  bei 
^Scbnlerinnen  verscLiedenor  Natio- 
nalitäten  53.5. 

Hanuogen  des  ItruAt.,  Leibes-  und 

Häftanumtangs  bei  norwegischen 

Schälerinnen  625-62«. 
Methode   von  Louis  Koux  xur  Be- 

atimiDung    der   Korperlänge    bei 

Kindern  572-574. 


Hilohlniren  für  Zürcher  Schüler  190- 

MittagwBicD  der  Schüler  und  Scbol- 
zeit  341— ,'U2. 

Uumps  in  der  Rughvs«bule  409. 

Uuskelübungen  der  Uädcheo,  Selten- 
heit denelben  515— M6. 

—  vgl.  körperliche  t^hungen. 

Hyopie,  a    KurEsichtigkeit. 


Nachsitzen  der  Schulkinder  564. 
Nacbtarbeil  englischer  Kinder  44. 
Nägetkaoen  der  Scbnlkinder,  Frag»- 
bogen  bezüglich  deaselbeo  38S-S3fi. 

—  Bekämpfung  deaselben  S3& 

—  ein  patbologtsches  Zeichin  SU 
bis  3ä6. 

—  Gefährlichkeit  desselben  333. 

—  Häufigkeit  desselben  333—335. 

—  mitEntartung^crschetaangen  ver- 
bunden 832—338. 

—  Ursachen  deeselbon  332. 
Napoleon    I.    über    ph7«a(^    Er« 

Ziehung  34i— .17. 
Naseobluten,  erste  Behandlung  da»- 

selben  in  der  Scbolf  339. 
Nervenkrankheiten, oft  fälKjblicbaaf 

Sohalüberbtirdung   zarüokgcfShrt 

661. 
Ner^-Öse   Kinder,    Behandlung    und 

EfBiekung  derselben  2G6— 267. 

—  Svmptome  bei  nmerikanisoben 
Schülerinnen  während  ihres  Hoch- 
flchulhesQche«  537. 

—  Tgl.  Nervosität 

Nervosität  der  Scbuljannd,  ihre 
Bi'S])n:chung  in  der  Belletnstik 
154-165. 

—  vgl.  nervöse  Symptome. 
Niederdruclcdampflimheiiung        io 

Schulen  255-256. 

—  vgl,  Heixung. 

—  Vorzüge  denalben  356—356. 
NiederdniokwarmwuserheisQQg  (Sr 

Sobulou  464. 

—  vgl.   Heizung. 
Nordalbiiigisober  TarnlehrarverMn, 

.IahresverBammIuDgdeaaeIb«al896 
59:J— 594. 

Normallehrgänge  für  Knabenhand- 
arbeit 412. 

Notapparat  für  plÖUlicha  Uoflille 
in  Schulen  220-22L 


Koutmnt.  vgl.  SaniHlifc'BrtdMtt. 
«fl  UnfiOfe. 
TgLV.         - 


980-884. 

—  aalb  «ü   twtmtntrr  Ant  sün 
3Bi-8tt. 

—  ffgL    intlicfaar    OcnenlMhnl* 


—  Tgl.  SehaUrxL 

O&o  dM  Sduünznmen  424:  43«. 

—  VfL  BMleo&n. 

—  TgL  OmoIhl. 

—  von  Keidtl  fBr  Sckakiininer 
467-468. 

Obomickt,  ente  BeliuidhiBg  da^ 
selben  in  der  Schale  338. 

ObrvB,  TTntenaoliaDg  denelben  bei 
1997  Tolkscbnlkindcm  iD  Zäricb 
602-603. 

—  TOQ  Scbalkindoni,  LeitdUce  be- 
Eüglioh  derselben  GOS. 

Onycbophftgie,  >.  Nigetkaaeo. 
Ortbopidisäei      Kinderpalt      ron 
Wurm  633-52». 

—  funf&ebe  Verwendbarkeit  dee- 
Mlbeo  526-528. 

Otoa,  Hentellang  dewelben  in 
Schulen  33d. 
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lagofiMibe  Paihologiie,  Wichtig' 
keit  denelben  für  die  Jugend- 
hygieneusd  Scbulpnudt  6&3 — 655. 

Parotilb,  s.  Mumps. 

Psthologie,  e.  pid«gogteobe  Patho- 
logie. 

Paalsenttift  in  Hamban;,  Ferien- 
haas  desselben  'MG. 

Pausen  Iwim  Unterricbt   528—529, 

—  in  den  Schulen  *M. 

Periode,  g.  Menstruation. 

FeataloKxia  Stella  Dg  zur  körperlichen 
Enäebung  der  Jugend  402 — 403. 

Petition  gegen  die  ilherhürdnng 
der  VoUcHohnlen  in  Ungarn  342. 

Pflichten,  geaelUchaftlicbe  atneri- 
kaniicher  ScfaSlehnneu  536. 

Physikklawc  auf  der  berliner  Gc- 
Werbeausstellung  1S^6  465—466. 

Physiacbe  Entwicklung  der  Schul- 
kinder 129-132. 


PhnÜE^  EnMiranir  der  Jagend  in 
Franknieh  6&»-6«L 

—  Kuole<ntäber4Mrib*3S-^. 

—  vvC  körpsrfiflbe  Bniahaa^ 
Pümn  ISr  Sobnftsabn  wT 

—  (erwAIoM  (SrSolittlen  Ifi»— 160. 

—  vgl.  Aborte. 

Plitse   der  Schalkinder,    MaL&e  fir 

dieeelben  424. 
PUtt  und  die  Schntzpookenimpftuif 

98.  y 

FBUtiobe  Unfälle,  a.  UnTille.  ■ 

Pocken,  a.  Blatt«m. 
Pockentodeafill«  im  deatacbenBeteih 

nod  im  AnilaBik  d66~667. 
Preäi,    nunadMT  Ar  d«s    birtin 

Leitfaden   der  ScholhTgiene  665. 
PrüfuDgeo,     I.    Wiederholung? Prü- 
fungen. 
Perofaiaob«  TorfKog«,  Beeinflonong 

denelben  dorch  Kdrpertiohe  und 

getatige  Thitigkeit  661—662. 
P^ofaopatbisoh  nüad«rwertig;e3ohQ> 

ler  M— 96. 
PiTchoph7«i«che  Botchaffanheit  der 

Kinder,    Kioflufs  dea  Alten  der 

Eltern  auf  dieeelbe  533. 
PobertÄtAperiiMle,    engUeobe 

ohenerzit'hung  «Kbrend  d« 

814-215. 

—  Tgl.  Menitniation. 
Pult  der  Schulbank  75—77. 

—  vgl.   Kinderpult. 

—  vgl.  Subsellien. 
Patz  der  Wände  in  Aborten 


Häd- 
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Radfahren,  AngenoDtzüudang  nach 
demselben   156—157. 

—  hygienische  Tonchriflan  für  daa* 
selbe  37,  542. 

—  vgl.  Fahrrad. 
BaDcben,  s.  CigareltenraDcben. 

—  ■.  Tabakrauchen. 

—  vgl.  Tabak. 

Realschule  zu  Blankeneee,  UebSuda 

derselben  672 — 674. 
Regatta  der  englischen  Uni  vern täten, 

ManDBcbatWnderMibeo  109 — 110. 
Beinhaltung  dea  Körpen  Im  Mittet- 

alu>r  144.  ^ 

—  in  England  144.  ^| 
Betninmg  der  Schutsiramer  bei  an- 

itedtenden  Krankheiten  616. 


1           ^^^^^^^B 

^■^H 

^M              Reinigung  der  Volks-   und  Bürger- 

Scblafräumc  lür  Kinder,  als  »olch« 

■                  tobulen  Wiens  351— %3. 

sollen  keine  Badesiinmer  bimutit 

^M              Beinlicbkeit  der  Sohulen,   Eingabe 

werden  35—36. 

^B                  der   Lehrer  in  Ifänohen   an   den 

Sobliefsung  von  Schulen    bei  ^• 

^B                  dortigen  Magistrat  hehufB  IlerWi- 

demien  GI6— 61H. 

^m                fährung  einer  heueren  204—265. 

SobDeeflchahlaDfen    der  Oeneiode- 

^H              —  der  eriRlichen  Schule«  146—147. 

sohßler  au   Braunlage   im    Han 

^H              —  der  Schulen  4!)i. 

167. 

^B              —  engÜBcherächnlkinder  143— 14G. 

Scfar&g&chrift  in  Schulen  LautuDH 

^M              RektinatioDisitzandiieineBedeatung 

299. 

H                 für    die    Schulbank  frage    1 — 17; 

Schreiben,  Silzhaltung  der  Kinder 

■,                6fi— 78. 

bei  demselben  237—338. 

^m              Rekonvaiescc^ntenhaaB  für  bedürftige 

—  zur  Hygiene  desselben  32. 

^B                  Kinder  zu  Weidhngau  in  Nieder* 

Schreihhaltong,  Anleitung  der  Kid* 

^M                  öaterreich  013 — (il4. 

der  xu  einer  richlig«n  dorcli  die 

^1             —  fiir  Kinder  des  Mittelstandes  in 

Lehrer  248-249. 

■                  England  2B1. 

Schreibhefte,  Verbot  mit  Dr«bt  ce- 

^H              Rokreationantum,  s.  Erholungn-aum. 

hefteter  in  den  Siegener  Schuleo 

^B              lUspiriun,  9.  Pausen. 

491. 

■              Rettigsofao  Schulbank  3&9— 862. 

SchrEibtafoln,   Reinigung  dertelbte 

^M              Reltungskaeteu,  6.  Nutapparat. 

554. 

^M              Revaociuatiou,  «.  Wiederimpfung. 

~  Verurdnung  des  Laudomcbuintes 

^M              Röteln,  epidemiacb^  iu  der  Rugby- 

in    Salsburg  weeen  yerweodmy 

■                  schule  40K— 40ß. 

der  in   der  Fabrik  Bi'irtnoos  her-     fl 

^M             Rudern    der    Schüler,    gegen    den 

gestellten  gläsernen  231.                    H 

^1                  BportmSOrigen    Betrieb    deaaelben 

—  von  Koatner  458.                               H 

■                   tili. 

—  weifae  von  C&rape  458—459.          ^ 

H              —  vgl.  Cercle  nantiqne  »cnlaire. 

Schrei  bunte  nicht,  hygieniicfae  An- 

H               —  vrI-  Wettrudem. 

fnrd<>run({«n  an  denselben  6&S. 

^M             Rudervereine,  akademische  488-489. 

Schularat  257—261. 

^^ 

—    Ileurteilung    der    Leitafitae    des 

^^^H 

Wiener  Kongresaea  Qberdenselben 

^^^^H 

308-:n(t. 

^^^^* 

—  Bazirksarzt  als  soloher  367. 

V            Sonitätikäilchen   ffir   Schalen    337 

—  darf  kein    BefahlfTVcht   in   d«r 

■                 bis  338. 

Schale  haben  807.                             ^ 

^B               —  vgl.  ^fotapparat. 

Schulärate  385-390.                            ■ 

^M              —  vgl.  Verbandkasten. 

—  Aufgaben    derselben     886    Im    ™ 

^M              Scharlach,  RunderUrs  des  badiacben 

390. 

^M                  Hininters   des  Innrem,   betreffend 

~  der  städtiaoheu  Volksschnles  io     ^ 

^1                  UarHregeln  gegen   denselben  168 

Dresden,  DiensUirdoang  (ür  äie-     H 

■                  bis  169. 

seilten  51—53.                                       ■ 

^m              —    Übertragung    desaelben     duroh 

—    Dieaatordnang    für    die    Nüm.     H 

■               Brief«  3:t. 

berger  259;  286—289.                         ^ 

H             Schauvorsleliungen,  Verfügung  des 

—   Gründung    eines    KachkomitcM 

^M                 Wiener   Bexirkescholrates   b^ztig 

der  ungariechen  41. 

^1                  lieh  der  Verwendung  schtilpflich- 

—  in  Dronthuim  139—143.                   f 

^M                 tiger   Kinder   bei   denselben    169 

—    mi'isten    das   Recht    haben,   die     H 

■                bis  171. 

Klas.<ve  während  des  Unt«rricfate«          ' 

^B              Schiefertafeln,  s.  Sohreibtafoln, 

XU  betreten  ^137. 

^B              Sohi^fsen,  ».  Arrobrustuchiernen 

—    sollen    den    L'nterrioht    in    der 

^m             Seh  iefswett  kämpf      französischer 

Gesundheitxlebre  «rteilen  390. 

H                  Voikfischtiler  GGii. 

—  sollen  kranke  Schulkinder  niolit 

^M             Suhlof  der  Schulkinder  404. 

behandeln  390. 
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SflhatSnte,  Sorpe  denelben  für  das 
peraoDitche  Wohlbtifindeii  der 
Schüler  3Ö7— 388. 

—  specialistUob  g«bUd«te  390  bis 
391. 

—  OljerwBcbiirg  der  nlcuten  In- 
fektion^krankbeitcn  in  At>r  Schale 
duroh  dieB.>U.en  ^88— 3H9. 

—  wieTiel  Kinder  soUen  dem  ein- 
xelnKD  zugewiesen  werden?    SHti. 

SchDUKtfpftge30B-317;  379—391, 

—  geschicbtiiohe  Entwickelungder- 
«Iben  306—307;  308-312. 

—  GutÄchtendfrWiiwenschallliehen 
DepntAtion  für  diu  Medizinal  wesen 
in  PreafBen  öberdieBelbe  .110 — 311, 

—  vom  adminiBtrativen  ^tandfinnkte 
196—197. 

—  Tom  änstlichen  PUndpunkte  194 
bis  19«. 

~~  Tom  päda^gisoheD  Standpankte 

196. 
Sohulsntt  im   Köotgreiob    Sachsen 

816-817. 

—  in  Baden  315. 

—  in  Barern  317. 

—  in  Bftgien  314. 

—  in  Bnn»chweiii  315. 

—  in  Dineraark  3l2. 

—  in  der  Schwei«  313. 

—  in  Enfrlnud  200—2111;  312. 

—  in  Frankreich  31.1—314. 

—  in  Holland  .'iU. 

—  in  Italien  313. 

—  in  Norwegen  312. 

—  in  Ötterreich  313 

—  in  Prea&eTi  3U— 315. 

—  in  RoTsIand  2(M-206;  3IS— 813. 

—  in  Schweden  312. 

—  in  Ungarn  313. 

—  in  Württemberg  316—816. 

—  Cberleituug  deaaelbcn  durch  den 
AmUarzt  31 0. 

—  Überwachaiig  desTuraenB  dorcfa 
denselben  623. 

'~~  vgl.  arctliche  SchalinipekttoD. 

—  Tgl.  Oberscbulant. 

—  Tgl.  Seh a I an f sieht. 

—  Tgl,  SchiilitiBp^ktioo. 

—  Tgl.  SchnlobL-rarzt. 
Schalaiifflicht.     ärztliche,     eratnckt 

sich     in     Frankreich     ühvr    all» 
öffentlichen  .Schulen  644. 

—  TgL  ächalarat. 


Schulaufnchl,      Nourv>,'elnng      der* 
selben  in  Frankreich  643— tJifi, 

—  vgl.    ärztliche    Sohulitiapeklion. 
Sdiolbäderauf  der  Berliner  Gcwerbo- 

auH^tellung  1B9f>  466-467. 

—  in  England  144, 

—  in  Frankreich  110. 

—  in  Lausanne  300. 

—  in  Mailand  671. 

—  vgl.  BrHUteblider. 
Sohulhfinke  523— ö*24. 

—  AiiForderuugen  an  dieielb/'n  553. 

—  EinfluCfl  uniijrgieniBcher   auf  die 
Entstehung  von  Skoliosen  !247. 

Schulbank  .«Simpleic''  von  I>r<  Schenk 
2—5;  240;  457. 

—  Tgl.  Lehne. 

—  Tgl.  Pult. 

—  Tgl.  ReklinaLioiuHts. 

—  Tgl.  Sitebrett. 

—  von  Dr.  Schwant  248. 

—  Tüti  Lickn>th  466. 

—  van  Betti«  359—362;  462— 464^ 

—  von   Scbuetrr  466. 
Scholbautem  für  Epsom  Collece  167. 

—  in  Pari«,  Instruktion  für  die  Bf- 
richtung  derselben  549. 

—  vgl,  Bau,  ■ 

—  vgl.  SobulgcbSude,  " 

—  Tgl.  Volks»chul bauten, 
Sohnlbesnoh,  Verbot  descMbtin    für 

Rinder,  welche  In  demselliim 
H&UBQ  mit  ansteckenden  Krankon 
wohnen  114. 
Sobnlbmnoeo,  VerftJgnag  d«  ]ta> 
elening^prüiidenten  in  Mindan 
beziiglicb  der  Untersuchung  der- 
selben 498. 

—  Tgl.  BrnuDflo. 

—  üur  Anl<«gungd«rHlb«n272— STS. 
Scbulliijcher,  BMcbtAahf it  der  HD* 

gariwclM'n  34 — 95. 

—  Detinfektion  darMlben  310. 

—  Reanndbeibnchftdlichi*    AiOMlai- 
tnng  solcher  in  KnglHud  661  —  665, 

—  Oewicbt  denwlben  I67~  lÖH. 

—  Virbot  mtl  Urabt  g«be(t«t«r  ia 
Biana  491. 

—  vgl-  Bdcfaertnigen. 
Sehuldiener,    Instrulrtion    für   di*> 

jomg'ri  (ift  Jiffpnflichen  V'olkt-nnd 
I(<irgvr*chiiltin  Wiens  361-1158, 
SchuUn   LvtmMtm,    Iratliohvr   B*- 
riebt  Ubtr  di«Mlb*n  8»6-JI0O 
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ScbiilerbaUillooe  in  den  Vereinigten 

Staaten  lliO— 281. 
Schülerherber^cu  indenAip«n  648 

bis  549. 
SohülerinBxitnum  der  ächtilklBMen 

in  üiiifBrii  25 — 26. 

—  Reduktion  desnelben  in  DSne- 
msrk  42—43. 

Sohiflerverhindong,  Auf  bebung  einer 
Bolchen  in  Bamberg  1&4. 

Schü  lerwandarungen  in  Dentvob* 
Und,  gcplKDie  SlAÜstik  derselben 
e07— fi68 

—  v|tl.  Schul  fall  rl«ii. 
Schulfahrten      iu      Bayern,     Fahr- 

preiaermäTeigangen   für  dieselben 
6Wi. 
Schuifrtib  stück  für  arme  Kinder  in 
QoedUnburg  614. 

—  vgl.  Frühstück. 

—  vgl.  Speifung. 

Schulgarten  auf  der  Oartcnbau- 
•QBatotluug  in  Dresden  489—490. 

—  hygieuiaclie  Bcdeutuug  desselben 
606. 

—  vgl.  Gartenbau. 

—  zn  Dörniok  in  Schleswig- Ho Utein 
Üb. 

—  KU  Pöfsneok   in  Thöringen  416. 
Sohulgeliäude,  .Anordnung  ländlicher 

auf  der  nanatelle  224-926. 

—  das  neuQ  des  ttealgvmnasinms 
in  Gera  417-423. 

—  in  Rufsland,  hygieniicbe  Be- 
»chaflenheit  derselben  206. 

—  vgl.  Uebäude. 

—  vgl.  Schulbanten. 

—  vgl.   Sehulhaus. 
Suhuigosundbcitapilege,    Anweisun- 

gen  der  Regierung  zu  Sigmaringen 
beziigltoh  der  HnaJhabung  der- 
selben seitenii  der  LefaruersoueQ 
nnd  SchulvoratÄndo  491—495; 
553-55«;  GIB— 619. 

—  auf  dem  III,  Kongresse  zur  För- 
derung des  leciimBchen  Unter- 
teiricbts  in   Flordeaux  44. 

—  örundrila  derselben  233—235. 

—  Sitzungen  der  Niirni>erger  Kom- 
miasinn  für  dieselbe  194—197; 
257—261. 

—  vgl.  Sohalbygiene- 
Scbulbaus,    An-    oder    .Aufbau    bei 

demselben  28.^. 


Sabnlhaua,  aofsere  Erseheinang 
selben  285, 

—  Erweiterungsräbigkeit  desselben 
283. 

—  Trennung  der  Elaasm  von  der 
LehrerwohnuDg  in  deroaclben  382. 

—  Tgl.  SobulgeMiade. 

—  vgl.  Heizung. 

—  Vorzfige  der  neuen  Wiener 
bis  256. 

Schalhöfe  ia  Eag:Uod  90-9S. 
Schulhygiene  auf  der  Berliner  0«- 

werbeautittellung  1896  4&2~^i6d. 
Forderung  derMlben  duroh  die  6^ 

liner   ärztliobe   Sobulrefonokotn- 

mtssion  108. 

—  in  Belgien  und  Holland  66 — Si. 

—  in  England  27— S8i  88— 93: 
143-147;  198-201;  262-264; 
326-328;  396-399. 

—  in  Österreich  103—104. 

—  in  Hufsland  208—207. 

—  vgl.  SchulgeaundheitflpBege. 
Sobulbygiouischo  Abteilung  der  At» 

stellungaufdem  zweiten  ruBsiscfaeo 
EongrefH  für  techniBche  and  pro« 
fesBionelle  Annbildaog  in  Moikaa 
590—592. 

—  der  ersten  ruasisoben  Ausatelluiig 
für  Gesundheitspflege  in  St.  Petcrt- 
burg  340-:Ul. 

—  Einrichtungen  Lübeclts  336— S37. 

—  KommisKion,  beantragt  von  der 
Hamburger  Sobolsjnode  M4. 

—  Leitfaden,  roidtdMr  Preü  fSr 
den  besten  666. 

ScbalbygieDiscbei  aas  den  Verbaad- 
Inngen  des  preufsitcben  Abgeord- 
netenhauses über  das  höben 
üoterricbtaweseR  523—531. 

—  Eollegium,  Ealals  des  japamaibaa 
UnterricbUministers  w^an  Er- 
ricbtung  eines  solchen  wOl 

~-  von  der  n«utaohen  Lehnrrar 
samniluDg  in  Hamburg  1896  653 
bis  656. 

—  Itntersachungen  in  Japan  813, 

—  VorlesungOD  in  England  276  — 277_ 

—  Vortrüge  auf  dem  pädagogisohen 
Kongresse  in  Santa-FA  43. 

—  im  katbolifloben  Lebrerreretn 
in  Hessen-Nasaan  609. 

Scbntinspektion,  JLrKtliehe  in  Boston 
Ö31-&3'J. 
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Schal  iospflktion,  Eoft«D  der  irzt- 
lichi-D  in  Boflton  532. 

—  vgl.  SchöUrxt. 
SchuTlafl,  a.  Laft  in  Scliiü«ii. 
Saholoberant  195. 

—  vffl.  Scbolant. 

Schal  Pflichtige  Kinder,  Verfagnng 
de»  Wiener  Bearksschulr&tes  be- 
ti«£E>  der  VerwenduDg  dendben 
bei  Sobmavorsteltungen  169 — 171. 

Sckulreuen  der  Zärcber  Schüler  im 
Jahn  1896  216. 

—  Tgl.  SchiilerwandeniDgen. 

—  Tgl.  SchulfohrtAQ. 
SofaulKhiDTs,     s.     Schliebang     von 

Schalen. 
Scholspiele  in    Schlenrig  -  Holatein 
5M. 

—  Tgl.  Jageadipjele. 
Schalitrafeo  5M. 
Scbulufel,  I.  Wandtafel. 
SchuUerb&ltung      bei     Steü-      und 

Schrägschrift  487. 
Schul  verbültniHse.     gcsundheiU- 

mäfuge  RegvIungderMlbeo     &G0 

bis  662. 
Schulzeit     Dod     HitUgieMen    der 

Schüler  341-342. 
SchaUiintner,      Abmenungen     der- 

•elben  423—425 

—  Beoiitzung  derselben  für  öfTent- 
liehe  Impfungen  177. 

—  der  OberBlufp  auf  der  Berliner  Oe- 
werbeeuaBtellutig  1894)  461—465. 

—  der  Unterstufe  auf  der  Berliner 
Ge werbe« usatel  lang  454 — 459. 

—  vgl.  RIa»en. 
Schwachbegabte  Kinder,  Erziehung 

deraelbeo  181. 

—  Krxiehung  derselben  in  Califomien 
684-686. 

—  Fürsorge  für  dieaelben  in  Paris 
470-47-2. 

—  ttandige  Vereinigung  der  Lehrer 
für  Bolohe  655—656. 

—  Tgl.  idiotische  Kinder. 

—  Tgl.  achwachsinnigc  Kinder. 
8cb  wachs  innige    Kiadur,    Außorde- 

rung  dofl  Büztrksiichulrates  von 
Wien  nn  die  Lchrpersonen,  sioh 
zum  Unterrichte  deraelbeo  zu 
melden  431—432. 

—  in  London,  beeondere  KUaseo 
für  dieBell>en  107. 

8olinlr«nuidbelUpacre  IX, 
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SchwacbsinnigeKinder.Tgt.  sohwaob* 

begabte  Kinder. 
Schwimmbad  442. 

—  ygV  Baden. 
Schwimmen  in  der  Schale  476—477, 

—  vgl.  Baden. 

—  vgl.  Wettschwimmen. 
Schwimmunterricht    für  Schüler  in 

Birmingham  345. 
Schwindel  beijungen Tabakrauobern 

d4. 
Schwindsucht,  B.  Tuberkulose. 
„Scnunpox*   bei   furihaltspielet 

Schülern  in  England  663. 
Seehospiz    in  Trieat   für   skrofblöee 

und  rbscbitische  Kinder  4D0— 491. 

—  in  Trifst  and  Urado.  Aufenthalt 
armer  Wiener  Kinder  in  den* 
selben   108. 

—  Tgl.  KiuderfacUstütten. 
Sebletstung    kurzsicbtiger    Schüler 

81-32. 
SeitenIi(:btreflektor,TgI -Bei  cuchtuttg. 

—  Ton  Hrabowsky  460. 
Selbstmorde  unter  den  Kindern  in 

England  600. 

—  Ton  Schülern,  lur  Verhütung 
deraelbeo  29. 

Seminar   für   Lehrer   der  Knaben- 
handarbeit    zu    Leipzig,    CeDtral<^l 
kursuB  in  demielben  412  ^M 

—  Tgl.  LehrerbildoDgaaiistalten. 
Setaen    der  Sohulkiiwer    nach    der 

Kärpermngo  ß46-64a 

Sexuelle PhysioIügiL'  in  derMÄdohen' 
hochschale   zu  Philadelphia  546. 

Simulation  Ton  Krankheit  bei  eng- 
lischen Schulkindern  165. 

Siugstimme  der  Kinder  270. 

Sitzbrett  der  Schulbank  67  —  78. 

Sitzen.  Hticbauiamus  desselben  5 — j 

Sitzb^tutig  der  Kinder  beim  Sc 
ben  und  Lesen  237—238. 

—  Btrafftt  der  Kinder  12- 1( 
Skoliosen,     Entstehung     dendt 

241^242. 

—  Folge  der  schiefen  Schrcihbaltuag 
245-246. 

—  Folge  des  langen  Sohuliitsena  245. 

—  Goßhriichkeit  donelben  848. 

—  geringe  Beachtung  der  beginnen- 
den 242-243. 

—  habituelle  242 

—  und  deren  Verhütung  241 — J 

«7 
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SiMJdlehrencliiile  xo  Askov  ia  Daue- 

nriftrk  507. 
Slojdnntarrioht    in    Norwegen    Qod 

DKnemark  M». 
Slffjd,  vgl.  U&ndferttgkeit. 
SommerBcbulen  in  Amerika  'Mb  bis 

346. 
Soontagtschüler  in  Bayern,  Verbot 

dei    WirtabatubMuohei   ftir  die- 

lelben  842-31S. 
Spffinäpfe,  t.  Spuükiiäpff!. 
Bpeisnn^  armer  Schulkinder  in  Eng- 

Und  ■JB;S-2G4. 

—  in  Volkakücihen,  Verordnung  des 
Wiener  Bezirkaiwhulrates  bezüg- 
Uch  derielben  172—173. 

—  engliwiber  Lehrer  in  der  Schule 
264. 

—  vgl.  Emährang. 

—  vgl.  Scbulfrübelück. 

Spiele  für  die  Volkwcliule  562—563. 

—  in  England  363. 

—  vgl.  Jugcndi(i)i»l4> 
SpielkursH    aa  deutschen  Universi- 
täten 109. 

—  vgl.  .Tugendapi ele. 
Spielplätze,  gedeckte  €71—672. 
Sport,  ßedeutung  desselben  für  die 

Entstehung  vod  UärB*  and  Qef%Is- 
krankheiten  400—401. 

—  Itenrleilnng  des  engliichen  651 
bis  6S2. 

Sportmäfsiger  Betrieb  das  Schnler- 
rudem.i,  gegen  denselben  611. 

Sprache  der  Kinder,  Eiullub  ürgani- 
scber  VerüiidtTungun  den  Bacbe'DB 
und  der  Naxti  »ul  di'-sellte  30. 

Spraubgub rechliche  Kinder  in  den 
Hamburger  Volksschulen  54G  bia 
547. 

Sprachstörungen  der  Schulkinder, 
Abhängigkeit  derselhen  von  dem 
Zustand  des  Gcwamturganinnufl 
505-506. 

—  nnter  der  Schuljugend  von  Botton 
506. 

—  vgl.  Stottern. 

—  vgl.  atoLtenide  Volkasohüler. 
Spreuhgebrecbeii,  die  hüufigatendes 

Kindeaaltftr»  629—630. 

—  vgl.  Stx>ttem. 
Spuckniipfe  620. 

—  fiir  Scrhulen  467. 

—  bygieuiicbe  411. 


StadtSrzte    eignen    sich    nicht    zi 

Schuiärat«n  13^-143. 
Slälte  für  Landschulen  428. 
Stehen,  HeobariistnuadesaälbeD  5 — 9. 
Steilschrift,  Bedftulung  dur^elbcn  für 

eine  richtige  Schreibbaltuiig  24d 

bis  350. 

—  im  Aoslande  277—278. 

—  in  Amerika  4*>6 — 4K7. 

—  in  äcbnleu  Lausannes  S99  bis 
300. 

—  neuere  Urteile  über  dieselbe  215. 
Steil-  und  Schnigacbhft,  Diagraraue 

derselben  591. 

—  Dnti-rsuchungen  ülier  dia«elba  in 
der  EkattfrinburgBchen  Bealscbnle 
436-439. 

Sterblichkeit  christlicher  und  jü- 
discher Kinder  656 — 658. 

—  der  Jugend  ia  ver«chi«denea 
Staaten  98—99. 

Stotternde  Volksschülor  in  Hamburg, 
Verein  zur  Heilung  derselben  166 
bis  167. 

Stottern,  vgl.  Sprauhstörnngeo. 

—  Tgl.  Spreobgebreclien. 

—  von  Schalkindem,  doroh  An- 
BteckuDg  erzeugt  480 — 181. 

Str&farheiten  42i». 
StraCmittel.  s.  Fnrsscbellen. 
Htrohdäcber,  vgl.  DSobar. 

—  von  Schulen,  Beseitigung  ihrer 
Feuersger&hr  176. 

Studium,  Binftub  des  akademiacben 
aur  die  Uesundbeit  der  Hädcbeo 
153-164. 

Stundi-nplänc  479. 

—  der  3tudt«ohulcu  in  Montevideo, 
Grundsätze  fiir  dieselben  6(H. 

—  hygienisch  unricbtigo  276  bta 
276. 

—  der  Untfirtertia  eines  BttrliiMr 
Realgymnasiums  5S9. 

—  fehlerhafter  einer  BerUntr 
Ovmnui&luntertcrtia  101 — 10&- 

^  lür  Gymnasien  293. 
Stundenzahl    der   Lehrer  680   bb 
53L 

—  einer  Quarta  in  Berlin  43. 
SnbsfUiea  fiir  das  Hau.<i  253. 

—  Tgl.  nausBubsellium. 

—  Tg!.  ITautpulte. 

—  vgl.  Sobulbänke. 
Suggestion,  s.  Hypnotismus. 
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Tabik,  Pariger  Geaellichaft  gegen 
dea  MlTsbraiicb  deuelbeo,  im- 
betoodere  bei  SohülerD  349. 

Tabakrmucben  der  Schüler,  Verbot 
dea8«tben  in  Wien  2m. 

—  Einäufa  desselben  auf  die  geislif^ 
LeiatungAfibigkeit  der  Schüler 
602-603. 

—  «rxeugt  Schwindel  bei  jogeod- 
liehen  PefBonen  9i. 

—  vgl  CiKttrettenriiuobea. 
TaUlenmaia  vou  Scbiilerinnea  Ter« 

scbiedener  Nalionalitat  TiSÖ. 

Taubheit  eines  sechsjährigen  Kca- 
htm,  j^eheilt  durch  hörÜbungeD 
47J-473. 

Taubstumnie,  Ldtrgang  für  du 
Tuniea  denelben  (>Ö(>— 6Ö8. 

TaubstumtneDacisUlt  in  New  York 
33-34. 

Taubstaminvii-uiid  Blicdenaustalten 
in  Japan  669—671. 

TemperaturUbotleii  für  Schulen,  An- 
weisungen deB  Wiener  Itezirks- 
flchalratea  für  die  Benutzung  der- 
selben 677—678. 

—  vgl.  ÜeiiuDg, 
ThprmomBter  den  ScbnlEironier«  tur 

Ablesung    der    Temperatur    von 
aufsen  bor  45&. 
Tbür  des  Schulzimmers  424. 

—  in  ländlichen  VolkeAclmlun,  Hund- 
erlalsdespreuraiscben  Unterricht«- 
mioLiters  bezüglich  derselben  348 
bis  349. 

Tbiirachlierser,  Belbstthätiger  fär 
Süfaulaburte  102. 

TinteubcLäller  für  Schulen  466  bis 
457. 

Tischplatten,  liniiertü  281-282. 

Todesfälle  unter  den  Zöglingen  der 
Bugbyscbule  innerhalb  der  letzten 
25  Jahre  481. 

Trachom,  s.  Kgyptbche  Augeneot- 
zfindung. 

Treppen  i»  ländlichen  Volksschulen, 
Bunderlafiides  prwursiscbeu  Untor- 
riohtaminiAlen  bezägltoh  der- 
selben 348— :M9. 

TrepiiemteigenamerikaiiiiicherSchü- 
lerinnen  in  der  Schule  536—537, 

Trinkwasser,  s.  Brunnen. 

—  t.  Wasser. 


Trunksiichlige  EIIctd.  Einfluf«  der- 
velben  auf  die  Geauodkeit  d«r 
Kinder  330—340. 

—  vgl,  Alkohol. 
Trunksucht,  s.  Alkoholismus. 
Tuberkulose  der  Kinder  503. 

—  Rat«chlfige  des  liamburgiBcben 
Hedizinalkol  legi  ums      zur      Ver- 

,  hfltung  derselben  619—621. 
Übertragung  dersellten  619—620. 

—  Verhütung  ihrer  Verbreitung  in 
der  Schule  5.56. 

Tomen,  Bedentang  der  Wettkampfe 
für  dasMlbe  5tt— 69. 

—  BearteilongdesBcbwedischeu  651. 

—  der  Knaben,  Lehrgang  für  daa* 
selbe  in  einfachen  Scfaulverbalt- 
niaaen  6^e-68-S. 

—  der  llSdchen,  Ausscblufs  von 
demsolbtn  517-518. 

—  or7eugt  Anmut  ihrer  Bewegungen 
517. 

—  «oll  durch  Lehrerinnen  gelehrt 
werden  519—521. 

—  worin  es  zu  bestehen  bat  518 — 519. 

—  zur  Reform  desselben  3Ü9— 400. 

—  der  Schuljugend  251. 

^  der  Schulkinder  in  Lausanne  299. 

—  der  Taubstummen,  Lehrgang  für 
dasselbe  686-688. 

—  deutsches,  verglichen  mit  dem 
engliachen  Sport  651- 662. 

—  inderMädchenicbale  528—523. 

—  Zweck  desselben  514 — 515. 

—  Loriniers  Verdienste  um  daa- 
aelbe  627-628. 

—  Überwachung  desselben  durch 
den  Schularzt  523. 

—  vgl.  Freiübungen. 

—  vgl.  Geräteturnen. 

—  vgl.  Gymnastik. 
Tumfahrten.s.  Schülerwandeningen. 

—  •.  Sobolfohrten. 

—  a   Soholreisen. 

Turnhalle  de«  neuen  Realgymna- 
siums in  Gera  422—423. 

Turninapvktorun  522—523. 

Turnlotin^rbildungsaustalt  in  Berlin, 
Verfti^uEig  des  f'rox'inzialscbnl- 
koUegiums  von  Schleswig  Holstein 
bezüglich  des  Besuches  derselben 
durch  Kandidaten  des  höheren 
Schitlamts,  jüngere  Bilfs-  und 
Oberlehrer  497-498. 
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Tarnifthrerrerein  in  ITannoTer,  Jah- 
resbericht dca»4!lben  für  1895 
469—470. 

Turnlehrer,  vgl,  Fachtonilehrer. 

Tamlebrerinnen.  Auibildung  dar* 
selben  1)21 -522. 

Tornschdlie  für  Scbiiler  39. 

Turnspiele  562— &63. 

—  »gl.  Jugcndspide. 

Tarn-  und  Spielplatz  fürSchu)eii  495 
Turnuntern  eilt',  Beatirainutigea  des 
Wiener  Beicirksachalrat«  fiberdu 
Verhaltea  der  Lehrpersonen  bei 
UnglücksfüHen  in  >*:niueiben  621 
bis  622. 

—  El  fiillutK.  der  ^?imndheitlichen 
Vorschrifüa  hm  demBelbou  270 
bis  271. 

—  Erlnfs  des  prcursischcii  Unter* 
riobteniinisteni  wege»  Befreiung 
von  demselben  nur  Grund  arxt' 
lieber  Zeugnisse  47 — 48. 

—  obligatorischer  um  Stoatsober- 
obargymnuiuminCzemowitz  108. 

UberbürdoDg.  begünatigende  Ur- 
aftch«  deraelben  540. 

—  BehandluDg  deraelben  &41. 

—  der  jungen  HSdchen  in  England 
540. 

—  der  Kinder  ira  Elternhauie  SJ52. 

—  der  Kindßrin  der  Schule  251—252. 

—  der  Lehrer  an  den  württembergi- 
sehen  Lateinschulen  t!03— 604, 

—  der  Schüler  275-276. 

—  der  Schuljugend,  xur  Präge  der- 
selben 477—480. 

—  der  Volksschüler  in  Kngl&nd 
396-897. 

—  der  VolksRcbüler  ia  Ungarn, 
Petition  gcgtn  dieselbe  .S42. 

—  der  Vol^isohulkinder,  Erlar»  des 
japanisuheu  Unterriditsrainister« 
Iieriigliüh  derselben  226-228. 

—  erzeugt  nur  selten  >'ervenkrank- 
heiten  bei  Scölfrn  661. 

—  Fragebogen  1]<>EÜgliiilt  derselben 
in  Budanust  163-164 

—  Frage  denwlbcn  im  «ngarisohen 
Landtjsantcrrtflbtsral«  24  — 26; 
84-88. 

—  in  den  höheren  Schnlen  Eng- 
lands 397-395. 
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Üherbürdnng  in  engUseben  Scholeo 
540-541. 

—  Symptome   derselben   MO— 541.   ^ 

—  Verhütung  deraelben  MI.  H 
Umwahungen  voQSchDlgehöftei)4S8. 
UnfUle,  die  bBafigsteo  in  der  Sohala 

nnd  ihre  Behandluntr  bis  rur  Au- 
kuna  des  Arztes  337-339. 

—  in  Schulen,  Notapparat  for  die- 
selben 220-221. 

—  ^l.   Unglücksfälle. 
UogläcksfSlie  beim  Torn Unterricht, 

Bettimmangan   daa    Wian«r   Be- 
zirkssoholratas  übardasVariialtea 
der  Lehrpartonen  bei  solehcD  621    ^ 
Va  622.  ■ 

~  Tgl.  Unfälle.  ■ 

Unterricht  der  Schüler  in  der  Ot- 

sundheitstohre  57 — 56. 
ünterrichtskjrs      über      Kinderer 
Ziehung  für  Frauen  und  Kädchea 
in  Wien  160-161. 

—  Ygl.  Kurse. 
Unt«Tnchtslektionen .    allxnlaage 

Daner  derselben  IM. 
Unterrichtszeit,  geteilte  oder  nnga- 
teilte?  26. 

—  in   den    böberaa  Schalen  Eng- 
lands 398. 


« 


i 
I 


Velooiped,  e.  Fahrrad. 

—  vgl.  Badfahren. 
Ventilation  der  EUssonzimmer  lOS; 

426. 

—  in  der  Recke  dea  ScholKimmeri 
der  Unterstufe  auf  der  Berliner 
Gewerbeausstellung  4M. 

—  vgl.  Lüftung. 
Vorhandkasten  flir  Schulen  468. 

—  vrI.  \atap  parat. 

—  vgl.  Sanitätskäslchen. 
Verbindung,    s.  ScbOtervcrbindang. 
Verbrecher,  jugendliche  217. 
Vereinigung   für   Schulgesundheita- 

pflege  des  Berliner  I^brorraroina 
1595  »23-326. 
Verein.  Versammlung  de«  Deatsohen 
für  Öfiontltche  Oeaundfaeitipflcg« 
in  Kiel  160. 

—  zur  Heilung  «loltemder  Volkt- 
Schüler  io  Hamburg  106  Ina 
167 
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Verigaiipingon,  Unteriagunff  ge- 
wiuer  für  difi  Schulkinder  Wiem 
•289. 

Verkehnräame  ländlicher  Volks- 
fcboleD,  Runderlare  des  preofii- 
schen  UnterncbUmiaisters,  be' 
truflünd  dioiülbcn  347—349. 

Verkriimniuugen  der  Wirbulbaule, 
«.  Buckel. 

—  8.   Skntjosca. 
Tersaminlutig,  68.  deuUcber  Nntur- 

furscher  and  Ärzte  in  Frankfurt 

».  M.  642-543, 
VoratKuchungen,   erste  Behandlung 

derselben  in  der  Scbulo  3:j8, 
Verwahrloste  Kinder  G03— 504. 
VolkssobiilliAiit^n   ia  NorwegOD  125. 

—  Tgl.  Schulbauten. 

—  Tfi;].  VolkMchulhäuMr. 

VO'lksschulen,  Rinrcihrang  de« Hand- 
fertig keitaunterrichU  in  dieselben 
413-41Ö. 

—  die  des  Beiirkaamtea  und  der 
Stadt  (^ünzburff  a.  D.  in  hygieni- 
Bcher  Beziehung  367—359. 

VoIksschmlhBuser  in  Schweden,  Nor- 
wegen. Dänemark  and  Finnland 
508-509. 

—  Tgl.  VolkischulbauteD. 

Volks-  und  Jugeadspiele,  Kati^eber 
tur  Einführung  derselben  669  hia 

—  vgl.  Jugeodsiiiele. 


\lachttutQ  der  Kinder,  KoutroU- 
tafel  TtirElteni  zur  Überwachung 
deaaelben  B»U— 6U9. 

—  der  Schulkinder  in  den  ver- 
schiedenen  Landern  6;J7 — 589. 

—  der  Volkstchulkinder  in  Lau- 
tanna 669—689. 

—  zwei  Perioden  deaaelben  680  bii 
681. 

—  Tgl.  Körperlänge. 
WafTeuübungen  der  Zärcher  Seknn- 

darBchÜler  45—46. 
Wigungen    norwegiicher    Schüler- 
innen 625. 

—  Tgt.  OewicbtabestimmuDgen. 

—  Tgl.  Körpergewicht 
WiLnde  der  Schulhäiuer  284. 

—  dct  bchuUimmers  425. 


Wandtafel,  Anforderungen  an  die- 
telbe  554, 

—  von  ilinaky  456. 
Warmwasserheizung       für       einen 

Zeichensaal  459—160. 

—  Tgl.  Heizuug. 

Waschränmu  in  eugUachcn  Schulen 

144— H5. 
Wasser  in  Schulen  495. 

—  vgl.   ürunnen. 
Wuservereot^fung  de»  nenOD  fieal- 

gymnasiums  in  Gera  42t. 
Weibliche    Studierende,    Zulassung 

derselben  zur  Universität  41 — 42. 
Wcttkäm^fe    dos    Altonser    Ueal- 

gymnarSiums  610—611, 

—  vgl.  Jugendepiele. 

—  Tgl.  körpertiohe  Übongen. 

—  Tgl.  Wettfihungen. 

-^  zwischen  amerikanischen  und 
englischen  Studenten  21H. 

Wettrudern  der  Universitäten 
Deotscblsnd8l8!)6,  Bundschreiben 
des  preufsischen  Unterrichts- 
roinlster«  bezüglich  desselben  351. 

—  vgl.  Kudeni. 
Wettschwimmen,   vgl.   Schwimmen. 

—  von  Pariser  Schülern  415—416. 
WetttibungenT   tumeriBche  58—59. 

—  Tgl.  Weltkämpfe. 

Wiederhuluugspriifungeu  der  öster- 
reichischen Mittelschdler  235  bis 
286. 

Wiederimpfung  der  Schüler,  Vor- 
schläge dee  nie^lerösterreiohifichen 
Landetisanitätsrattis  sur  Erzielung 
besserer  Ergebnisse  deraelben  9^ 
bis  n. 

Wirtscliafl«aniagen  (Qr  Landschulen 
428. 

Wirtshaus  besuch,  Verbot  desselben 
för  die  Sonntagsschaler  in  Bayern 
342-M3. 

Wunden,  ersteBehandlungdenelbcu 
in  der  Schnle  338. 

Xylolilh  als  Fursbodenmateri&l  für 
Schulen  465^ 

Zähne   der  Schulkinder   und   thie 

Pflege  326. 
—    von    Klberfelder  Scholkindom, 

Untersuchung  derselben  343. 
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Zabnfrafa  bei  den  Kiodem  der  St. 

Petersburger  Stadtachnlen  663. 
Zahnbygiene  in  der  Schale  656. 

—  vgl.  Ztimpü^e. 

Zahnpflege    der    belgischen  Sohnl- 
kinder  487. 

—  in  englischen  Schulen  146. 

—  Tgl.  Zahnhygiene. 
Zfinne,  s.  Umwebrangen. 
Zetchensa&l   auf  der  Berliner  Oe- 

werbftaussteUung  459—461. 
Zeugnisse,    Erlab    des   bayrischen 
Staatiministeriums    des    Innern, 


betreffend  die  Aosatellang  amts- 
ärztlicher fär  die  Anfnalune  tod 
Stodierenden  an  der  Forstlehr- 
anstalt   Aschaffenbnrg  551—652. 

Zn  Bett  gehen,  Zeit  desselben  bei 
amerikanischen  Schnlerinnen  596. 

Züchtigang,  Entacheidnng  d.  preolsi- 
BOhen  Oberrerwaltaiigsgerichtcs 
über  körperliche  in  Schulen  631. 

—  körperliche  von  Mädchen  629. 

—  ror  VenninderoDg  der  körper- 
lichen in  Schulen  667. 
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